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Die 


Sitten 
Iſracliten, 


und diejenigen A. M. Bank. 


der Chriſten. 


Aus vos Fe 
des A 


Klaudius "Steury 


ganz nen aberfetzt. 





Mit Erlaubniß der Obern. 





Augsburg, 
In der Iofipbs Wolffichenr Buchhanklung. 
1785 


Suthetung 


des 
derrn J. Beriguus Seſuetc 
dazumal Biſchoffs zu Er 
F urch oegenwaͤrtiget Wach, unter dem 
Titel: Sitten ber. Iſraeliten, 
veches der Herr Abs Fleurv in befter und 
enaueſter Ordnung verfaffet hat, wird 
ms ein underſtelltes, unfträfliches, wohlge⸗ 
rdnetes, von dem Muͤſſiggange und aller 
Beichlichkeit‘ entferntes Leben. —— in 
inem Bilde Anivotfen,” und gelehret, wie 
ud) einzelne Perſonen ſowohl ſich ſelbſt, als 
Xa Ihe 


ihrer Familie und Dem gamen Vaterlande, 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Der Verfaffer bahnet 
fi} durch dieſes erſtere auch den Weg zu 
‚einem andern Werke, in welchem er die 
‚Sitten der Chriſten beſchreibt. Es wird 
ſich in der That. offenbar zeigen, wie vortheil⸗ 
haft es fuͤr uns geweſen ſey, um vor allen 
andern Voͤlkern den Vorzug zu haben, daß 
wir in dem Geſetze Gottes erzogen worden. 
Alles, was darinnen abgehandelt wird, die⸗ 
net zur Aufertauung/ gur Vetherrlichung des 
katholiſch⸗ roͤmiſch⸗ apoſtoliſchen Glaubens, 
und zur Befoͤrderung der guten Sitten. 
Dieſes Zeugniß koͤnnen wir Son dieſem Bu⸗ 
che abſtatten, welches wir mit allem Fleiße 
durchleſen haben. Gegeben bey St. Ger⸗ 
man in dem koͤniglichen Schloſſe naͤchſt wor ‘ 
si, Den 13. Jaͤnner 1081. 
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.. Niger oluck⸗ 
ũch ift, wo er mit lebhaften Farben fehildert, 
als da, wo er im Schatten entwirft; und ins 
+ dem er aud) die Eigenfäaften der Glaͤubi⸗ 
gen des neuen Bundes eben fo lebhaft vom _ 
fielet, als er es mit jenen der Sfraeliten im⸗ 
mer gethan, welche nichts anders, als das 
Vorbild der Ehriften waren. Dieß iſt das - 
Zeugniß, welches ich dem Publicum fhußig „ 
gu feyn glaube, fo viel ich nämlich von dieſem 
Buche zu urtheilen fähig bin, nachdem ic) daß 
mit Aufmerkſamkeit gelefen habe. Auf 
Sorbonne, den 18. Febr. 1682. 
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 Gutheißung 


des Biſchoffs von Meaux, 


Jakob Benignus Boſſuet. 


| SH befte Mittel, fo bey Vernachlaͤßigung 
| der Kirchenzucht kann angewendet wers 
den, iſt ohne weiters Diefer, wenn man den 
Chriſten die Sitten ihrer Väter vor Augen 
ftellet, und fie auf den Urfprung des Chris 
ſtenthumes zurück führt. Dieß ift es, mag 
der Abt Fleury, mit eben fo vieler Gelehr⸗ 
ſamkeit, als Gottfeligkeit, in diefem Werk⸗ 
chen gethan hat. Daher ermahnen wir 
alle Stäubige, dieſes Buch mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu leſen, worinn wir anders nichts ent⸗ 
deckt haben, als was dem katholiſch⸗ apo⸗ 
ſoliſch⸗ und roͤmiſchen Glauben vollkommen 
gemaͤß iſt. Gegeben zu Paris, den 28. Fe⸗ 


bruar. 1682. 





Jakob Benignus, 
Biſchoff zu Meanx. 


Vor⸗ 


(*) Les Mœurs des Ifraelites & celles des 
Ohretiens par Fleury. 8. 17344 


Vorbericht, 


hen, nachdem der. große Boſſuet ſol⸗ 
ches mit zwoen Gutheißungen beehret 
bat, und nachdem Zleury davon ber 
Verfaſſer ift, welches in Wahrheit 
zween Gelehrte von: der erften Größe 
waren, fo daß auch ihre Feinde und 
Glaubensgegner ihre vorzüglichen Vers 
dienfte eingefichen mußten (*). 


as in unferm deutfchen Vater⸗ 
lande wegen diefem und andern Wer⸗ 
ken dergleichen vortrefflicher Männer, 
bisher zu beklagen war, ift dieſes ges 
weien, daB man davon entweber gar. 
feine „ oder nur fehr unvollfommene 
Ueberſetzungen haben Tonnte ; ia, daß 
auch die Originale nur mit faft Mer 

| | Mei 











(?) Cramers Vorrede zu Boffuets Einleitung 
in Die Gefchichte der Welt und Religion, 
1. Theil. Dann Gimonetti Charakter eis 
nes Geſchichtſchreibers, entworfen in dem 
£eben und aus den Schriften Claudius 

Fleury. 
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Thoma Ag. Erhard, ejusdem Patris 
& Curiſſ. D. J. B. Duhamel Com» 
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: Breviarium Seripturifficum in onıja Do- 
minicalia Evangelia per annum. ll. F 
Tomuli. 8 

Hauferi, Berthold, Philofophia ad Ratio» _ 
nis & Experientie duftum confcripta, . 
- V1H. Tomuli. 8. cum Figuris. 

. yan-Espen-Epitome Juris Ecclefiaftici, up 
P. R. B. we Oberhaufer. 2. Partes, = 
4. Vol. 8 

Lonicers Dollftändiges Kräuterbuch, mit 

mehr als taufend Figuren. fol. 

. Des Abts Mangin , fmmtliche Drdie | 
werke. 8. 

Medicinifches Handlericon. 2 Bände, gr. 8. | 

Befombes moralis chriftiana. 4 Tomi. g. 
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re der Vorſehung, aus bibliſchenſe 
Begebenheiten gr. 8. Lukas Vochs 
Etwas von Bauzieratben nach mo⸗ 
dern⸗ antiken Geſchmacke, mit ATi, 
Kupfertafeln. 8. Ebendeſſelben Abs } 
handlung von Bauanſchlaͤgen, mit ĩ 
4 Bupfertafeln. ar. 8. Vignolas x 
Kunſt, die 5 architektoniſche Squ⸗ 
lenordnungen auf mechaniſche Art 
aufzureißen. Erlaͤutert von Lukas 
Voch, mit 20 Kupfertafeln. 8. 
Tagzeiten, oder Curs unſer lieben 
grauen, und für Die Abgeftorbenen. , 
Lienüberfezt von Anton Stribel.8. , 
Tiſſots Anleitung für das Lands | 
volk, in Abficht auf feine Befund: , 
beit, oder gemeinnügiges Saus- 
rz⸗ 





88 oder Royauſ⸗ 
— — 
Auszug Des alten und neuen 
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m wird, ne 


Diele Setahnmachungen fhienen 
ns allerdings für das Publicum von 
* Wichtigkeit zu ſeyn, als wenn 
ir die Muͤhe übernommen haͤtten, 
en Inhalt dieies Werkchens weite _ 
kuftig anzupreifen ‚, welches feine befte 
mpfehlung ſelbſt iſt, befonders in dieſer 
cuen uucecictuns. ein naͤchſt 2 wi 
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zerfaſſers fein geſtochenes Portrait 


Dorbericht. 


Preſſe kommendes Wert Finnen wir 
endlich auch nicht unangezeigt laffen Mi 
es bedarf une Zob aber eben ſo 
wenig , als biefes, —— — 
Februar. 1785. 


on, 
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Die Sitten 
der Iſraeliten. 
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1. . 
Die Abſicht dieſes Werkchens. 


F asjenige Volk, welches Gott auser⸗ 
waͤhlt hatte, die wahre Religion bis 
zur Verkuͤndigung des heiligen Evan⸗ 
geliums zu erhalten, iſt ein fürtveffliches, und 
ein der Natur fehr anftändiges Muster des 
menfchlichen Lebens. Aus deffen Gitten ers 
fernen wir Die vernünftigfte Weiſe, uns zu ers 
haften, zu befchäfftigen, und in der mienfchlis 
hen Geſellſchaft zu leben. Daraus können. 
wir nicht nur die Sittenlehre, fondern auch 
Die Wirthichaft und die Staatskunſt erlernen. 


Indeſſen find Doc) diefe Sitten von den 
unftigen fo fehr unterfchieden , Daß fic uns 
leury Sitten. A nur 


J 


als ein gro | 
Volk befchreiben. Alles diefes, nebft Einem 


2 5X Die Abfiche 


mir bey deren Anſicht ſchon irre machen. 
Wir finden bey den Ssfraeliten weder jene 


. deliche Titulaturen, noch jene Menge der 
Bedienungen, noch auch jene Mannigfaltigs 
keit der Stände, die.man unter uns antrifft: 

ſie waren nichts. ale Ackersleute und Hirten; 

- les befliß fich der Handarbeit . alles war 


verehlichet, und fehägte fich glücklich, viele 
Kinder zu haben. Die Zerfchiedenbeit in 


‚den Speifen ., in den reinen und unreinen 


Thieren, und die vielfältigen Reinigungen, 
fcheinen uns beſchwerliche Gebräuche zu fern, 


und es eckelt uns. an den blutigen Opfern. 
- An einer andern Seite erfehen wir, daß diefeg 


Volk über die maßen zur Abgötterey geneigt 
war, fo, daß demielben dieſerwegen vielmal 


. von der heiligen Schrift der Vorwurf eines 
unbengfamen und verbhärteten Herzens ges 


macht wird, und daß es die Kirchenväter 
bes und ſehr fleiſchlich geſinntes 


ungegruͤndeten Vorurtheile, daß eine Sache 


nur deſto unvollkommener ſeyn muͤſſe, wie 
aͤlter ſie iſt, beredet uns leicht, daß dieſe Leute 
wilde und unwiſſende Menſchen geweſen ſeyn, 


und daß alſo ihre Sitten mehr zu verachten, 


als zu bewundern waͤren. 


Bu Daher koͤmmt es eines theils, daß die 
‚ heilige Schrift, befonders dag alte Teſta⸗ 


ment, fo wenig, oder doch mit fo ‚geringem 
Nutzen aelefen wird. Auch Die guten pr | 
u . N, 


| diefeo Weichen. 3 


| Ben, welche dieſes Borurtheil noch nicht ganz 
ra haben , ftoßen fid) an dieſem aͤußer⸗ 
lichen Anſehen fremder und ungewöhnlicher _ 
Sitten. ie fihreiben alles ohne Unters 
fchied der Unvollfommenheit des alten Geſe⸗ 
—2— oder ſie bilden ſich ein, unter dieſer 

aale müßten ſolche Geheimniſſe verbom 
gen Siegen, welche fie nicht verfiehen. Jene, 
denen es am Glauben und aufrechtem Her 
zen gebricht, laufen Gefahr, mit dieſem 
Schaalenwerke ſelbſt die goͤttliche Schrift zu 
verachten, als welche ihnen mit nichtsbedeu⸗ 
tenden Dingen angefuͤllt zu ſeyn ſcheinet: oder 
beſſer zu reden, ziehen ſie aus derſelben die 
vermeſſenſten Solgen, ihren Laftern ein Ans 

zu machen. | 

Wenn wir aber die Sitten der Sfraefiten 
mit jenen Der Römer, der Öriechen, der Egyp⸗ 
tier und anderer alten Völker, woftr wir 
Achtung haben, in Vergleich ziehen: fo vers 
ſchwinden dieſe Borurtheife alſogleich. Man 
ſieht, daß eine edle Einfalt da angetroffen 
wird, welche alle Verſchlagenheit uͤbertrifft; 
dag die Iſraeliten alles hatten, was andere 
Voͤlker ihrer Zeiten immer Gutes an ihren 
Sitten gehabt, wogegen fie von den meilten 
ihrer Fehler befreyt gewefen find; daß fie vor 
allen jenen Voͤlkern den unvergfeichlichen Vor⸗ 
theil gehabt, das Ziel und Ende des Lebens 
p wiſſen; daß fie Die wahre Religion er⸗ 
annt haben, welche der Grund aller Sitten⸗ 
lehre ift. | 
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4000.18. Die Abſicht 


Man erlernet alsdann in ihren. Sitten, 
an Denen wir uns ſtoßen, dasjenige, was 
in der That tadelhaft iſt, von jenem zu un⸗ 
terſcheiden, was einzig von der Entlegenheit 
der Zeit und der Orte herkommt; und wie 
wohl es an ſich ſelbſt ſehr gleichguͤltig, und 
etwa ſelbſt gut iſt, uns nur wegen dem Ver⸗ 
derbniß unſrer Sitten misfaͤllt. Denn dass 
jenige, daß wir in dem Chriſtenthume beſſer 
unterrichtet ſind, macht zwiſchen uns und 
ihnen keinen großen Unterſchied aus, wohl 
aber das, daß wir weniger Billigkeit beſi⸗ 
tzen, als ſie. Nicht das Chriſtenthum iſt 
88, ſo Da jene große Ungleichheit der. Staͤn⸗ 
de; jene Verachtung der Hundarbeit; jene . 
Neigung zum Spiele; jene Gewalt der Wei⸗ 
ber und junger feute; jene Abneigung zu einem 
gemeinen und mäßigen Leben, wodurch wir 
von den Alten fo weit unterfchieden find, eins 
geführt hat. Aus diefen Hirten und Ackers⸗ 
leuten , wovon uns ihre Geſchichten erzählen, 
‚bey denen das Geld wenig im Schwange, 
und das große Glück rar war, wuͤrde man 
viel feichter gute Ehriften gemacht haben, al 
aus unfern Hofleuten, Gefthlechtern, Rent 
meiftern und fo vielen andern dergleichen 
Menſchen, welche ihr Leben in müßiger nnd 
unrubiger Armuth zubringen. Dieb wird 
aber aus der Abbildung der Sitten der Ehris 
ften mod) deutlicher einleuchten, welche nad) 
den. Sitten der Ssfraeliten folgen werden. 
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Im uͤbrigen gedenke ich hier keineswegs 
eine Lobeserhebung abzufaſſen, ſondern nur 
eine gemeine Erzaͤhlung, gleich den Reiſen⸗ 
den, abzuftatten, welche ſehr entfernte Laͤn⸗ 
der gefehen haben. Ich gebe Das Gute für 

t, das Boͤſe für bös, dus Gleichguͤllige 

r gleichgültig an. "Ron dem Lejer federe 
ich allein, daß er alle Gattungen der Vor⸗ 
urtheife ablege, um von dieſen Gitten ‚nur 
nach der gefunden Vernunft zu urtheilen. 
Ich erfuche Denfelben, die ſonderheitlichen Be⸗ 
griffe unfers Landes und unfrer Zeiten da 
nicht anzumenden, um die Siraeliten in jenen 
Zeiten und Umftänden zu betrachten, in des 
nen fie wirklich lebten; um fie mit Jen Voͤl⸗ 
kern zu vergleichen, die ihnen am naͤchſten wa⸗ 
ren; und um alſo an ihrer Beſchaffenheit und 
an ihren Grundſaͤtzen gleichſam Theil zu 
nehmen. 

Denn man muß in der Geſchichte ſehr 
ſchlecht bewandert ſeyn, wenn man nicht 
wahrnehmen ſoll, weichen großen Unterſchied 
Zeit und Orte in den Sitten verurſachen. 
Wir wohnen itzt in eben jenem Lande, wel⸗ 
ches vormals die Gallier, und nachhin die 
Roͤmer beſaßen (a). Wie weit aber find 
wir in der Lebensart, ſowohl von den ei⸗ 
nen, als von den andern unterſchieden, und 
ſogar von jenen Franzoſen, die etwa vor ſie⸗ 

A3 ben⸗ 


(a) Das ift Fronfrich, wo ter Berfaffer geſchrie 
‘ben bat. | 
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bens oder achthundert Jahren da lebten? * 
Und auch in dieſem Sahrhundert, darinn wie: 
leben, was haben unfere Sitten mit jenen " 
der Türken, der Sindianer, oder der Ehinefer 
für Aehnlichkeiten? Wenn wir alfo die : 
Entfernung der Zeit und der Drte erwägen, | 
fo werden wir nicht mehr Urfache haben, uns 
zu verwundern, Daß jene Leute, welche vor 
dreytauſend Jahren in Palaͤſtina lebten, fol 
che Sitten hatten, Die von den unftigen une | 

terfchieden waren; vielmehr werden mir ers 
ftaunen müflen, daß wir noch fo viel Aehnli⸗ 
ches mit ung bey ihnen finden koͤnnen. 


Indeſſen muß mun fich nicht etwa einfal⸗ 
fen laſſen, daß dieſe Weränderungen vorge⸗ 
ſchrieben wären, und immer einerley Sort. - 
gung hätten. Sehr oft find auch aneinans 
der ftoßende Länder, durch den Unterfchied 
der Religionen und der Beherrfehungen, ſehr 
meit von einander unterfchieden; wie zum 
Beyſpiele heut zu Tage Spanien und Afrika 
find, welche unter der römifchen Beherrfchung 
ganz gleichfürmig waren. Im Gegentheile 
ift heut zu Tage zwifchen Spanien und 
Deutichland eine große Aehnlichkeit, die doch 
zu den Zeiten der Römer ſehr weit von eins 
ander. unterfehieden waren. Eine gleiche Bes 
mwandniß hat es nad) Maafgabe mit Dem Uns 
terfihiede der Zeiten. Zene, die in der Ges 
[hichte nicht bermandert find, da fie aehürt, 

aß Die Leute, melche in dem vergan Ki 

ahr⸗ 


— —— —— — — 


dieſes Werkchens. 


Jahrhunderte gelebt, viel einfaͤltiger waren, 
als wir, halten gewiß dafuͤr, daß die Welt 
immer Ähger werde, und daß man nur deſto 
dummere und ungefchicktere Leute antreffe, wie 
tweitee man in das Alterthum zuruͤck gebe. 


Dieß finder jedoch bey jenen Laͤndern eis 
nen Platz, welche nad) und nad) von zerfchier 
denen Voͤlkern find bermohnet worden: Die 
Staatsveränderungen in dergleichen Laͤndern 
haben darinn, nebſt dem Wohlſtande und der 

flichkeit, auch Elend und Unwiſſenheit von 

it zu Zeit eingeführt. Alſo ift Wälfchland 
it in einem weit beſſern Stande, als es in 
Zeit von achthundert Fahren nicht war: 
aber achthundert Jahre zuvor , unter dem 
erſten Kuifern, war es doch noch weit gluͤck⸗ 
Kur und herrlicher, - ale heut zu Tage. 

olite man aber noch achthundert Sabre 
zuruͤcke geben, bis zur Erbauung der Stadt 
Rom, fo wuͤrde man das nämliche fehr ber 
völferte Italien viel aͤrmer und unböflicher 
finden, und wie weiter man auf dieſen Weg 
gehen würde, wie Ärmer und verwildeter 
würde dieſe Landfchaft angetroffen merden. 
Die Völker haben ihr Alter nach Maaß⸗ 
gabe wie die Menfchen. Die Griechen bluͤ⸗ 
beten unter Alexander Dem Großen, die Roͤ⸗ 
mer unter dem Auguft, und die Iſraeliten uns 
ter Salomon. | 


Man muß alfo bey jedem Volke deffen 
Urfprung, deſſen Aufnahme und hochſten 
A4— A 
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| Anwachs, und deflen Verfall unterſcheiden. 


— 


Wir werden alſo die Iſraeliten nach ihran.. 
ganzen Umfange betrachten, nnd zwar von’ 


dem Berufe Abrahame an, bis zu der legten - 


Zerftöhrung Jeruſalems. Dieß ft ein Zeit 


raum von mehr denn zweytauſend Jahren, 
welche ih, gemäß der zerfchiedenen dreyen 


Stände dDiefes Volkes, in drey Theile abfons 
dern werde. Der erite ijt Die Zeit der Par 
triarchen: der zweyte ift Die Zeit der Iſraeli⸗ 


‚ten vom Ausgange aus Egypten bis zur bar . 
byloniſchen Gefangenſchaft: der dritte von 


der Ruͤckkehr aus der babyloniſchen Gefans 


genſchaft, bis zur Verlundigung des heiligen 
Evangeliums. | 











/ 


Mm. $. 
Erſter Cheil 

Die Zeit der Patriarchen, 

Idhr Adel. 


Die Patriarchen lebten ſehr adelich in 


vollkommener Freyheit, und in großem 


Ueberfluß: und dennoch iſt ihr Leben, ganz- 


gemein und arbeitfam gervefen. Abraham 
hatte gute Kenntniß aller feiner Alnen, und 
hat feinen Adel. keinmal verlegt, maßen er 


fich eine Frau aus feiner eigenen. Familie . 
genommen bat. Er war auch Außerft bes 


ſorgt, . feinen Sohne/ dem alle der von m 
ihm 


"The Adel, 9 


m verheißne Segen zu Theile werden fol, 
i8 eben dieſem Gefchlechte eine Gemahlinn 

geben: welches auch Iſaak mit ſeinem 
zohne Jakob beobachtet hat. 


Weil die Patriarchen ſehr lang lebten, 
aren ſie auch im Stande, ihre Kinder wohl 
‚erziehen, und fie fruͤhzeitig an gute und 
nftliche Gefchäffte zu germöhnen. Abraham 
bte Über ein ganzes Jahrhundert mit Sen, 
in dem er erfahren Fonnte, in was für cis 
m Zuftande fich Die Welt vor der Suͤnd⸗ 
sth befand. Er bat feinen Vater Thara 
e verlaflen, und war wenigſt fiebenzig Jah⸗ 
alt, als er ihn verlohr. Iſaak hatte Fünf 
ad ftebenzig Jahre gelebt, da fein Vater 
braham starb, den er, ſo wiel wir willen, 
inmal verlaffen hatte. Mit den übrigen 
\atrinrchen hat es, nad) Maaßgabe, gleiche 
zewandniß. Denn,. da fie fehr lang mit 
wen Vätern gelebt haben, muchten fie fich 
uch deren Erfahrenheiten und Eintdecfungen 
ı Nuße: fie folgten ihren Anfchlänen, und 
ieften auf ihre Grundſaͤtze feft: fie waren 
‚ihrem Betragen ftandhaft und unwandels 
ar. Denn ed war nicht leicht eine Sache 
zzuaͤndern, die von noch Sebenden Menfchen 
ngeführt und gut befunden wurd: und die 
llten erhielten ihr .Anfehen nicht nur über 
nge Leute, fündern auch Über andere, die 
nen am Alter noch nicht gleich kamen. 


5 I 
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Das Angedenfen vergangener Dinge 
. Tonnte alfo leicht durch die einzige Erble 

der Alten erhalten werden , welche ein natürs 
liches Vergnügen darinn finden, jungen Zeus 
ten vergangene Dinge zu erjäbfen ‚ wozu 


fie Muſe genug hatten. Es war alfo das 


- mals das Aufichreiben Feine aroße Noth⸗ 
wendigkeit; wie wir denn auch in der That 
gar Feine Spur finden, daß vor dem Moyr 
ſes etwas fehriftlich verfaflet worden. In⸗ 


deflen fcheint es Doc) kaum glaublich zu ſeyn, 


daß fo viele Zahlen, die eben Moyſes anfuͤh⸗ 
vet, lediglich Durch Das Gedächtniß der Mens 
fehen Eonnten erhalten werden: naͤmlich das 
Alter allee Patriarchen, vom Adanı her, Der 
Tag des Anfangs und der Endigung von der 
Suͤndfluth, und die fo genaue Beſtimmun 

der Arche Moe (a). Ich fehe aber hier nor 

Teine Nothwendigkeit zu Wunderwerken und 
himmliſchen Difenbarung die Zuflucht zu 


nehmen ; - denn e8 ift viel mwahrfcheinlicher, 


daß die Schreibkunit, eben ſowohl ala die 
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Muſikinſtrumenten, die doch ſo nothwendig 


I nicht waren, ſchon vor der Suͤndfluth er⸗ 
funden waren (b). Wiewohl aber Moyſes 


die meiſten Begebenheiten, die er beſchrieben, 


auf ganz natürliche Weile hat erlernen koͤn⸗ 


nen, fo glauben wir jedennsch, daß feine - 


Feder von dem heiligen Geiſte geführet wor⸗ 


den fey, um mehr diefe Vorfaͤlle, ald ans 


_ dere 


(a) Genef. V. item VII. ı. item VI. ı3. item 


VI. 15. (b) ibid. IV. 22. 
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dere zu beſchreiben, und ſie mit anſtaͤndigen 
Worten auszudruͤcken. | 
Sonſt waren die Patriarchen auch befliß 
en, Das Andenken merfwürdiger Ereignifle 
rc) erbaute Altäre, durch gehauene Stei⸗ 
ne, und andere Dauerhafte Denkmaale zu uns 
terhaften. Auf dieſe Weiſe richtete Abraham 
Altäre an zerfehiedenen Drten auf, wo ihm 
Gott erfthienen war (a). Jakob weihte jenen 
Stein, auf welchem er geruhet, als ihm die ge⸗ 
heimnißvolle £eiter im Schlafe vorfam, und 
nannte jenen Steinhaufen Galaad, welcher 
das Denkmaal feines Bundes mit dem Laban 
geweſen ift(b). Von eben diefer Art war auch 
das Grab der Rachel, der Schöpfbrunnen 
Berſabeaͤ, und alle jene übrigen. Schöpfs 
brunnen, von welchen die Gefchichte Iſaaks 
- Meldung thut (c). Bisweilen thaten fie ans 
ders nichts, als daß fie dem Drte einen ' 
neuen Namen beylegten. Die Griechen und 
Römer erzählen eben Diefes von ihren Hel⸗ 
den, wovon die Älteften den Zeiten der ‘Pas 
ttiarchen fehr nahe famen (d). Ganz Gries 
henland war mit ihren Denkmaalen ange 
fallt, und Aeneas allein hat dergleichen in 
allen Drten zuruͤck gelaflen, durch welche er 
in Griechenland, in Sicilien und in Italien 
gereifet iſt (e). | | 
| Auch 


(a) Genef. XII. 8. ibid. XIII. 3. XXVIII. 18. 
(b) ibid. XXXI. 48. (c) item XXVI. 18. 
(d) V. Paufan. paſim. (e) Dion. Halic. 
1,1939 40. &e, - 
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Auch die Namen der Patriarchen waren 
eine gewiſſe Sattnng folcher Denkmaale, die 
ſehr gemein und leicht begreiflich waren. Gie : 
zeigten an, was bey ihren Geburten fonderbas 
res vorgieng, oder auch eine.von Gott erhafs : 
tene fonderbare Gnade. _ Sie waren aljo ein : 
kurzer Begriff der Geſchichte; denn fie was : 
ven befiiffen, ihren Kindern deren Bedeutuns : 
gen zu ewilären, daß man alfo ihre Namen 
nicht einmal nennen. Eonnte, ohne das Ge : 
dächtniß deren Bedeutung zu erneuern. Dies‘ 
fe Sorgfalt für die Nachwelt, und dieſe Vore 
ſichtigket für die Zukunft, ift ein Merkmaat : 
edler und großer Seelen. | 


Die Patriarchen waren vollkommen frey, 
und ihre Familie machte einen Eleinen Staat 
aus, worinn der Barer gleichfam der König - 
war, Denn mag fehlte dein Abraham von 
dem, was einen unumfechräntten Fuͤrſten auss 

- macht, ald nur etwa eitle Titel und beſchwer⸗ 
liche Eeremonien? Er war niemand unters - 
thaͤnig: die- Könige errichteten Buͤndniſſe mit 
ihm:. er hat nad) eigenem Belieben Kriege . 
geführt, und Friede gefchlöfien. Die Türe 
jten haben den. Iſaak zum :Bundesgenoflen 
gefucht; und Iſmael, Jakob und Efau haben 
ſich in eben Diefer Unabhängigkeit erhal⸗ 
ten. Wir muͤſſen uns derowegen von den 
orten nicht irre machen laflen, noch den _ 
Abraham für geringer als den Amraphel und 
den Abimelech anfehen, weil jenen die Sorif Ä 

\ ei 
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keinen König nennet, wie dieſe. Er ift außer 
alien Zroeifel an Macht und Hoheit jedem Der 
vier Könine gleich geweſen, die er mit feinen 
genen Knechten und mit Beyhuͤlfe feiner 
ey Bundesgenoſſen uͤberwunden bat (a). 
Der groͤßte Unterſchied zwiſchen jenen und 
dem Abraham, beſtehet darinn, Daß er ſich 
aicht, wie fie, zwiſchen Die Mauern eingeſchloſ⸗ 
ſen hatte, und daß ihm fein Staat Überall 
gefolgt ift, wo es ihm immer beliebte, fein 
kager aufzufchlugen. Alles, was wir in 
glaubwuͤrdigen Geſchichten Dortiger Zeiten ans 
treffen, giebt uns nur von ſehr Fleinen Königs 
reichen Pericht, auch fogar im Orient und 
andern Rindern waren fie noch fang nach Dies 
ſem ſehr Elein. 
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Ihre Güter und ihre Beſchaͤf— 
tigungen, | 


Der Reichthum der Patriarchen beſtand 
hauptſaͤchlich im Viehe, Davon Abra⸗ 
ham gewiß eine große Anzahl aeyabt haben 
muß, da er fich genoͤthiget jab) fich von feines 
Bruders Sohn Loth zu trennen, weil dus 
Land beyde nicht mehr ernähren Eonnte(b). Ja⸗ 
kob beſaß eine große Anzahl Vieh, als er aus 
Meſopotamien zurück Eum, inden das Ges 
ſchenk, fo er feinem ‘Bruder Eſau gemacht, 

in 


(a) Genef, XXVI. 26,28. (b) Geneſ. XIM. 6, 


4 VII. 6. Ihre Guͤter. 


in: fuͤnfhundert neunzig Stücken beftand ; x 
und eben da fieht man, was für Gattungen & 
der Thiere man zu ziegeln pflegte, naͤmlich 
Seifen, Schafe, Kamele, Ochſen und Efel (a). ;; 
Ron Pferden oder Schweinen wird nirgend 
gemeldet. Wegen dieſen zahlreichen Heerden :; 
wurden eben die Schöpfbrunnen und Ciſter⸗ x 
nen ſo hoc) geachtet, weil man ſich da ineinem.; 
fotchen Lande befand, mo außer dem Fordan + 
fein Fluß war, und in welchem «8 nur gar-; 
felten zu regnen pflegte. Sie hatten zugleich 
auch Sclaven, und befunders mußte Deren 
Abraham eine große Anzahl befeffen haben, 
weil er aus feinen Knechten, die in feinem 
- Haufe gebohren waren, Dreyhundert und achts 
zehn Mann bervaffnet, und in den Waffen 
geuͤbet hatte (b). Nach Maaßgabe deflen läßt: 
fi) erachten, daß er aud) fehr viele Kinder, 
alte Männer, Weiber, und erfaufte Sclaven 
müfle gehabt haben. Bey feiner Zuruͤckkehr 
aus Egypten wird gefügt: er ſey an Gold 
und Silber reich gewefen {c). Die Armbaͤn⸗ 
der und Dhrengehänge, welche fein Knecht‘ 
Eleazar in feinem Namen der Rebekfa zum 
Geſchenke gebracht, wogen ſechs Unzen Gold 
(d), und die Erkaufung ſeiner Grabſtaͤtte giebt 
zu erkennen, daß damals die Muͤnze ſchon uͤblich 
geweſen (e). Aus den Kleidern des Eſau, deren 
ſich Jakob bediente, den Gegen von ſei⸗ 


Pr Er 


nd 


u nn 


(a) Genef. XXX1. 16, (b) Genef. XIV.14, | 
2 item XIII. 2. (d) ibid. XXIV. 22. 
(e ibid, XXL 16. ® . - 
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em DBater zu erhalten, erfehen wir, daß 
ie Raw und koſtbare Kleider gebrauch» 
en a). . N | 

Bey altem dieſem Reichthume waren fie 
och Über die Maßen arbeitfam, wohnten- 
mmer auf dem Felde, unter den. Zelten, und 
eränderten ihre Wohnung , fo oft es der. 
Viehweide wegen erforderlich war: folglich 
yaben fie fich oft lagern, oft ihr Lager wies 
yer aufheben, und nicht weniger oft reifen 
nuͤſſen, maßen fie mit ſo zahlreichen Heer⸗ 
ven und Familien nur Feine Tagreiſen mas 
ben konnten. Es geſchah nicht Dieferwegen, 
Jaß fie fich nicht eben fowohl, wie die uͤbri⸗ 
zen Bewohner defielben Landes, eine beſtaͤn⸗ 
ige Wohnung hätten bauen koͤnnen; fons 
dern fie zohen jene Lebensart Diefer vor. Sie 
ft auch gung ficher Die Aftefte, indem es ja 
viel feichter ift, Gezelte aufzufchlagen,, als 
Haͤuſer zu bauen; außerdem ift fie auch für 
die vollkommenſte gehalten worden, weil dar 
durch Die Menfchen wohl am mwenigften an 
Die Erde .angeheftet werden. Auch deutete 
ie den Stand der Patriarchen darum am 
eften an, weil fie in dieſer Welt nur als 
Wanderer lebten, und die Verheißungen 
Gottes erwarteten, welche Doch erft nad) 
ihrem Tode erfüllt follten werden (b). Die 
erften Städte, wovon Meldung gefchieht, find 
don gottloſen Menfchen, von Kain und Nim⸗ 

ro 


(a) Geneſ. XXVII. 27. (b) Hebr. xl. q. 13. 
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tod erbauet worden (a). Diefe waren die cw 
jten, welche fi) mit Mauern und Feſtungs⸗ 


werten eingeſchloſſen haben, um der Strafe 


ihrer: Lafter zu entgehen, und Deren ohne 
Scheu noch mehr begehen zu können, From⸗ 
mie und rechtichaffene Leute aber haben auf 
freyem Felde gelebt, ohne was zu fürchten. 


Die Hauptbefcehäfftigung der Patriarchen - 


mar die Beſorgung ihrer Heerden; man kann 
dich aus ihren Sefchichten burchängig erjes 
ben, und auch durch Das ausdrädliche Bes 
Tenntniß, welches die Kinder Jakobs vor dem 
- Könige in Egypten machte (b). _ | 


So unfchußdig auch der Ackerbau ſeyn 


mag, ſo iſt doch Das Hirtenleben noch vollkom⸗ 


mener; den erſtern hat ſich Kain, das andere 


der Abel erwaͤhlet. Das Hirtenleben iſt viel 


einfacher und edler: zugleich auch nicht ſo be⸗ 


ſchwerlich, und heftet das Herz vielweniger an 


dieſe Erde, über welch alles daſſelbe auch ein⸗ 


traͤglicher iſt. Der alte Cato hat Die Vieh⸗ 
zucht dem Ackerbaue und allen uͤbrigen Mit⸗ 


teln, ſich zu bereichern, vorgezogen (c). 


—— — —. 


Aus jenen gerechten Vorwuͤrfen, welche 


Jakob dem Laban machte, erhellet, daß ſich 


die Patriarchen mit allem Ernſte auf dieſes 


Geſchaͤfft verlegten, und daß ſie dabey nichts 
verſaͤumten. Ich habe dir zwanzig Jahre 


EETCEXXXXXXII IER————————xXIXA 





(a) Geneſ. IV. 17. X. 10. (b) Geneſ. XLII 10. 


(c) De Re Ruſt. inf. IR ' u. 
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gedient, fügte er, alles Ungemach der Wis 
terung, Die Hitze des Tages, Die Kälte der 
Nacht erduldet, und mir ſogar den Schlaf 
abgebrochen (a). Bon der Arbeit der Maͤn⸗ 
ner kann 'man aus jener der Mägde urthei⸗ 
In: Rebekka mußte das Waſſer fehr weit 
berbolen, und Damit ihre Schultern beladen: 
hei aber hütete ſelbſt Die Heerde ihres 
Vaters (b), und fie waren dieferwegen Feis 
neswegs heickler, weil fie adelich waren. 
Dieſe ſehr gemeine Lebensart ward auch lan⸗ 
ge Zeit unter den Griechen beybehalten, de⸗ 
ren Artigkeit wir mit aller Billigkeit hoch⸗ 
ſchaͤtzen. Homer giebt uns davon genugſame 
Beyſpiele, und die Verfaſſer der ſo mancher⸗ 
ley Hirtenlieder haben keinen andern Gegen⸗ 
ſtand, als eben dieſen. Wirklich gab es noch 
fünfzehnhundert Jahre nach den Zeiten der 
Patriarchen, in Syrien, Sriecheninnd und 
Sicilien recht angefehene Leute, die ſich mit 
der Viehzucht befchäfftigten, und die bey der 
binlänglichen Mufe dieſer Gattung des Les 
bens und der muntern ‘Begeifterung, fo dieſe 
ſchoͤne Landſchaften einflößen, die artigjten und 
angenehmften Hirtenlieder verfertiget haben. 


IV. $. 

Ihre Maͤßigkeit. 
Ti Anfehung der Speife, und anderer Noth⸗ 
wens 


(a) Genef. XXXL 40. (b) Gen. XX1V. 15. it.y 
Fleury Sitten. B > 
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wendigkeiten des Lebens, waren die Patriar⸗ 
chen nichts weniger als heickel. Das Lin⸗ 
ſenmuß, welches Jakob zubereitet hatte, und -» 
wonach Eſau fo begierig war, läßt ung von . 
ihren gewöhnlichen Speifen urtlseilen (a), Wir. 
koͤnnen aber auch die Probe eines herrlichen 
Gaſtmahles an denjenigen erſehen, welches 
Abraham den drey Engeln gegeben, Er bes 
diente fie mit Kalbfleiſch, mit Brod, fo ganz 
iſch unter-der Afche gebacfen war, und mit 
utter und Milch (b). Daß fie auch etwas 
von niedlichen Speifen hatten, erhellet aus. : 
derjenigen, Die Rebekka dem Iſaak aufgefes ;; 
bet (c), worinn derfelbe aber feines hohen Al⸗ 
ters wegen gar wohlzu entfehuldigen iſt. Dies 
ſe niedfiche Speife ift aus zwo Geißen zuges F 
richtet worden, und Abraham hat die Engel J 
mit einem ganzen Kalbe bedienet, mit Brod 
von drey Maaß Mehl, fü miehr denn drey " 
unſerer Metzen ausmacht, und faft ſechs und F 
fünfzig Pfund unfers Gewichtes wiegen. E 
Hieraus läßt ſich fehließen, daß fie ſehr viel T 
aegefien haben, welches aber darum feinem J 
Wunder gleichet, weil fie beftändig gearbeis-f 
tet haben, und vielleicht auch von größer Leis 
besgejtalt waren, gleichwie fie auch viel laͤn⸗ 
ger gelebt haben, als wir. Die Griechen as ‚f 
ren der Meynung , daß die Menſchen jener ] 
Heldenzeiten viel größer gemefen, und Homer R 
e⸗ 


— FI: 








(a) Geneſ. XXV. 19. (b) ibid. XVIII. 7. &c, 
(ec) ibid. XXVII. 9. | 
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‚befchreibt fie als ſtarke Eſſer. Eumenes, 
da er den Uliſſes empfängt, läßt er ein 
Schwein von fünf Zentner für fünf ‘Perfonen 

zurichten (a). 8 
Die Helden des Homers bedienen ſich 
felbit in dem, was die Nothwendigkeit des 
gemeinen Lebens betrifft ; und eben dieſes 
ieht man auch Die Patriarchen thun. Abra⸗ 
m, der fo viel Leute zum Dienite in feinem 
Haufe hatte, und beynahe ſchon hundert Jah⸗ 
re alt war, holte dem ungeachtet felbft das 
Waſſer, feinen himmliſchen Gäften die Süße 
zu wafchen; bat feine Semahlinn genüthigt, 
ihnen Brod zu backen, bat felbft von der 
Heerde ein fettes Kalb geholt, und ihnen zu 
Tiſche gedient (b). Ich gebe zu, Daß er bey 
Diefer Gelegenheit Durch feinen befondern Eis 
“fer, die Gaſtfreyheit auszuüben, I angetrie⸗ 
ben worden; allein, es trifft auch all Löriges 
in dem Leben der Patriarchen Damit übercın. 
Ihre Diener hatten fie nur zu Gchüffen, kei⸗ 
neswegs aber, um Durd) fie aller Arbeit übers 
hoben zu feyn. Was war e8 eigentlich wohl, 
Das den Jakob bewegen fonnte, da er nach 
Mefopotamien zog, eine Reife von mehr denn 
zweyhundert Meilen, allein, und zu Fuß, 
‚mit einem Stocke in der Hand, zu verrichten, 
denn fü weit war es gewiß, von Berſabea bis 
Haran (c)? Was, füge ich, konnte ihn anz 
B 2 ders 





(a) (b) Geneſ. XVIII. 4. 


Odyſſ. 14. | 
(oc) Genel. XXXII. 11. 
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ders dazu beivegen, als feine lobenswuͤrdige 
Einfalt, und feine Neigung zur Arbeit? Wo 
ihn die Macht überfiel, legte er fich nieder, 
md anftatt eines Kopfkiſſen legte er fich ei 
nen Stein unters Haupt. Desgleichen, fo 
zärtlich er feinen Sohn Joſeph liebte, ſchick⸗ 
te er ihn dem ungeachtet ganz allein von He⸗ 
bron nad) Sichem, feine ‘Brüder zu ſuchen, 
ſo eine ſtarke Tagreiſe entlenen war: und da 
fie Diefer alldort nicht angetroffen, machte ex 
noch eine jtärkere Tagreife mweiter, nad) Dos 
thaim, und: alles dieß in einem Alter von 
ſechszehn Jahren (a). 


Außer allem Zweifel iſt dieſes ſo gemeine 
und arbeitſame Leben die Urſache geweſen, daß 
ſie ein ſo hohes Alter erreichet haben, und 
daß ſie endlich ſo ſanft geſtorben ſind. Abra⸗ 
ham und Iſaak haben jeder faſt zweyhun⸗ 
dert Jahre gelebt. Die uͤbrigen Patriar⸗ 
chen, deren Alter wir wiſſen, haben ihre Le⸗ 
benszeit wenigſt über hundert Jahre hinaus 
gebracht, und es wird nirgend gemeldet, daß 
ſie durch ein ſo langes Leben jemals von einer 
Krankheit befallen worden. Er hat an Kraͤf⸗ 
ten abgenommen, und iſt in einem ruͤhmli⸗ 
chen Alter voll der Tage geſtorben: dieß ſind 
die gewoͤhnlichen Ausdruͤcke der goͤttlichen 
Schrift, wenn ſie von dem Tode der Pa⸗ 
triarchen redet. 
| Das 


(4) Geneſ. XXXVHL 13. 
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Das erfiemal wird von den Arzeneyen 
eidet, wenn e8 heißt, Daß Joſeph feinen 
ters befohlen habe, den Körper feines Das 
ters einzubalfamiren (a). Dieß iſt in Egh⸗ 
pten gefihehen, und viele fehreiben die Erfin⸗ 
dung Der Arzeneyen Den Egyptiern zu. | 
Ich beroundere nicht weniger die Moͤßig⸗ 
keit Der ‘Patriarchen, in Anſehung der Wei⸗ 
ber, befonders in Erwaͤgung defien, daß es 
ihnen Frey ftund, mehrere zu nehmen, und . 

das fie großes Berlangen zu vielen Nach⸗ 
koͤmmlingen hatten (6). Weil Abraham, 
welchem Gott verheißen, daß er der Vater 
eines unzählbaren Volkes feyn werde, ein un: 
fruchtbares Weib gehabt, dacht er dieſerwe⸗ 
en Fein anders zu nehmen, fondern war ents 
hoffen ‚ feine Guͤter den Sohne feines 
Haushäfters zu vermachen (c). Es geſchah 
alfo nur auf Einratben feiner Stau, daß er 
in feinem fechs und achtzigften Jahre noch 
* eine andere genommen hatte (dy. Man kam 
nicht fagen, Daß er, auch nach dem Ver⸗ 
bäftniß feiner ganzen Lebenszeit, die er big 
ins hundert fünf und fiebenzigfte Jahr ger 
bracht, Dazumal noch jung gewefen fen; in⸗ 
dem dreyzehen Jahre nach diefem, ſowohl 
Abraham, ald Sara, die Doc) zehen Jahre 
‚ jünger war, beyde alt genennet werden: und 
darüber , da ihnen Gott einen Sohn ber 
3 KR, 


(a) Genef.L.1. (b) S. Aug.deCivit.L.XVL 25. 
(ce) Genel,.XV, 2, (qh ibid, XVL ıo, 
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hieß, wie über ein unglaubbares Wunderwerk 
(achten (a). So alt indeyfen Abraham immer: 
war, und fo großes Perfangen er bey ſich 
‚empfand, Kinder von feinem Sohne Iſaak 
zu fehen: fü verehlichte er Denfelben Doch.erft 
in einem Alter von vierzig Jahren, und wies. 
wohl Rebekka zwanzig Jahre unfruchtbar ges 
weſen, und nad) der Hand endlic) nur zween 
Söhne auf einmal gebahr, fo hut ſich doch 
Iſaak keinmal ein anders Weib beygelegt (b).- 


Es ift zwar richtig, daß Jakob zu gleicher 
Zeit zwey Weiber und zwey Kebsmeiber ges 
habt; aber laßt ung auch fehen, wie es da⸗ 
bey hergegangen. Jakob iſt bis in das fies 
ben und fiebenzigfie Jahr feines Alters bey 
feinem Rater geblieben, jenen wichtigen Se⸗ 
gen feines Waters, den ihm Gott verheißen 
au und der ihm Durch die Abtretung feines 

ruders gebührte, zu erwarten. Erſt in 
diefem Alter dacht er fich zu verheyrathen. 
- Er begehrte Die Rachel, aber er befümmt fie 
erft nach einem Dienfte von fieben Jahren (c). 
Er verehlicht fich endlich in dem vier und 
achtzigſten Jahre feines Alters; aber anftatt 
der Rachel wird die Lin, wider fein Wiſſen 
und Willen, in feine Schlaffammer geführt, 
die er zwar, um fie nicht Der Schande aus⸗ 
zuſetzen, bey fich behalten; weil jedoch dazu⸗ 
mal durch Fein Gefeß verbothen war, mehr 

| Wei⸗ 
a) Genef. XVIIJ. ı1. _ (b) ibid. IX. 20. 46. 
—* ibid. XXIX. 20. (DIR J 
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Weiber zu haben, noch dag man zwo Schwer 
ken heyrathen Tünne: fo nahm er auch jene 
m Weibe, Die ihm ſchon vorher ift ver: 
* worden (a). Da nun dieſe unfrucht⸗ 
r war, fo legte fie ihm ſelbſt eine Scla⸗ 
bin bey, um Kinder zu befommen. Dieß 
war eine zur felbigen Zeit üblich gerweiene Anz 
nahme an Kindesftatt; und ihre Schweiter 
bat eben Die auch gethan, um rine defto. 
sahfreichere Familie zu haben. Aus allem die⸗ 
fen ziehet der heilige Augustin dieſen Schluß: 
Wir leſen nicht, daß Jakob außer einem 
einzigen Weibe eine andere verlangt, oder 
fidy Deren mehrerer bedient babe, ale das 
mit die Geſetze der ehelichen Treue aufs 
Genaueite zu beobachten (c). Man darf 
nicht glauben, daß cr zuvor. andere Weiber 
gehabt: denn warum waͤre nur von den letz⸗ 
tern allein Meldung gefchehen ? | 
Indeſſen bin ich nicht gefinnet, in Diefem ' 
Betreff alle Patriarchen zu rechtfertigen ; die 
Geſchichte des Juda und feiner Söhne lie⸗ 
fern uns nur gar zu viel widrige Beyſpiele. 
Ich will nur zeigen, daß man jene, welche 
die göttliche Schrift unter die Heiligen zaͤh⸗ 
len, keiner Geilheit beſchuldigen könne: denn 
die Sitten der Übrigen Menfchen waren dar 
zumal nur gar zu verderbt. nn 
Dieß war alfo, insgemein genommen, 
der erfte Stand des Volkes Gottes; eine 
u D4 | voll⸗ 


(2) Genel, XXIX. 30. (b) De Civit. D. L. 18. c. 28 
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vollkommene Freyheit; Feine andere Beherr⸗ 
ſchung, als jene eines Vaters, welche derſelbe 
unumſchraͤnkt in feiner Familie ausübte; ein _ 
Der Natur gemäßes und bequemes Leben; in 
großem Borrathe aller Nothwendigkeiten, 
och mit Verachtung des Ueberflufles; mit - 
fortwährenden,, doch anftändigen Arbeiten; 
mit Fleiß, und Sorge begleitet, jedoch ohne 
druͤckende Laft und Ehrgeiz. u. 
Laſſet uns nun zum zweyten Stande forte _ 


u fchreiten, welches jener der Iſraeliten it, vom ! 


Ausgange aus Egypten bis zur babylonifchen 
Gefangenſchaft. Er faſſet mehr denn neuns 
hundert Jahre in fich, und davon handelt der 
meifte Theil des alten Teftamentee, — 





V. $. 

Zweyter Theil. 
Die Jfraecliten. 
| Ihr Adel. _ 
Weiewoht dieß Volk ſchon ſehr zahlreich 


> war, fo ‚hat man es Doc) immer Die 

Kinder Iſrael genennet, als wenn es nur eis. 
‚ne Famlie ausmachte. Auf eben Diele 
Weiſe fügte man auch: die Kinder Edom, 
die Kinder Moab, und andere desgleichen. 
In der That waren auch alle Diefe Völker 

noch nicht untereinander vermifcht ;- Jedes | 
uns 
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: fannte feinen Urfprung, und machte fich eine 


beyzubebulten. Daher koͤmmt es, allem Ans 
fihen nach , daß die Alten unter dem Worte 
Kind ein Volk, oder eine gewiſſe Gattung 
der Menfchen verftanden haben. Homerus 
fügt fehr oft: die Kinder der Griechen, Die 
Kinder der Trojaner. Die Griechen pflegs 
ten zu fagen: Die Kinder der Aerzte, Der 
Grammatiker. Bey den Hebräern find die 
Rinder des Aufganges jene, die gegen Aufs 
ng wohnen; die Kinder Belials find Die 
ottlofen; die Kinder der Menſchen, "oder 
Adams, find das ganze menfchliche Ges 
fecht: und in dem Evangelium wird gar 
vielmal von den Kindern der Welt, der Sins 
: fterniffen und des Lichts gemeldet; ja fogar 
"jene, die den Bräutigam bey feiner Hochzeit 
begleiteten, werden Kinder des Bräutiganıs 
geheißen. 

Die Sfrueliten waren in zwoͤlf Gefchlech- 
te vertheilet : auch waren zwölf Geſchlechte 
Der Iſmaeliten, und eben fo viele der Per⸗ 
fen (a). Das ganze athenienfifche Volk bes 
ſtand anfänglich in vier Gefchlechten, ward 
- aber nachmale in zehn vertheilet, denen man 
Die Namen der zehen Helden beygelegt hatte, 

die man aus dieſer Urſache Eponymes hieß, 

und deren Bildſoͤulen auf dem öffentlichen 

Platze errichtet ronren (b). Auch das römis 

DB 5 fche 

(a) Genef. XXV. 16. Xenoph. Cyrop. (b) De« 
malth, ia Timoer, in Ceptin, & ibi Ulp.: 


- Ehre Daraus, den Namen feines Urheber 
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fche Volk ward Anfangs in drey oder 
Geſchlechte abgetheilst, die nach dieſen 
auf fünf und dreyßig vermehret wurden, 
deren Namen noch heut zu Tage bekannt 
Diefe Gefchlechte von Athen und Rom 
waren von unterfchiedlichen Familien zu 
men gefeßt, nur, um in den Öffentlichen Zu 
menfünften und. bey den Wahlftimmen 
gute Drdnung zu erhalten: wogegen die 
ſchlechte der fraeliten von Natur aus u 
fchieden, und nichts anders, als zroülf c 
Familien waren, Die von zwoͤlf Brüdern 
ftammten. Sie bewahrten ihre Geſchlech 
gifter gar-forgfältig, und Die ordentliche 
ge ihrer Voraͤltern bis auf den Patriaı 
ihres Geſchlechts, von 109 aus man leich 
zum erjten Menfchen zurück fehen kann, 
ihnen ſehr wohl befannt. Sie waren 
wahrbafte Brüder, das ift, Anverwaı 
nad) der orientafifchen Sprache, und w 
hafte Edelleute, wenn es deren je auf E 
gegeben hat. | | 


. &ie hatten die Reinigkeit ihres. Geſch 
tes wohl erhalten, indem fie, gleich i 
Bätern, ſich ſehr in Obacht nahmen, 
den vom Ehanaan abitammenden gott! 
Voͤlkern ein nn zu treffen. 7 

ich finde nichts , Daß Die Patriarchen 
andern Völkern die Buͤndniſſe auggefi 
gen hätten, nur mit jenen war die < 
ehlichung durch das Geſetz ausdrücklich 
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beten (a). Ihre Familien waren, durch eben 
dieſes Geſetz, an gewifle Striche Landes fefts 
geſetzt, und angewiefen, allwo fie nothwendi⸗ 
ger Weiſe die neunhundert Jahre Durch vers 
‚blieben find, wovon wir hier veden. Wir 
würden, meines Erachtens, eine Familie für 
ſehr adefich halten, welche ſo viele Geſchlechte 
zählen Fünnte, ohne jemals in ein unanftäns 
diges Bündniß getreten zu ſeyn, und ohne 
„den Aufenthalt je verändert zu haben. Es 
giebt wenige regierende Herren in Europa, Die 
ine jo alte Ahnenprobe aufzuweiſen haben. 
Bas uns da irre macht, ift dieß, Daß wir 
m den Iſraeliten Feine ſolche Titulaturen fins 
, wie bey dem heutigen Adel im Schwans 
gehen. Jeder nannte fich ſchlechtweg bey 
einem. Namen: aber eben Diefer deutete Ichon 
große Dinge an, wie jene der Patriarchen. . , 
. Den meiften ift der Name Gottes einverfeibt 
‚ gervefen, die gleichfam der Inbegriff. eines 
Gebethes waren. Elias und Joel ſind von 
ween Namen Gottes zuſammen geſetzt. Jo⸗ 
38— und Sepharia bedeuteten das Gericht 
Gottes: Joſedech und Sedezias ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit: Johanan, oder Johann, von 
Hanania, feine Barmherzigkeit. Nathangel, 
Elnathan, Jonathan und Nathania, hieß je⸗ 
der fo viel, als Gott gegeben, oder Gabe Got—⸗ 
tes. Bey einigen wird der Name Gottes in 
Geheim darunter verftahden, wie unter Nas 
| than,® 












(a) Exod,-IU. Deut, VII. 3. 
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than, David, Obed, Oza, Ezra, oder Esdras 
Dieß ſieht man auch bey Eliezer, Oziel, Abe! 
dias, worinn er ausgedruͤckt iſt. Sie hate! 
ten auch Namen, welche geheimnißreich und * 
prophetiſch waren, wie jener Des Joſuaͤ, oder : 
Jeſus: und jene, welche Oſeas und Efaias: 
ihren Kindern nad) dem "Befehle Gottes beys 2 
gelegt (a). Andere Namen zeigten die Gott © 
feligkeit ihrer Wäter an, und Davon kann man a 
die Beyſpiele an den Namen der "Brüder des: 
Davids, fo wie anfeinen Kindern erfehen (b). x 
Alfo waren diefe Namen befchaffen, dig 
ung, bey der Unerfahrenheit in der hebraͤ 
fehen Sprache, abgefehmacht und barbarifi 
vorkommen. Sind fie aber nicht beffer, 
jene der Schloͤſſer und Dörfer, womit unf 


den, deren Klang uns beffer gefällt, find von 
diefer Gattung. Diele find von deng: 










Divdor, Diogenes, Hermodor, Hepheftio 
Athenias, Arthemife; aber auch viele komm 
her von der Neigung zu den inte fielen,|0 
dDerheitlich von Den Pferden, wie Philipp, 
mafipp, oder Hipodam, Hegeſipp, Hippo⸗ 
medon. | ' 
Dft ward dee Name des Waters beyge⸗ 
fügt, entweder fich von demfelben zu unterfcheis . 
deu, oder aus Ehrbegeigung, anzudeuten, daß | 
der Water ein Man von großem AUnfehen 
eivar ; und vielleicht hatte Salomon eben No . 
Ä ice 
(a)01.1.4.6,9. 11a. Villa. Ojlnlllig&Utz 
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dieſe Gewohnheit vor Augen, als er gefpros 
van, Daß die Väter die Ehre ihrer Kinder 
n (a). Man findet auch beym Homer, Daß 
die Griechen, um ſich eine Ehre zu machen, 
den Namen ihrer Väter annahmen (b). Man⸗ 
chesmal ward auch) der Mutter Tamezum Zus 
namen gebraucht, wenn nämlid) der Vater 
mehr Weiber gehabt, oder wenn die Mutter 
von großein Anfehen war. Alfo wurden Joab 
und feine "Brüder beitändig Kinder der Sars 
bin gebeißen, die eine Schweſter “Davids 
war (c). Wenn der Name des Vaters nicht 
inlaͤnglich war, fich zu unterfcheiden, fo ward 
Des Großyvaters beygefeßt, wie Godolias, 
e Sohn Abifam, der Sohn Saphan (1); 
dieß iſt Die Urfache, warum mancher mehr , 
Namen führte, welches ung abgeichmackt duͤn⸗ 
Tet, Denn man gieng zuweilen bis zum Aelter⸗ 
vater, und noch weiter zuruͤcke. Zu Zeiten 
ward Der Zuname von dem Oberhaupte einer 
jondern Nebenlinie, einer Stadt, eines fans 
es, eines Volkes, wenn e8 einen fremden Urs 
rung butte, hergenommen, als Urias der 
Hethiter, und Ornam, der Syebufüer. 


Eigentlich hatten die Griechen Feine andern 
Zunamen, als jene ihrer Vaͤter, oder ihrer 
Laͤnder. Die Römer führten die Namen 
ihres Geſchlechtes, denen ſie etwa das Denk⸗ 
maal einer hohen Ehrenſtelle, oder eines herr⸗ 

lichen 
(a) Prov. XVII. 6. Ecel. X. 68. (b) Eleg. X. 68. 
(ec) 1. Paral. I. iI6. (q Jerem. X1.S.Greg, 
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lichen Sieges beyfegten : aber in öffentlic 
Schriften bedienten- fie fich immer lediglic) 
Baters Namen. Viele Voͤlker von Eurı 
haben diefe Gewohnheit auch noch heut 
Tage: und ein großer Theil unferer Zunan 
koͤmmt von unſern eigenen Vaͤtern ber, 

den Kindern geblieben find. Die Titulä 
ren der Herrichaften find, . wie die Herrfch 
ten ſelbſt, nicht älter, als hoͤchſtens ſiebenh 
dert Jahre. Wir muͤſſen uns alfo nicht ı 
wundern, wenn wir in der heiligen Sch 
fefen : David, der Sohn Iſai, und Salom 
der Sohn Davids: eben fo wenig, als wı 
wir bey den griechifchen Schriftftellern find 
Alexander, dee Sohn Philippens,.und P 
fomäus, der Sohn des Lagus. 

Der vorzuͤglichſte Unterfchied, welchen 
Geburt unter den Iſraeliten ausmachte, v 
jener der Leviten und der Priefter. Das.gı 
ze Gefchlecht Levi war Gott dem HErrn 
weihet, und hatte keinen andern Antheil, 
den Zehnden und die Erftlinge,, fo demſell 
don den übrigen Gefchlechten gereichet wur 
Unter den Leviten waren nur. die Nachkoͤm 
linge des Aarons Priefter, die bloßen Levi 
waren mit den übrigen Perrichtungen in 
Religion befchäfftiget, als das Pfalmen 
fang, die Aufjicht über den Tabernakel, o 
Tempel , und die Unterweifung des Voll 
Noch zwey andere Gefchlechte hatten auch 
nen ziemlichen Borg. Das vornehn 
Darunter war jederzeit das Gefchlecht Su 


% 
® 
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zahlreichſte unter allen, als aus welchem 
tönige,, und auch der Meſſias, nad) der 
Bagung Jakobs, entfpringen mußten (a). 
8 Geſchlecht Ephraimsnahm,in Anfehung 
ephs, den zweyten Platz ein. In je dem 
chiechte wurde auf die Altefte Linie und auf 
erſten jeder Familie geſehen: und dieß al⸗ 
veraniaßte den Sanl zu ſagen, der uͤber 
Ehrenbezeigungen erſtaunte, die ihm Sa⸗ 
4 erwies: Bin ich nicht aus dem ge⸗ 
gſten Befchlechte Iſraels? und iſt nich 
ine Samilie die leiste aus dem Geſchlech⸗ 
Senjamin (b)? Ä | 
Auch Das. Alter machte unter den Iſraeli⸗ 
einen großen Vorzug; und der Name 
8 Alten in der heiligen Schrift faßte auch 
zn eine Wuͤrde in fich. In der That konn⸗ 
auch nichts als das Alter und die Erfahrene 
tunter ſolchen Leuten einen Unterſchied auss 
den, welche alle gleich) adelich, und bey 
y aud) gleich reich, von gleicher Erziehung, 
beit und Beſchaͤfftigung waren. 


VI. $. 
Ihre Beſchaͤfftigungen, der 
| Ackerbau. 








yenn unter den Iſraeliten finde ich keinen Un⸗ 
terſchied in den Handthierungen. Vom 
yerhaupte Des Geſchlechts Juda, bis zum 
‚ mn 





Genef. XLIX, 20,  (b) z. Reg. IX. ar. 
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mindeſten Knechte jenes von Benjamin, wa⸗ 
ven alle Ackersleute und Hirten; alle führten - 
ſelbſt den Pflug, alle weydeten felbft ihre Heevs + 
den. Der Alte von Gabaa, der den Lepiten ; 
behgsbergie , deſſen Weib gefehändet worden, ; 
tam am Abend von feiner Arbeit zuruͤcke, als 
er dDenjelben einfud, bey ihm Herberg zu neh⸗ 
men (a). Gedeon war eben im Drefchen fix „ 
nes Getraides beariffen, als ihm ein Enge ; 
‚verfündigte, er würde das Volk befreyen (b). ; 
Ruth fand Gnade vor dem Booz, indem fie ; 
Aehren fammelte (c). Als Saul die N 
richt erhielt, Daß die Stadt Jabes in Galaa 
in der Außeriten Gefahr fey, trieb er eben ei 
Paar Ochſen, ungeachtet er ein König ward 
Sfedermann weis, daß David dortmals di 
Schaafe huͤtete, wie ihn Samuel auffuchte 
zum Könige zu falben (e). Er ift auch als⸗ 
‚dann wieder zur Heerde zurück gekehrt, als 
er berufen ward , vor dem Saul auf d 
Harpfe zu fpiefen (f). Da er wirklich Köni 
mar, haben feine Kinder ein großes Feſt a 
geftellt, als fie ihre Schaafe fcheerten. EI 
faus ward zum Prophetenamte berufen, da eei 
eben mit einem aus den zwoͤlf Pflügen feines 
Vaters ackerte (8). Dasjenige Kind, fo er 
vom Tode erwechet, war mit feinem Daten, 
bey den Sphnittern auf dem Felde, als «8 ers 
krankte Ch), und Zudiths Ehemann, wiervohl 
ee 














(a) Jad. XIX. ı6. (b)ibid.VI 11. (c)Ruth 11,3.&c, 
(d)1.Reg.Xl.s. (e) 1. Reg. XVI. ıı. (Hı Reg. 
XVI. 23. (g) Reg XIX. 19. (h)4.Reg.1V.ıg 
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r reich war, Überfiel Die Krankheit, an 
ftarb, bey einer gleichen Gelegenheit auf 
selde : und von dergleichen Beyſpielen ift 
ifige Schrift-voll. 
jeß ift außer allem Zweifel eben dasjenis 
as den meiften Theil jener Leute irret, 
dem Alterthume nicht wohlerfahren find, 
ie nur dasjenige ſchaͤtzen, was bey uns 
ift. Wenn man ihnen von Ackersleu⸗ 
d Hirten erzählet : fo bilden fie ſich gro⸗ 
ungezogene Bauernein, welche ein muͤh⸗ 
und trauriges Leben in Armuth und Ver⸗ 
ig fuͤhrten, ohne Muth, ohne Verſtand 
hne Lebensart. Sie erwaͤgen aber nicht, 
je Bauern unferer Zeiten nur darum ges 
zlich elend find, weil fie gleichfam die 
te aller übrigen Menfchen abgeben, und 
wre füribreeigene, fondern auch aller ders 
n Unterhaltung arbeiten müffen, welche, 
n Dafuͤrhalten nach, fich in höherem 
de befinden. Denn der Bauer iſt es, wel⸗ 
wohldie Bürger, Die Beamten, die Edel⸗ 
als aud) die Geiſtlichkeit ernähret; und 
r vortheilhaften Wege man fi) immer 
jet, das Geld in Lebensmittel, oder dieſe in 
umzufeßen : fo koͤmmt es doch immer auf 
uͤchte Der Erde an, und auf die Thiere, fo 
jaͤhret. Dem ungeachtet, wenn wir die 
edenen Stände der Menſchen gegeneins 
vergleichen, fo weiſen wir jenenkeuten im: 
en legten Mas an, welche im Felde ars 
‚und manche fchägen ungefchickte und uns 
sy Sitten. Ener 
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nuͤtze Bürger, die weder Kräfte, tweder Witz, 
noch Verdienſt beſitzen, nur darum höher, weil " 
fie mehr Geld haben, und alfo ein bequemers 
und wohllüftigers Leben, als jene, führen, koͤn⸗ 
nen; “ 


| 
Allein, wenn wir ung ein folches Land von } 
ſtellen wollten, in welchem Der Unterfchied der! 
Staͤnde nicht fo groß wäre, oder oo adelich 
leben nicht darinn beftünde, daß man müßig : 
Icbe, fondern in dem, daß man feine Srepheit % 
forgfättig erhalte; das ift, Daß man nichts arg 
dern, als den Geſetzen und der rechtmäßigen 
Obrigkeit unterworfen waͤre, aus feinem eig 
nen Gute lebte, von niemand abhieng, und fig 
vielmehr mit wenigen begnügte, ale fidy a: 
niederträchtigen Wegen zu bereichern fuchtei 
ein folches Land, wo man den Müßiggang, dat 
Wohlleben und die Sorglofigkeit für die zum 
Lebensunterhalte nothwendige Dinge verab 
ſcheuet; wo man Die Ergoͤtzlichkeiten wenig 
achtet, als jene Deihäfftisungen, Die zur G 
ſundheit und zur. Staͤrke des Leibes diene 
. "in einem folchen Lande, füge ich, würde es von 
‚ehrlicher feyn, den Acker pflügen, oderdie Heei 
De zu weiden, ale feine Lebenstage mit Spielen, 1% 
Spazʒiergaͤngen ic. verzehren. Es ift eben nicht 
noͤthig, ſich andie Republif des Plato zu wen⸗ 
den, Menſchen von Diefer Lebensart ausfindig 
zu machen; denn beyfäufig viertaufend Jahre 
fang febte faft der größte Theit der Weit aufıla 
tben dieſe Art. | un * 
m; 


\ 
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- Um mit demjenigen den Anfang zu machen, ° 
was uns am beiten bekannt ift, fo waren die 
Griechen und Römer von eben einer folchen 
Rerfaflung. Man finder Durchgängig beym 
— Koͤnige und Fuͤrſten, welche von den 

uͤchten ihrer Felder und ihrer Heerden leb⸗ 
ten, und die mit eigenen Haͤnden die Arbeiten 
verrichtet. Heſiodus hat ein eigenes Gedicht 
verfertigt, um die Seldarbeiten beliebt zu mas 
den, und diefelbe als das einzige Mittel ges 
priefen, fi) wohlanftändig zu ernähren, und 
CBermögen zu eriwerben; und Dagegen tadelt 
er u Bruder, dem ers gewidmet, daß er 
uf anderer Leute Koften leben mag, indem er 
einen Sachwalter abgab, und den Kechtshäns 
deln nachlief. Er hält dieſe Art der Beſchaͤff⸗ 
tigung, die zu unfern Zeiten fo viele Liebhaber 
findet, für ein müßiges und träges Geſchaͤfft. 
Beym Zenophon findet man, daß Die Hochs 
ſchaͤtzung vor Dem Feld⸗ und Ackerbau, bey den 
Griechen, aud) zu jenen Zeiten nicht im gering, 
’ ften abgenommen, da bey ihnen Die Artigs und 
‚ Höflichkeit die höchfte Stufe erreichet hatte. 
Dieſemnach muß man es Feineswegs einis 
ger Plumpheit oder Unwiſſenheit in den freyen 

Künften zufchreiben, wenn man findet, Daß die 

alten Römer der Landwirthſchaft fo fehr erger 

ben waren; dieß ift vielmehr als ein Kennzei⸗ 
chen ihrer gefunden Vernunft zu betrachten. 

Da alle Menfchen mit Händen und mit einem 

zur Arbeit tauglichen Körper gebohren werden : 

ſo glaubten ſie auch, Daß fich jeder Diefer Glied⸗ 

| C 2 mahen - 
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maßen bedienen müßte, und daß man fie nicht 
wohl beffer gebrauchen Fönnte, ale wenn man 
ſich Damit von der Erde den gewiflen Unterhalt 
und unfträflichen Neichthum erwerbe. Es war 
nicht immer der Geiz, der fie ang Joch geſpan⸗ 
net; denn eben * Roͤmer verachteten das 


Goold und die koſtbaren Geſchenke der Auslaͤn⸗ 


der. Es geſchhah auch nicht darum, als haͤtten 
ſie weder Muth noch Geſchicklichkeit zum Krie⸗ 
ge gehabt; Denn eben zur ſelbigen Zeit unter⸗ 
warfen fie fich ganz Italien, und kamen zu jes 
ner unermeßlichen Macht, Die fie nachmals zu 
Bezwingung der ganzen Welt angewendet hats ; 
ten. Im Gegentheile war eben jene arbeitfume, 
und mäßige Lebensart die Haupturſache zu der. 
erlangten großen Macht, weil fie Dadurch ftars 5 
Fe und Dauerhafte Körper befamen, undeine ' 
ftrenge Mannszucht leicht gewohnen Eonnten. 
Wer immer von der Lebensart des Eenfor 
Kato einige Kenntnig hat, wird ihn gewiß we⸗ 
Der eines feigen Herzens, noch eines ſchwachen 
Verſtandes befchuldigen. Dem allen ungeach⸗ 
tet hat Diefer große Mann, der in allen Adıns 
tern der Republik: geflanden, zur Zeit, da fie ; 
ihre Macht aufs höchfte gebracht, der. fo viele. ' 
Landicharten beherrfchet, Kriegsheere anges 
uͤhrt, derein großer Redner, ein eben fo großer. 
echtögelehrter, als Staatemann war : dieſer 
große Mann, fage x} bat Fein Bedenken ges 
tragen, all dasjenige fehriftlich zu verfaſſen, mie 
man Felder und ABeinberge bauen, Ställe fuͤr 
alle Sattungen des Viehes anlegen an Being 
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Selprefien verfertigen fol. Alles die bat 
ırklein befchrieben, fo zivar, daß mandars 
far genug erfieht, wie genau er darinn 
ndert war, und daß er zum wirklichen Ger 
be, keineswegs aber auseiner Ruhmſucht 
ieben babe. Ä 
3t uns alfo aufrichtig bekennen, daß wir 
vernünftige Urfache haben, Die Feldarbeit 
achten, maßen eben diefe Beichäfftigung. 
it der Herzbaftigkeit und allen Krichess 
haften ſowohl, als mit den Friedens⸗ 
ungen,und felbft mit der wahren Höflich-- 
kommen vereinigen läßt. Aber, woher. 
t denn dieſe Verachtung ?_ Man muß. 
wahren Urfprung entdecken. Diefelbe. 
ine andere Duelle, als die Gewohnheit 
ie alten Sitten unfter Nation. Die 
en und andere deutſche Völker (ebten in 
ſolchen Ländern, weiche mit Waldun⸗ 
id MWildniffen umgeben waren, worinn 
Getraid, weder Wein, noch andere gute. 
te gewachſen: fie mußten fich alſo mit. 
igd den Lebensunterhalt ſchaffen, wie es 
eut zu Tage die Wilden in Amerika, ſo 
en Laͤndern wohnen, thun. — 


hdem fie endlich uͤber den Rhein geſetzt, 
h in fruchtbaren Laͤndern niedergelaſſen 
‚machten fie ſich zwar Die Bequemlichkeit 
Dbaues, der Künfte und der Handlung 
gen, aber felbft wollten fie dabey Feine 
anlegen. Sie hberließen dieſe Beſchaͤff⸗ 
€ 3 tigung 
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tigung gaͤnzlich den Römern, denen ſie ſich uns 
herworfen hatten, und verharrten alfo in ihrer 
alten Unvoiffenheit, aus welcher fie fich mit der 
Zeit fogar eine Ehre machten, und dabey ſich 
einen oldhen Wahn des Adels eingebildet, daß 
es ung Mühe Eoftet, denfelben abzulegen. 


Wie weiter fie den — herunter geſetzt, 
deſto mehr haben ſie die Jagd erhoben, wel⸗ 
che gs bey den Alten 
‚ward. Sie haben dar 
Kunft gemacht, und fie 
gerieben, ohne Mühe uı 
ieß denn war Die gewoͤh 
des Adels. Unterdeffen, 
che betrachten will, wie fi 
diejenige Arbeit, welche 
und zur Nahrung nüglic 
wird, weit vortrefflicher, 
den wilden Thieren, fi 
Aeckern, nachjaget, und 
ige Beſchaͤfftigung des 
große Haushaltung führ 
waitigen und unfteten 2 
ers weit vorzuziehen; u 
fen und Schaf UM Menue sxucupuns 
terhalte wenigft eben fo nuͤhliche Thiere, als 
Hunde und Pferde. Man Tann alfo billig 
voaien ‚rob unfere Sitten in diefem Punkte 
fo vernfinftig find, als jene der Alten. 


Uebrigens waren es die Griechen und Rs 


wer eben nichtaein,mecheDen?eferban, gleich 
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den Syebräern, fo hoch gefchäget haben. Die 
Karthaginenfer, welche urſpruͤnglich Phönicier 
waren, haben fid) Darauf ganz befonders vers 
test, wie aus jenen acht und zwanzig Büchern 
abzunehmen, welche Magon Davon gefchrieben 
hatte (a). "Die Egnptier ehrten den Feldhau 
dergeftalt, Daß fie jogar jene Thiere angebethet, 
weiche dazu gebraucht ruucden. Die Perfen 
hatten, ſelbſt dazumal, als ihre Macht am groͤß⸗ 
ten war; in jeder Landichaft einen Aufſeher, der 
tiber den Ackerbau Sorge tragen mußte; und 
Chrus der jlingere hatte feine Freude Damit, 
ſelbſt, und mit eigener Hand, einen Garten ans 
zulegen, und zu pflegen (b). Die Chaldaͤer bes 
Landen, ſo wird wohl niemand zweifeln, daß 
fie ämfige Ackersleute gewefen, wenn man die 
chtbarkeit der babyfonifchen Felder. erwaͤ⸗ 
get, als welche für ein einziges Kernlein, das 
- gefüet worden, zwey⸗ bis Drephundert einzus 
aͤrnten ertragen haben (c). Endlich lehren ung 
die chinefifchen Geſchichten, daß dafefbft der 
Ackerbau, in den Alteften und beiten Zeiz 
ten, 'in ungemein großer Achtung. geftanden. 
Nur die mitternächtlichen Voͤlker haben e3 dar 
bin gebracht, daß jedermann die Feldarbeit 
verachtet und vernachlaͤßiget hat. 


Laßt uns alſo jene Geringſchaͤtzung dafür 
einmal ablegen, welche wir, ſo zu ſagen, mit 
der Muttermilch eingefogen haben. Anſtatt 

4 uns 


(a) Varron. Præf. (b) Xenophok; eeconom. 
(c) Herod, 2. 
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unfern Dörfern,an welchen mir einerfeits wohl⸗ 
gebaute Schlöffer und Luſtgebaͤude erblicken, 
andererfeits aber elende Hütten fehen, mollen 
wir ung jene Mayerhöfe vorftellen, welche die 
Römer Städte nannten, welche die Wohnung 
des Herrn, das Huͤhnerhaus, die Scheunen, die 
Stallungen, die Wohnung der Sclaven, und 
alles das in befter Ordnung, wohl gebaut, wohl 
angelegt, und zierlich hergeſtellt, in ſich enthal⸗ 
ten. Man kann davon die Beſchreibung im 
Varron und im Eollumelle antreffen. Jene 

Sclaven waren größtentbeils viel glückfeliger; ; 
- als unfre Bauern; hatten gute Koft, gute Klei⸗ 
dung, und durften weder für Weiber noch‘ 
Kinder forgen. Die Herren diefer Mayerhoͤfe, 
{0 haͤuslich fieaud) waren, lebten doch viel be 
fer, als unſre Edelleute. Renophon thut von. 
einem athenienfifchen BürgerMeldung, welcher 
ſchon vom Morgen an ne durchwan⸗ 








dert, bey ſeinen Arbeitern zuſah, und zugleich 
durch maͤßige Leibesbewegungen ſowohl ſeine 
Geſundheit, als auch ſein Vermoͤgen befoͤrder⸗ 
te; ſo zwar, daß er endlich reich genug ward, 
ſeiner Religion Gutes zu thun, dem Staate 
weſentliche Dienſte zu leiſten, und ſeinen Freun⸗ 
den unter die Arme zu greifen. Cieero redet von 
vielen fo reichen und. prächtigen Bauern in Si⸗ 

eilien, daß ihre Häufer mit recht koſtbaren Sta⸗ 
tuen ausgezieret waren, und daß fie fich goldner 

und filberner Gefchirre bedienet haben (a). 


| | | —— Man 
(8) Cic, L. IV. in Veit, Sig, 
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Man muß endlich daraus erkennen, daß ſo 
viele von —— — und Reichſten jedes 
Landes dieſe Beſchaͤfftigung nicht verachtet ha⸗ 
ben, welche die aͤlteſte aus allen iſt, und ihr 
eben war auch viel gluͤckſeliger, weil es viel na⸗ 
thrlicher gewefen iſt. Gie lebten viel länger, 
md in Dauerhafterer Gefundheit; ihre Leis 

ber waren viel gefchickter zu den Kriegsbeſchwer⸗ 
den und den Reiſen, der Verſtand viel ernſtli⸗ 
cher und viel geſchaͤrfter. Da ſie nicht ſo muͤßig 
waren, wie wir, ſind ſie auch nicht leicht uͤber⸗ 
druͤßig geworden, und waren nicht fo eifrig dar⸗ 
juf bedacht, neue Ergoͤtzlichkeiten zu erfinden, 
enn ihre gemohnten Arbeiten machten, daß fe 
Ergoͤtzlichkeiten wenig Belieben trugen. Sie . 
chten weniger an dag Boͤſe, und es war 
ihnen weniger Darum; folches auszuüben. Weil 
‚ihre Lebensart gemein und fehr mäßig mar, hats 
‚ten fie Feine Urfache, weder großen Aufwand, 
noch ſtarke Schulden zu machen. Sie hatten 
folglich wenigere Rechtsftreitigfeiten, Vergan⸗ 
ngen, Berfälle der Familien; weniger Bes 
gereyen, Gewaltthaͤtigkeiten und andere ders 
gleichen Nerbrechen, welche ſowohl die wahre, 
als andy oftdieeingebifdete Armuth veranlaſſet, 
wenn mannicht arbeiten kann, oder will. Das 
ſchlimmſte iſt, daß das Beyſpiel der Reichen und 
des Adels auch andere Leute dahin verleitet, Daß 
jene, Die fich einbilden, über den gemeinen Haus 
fen der Menfchen hinaus zu ſeyn, fich der Ars 
beit, und befonders der Feldarbeit, ſchaͤmen. 
Daher koͤmmt es, daß man fich fo viele Mühe 
| I €; Het; 
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giebt, feinen Unterhalt durch müßiges Nachſin⸗ 
nen zu gewinnen; und daR man fo viele Runfts 
griffe erfindet, um Das Geld von einem Beutel - 
in den andern zu locken. Gott weis es, ob der⸗ 
gleichen Wege unſchuldig und erlaubt find, 1wes ? 
niaftens find fie bey den meiften von kurzer 
Dauer, wo im Gegentheile die Erde jene je ! 
= derzeit ernähret, von Denen fie bearbeitet woirb, 
wenn ihnen anders dasjenige, was fie hervor⸗ 
bringt, von andern nicht wieder geraubet wird. 


FGCKernrnäe fe) alfo, daß die Land» und Felda 
beit der Iſraeliten fie veraͤchtlich machen fü 
vielmehr iſt Dieß ein Zeichen ihrer Klugheit, ib 
guten Erziehung, ihrer Standhuftigkeit, 
Srundfäge ihrer Väter beyzubehalten. & 
wußten, daß der Menfch in das oifhe Pa 
Dies gefegt ward, um zu arbeiten (a), und da 
‚ee nad) der begangenen Sünde noch zu eing 

weit härtern und mühfeligern Arbeit ift v 
dammet roorden (b). Sie waren von Dieft 
Grundwahrheiten, welche inden Buͤchern 
lomons fo oft wiederholt werden, vollk 
‚überzeugt. Sie wußten, Daß auf die Trägh 
die Armuth folge (c); Daß derjenige, der i 
Sommer fhläft, und im Winter der Kälte we⸗ 
gen nicht arbeitet, das Brod nicht verdiene, und 
den Bettelſtab werde ergreifen muͤſſen (d); daß 
der Ueberfiuß eine natuͤrliche Wirkung der An⸗ 
wendung und der Arbeit ſey; Daß die zu ſchnell 
= | erwor⸗ 



















(0) Geneſ. H. 15: (b) ibid, II. 17. ' 
de) Prov. X. & 5. (8) Id. X.A.&e. 
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aworbene Reichthuͤmer keinen Segen haben; 
a). man ſiehet Daraus, Daß eine mäßige, mit 

de undEinfalt vermifchte Armutl) dem Ge⸗ 

Ä mel der Reichthuͤmer und dem Stolze des 
‚] Beberfluffes vorgegogen werde (b). Man entdes 
‚I detalida,daß gar zu große Dürftigkeit und gar 
‚| weeicherlleberfluß die ſchlimſten Folgen haben, 
und daß ſich ein Weiſer lediglich Damit begnuͤ⸗ 
8 ln Lebensunterhalte nothwendig ift. 
co). Diefer weiſeſteKoͤnig läßt fich fogar Über die 
auch kleinſten Sachen in der Haushaltungs⸗ 
unft vernehmen. Bereite, fpricht er, dein 
‚ von außen, und baue fleißig deinen 
ider, Damit du bernad) dein Haus aufs 
zueft (d). Damit nun trifft jener Grundſatz 
des Kate überein, daß man zum Pflanzen kei⸗ 
| Beratbfhlagung nöthig habe, wohl aber 


um Bauen. 

In diefem Buche der Sprüche, fo wie in 
der ganzen heiligen Schrift, wird durch Die 
Worte: Arbeit, Geſchaͤffte, Güter, jederzeit 
auf die Landwirthſchaft abgezielet, und unter 
senen Ausdrücken immer die Aecker, Wieſen, 
Felder, Weinberge, Dchfen, Schafe, Haͤm⸗ 
"mel u. d. gi. verſtanden. Es werden auch die 
meiften verblümten Redensarten von dem 
Landleben hergeleitet. Die Könige und andere 
Vorſteher werden Hirten, das Volk aber die 
Heerde genannt; Diefes beherrichen, heißt eben 
ſo viel, als es weiden. Die Siraeliten fuhren 

















au 
| (a) Prov. XX. 21. (b)ibid. XVIL.ı.XIX. r. 
Y « (ib XXX dd) ibid, XXIV. a7. 
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auch in der That ihren Unterhalt nur bey je⸗ 
nen Gütern, welche die natlirlichften find; das 
ift, von dem, was die Erde herporbrinat, und ' 
von dem Viehe, als welche Dinge derjenige 

Grund find, aus denen die Menfchen Die größs 

ten Reichthuͤmer ducch Manufakturen, Hands 

lungswaaren, Renten und Geldwechſelerwor⸗ 
ben haben. | 


VII. 6(. 0 


Die Beichaffenheit des heiligen Lan 
und defien Fruchtbarkeit, 


Die Iſraeliten bewohnten jenes den Patria 
chen verheißene Land, von welchem die 
goͤttliche Schrift ſo oft meldet, daß es vo 
Milch und Honig fließe, deſſen Fruchtbarkeit 
dadurch an den Tag zu legen. Dieſes, gegen 
Das unſrige fo warme Land, liegt tief in d 
gemäßigten Himmelskreiſe, zroiichen dem 31 
und 33. Grade der “Breite. Gegen Mittag i 
es mit fehr hoben Bergen eingefchloflen, wo⸗ 
durch Die aus den arabifchen Wuͤſten entfiehens‘ 
De überaus heiße Luft abgehalten wird, Die fich * 
auch gegen Die Seite des Aufganges, fo wie je⸗ 
ne Wirften, fehr weit erſtrecken. Die Seite 
des Niedergangs und einen Theil vom Nord 
umgeben das mittelländifche Meer, woher es 
ein eraerenber Wind durchwehet; und der 
Berg Libanon liegt fo zu fagen darum gegen 
Mitternacht, um Die große Kälte von ehe 
abzu⸗ 
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abzuhalten, Eben das mittelländifche Meer ift 
&, weiches von der heiligen Schrift insgemein 
das große Meer genannt wird; denn die He 
braͤer hatten vom großen Weltmeere gar mes 
nige Kenntniß, und Daher gaben fie jedem See, 
oder jedem ftehenden großen Waſſer, den Nas 
men Des Meeres. In dem Lande felbft giebt 
es viele zur Viehzucht, zu Weinbergen, zu 
fruchtbaren ‘Bäumen, fehr portheilyafte Berge 
und Hügel, und die vielen Thaͤler verfchaffen 
eine binlängliche Anzahl Bäche, Die Felder zu 
feuchten, welches um jo nothwendiger ijt, da 
Land außerdem Jordan ſonſt feinen Fluß 
t. Die Regen find alldort felten, aber Doch 
lich, nämlich im Srühlinge und im Herb⸗ 
, welche von der heiligen Schrift der Mor: 
en⸗ und Abendregen genennet werden, da ınan 
Das Jahr mit dem Tage in Vergleich ziehet. 
Im Sommer erfeget der häufige Thau den 
gel des Regens. Zum Ackerbau und zur 
iehweide giebt es Die fchönften Eben, unz 
fe welchen jene von Galilaͤa den Vorzug hat; 
d dieſe Mannigfaltigkeit des Bodens, der 
ben non feinem gar großen Umfunge ift, macht 
Die Ausficht über die Maßen angenehm, fon» 
derbar, wenn ein folches Land recht berohnt - 
und angebauet wird. 

Man muß aber von dem heiligen Rande 
nicht nach dem Zuftande urtheiten, in welchem 
ſich daſſelbe heut zu Tage befindet. Denn feit 
der Zeit der Kreuzzüge ift c8 Durch Die immer⸗ 
waͤhrenden Kriege fehr übel zugerichtet worden 

| | un 
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nd zwar fo fang, bis es in die Haͤnde der Tůr⸗ 
en gefallen iſt. Dieſerwegen iſt daſſelbe ders“ 
malen, fo zu ſagen, eine Wuͤſte, worinn man“ 
anders nichts, als elende Dörfer, Bruchftäs * 
cke und ſolche ungebaute Felder antrifft, wor⸗ 
auf häufiges Gras waͤchſet, welches von: Der 
natürlichen Fruchtbarkeit Zeugniß giebt. Nie ' 
die Türken alle ihre Landichaften vernachläßis * 
gen, alſo ergehet es aud) Damit: und viele “ 
arabifche Familien halten fich da auf, um uns © 
gejtraft zu rauben und zu plündern. Um alfo £ 
recht zu erfahren, wie dieſes Land vor Zeiter 
beitellt war, muß man fich bey den alte 
Schriftſtellern erkundigen , beym Gefchich 
ſchreiber Joſeph (a), und vor allem aber in 
heiligen Schrift. Man lefe nur den Veri 
welchen die vom Moyſes ausgefandten Kun 
fchafter abgeftattet, und erwaͤge, was das 
eine wundergroße Weintraube war, welche fl 
mit fich brachten (b). Und Damit man dar 
über nicht in Exrftaunung geratbe, Darf may 
nur unfere Weintrauben gegen jene halten, DI 
in Waͤlſchland machfen, welches doch, im V 
gleich mit Palaͤſtina, noch ein Faltes Land 
Gleiches Verhaͤltniß hat es mit dem meiften 
Theile unſrer Früchten. Ihre Namen zeigen. 
es noch an,daß fie uns aus Afien und Afrika _ 
ugekommen find ; allein, mitihren Namen has | 
en fie keineswegs aud) ihre Größe und ihren 
natürlichen Geſchmack beybehatten. 














Die 


(a) Jof. 1IT. Bell. c. 2. p. 83. & II. Bell.c. 4. p.783. 


(b) Nuomer, XIII. 24. 


$ 
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- Die Sftaeliten fammelten überaus vieles 
Betraid-und Gerſte. Der reine Waizen ward 
ir die beſte Waare gerechnet, die fie nad) Ty⸗ 
i8 Kührten a). Del und Honig hatten fie 
n Ueberfluß. Auf den “Bergen von Zuda - 
nd Ephraim waren Die cdelften Weingebir⸗ 
e; um Jericho wuchfen viele Palmbaͤume, die 
roße Einkünfte brachten (b), und dieß war der 
mige Drtin der IBelt, wo der wahre Balſam 
Hunden wurde, 


Diefe Fruchtbarkeit Des Landes, nebit dem 
iße und der Sorgfalt, womit e8 von den 
iten bearbeitet wurde, laͤßt nun faflen, 

«8 moͤglich war, daß es, wiewohl es ſehr 
war, dem ungeachtet eine fo große Menge 
fchen ernähren konnte: denn in der That 

hat man anfangs einen guten Glauben von, 
nöthen, allem dem beyzupflichten, mas die heis 
fige Schrift Davon meldet. Als das ifraelis 
the Volk dieſes Land zum erſtenmale betrat, 
zählte man mehr als ſechsmal hunderttaufend 
— Männer, von zwanzig bis ſechzig 
"Fahren (c). In dem Kriege von Gabaa 309 
Das einzige Sefchlecht Benjamin, Das kleinſte 
ausallen, mit fünf und ziwanzigtaufend Mann 
ins Feld (d), und das übrige Volk machte ein 
Ser aus von viermal hunderttaufend Mann. 
auf führte zweymal hunderttauſend Kaͤm⸗ 
pfer wider die Amalekiten zu Felde, als er Ne 
| aufs 





(a) Ezech. XXVII. ı7. (b) Jof.I.Bell:c.5.p. 719. 
an. L. 13. e. 4. (e)YNum. II.23. (d)Jud.XX.15.17. 
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aufrieb (a). David hatte beſtaͤndig zwoͤlf 
chaaren, jede zu vier und zwanzigtauſend 
Mann, auf den Beinen, deren monathlich eine 
Dienfte thun mußte, und welche zufammen | 
zweymal hundert achtzigtaufend Mann auss 
machten (b); ‘Bey jener Abzählung des Vol⸗ 
Tes, womit fich diefer König den Zorn Gottes 
auf den Hals Ind, fand er eine Anzahl von 
dreyzehnmal hunderttaufend ftreitbaren Maͤn⸗ 
nern (c). Joſaphat brachte es, nad) Maas 
gabe, noch weiter. Denn, wiewohl er nur den 
dritten Theil von Davids Reid) inne hatte, ſo 
unterhielt er Dennoch. viele anfehnliche Schag⸗ 
ven, welche zufammen eilfmal hundert und fecha 
zigtaufend Mann ausmachten, die-alle unter 
feinen Befehlen ftunden, und wozu die Beſa⸗ 
gungen Der feften Plaͤtze noch nicht gerechnet‘ 
waren (d). | 1 
In allem dieſem befindet ſich nichts un⸗ 
glaubliches; denn auch in der Weltgeſchich 
werden dergleichen Beyſpiele angetroffen (e). 
Das große Theben in Egypten lieferte einzig 
aus feinen Einwohnern fiebenmal hundert tau⸗ 
fend Kümpfer. Bey der eriten Vermoͤgens⸗ 
angabe zu Rom, unter Servius Tullius, im ? 
Jahre 188. von deſſen Erbauung, zählte man " 
achtzigtaufend Bürger, Die im Stande waren, 
die Waffen zu tragen. Alle dieſe Leute mußten 
von den um Nom liegenden Seldern ernähret ' 
werden, wovon heutzu Tage die wenigſten ane 
| gebaut 


gu - 

















(a) 1. Reg.XV. 4. b 1.Paral, XXVII. (c) 2.Reg« ' 
XXIV 8 —88 Paral. XVil. (e) Tacit, 2. , 
and. L V. I. c. 24. 
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zebauet find; denn Damals erſtreckte ſich die 
roͤmiſche Herrſchaft weiter nicht, als acht oder 
hen Meilen. 

Dieß war der Hauptgrund von der Staats⸗ 
Hugheit der Alten. Die Menge Des Volke, 
fpricht der weife Munn, ift Die Glorie des 
Aönige ; und die geringe Anzahl der Uns 
terthanen ift Die Schande des Kürften (a), 
Sie verliehen ſich viel weniger auf Die Lift und 
Verſchlagenheit, als auf ihre wirkliche Stär:e 

Anſtatt ſich zu bemuͤhen, alles das zu erfahren, 
was bey ihren Nachbaren vorgieng, Zwiſte un⸗ 
er ihnen anzurichten, und Durch falſche Geruͤch⸗ 
ſich ein Anſehen zu machen, waren fie viel⸗ 
sehr mit allen Fleiße darauf bedacht, ihre Läns 
der zu bevoͤlkern, und ihre Felder zu bearbeiten; 
und jeden Strich Landes, fo Hein er auch war, 
nad) aller Möglichkeit zu nugen. Sie waren 
beforgt, Die Verehlichungen leicht, das Leben 
bequem, Die Gefundheit jicher zu machen, allen 
Weberfluß zu verfchaffen, und alles Nothwen⸗ 
Dige auf ihren eigenen Feldern zu bauen. Sie 
wöhnten ihre Buͤrger an die Arbeit, und 
praͤgten ihnen die Liebe zum Vaterlande, für 
wohl als den Gehorſam gegen die Gefeke cin. 
- Dieß iſt e8 eigentlich, was bey ihnen Staats⸗ 
Hugheit hieß. Dieh find allerdings fehöne 
Staatsregeln, wird mancher fügen ; aber laßt 
und wieder an die Hauptſache kommen, worinn 
gezeigt 















(a) Prov. XIV. a8. 
Sleury Sitten, D 


so VII.Y.DieZiefchatfeny. dee heil. La 


gezeigt wird: wie es denn möglich,daß ein fi 
nes Land, roie Palaͤſtina ift, eine fo ungen 
lich große Anzahl Menſchen ernähren Eo 
Um davon überzeugt zu werden, muß ma 
die Muͤhe nicht Dauren laffen, mit mir allı 
nau nachzurechnen, und auch Die Fleinfte € 
forafältig zu unterfuchen, ohne welchem 
berzeugende Probe kann aufgebracht we 
Joſephus hat ung ein koſtbares Sth 
Schriften des Hecatäus Abderitaaufbehe 
welcher zur Zeit Aleganders Des Großen | 
und der dem Ptolomaͤus am erften angeha 
war (a). Diefer Hecataͤus, nachdem er 
{onderbare Merkwürdigkeiten von den E 
der Juden erzähfet, feget auch bey, daß 
Land, fo die Iſtaeliten bewohnten, beyl 
drey Millionen Maaß gute und fruchtbar 
de enthielt. Ein folches Maaß aber war, 
Euſtachius bemerket, hundert Ellen, ode 
bundert und fünfjig Schuhe, die mit v 
vervielfältiget, zwoey und zwanzigtauſend 
hundert Schuhe ausmachen. Nun enthaͤl 
fer Zauchert, oder Morgen von hundert 
then, zu zwanzig Schuhen, viertaufend £ 
dratichuhe, daß alfo neun unfrer Jauchert 
zehn der gedachten Maaße Felder betrager 
Ich habe mid) erkundigt, was unfreb 
Hecker ertragen, und erfahren, daß man 
einem Sauchert ein Malter Kom, Pd 
M 





XXX 


a) Joſ. cont. Ap. L. 1. p. 1048. . (b) ibic 
Io 6. Eußach. ex hom, oder 20. 2 
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Mans einaͤrnten koͤnne. Ich habe weiter ges 
t, wie viel Korn für einen Menfchen erfo⸗ 
werde, und gefunden, daß, wenn er des 

| zwey Pfund, ſechs Unzen Brod erhält, 
eibe monathlich den vierten Theil eines 

Schäffels,und alſo das Jahr über drey Schaͤf⸗ 
ſel verzehret. Dieß wuͤrde aber fuͤr unſre Iſrae⸗ 
liten nicht erklecken, man muß ihnen wenig 
noch einmal fo viel geben, und davon finde i 
die Probe in der göttlichen Schrift. Denn 
da ihnen Gott das Manna in der Wuͤſte zu⸗ 
andt, iſt jedem Kopfe cin Gomor, nichtmehr, 

Beicht weniger , von Gott angewielen wor⸗ 

en (a), und es wird oft wiederholt, daß ein: 

Menſch fo viel aufeſſen koͤnne. Nun beträgt: 

An Somor, nach unſrem Maaße, drey und ci⸗ 

Rt halben Schoppen, im Gewichteaber mehr 

jg van Biel und ein halbes Pfund; daß alfo, 

sach) dieſem Maaße und Gewichte, ungeführ 
eben Schäffel das Jahr über aufeinen Iſrae⸗ 
fommen : folglich konnten von einem Jau⸗ 

Bipert aufs höchite zween Menſchen gefpeifet wey⸗ 

Een. Da alfo Die drey Millionen Maaß Feld 

ine Million, ſechsmal hundert, ſieben und achts 

Fästaufend, funfhundert Sauchert ausmachen, 

T fotonnten Davon Iren Millionen, dreymal hun⸗ 

1 dert fünf und fiebenzigtaufend Menichen ges 

fpeifet werden. 


Ih fpeifet 

1 Ich weis gar wohl, daß diefe Anzahl Jau⸗ 

chert fuͤr jenes Land nicht hinlaͤnglich wäre, in 
2 wel⸗ 


LT U 












(a) Exod, XVL 16. 19, 
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welchem unter Joſaphat zwoͤlfmal hunde 
fend jtveitbare Männer zu finden waren, 
cher Doch nicht einmal den halben The 
Reiche Davids befaß ; und wiewohl die 
liten alle, ohne Unterfchied Des Stande 
Feld ziehen mußten, fo gab es nod) imm 
viele zumKriege unbrauchbare Leute; dem 
muß fait eben fo viele Weiber, ale Dir 
man muß viele Greifen, und noch viel 
Kinder rechnen; und ungeachtet dieſe vi 
niger Nahrung nöthig haben, als jene ;-fo 
doch für «eine fo große Menge fehr viel 
dert. Was noch mehr iſt, fo war durc 
Geſetz geboten, die Erde alle ſieben 
ruhen zu laflen. | 

Allein, man muß wiſſen, Daß die anne! 
Stelle des Hecatäus nur von jenen X 
undSeldern zu verjtehen ſey, welche am bei 
ften von den Juden zu bearbeiten, und au 
ter. diefem Die beften waren. Denn wenn 
das ganze Land Iſraels zufammen ne 
wollte, wuͤrde man faft noch vierzehnmal 
berausbringen. Der Landkarte nach, wel 
von Palaͤſtina haben, kann man dieſem 
weniger nicht einräumen, als fünf Qua 
grade. Run macht ein Grad zwey Willi 
neunmal hundert Dreyßigtaufend , zwer 
dert, neun und fünftig Jauchert ads, unl 
die fuͤnf Grade zuſammen vierzehn Milli 
ſechsmal hundert ein und fünfzigtaufend, 
hundert fünf und neunzig Jauchert. Es 
alſo am Tage, daß Hecataͤus nureinen Ei 
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CTheil jener Aecker gerechnet habe. Er umgieng 
auicht nur dasjenige, was zu feiner Zeit Die Sa⸗ 
naritanen inne hatten; fondern auch die Seen, 
| die Wuͤſten, die unfruchtbaren Gegenden, die 
Weinberge, die Baumfelder und Die Viehwei⸗ 
den, Deren ſie fuͤr ihre große Heerden gar viele 
brauchten, wiewohl fie auch vieles Vieh von 
ändern Ländern her befamen. Der König von 
b gab dem Achab, König von Iſrael, einen 
but von hundertaufend Laͤmmern, "und 
Den fo vielen Widdern. Andere Araberbrach: 
vr dem Koͤnige Joſaphat ſiebentauſend, fiebens 
handert Widder, und eben fo viele Boͤcke (a). 
Dieſe große Menge Vieh war eine ungez 
‚mein große Beyhuͤlfe zu ihrer Nahrung, nicht 
nur wegen Dem Fleiſche, fondern auch wegen 
"der Milch. Dazu koͤmuit noch, Daß die Iſrae⸗ 
liten ſehr gemein febten, uno daß fie jene Tel 
der, Die fit angebaut, ſehr fleißig beſorgten: 
= denn fichuiten wenige Waldungen, keine Jagd⸗ 
-pläße, weder Luſt⸗ noch) Ziergärten. Die Gaͤr⸗ 
=: ten, jo fic hatten, waren, wie ans dem hohen 
#-Lide Salomons zu erfehen, mit fruchtbuven 
- Bäumen und mit wohlriechenden Pflanzen 
seichlich befest. Um ihren Wohnplak darf 
man noch weniger beforgt feyn, als um ihre 
| Nahrung; denn nicht nur ein halbes, fondern 
| auch ſchon ein Viertelsjauchert iſt zur geräus 








migſten Wohnung mehr als hinreichend, nicht 
einem Menfchen, fondern einer ganzen Familie. 
D 3 vım.$. 
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(a) =. Paral. XVIL zz, 





34 VUL$. Die Büste 
VIE 6. 35 RK 
Die Güter der Iſraeliten. nu: ! 
Ein jeder Iſraelite hatte fein 
Anbauen, und 
— 
u . € 
FR gewo ft. de 


neun und vierzigften, fonderı 
bathfahren einzufodern(b). T 
fagten Zahren Feine 
tourden, fü war es billig, den 

igen Auffejubgu gefatten. % 
der ſchweren Bezahlung das 
Gelder hart ankam: fo gab 
Selegenbeiten, fich in große S 
Armuth zu ſturzen, und dieß ı 
ſicht des Geſetzes (c). Da fie 
rere Guͤter nicht auf beftändig .... ..-, --.... 
Eonnten, fo wurde hiedurch auch dem Hoch⸗ 
muthe und der Unruhe Einhalt gethan:_ jeder ' 
begnüigte fich mit dem Antheife feiner Güter, 
und beeiferte fich, diefelben nad) Möglichkeit Ei 

ö “ v 


Xa) Levit. XXV. ro. vi. &e. fe 7 J 
—8 70. ar 7° ee) Denir. & Ar ul 
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erbeſſern, wohl wiflend, Daß fieimmer bey ſei⸗ 
ee Samilie verbleiben werden. 
Dieſe Liebe zu den eigenen Guͤtern war ſo⸗⸗ 
ar eine Pflicht der Religion, indem fieim Ges 
Ye Gottes gegründet war, und eben daher kam 
‚daß Naboth fs herzhaft widerftand, afsihn 
x König Achab überreden wollte, ihm das 
torheit feiner Vaͤter kaͤuflich zu überlafien (a). 
das Geſetz fügt auch, Daf fie nur Nutznießer 
wer Felder ſeyn, oder vielmehr Haushalter 
Jottes, welcher Deren wahrhafterFigenthumss 
er iftcb). Diele ihre Güter waren Feiner 
ndern Abgabe unterworfen, als Den Zehenden 
md den Erftlingen, welche vorgefchrieben ges 
deien: und Samuel drohet diefem Wolke, 
wenn fie einen König nnchmen, Daß derfelbe An⸗ 
agen auf Das Getraid und auf die Weinberge 
nachen werde (c). Alle Iſraeliten waren dem⸗ 
nach, gleichwie am Adel, alſo auch an Gütern 
Heich, und wenn Durch den Anwachs einer Tas 
milie die Güter in mehrere Theile giengen: fo 
mußte Diefer Abgang Durch Fleiß und Arbeit, 
durch aͤmſigere Beſorgung der Felder und 
Unterhaltung mehreren Viehes, ſowohl in den 
Wüften, als auf den gemeinfamen Weiden, 
wrießet werden. | 
Was alfo bey den Ssfraeliten einen Unter⸗ 
ſchied der Güter ausmachte, Das waren haupt⸗ 
ſachlich Das Vieh und das Übrige Hausgeräthe. 
D 4 Sie 


(a) 3. Reg. XXI, 3. b) Lev. XXI. 22. 
(ec) Te Reg. vi. 15. 2 
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Sie hielten eben jene Sattungen der Thiere, 
ae; und jederzeit mehrere. 


wie Die Patri 
Meiblein, als Maͤnnlein; fie hätten font mans 


che Beſchwerlichkeit gehabt, denn Das Geſet 


"  verboth ihnen, die Männfein zu ſchneiden. Gie 


hatten Beine ‘Pferde, Die aud) in "Bergen nicht. 
viel genußt voerden konnten: wenn ihre Koͤni⸗ 


ge deren nöthig hatten, ließ man fie zu Deren. 
Gebrauche aus Egypten kommen. ‘Die Efel 
waren Die gewöhnlichen Thiere zum reiten, 
auch die Reichen bedienten fich ihrer. Um dem 
Jair, der einer aus den Richtern war, fo das 
Volk regierte, ein großes Anſehen zu machen, 


meldet die heilige Schrift, daß er dreyßig 


Soͤhne gehabt, die auf dreyßig Eſeln ritten, 
und die Vorſteher über dreyßig Städte gewe⸗ 


ie. De 


fen find (a). Bon Abdon, einem andern Rich⸗ 


ter, wird gefagt: er habe vierzig Söhne und 
dreyßig Enteln gehabt, Die auf fiebenzia Eſeln 
geritten find (b). Und in dem Dankliede der 


Debora werden die Vorſteher Iſraels befchries ; 


ben, wie fie auf fehonen Efeln geritten. 


„Es ftheint nicht, daß fie viele Sclaven Be 
die fie eben auch nicht nöthig hatten, Da fie felbft 
fd arbeitfam, und in einem fo Eleinen Rande 
fo zahlreich waren. Sie wollten lieber ihre Kins 
der, Die fie ohnedem ernähren mußten, zur Ar⸗ 
beit anhalten, womit ihnen auch beffer gedient 
ward. Den Römern ift es fehr übel befoms 
men, daß jie eine fo tıbermäßige Anzahl Sclas 

ven 


ent 


(a) Jud. X.4. (b)ibid. X, 14. (ce) Tad.v, 10 | 
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"von aus allen Nationen unterhielten, wodurch 
der Pracht und die Weichlichkeit ſich bey ihnen 
angeſchlichen haben, welche eine ausden Haupt: 
| lachen des Verfalls dieſes Reiches geweſen. 
Das baare Geld muß bey den Iſraeliten 
par nicht gemein geweſen feyn, weiches auch 
inen großen Umlauf in einem ſolchen Lande 
haben kann, woman weder unbewegliche Güs 
ter verkaufen, roeder große Schulden machen, 
noch beträchtliche Handtungen treiben Eonnte; 
denn der Wucher war unter den Iſraeliten vers 
bothen, mit den Auständern jeboch erlaubt (a), 
aber dem Geſetze nach war e8 nicht feicht, mit 
diefen leßtern Handlung zu treiden. Alſo bes 
fand ihr größter Reichthum, wie schon gejagt 

worden, in Fiegenden Gütern und in Dich. 
Gott verhieß ihnen aber auch feine andere, 
als dieſe Gattung der Güter, welche die natlırs 
fichften und die Dauerhafteften find. Er vers 
beißt ihnen weder Gold, noch Silber, weder 
Edelgefteine, noch koſtbares Hausgeraͤthe, am 
wenigſten andere dergleichen Reichthuͤmer, wel⸗ 
che von der menſchlichen Liſt und Verſchlagen⸗ 
heit abhangen, und erfunden worden: ſondern 
er ſagte, daß er zu ſeiner Zeit Regen ſenden 
werde, daß die Erde und Die Bäume häufige 
Früchte bringen werden, daß die Einaͤrntungen, 
die Weinleſen und das Ausſaͤen ununterbro⸗ 
hen aufeinander folgen werden (b). Er vers 
D 5 heißt 


(a) Lev. XXV. 14. XXV. 36. Deuter, XV. x 
} Xxxul. 39, (b) XXVI. ht) &c. 
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aufrieb (a). David hatte beftändig zwoͤlf 
Schaaren, jede zu vier und zwanzigtauſend 
Mann, auf den Beinen, deren monathlid) eine 
Dienfte thun mußte, und weicht zufammen 
zweymal hundert achtzigtaufend Mann auss 
machten (b). Bey jener Abzählung des Vol⸗ 
fes, womit fich Diefer König den Zorn Gottes 
auf den Hals Ind, fand er eine Anzahl von 
dreyzehnmal hunderttaufend ftreitbaren Maͤn⸗ 
nern (c). Joſaphat brachte es, nad) Maaß⸗ 

gabe, noch roeiter. ‘Denn, wiewohl er nur den 
dritten Theil von Davids Reid) inne hatte, for. 
unterhielt er Dennoch: viele anfehnliche | 
ven, welche zufammen eilfmal hundert und ſech⸗ 
zigtaufend Mann ausmachten, die alle unt 

feinen Befehlen ftunden, und wozu die Beſa⸗ 
gungen bet feften Plaͤtze noch nicht gerechnet 








(a) 2. Reg. XV. 4. (b) 1.Paral.xXVII. :(c) 2. Reg: 
AXIV.9. (d)2. Para, XVII. (e) Taeit. 2 
anD. Liv. I. c. 24. 
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zebauet ſind; denn damals erſtreckte ſich die 
römifche Herrſchaft weiter nicht, als acht oder 
sehen Meilen. 
Dieß mar der Hauptgrund von der Staates 
I iugbeit der Alten. Die Menge des Volke, 
ipricht der weife Mann, ift Die Glorie des 
| Adnige; und die geringe Anzahl der Uns 
terthanen ift Die Schande des Sürften (a). 
.| Sie verließen fich viel weniger auf die Lift und 
Verſchlagenheit, als auf ihre wirkliche Staͤr:e. 
Anſtatt ſich zu bemühen, alles Das zu erfahren, 
was bey ihren Nachbaren vorgieng, Zwiſte uns 
‚Ber ihnen anzurichten, und Durch falſche Geruͤch⸗ 
ſich ein Anſehen zu machen, waren ſie viel⸗ 
sehe mit allem Fleiße darauf bedacht, ihre Läns 
Be zu bevoͤlkern, und ihre Felder zu bearbeiten; 
und jeden Strich Landes, jo Elein er auch war, 
nad) aller Möglichkeit zu nugen. Sie waren 
beforgt, die Verehlichungen leicht, Das Leben 
‚bequem, Die Geſundheit ficher zu machen, allen 
uß zu verfchaffen, und alles Nothwen⸗ 
ige auf ihren eigenen Geldern zu bauen. Gie 
wöhnten ihre Bürger an die Arbeit, und 
grägten ihnen die Liebe zum Vaterlande, für 
‚wohl als den Gehorſam gegen die Geſetze ein. 
Dieß ift es eigentlich, was bey ihnen Staates 
Nugtyeit hieß. Dieß find allerdings ſchoͤne 
Staatsregeln, wird mancher fügen ; aber laßt 
| und wieder an dieHauptfache kommen, worinn 
gezeigt 

























| (a) Prov. XIV. 28. 
| Sleury Sitten, D 
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gezeigt wird:wie es denn moͤglich, daß ein fo 
nes Land, wie Palaͤſtina iſt, eine ſo ungew 
lich große Anzahl Menſchen ernähren kol 
Um davon überzeugt zu werden, muß maı 
die Muͤhe nicht dauren laffen, mit mir alle 
nau nachzurechnen, und auch Die Fleinfte E 
ferafältig zu unterfuchen, ohne welchem 
berzeugende Probe kann aufgebracht wer 
Joſephus hat ung ein koſtbares Stuͤc 
Schriften des Hecatäus Abderita aufbeha 
welcher zur Zeit Alexanders des Großen I 
und der dem Ptolomaͤus am erſten angeha 
war (a). Diefer Hecataͤus, nachdem er 
fonderbare Merkwürdigkeiten von den S 
der Juden erzähfet, feet auch bey, daß 
Land, fo die Iſraeliten bewohnten, beyk 
drey Millionen Maaß gute und fruchtbar 
de enthielt. Ein folches Maaß aber war, 
Euftachius bemerket, hundert Ellen, ode 
hundert und fünfjig Schuhe, die mit v 
vervielfältiget, zwey und zwanzigtauſend 
hundert Schuhe ausmachen. Nun enthaͤl 
fer Zauchert, oder Morgen von hundert 
then, zu zwanzig Schuhen, viertaufend £ 
dratſchuhe, daß alfo neun unfrer Jauchert 
sehn der gedachten Maaße Felder betragen 
AIch habe mid) erfundiat, was unſre b 
Aecker ertragen, und erfahren, daß man 
einem Jauchert ein Malter Korn, a0 
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a) Jof. cont. Ap. L. 1. p. 1048. (b) ibid 
* 6. Luſtach. ex hom. eber 20. 48, 
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+ Rang eindrnten Tönne. Ich habe weiter ges 
bat wie viel Korn für einen Menfchen erfo⸗ 
werde, und gefunden, Daß, wenn er des 
| N zwey Pfund, ſechs Unzen Brod erhält, 
derſelbe monathlich den vierten Theil eines 
LESGchaͤffels, und alſo das Jahr über drey Schaͤf⸗ 
fſa verzehret. Dieß würde aber F unſre Iſrae⸗ 
liten nicht erklecken, man muß ihnen ra 
"| wech einmal fo viel geben, und davon finde i 
"| die Probe in der göttlichen Schrift. . Denn 
da ihnen Gott das Manna in der Wuͤſte zus 
L gefandt,ift jedem Kopfe cin Gomor, nicht mehr, 
MAcht weniger, von Gott angewieſen wor⸗ 
m (a), ‚und es wird oft wiederholt, daß ein 
Menſch ſo viel aufeſſen koͤnne. Nun beträgt 
AnGomor, nach unſrem Maaße, drey und ei⸗ 
den halben Schoppen, im Gewichte aber mehr 
dena fünf und ein halbes Pfund; daß alſo, 
nach diefem Maaße und Gewichte, ungefühe 
Küchen Schäffel das Jahr über aufeinen Sfraes 
ten Eommen : folglich Eonnten von einem Jau⸗ 
Bert aufs hoͤchſte zween Menſchen gefpeifet vcye 
en. Da alfo die drey Millionen Maaß Feld 
keine Million, ſechsmal hundert,ficben und achts 
gigtaufend, fünfhundert Jauchert ausmachen, 
fo tonnten Davon drey Diillionen, dreymal hun⸗ 
i dert fünf und fiebenzigtaufend Menfchen ges 
} fpeifet werden. 











Ich weis gar wohl, Daß diefe Anzahl Jau⸗ 
cheri für jenes Land nicht binfänglic) wäre, in 
' 2 we 





(a) Exod, XVI. 16. 19. 


32 VIL.$. Die Beſchaffenh. dee heil. Lan 


welchem unter Joſaphat zwoͤlfmal hundert 
ſend ſtreitbare Männer zu finden waren, | 
her doch nicht einmal den halben Theil ı 
Reiche Davids befaß ; und wiewohl die Zi 
liten alle, ohne Unterſchied des Standes, 
Feld ziehen mußten, fo gab es nod) immer 
viele zumKriege unbrauchbare Leute; dennr 
muß fait eben fo viele Weiber, als Män 
man muß viele Greifen, und noch viel n 
Kinder rechnen; und ungeachtet dieſe viel 
niger Nahrung nöthig haben, als jene;-fo n 
Doch für eine fo große Menge fehr viel e 
dert. Was noch mehr iſt, fo war durch, 
Geſetz gebothen, die Erde alle fieben Ic 

ruhen zu laſſen. | | 
- Allein, man muß wiſſen, daß die angefuͤ 
Gitelle des Hecatäus nur von jenen Ued 
undSeldern zu verjtehen ſey, welche am bequ 
ften von den Juden zu bearbeiten, und audy 
ter diefem Die beften roaren. Denn wenn ı 
das ganze Land Iſraels zufammen nehr 
wollte, wuͤrde man faft noch Ben 
berausbringen. Der Landkarte nach, welche 
von Palaͤſtina haben, kann man dieſem La 
weniger nicht einraͤumen, als fünf Quadı 
grade. Nun macht ein Grad zwey Million 
neunmal hundert dreykigtaufend , zweyh 
dert, neun und fünfzig SSauchert aus, und « 
die fünf Grade zufammen vierzehn Milkion 
ſechsmal hundert ein und fünfzigtaufend, } 
hundert fünf und neunzig Jauchert. &8 I 
alſo am Tage, daß Hecataͤus nur einen Ele 
j — 
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Theil jener Aecker gerechnet habe. Er umgieng 
nicht nur dasjenige, was zu feiner Zeit die Sa⸗ 
naritanen inne haiten; ſondern auch die Seen, 
tbaren Gegenden, die 

Der und die Viehwei⸗ 

oße Heerden gar viele 

auch vieles Vieh von 

men. Der König son 

dnig von Iſrael / einen 

ſend Laͤmmern, “und 

Andere Araber brach⸗ 

ſiebentauſend, ſieben⸗ 

m fo viele Boͤcke (a). 

Vieh war eine ungez 

ihrer Nahrung, nicht 

fondern auch wegen 

tnoch, daß die Iſrae⸗ 

uud daß ſie jene Fel⸗ 

hr fleißig beſorgten: 

aldungen, keine Jagd⸗ 

ziergaͤrten. Die Gaͤr⸗ 

wie ans dem hohen 

then, mit fruchtbaren 

friechenden Pflanzen 

wen Wohnplak darf 

man noch weniger beforgt feyn, als um ihre 
Nahrung; denn nicht nur ein halbes, fondern 
auch ſchon ein Viertelsjauchert ift zur geräus 
migſten Wohnungmehr als hinreichend, nicht 
einem Menfchen, Fondenn einer ganzen Familie. 
D 3 Vill. g. 


(8) 2. Paral, XVIL r 
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VIII. §. 

Die Guͤter der Iſraeliten. 
in jeder Iſraelite hatte fein eigenthumlic 
E Feld ——— und zwar eben da 
Fr welches feinen Voraͤltern zur Zeit des < 
zu Theil geroorden if. Gie konnten s 
ihre Wohnung nicht verändern; fie konn 
ſich eben fo wenig zu Grunde richten, als Kt 
mäßıg ‚bereichern; denn bierinnfalle hat i 
Geſetz vom Zubeljahre Vorfehung gethan ( 
als weiches alle fünfzig Jahre alle Veraͤt 
rungen aufgehoben, und ausdruͤcklich ver 
then bat, die Schulden nicht nur in die 
neun und vierzigften, fondern in allen S 
bathjahren einzufodern (b). Denn weil an 
fagten Fahren Feine Erdfruͤchte eingefamt 
wurden, ſo war es billig, den Schuldnern 
nigen Auffchub zu geftatten. Weil nun we 
der ſchweren Bezahlung das Auslehnen 
Gelder hart ankaͤm: fo gab es auch wer 
Gelegenheiten, ſich in große Schulden, odeı 
Armuth zu ſtuͤrzen, und Dieß mar eben die! 
ficht des Geſetzes (c). Da fie über dieß n 
rere Güter nicht auf beftändig an fich brin 
Tonnten, fo wurde hiedurch auch dem Hi 
muthe und der Unruhe Einhalt gethan: ji 
begnügte fich mit dem Antheile feiner Guͤ 
und beeiferte fich, Diefelben nad) Möglichkei 
b | \ 


*a) Levi. XXV,ro.vı.&c. (b) Joſ. II. Ar 
c. 10. &o, (c) Deutr. XV, 4. 
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. }ieebeffern, wohl wiſſend, Daß ſie immer bey ſei⸗ 
xe Samilie verbleiben werden. 
Diefe Liebe zu den eigenen Guͤtern war ſo⸗ 
eine Pflicht der Religion, indem fieim Ges 
e Sottes gegründet var, und eben daher kam 
8, daß Naboth fü herzhaft twiderftand, afsihn 
der König Adyab überreden wollte, ihm das 
Ebtheil feiner Väter Fäuflich zu uͤberlaſſen (a). 
Das Geſetz fügt auch, daß fie nur Nußnicher 
ihrer Felder ſeyn, oder vielmehr Haushalter 
Gottes, welcher Deren wahrhafter&igenthumss 
ber iſt (b). “Diele ihre Güter waren Peiner 
andern Abgabe unterworfen, als Den Zchenden 
‚md den Erftlingen, welche vorgefchrieben ges 
wein: und Samuel drohet dieſem Wolke, 
wenn fie einen Koͤnig nehmen, daß derfelbe An⸗ 
lagen auf dus Getraid und auf Die Weinberge 
machen werde (c). Alle Iſraeliten waren dem⸗ 
nach, gleichwie am Adel, alſo auch an Gütern 
gleich, und wenn Durch den Anwachs einer Gas 
x milie die Güter in mehrere Theile giengen : fo 
- mußte diefer Abgang durch Fleiß und Arbeit, 
durch aͤmſigere Belorgung der Gelder und 
Unterhaltung mehreren Viehes, ſowohl in Den 
Müften, als auf den gemeinſamen Weiden, 
erſetzet werden. | 
Was alfo bey den Sfraeliten einen Untere 


ſchied der Güter ausmachte, das waren haupts 
ſachlich das Vieh und das Übrige Hausgeräthe. 
D4 Sie 


m) w- ww Aw 243we 





(a) 3. Reg. XXI, 3. (0) Lev. XXI 22, 
5 —* vi. 25. © 3 
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Sie hielten eben jene Gattungen der Thiere, 
wie Die Datmande 


ge deren nöthig hatten, ließ man fie zu Deren. 


Gebrauche aus Egypten kommen. ‘Die Eſel 


waren die gewoͤhnlichen Thiere zum reiten, 
auch die Reichen bedienten ſich ihrer. Um dem 
Jair, der einer aus den Richtern war, ſo das 


Volk regierte, ein großes Anſehen zu machen, 
mieldet die heilige Schrift, daß er dreyßig 


Soͤhne gehabt, die auf dreyßig Eſeln ritten, 
und die Vorſteher uͤber dreyßig Staͤdte gu 
fen find (a). Bon Abdon, einem andern Rich⸗ 
ter, wird gefagt: er habe vierzig Söhne und 
dreyßig Enkeln gehabt, die auf fiebenzia Eſeln 
geritten find (b). Und in dem Dankliede der 


Debora werden die Vorſteher Iſraels beſchrie⸗ 


ben, wie fie auf fehonen Efeln geritten. 


Es ſcheint nicht,daß fie viele Sclaven gehabt, 
die ſie eben auch nicht noͤthig hatten, da ſie Perf 
fo arbeitfam, und in einem fo Fleinen Rande 
fü zahlreich waren. Sie wollten lieber ihre Kins 
der, die fie ohnedem ernähren mußten, zur Ar⸗ 
beit anhalten, womit ihnen auch beffer gedient 
ward. Den Römern ift es fehr übel befoms 
men, Daß jie eine fo uͤbermaͤßige Anzahl Sclas 

| ven 


en; und jederzeit mehrere. 
Meiblein, als Maͤnnlein; fie hätten fonft mans 
he Beſchwerlichkeit gehabt, Denn das Geftk. 

-  verboth ihnen, die Maͤnnlein zu ſchneiden. Sie: 
- , butten Beine Pferde, die auch) in Bergen nicht. 
viel genußt werden Fonnten: wenn ihre Köniz. { 


vu a an nn 


PR RO 


(a)Jud.X.4. (b)ibid. X. 14. (c) Jad. V. 10 | 
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un aus allen Nationen unterhielten, toodurd) 
ee Pracht und die Weichlichkeit fich bey ihnen 
ingeichlichen haben, welche eine aus den Haupt⸗ 
wachen des Verfalls dieſes Reiches geweſen. 
Das baare Geld muß bey den Iſraeliten 
jar nicht gemein geweſen ſeyn, welches auch 
einen großen Umlauf in einem ſolchen Lande 
jaben kann, wo man weder unbewegliche Guͤ⸗ 
ee verkaufen, weder große Schulden machen, 
noch beträchtliche Handlungen treiben konnte; 
denn der Wucher war unter den Iſraeliten vers 
bothen, mit den Ausländern jeboch erlaubt (a), 
aber dem Geſetze nad) war es nicht feicht, mit 
diefen leßtern Handlung zu treiben. Alſo bes 
Hand ihr größter Reichthum, wie ſchon gejagt 

worden, in liegenden Gütern und in Vieh. 
Gott verhich ihnen aber auch Feine andere, 
als diefe Gattung der Güter, welche die natuͤr⸗ 
lichften und die dauerhafteſten find. Er vers 
beißt ihnen weder Gold, noch Silber, weder 
Edelgeiteine, noch koſtbares Hausgeraͤthe, am 
wenigſten andere dergleichen Reichthuͤmer, wel⸗ 
che von der menſchlichen Liſt und Verſchlagen⸗ 
beit abhangen, und erfunden worden: ſondern 
er ſagte, daß er zu ſeiner Zeit Regen ſenden 
werde, daß die Erde und die Baͤume haͤufige 
Fruͤchte bringen werden, daß die Einaͤrntungen, 
die Weinleſen und das Ausſaͤen ununterbro⸗ 
chen aufeinander folgen werden (b). Er ver⸗ 
D 5 heißt 


(a) Lev. XXV. 14. XXV. 36. Deuter, XV. x, 
XXUI. . (DAXVI. 3 &c. 
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heißt ihnen genugfame Nahrung , ruhigen 
Schlaf, Sicherheit, Frieden, und fogar den 

Sieg über ihre denne Er feßt noch ne daß’ 
er fie gnädig anfehen, und machen werde Ä 
fie wachſen und ſich vermehren. Und — 
top ia) ſagt er, daß er ihren Weibern Den Gem . 
gez der Fruchtbarkeit erfheilen , Daß er ihre: 
Heerden, ihre Weiden, ihre Scheuren, ihre: 
Weinkeller und alle die Merke ihrer Sünde ſeg⸗ 
nen werde. Dieß find jene zeitlichen Guͤter, 
welche dem Menfchen erlaubt find von Genzu 
erwarten. 





I MK \. 
‚Die Künfte und Handthierungen 
der Iſraeliten. 


Mir iſt kein Volk bekannt, welches ſich mehr 
auf den Ackerbau verlegte, als die Iſrae⸗ 
liten. Die Egyptier und die Syrier trieben 
neben dieſem auch die Schiffahrt, die Hand⸗ 
dung, und legten Manufakturen an. Sonder⸗ 
bar waren die Phoͤnicier, nachdem ſie von den 
Iſraeliten aus dem Lande getrieben, und ſehr 
enge eingeſchraͤnkt worden, gezwungen, von al⸗ 
lerhand Arbeit zu leben, und gleichſam die: 
Handwerker aller übrigen Voͤlkerſchaften abs 
zugeben. Die Griechen ahmten ihnen nach, und 
brachten es hauptfächlic) in den Künften fehr. 
weit, wogegen aber Die Römer alle Handthie⸗ 

runs 


Yan .» 
- m. PERL ARE 











(3) Deuter. XXVIL 4 
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ungen verachtet, und ſich einzig aufdic Hand- 
Die Ifſraeliten belangend, ſo 
war ihr Land hinreichend, fie zu ernaͤhren, und 
die Gegenden des Meeres waren meiſtens von 
Rn Philiſtern und Kanandern beſetzt, fo chen 
die Phoͤnicier geweſen find (a). Nur das Ges 
on war es, welches feinen Antheil 
am Meere hatte, das Handlung trich, 
weiches Jakob und Moyſes in ihren Segnun⸗ 
gen bemerkt zu haben fcheinen (b). 


Ich finde aud) nicht, daß fie Manufaktu⸗ 
ron anlegten. Dieß geſchah nicht darum, ale 
wären Die Klınfte dortmals noch nicht erfun⸗ 
den den ; Denn deren viele find Älter als 
die Shindfluth ; und es ift auch unläugbar, daß 
es den Iſraeliten an vortrefflicdhen Kuͤnſtlern 
nicht gemangelt, wenigfteng zu Movfeg Zeiten. 

und Ooliab, welche den Tabernackel, 
und alles, was zum Dienfte Gottes noͤthig 
war, verfertiget hatten, find Davon cin fuͤr⸗ 
treffliches Beyſpiel Cc). Esift fich inder That 
zu verwundern, und kaum zu begreifen, daß 
fie es in ſo zerfchiedenen und recht ſchweren 
Künften fo weit gebracht haben. Sie wußten 
das. Aerz zu gießen und zu arbeiten; Die Edel⸗ 
gefteine gu ſchneiden und kuͤnſtliche Figuren hin⸗ 
ein zu graben; ſie waren Schreiner, Teppid)s 
wirker, Seidenſticker und Apothecker. 






— — — mann] 


ö— — — — — 


Unter 


(a) Jof: I. eont. Ap. p. 1038. (b) Geneſ. XLIX. 
ıg. Deuter. XXXIII. 9, (ec) Exud, XXXI. 
XXXV. &c. 
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Unter diefen Künften feßen mich hauptſoͤ 
lic) dieſe zwo in Verminderung, naͤmlich 
Kunjt, Edelgeſteine zu Schneiden, und ſolche, 
guren zu gießen, wie Die Cherubins Der Ar 
und Das göldene Kalb waren, welche fafl 
gleicher Zeit verfertiget worden (a). Jane, n 
che von dieſen Künften nur eine geringe 
niß haben, werden wiflen, was dazu für € 
ſchicklichkeit, und wie mancherfey Mafchti 
zu: dergleichen Werfen erfoderlich ſind. AB 
dieſe ſchon dazumal bekannt waren, ſo hat. 
gewiß auch im Alterthume jene Kuͤnſte fd 
ſehr buch getrieben, die lediglich zur Auße 
chen Zierde dienen: und wenn man — 
Geheimniß entdeckt hätte, eben dieſe Arbei 
mit leichterer Mühe und mit wenigern Umſt 
den zu verrichten, ſo wide auch die Vollke 
menheit darinn größer ſeyn. Dieß will ich ı 
im Vorbeygehen gefagt haben, um zu zeig 
daß dieſes fo weit entfernte Alterthum Bein 
wege fd Dumm und unmiflend gavefen, als 
IR viele einbilden: es iſt auch die Welt zu | 

‚zeiten Moyfes mehr ald 2500 Fahre alt 
weſen. 

ber ſey es, daß dieſe zween ſo beruͤhm 
Kuͤnſtler von den Egyptiern unterrichtet w 
den, oder daß ihnen Gott dieſe Wiſſenſch 
durch ein Wunderwerk mitgetheilet, tote cs 
heilige Schrift zu behaupten ſcheinet: ſo fir 
man doch keine Spuren, daß ſie in dieſen 








(a) Exod. XXXIL 4, 
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Kuͤnſten einige Nachfolger hatten, oder daß es, 
bis auf Die Zeiten Der Könige, ſolche Iſraeliten 
gab, die fich auf Künfte und Handwerke verfeg- 
ten, und für jedermann gearbeitet Hätten. .Zu2ins 
! fang Der Regierung Sauls wird angemerkt, 
daß im ganzen Lande Iſrael nicht ein einziger zu 
finden war, Der die Wiffenichaft beſaß, das Eis 
fen zu jchmieden (a), und daß man genöthigt 
war, fogar die Pflugeifen bey den Philiſtern 
ſchaͤrfen zu fallen. Dieß war zwar ein Erfolg 
von der Unterdrückung dev Philiſter, um ſie zu 
verhindern, fi) Waffen zu verfertigen. In⸗ 
deſſen war doch David nach vielen Jahren noch 
genoͤthigt, bey feiner Flucht das Schwert Go⸗ 
ſiaths, fo für ihn ohne Zweifel ein wenig zu 
(drmer gemeien, zu ergreifen, und aus den Tas 
ernafel Gottes her zu nehmen, allwo es zum 
ewigen Andenken feines Sieges aufbehalten 
- ward (b). Dieß laͤhßt mic) glauben, Daß man 
auch um Das Geld Feine Waffen haben Fonnte. 
Es ift auch wahrfcheinfich, Daß man Eein 
Prod verkaufte, weil bey eben Diefer Gelegen⸗ 
beit ſich der Prieſter Abimelcch genöthigt ſah, 
dem David die Schaubrode zu reichen: twors 
aus zugleich erhellet, daß man auch inden Haͤu⸗ 
ften wenig Brod im Vorrathe hatte, woran 
vielleicht Die große Hitze desLandes Urſache war. 
Die Wunrfagerinn, zu welcher Saul gekom⸗ 
men, mußte das Brod eigens für ihn backen, 
das fie ihm zu eflen gab, um fich von feiner 
Mat⸗ 

—— — 


(at. Reg. XUL. 19, (b) 1. Reg. XXI . 
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Mattigkeit zu erholen (a). Jeder hatte ſeinen 
Backofen im Hauſe; denn Gott drohet es den 
Iſraeliten im Geſetze als ein großes Ungluͤck an, 
fie mit einer ſolchen Hungersnoth zu ſtrafen, 
Daß zehen Weiber ihr Brod in einem Ofen bas 
en wuͤrden ib‘. Zu Rom gab es bis auf das 
Jahr 580, von deſſen Erbauung an, Feine oͤf⸗ 
fentliche ‘Bäcker (c). | 

Will man die Handwerke der Ordnung 
nach unterjuchen, fo wird fid) zeigen, daß der 
meiſte Theil derſelben für die Iſraeliten unnoͤ⸗ 
thig war. Denn ihr gemeines Leben und der 
ſanfte Himmelsſtrich, unter dem ſie wohnten, 
machten, daß ſie jene Din e entbehren konnten, 
Denen wir mehr aus Weichlichkeit und Eitelkeit, 
als aus einer wahren Nohwendigkeit, nach⸗ 
trachten; und koͤmmt e8 auf wirklich unent 
behrliche Dinge an, fo waren unter ihnen nur 
wenige, Die ſich ſolche nicht felbft zu verfertigen 
mußten. Dasjenige, was immer zur Nah⸗ 
rung nöthig war, wurde in den Haͤuſern bereis 
tet. Die Weiher backten das Brod, kochten 
die Speifen, fie fpinnten Wolle, wirkten die’ 
Zeuge, und verfertigten die Kleider: das uͤbri⸗ 
ge thaten die Männer. 


Homer befchreibt den guten alten Eumeus, 
wie er fich felbit Die Schuhe macht (d), und 
fagt, daß er prächtige Ställe flir fein y 
das er unterhielt, gebauet habe (e). Uliſſes gut 

em 








(a) 1. Reg. XXVIII. 24.  (b) Lev, XXVI. 26 
(ec) Plin.17. 0.1. (d) Odyfl, 14. (e) ibid. 23. 
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| kin Haus felbft aufgeführt, und jenes Bett 


mit fo vjeler Geſchicklichkeit mit eigner Hand 
verfertiget, deſſen kuͤnſtliche Ineinanderfuͤgung 


‚dazu diente, Daß er von feiner Gemahlinn ers 


kannt ward. Als er von der Kalipſo ſich ents 
ſernte, hat er allein fich fein Schiff verfertiger, 
und daſſelbe ausgeräftet. Hieraus läßt fich ab» 
nehmen, wie man im Alterthume beichaffen 
war. Deun machte fid) eine Ehre Daraus, das⸗ 
ſenige ſelbſt verfertigen zu koͤnnen, was zum ges 
meinen Leben nüglid) war, und wollte niemand 
darum verbunden ſeyn: und cben dich iſt es, 
was Homer jo oft Willenfchaft und Weisheit 
nennet (a). In der That jcheint mir das Ans 
ſchen des Homer, ich muß es nur frey heraus⸗ 
ſagen, in allem dieſem von großem Gewichte 
zu fenn; denn er lebte zur Zeit dcs Propheien 
Elias, an der Kuͤſte von Kleinafien: und alles 
das, was er von den Sitten der Griechen und 
Trojaner fehreibt, hat eine wundervolle Ueber⸗ 
einſtimmung mit Dem, was uns die heilige 
Schrift von den Eitten der Hebräer und ans 
derer orientaliſchen Voͤlker lehret, ausgenom⸗ 
men, daß die Griechen, welche juͤnger waren, 
nicht ſo wohlgeſittet geweſen ſind. 
Aber, wie auch die vorigen Zeiten immer 


moͤgen beſchaffen geweſen ſeyn, fo iſt es doch 


— 


gewiß, daß David in ſeinem Reiche eine große 
Anzahl von allen Gattungen der Kuͤnſtler und 
Handwerker hinterlaſſen habe, unter enden 

Mau⸗ 


(e) QUyſſ. 5. Marm. Arnudel. 
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Maurer, Zimmerleute, Schmiede, € 
ſchmiede; das ijt, von allen jenen Leuten, 
che in Stein, in Holz und in allen Met 
arbeiteten (a). Und Damit man nicht me 
dieſe Kuͤnſtler wären Ausländer geweſer 
wird ausdrücklich geſagt (b), Salomon 
dreyßigtauſend Arbeiter aus ganz Iſrae 
waͤhlt, und achtzigtauſend Steinbrecher 
Steinmetzen in den Bergen gehabt. Es iſt; 
wahr, daß er einige Handwerker von dem 
nige zu Tyrus entlehnte, aber die Urſache 
nur, weil, wie er bekennet (c), feine Unter 
nen im Holzfällen nicht fo erfahren waren, 
Die Sydonier: und fo ließ er auch einen ir 
Gießkunſt fehr berühmten Mann, Nan 
Hieram, fommen, um die heiligen Geſch 
zu verfertigen. u 


Von der Zeit an, als Das Reich Zf 
gertheilt worden, indem Pracht und Wol 
ben fo ſehr überband genommen, ift es 
alaubbar, Daß es immer viele Künftier | 
Handwerker gab. Ich finde auch in dem ( 
ſchlechtsregiſter des Stammes Zuda eineng 
das Thal der Handwerker genannt, weil, f 
die heilige Schrift (A), dergleichen Leute t 
wohnten. Eben alldort finde ich eine Jam 
bemerkt, welche feine Leinwand mwirkte,und c 
andere von Hafnern, welche für den König 
arbeitet, und in deſſen Gärten wohnte, Al 

d 


a) ı.Paral.XX. (b)3.Reg.V.r3. (CCGR. 
\ en 6. (d)z, Paral. IV. 14. 21. 22. 3 
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dieſes zeiget an, wie fehr man die Kuͤnſte geeh⸗ 
ret, und Das Andenken derjenigen zu verewigen 
orgt war, die ſich Darauf befliffen haben. 
Der Prophet Eſaias jagt unter andern Ber 
drohungen wider Die Stadt Jeruſalem, Daß ihr 
Gott Die Eugen Kuͤnſtler hinwegnehmen were 
de (a) :und alsdiefe Stadt eingenommen ward, 
melder Die heilige Schrift vielmal, daß ſogar 
:\ auch Die Kuͤnſtler weggenommen wurden. Daß 
| fie aber Feinmal große Munufakturen batten;, 
davon giedt der Prophet Ezechiel ein hinlaͤngli⸗ 
⸗ FR SH weicher, da er Die Menge Der 
e delswaaren beſchreibt, welche nach Tyrus 
r Ageführt wurden, von dem Lande Zuda und 
3 8 Iſrael anders nichts beybringt, als lediglich Ges 
e Jtaid, Del, Reiß und Balſam, lauter ſolche 
Waaren, welche dasLand ſelbſt hervorbringt (by. 


Hier ſieht man nun, was die Beſchaͤffti⸗ 
gungen der Iſraeliten geweſen, und wie ſie ſich 
ernaͤhret haben. Laßt uns aber auch von eini⸗ 
gen Sachen insbeſondere reden, und, ſo viel 
ſichs immer thun laͤßt, enrdecken, wie ihre Klei⸗ 
dungen, ihre Wohnungen, ihre Hausgeraͤche, 
ihre Koſt und ihre ganze Lebensart beſchaͤſſen 
[ie Sie ſtunden ſeyr früb auf, wis es in 


us u vm 


-.—w 


der heiligen Schrift un unzahlig vielen Orten 
gemeldet wird, Das ift, fo oft von einer etwas 
wichtigen Sache Die Rede iſt. Daher koͤmmt 
| 8, Daß, nad) ihrer Medensart, fruͤh aufjichen, 
Ä ins⸗ 
(a) Il. IH. 3.  (b) Ezechiel XXVII. 19. 
Sleury Sitten, E 
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insgemein fo viel füget, als, eine Sache 
Sorgfalt und mit Liebe unternehmen; ebei 
fo wird auch geſagt, daR Gott jich früh) aı 
macht habe, feinem Volke Propheten zu 
den, um es zur Buße zu ermahnen (a). © 
ſes Srüheaufftehen der Sfraeliten war eine 
ge derFeldarbeiten, in welcher Gewohnheit il 
aud) ſowohl die Griechen, als Römer, nach) 
ten. Sie ftunden ebenmäfig fehr früh 

und arbeiteten bis zum Abend: fie badeten 

wuſchen fich, nahmen jodann das Nachte 
und begaben fich zeitlich zur Ruhe. 


EU I 7 | 1} 


xy 
Ihre Kleidungen. 


Shore Kteider belangend, fo kann man ? 
I Geftalt eigentlic) nicht woifen. Sie 
machten Feine Bilder, um Menſchen vorzi 
ken; und in diefen Stücken kann man gl 
wohl nicht anders, als Durch Die Augen u 
richtet werden. Indeſſen laſſen fich ihre 
zuͤge aus jenen Gemälden errathen, die ung 
den Griechen und andern Leuten des 2 
thums Ubrig geblieben. Die heutigen Si 
der Malerkunſt bringen uns davon mei 
theils nur falſche Begriffe bey. Ach red 
nicht num von jenen gothiſchen Gemaͤlden, 
welchen die Perjonen, aus was für einem? 
alter, und aus welchem Lande fie immer 
m 


M GREEED II rec 
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(a) 2. Paral. XXXVIL, 12. 
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ten, alſo gekleidet find, wie jene Leute, die 
Naler immer vor Augen gefehen; das ift, 
lich) Die Sranzofen etwa vor zwey oder drey⸗ 
yert Fahren trugen: ich verjiche bier auch 
‚de von vielen beruͤhmtern Meiſtern, einen- 
hael, Poußin und wenige andere ausges 
men, welche das Alterthum fleißig durch⸗ 
het, und, wie fie zu reden pflegten, die Sit⸗ 
jeder Zeit gefannt hatten. Die Wiflens 

aller übrigen Maler erftrechte ſich weiter 
t, als daß fie ung Levantiner vorftellten, wie 
8 etwa zu Venedig, oder in andern Meer⸗ 
m Italiens geichen hatten; und in’ den 
hichten des neuen Teftaments ftellten fie die 
ven fo vor, wie fie jich in ihren Ländern 
en. Beil nun Die meiften bibliichen Ges 
hten von folchen Urbifdern entlehnt find: 
ind uns diefe Begriffe ſchon von Jugend 
beygebracht, ſo zwar, daß wir ung aus die⸗ 
Hewohnheit, die Patriarchen mit Turbanın 
mit Bärten bis an die Gürtel, die Phar:⸗ 
aber, Deren im Evangelium gedacht wirt, 
großer Kuppen und fangen Taſchen vorſte⸗ 

Es iſt zwar fein großer Schade, hierinns 
3 zu irren, Doch iſt es beffer, wenn es moͤg⸗ 
\ auch in dieſen Stücken nicht betiogen zu 


en. 
Die Alten trugen insgemein fange Kleider, 
dieß noch bey den meiſten Voͤlkern der Welt 
ch iſt, und wie man cs feibjt in Frankreich 
etwa zweyhundert Jahren noch dewohnt 
. Es iſt ja geſchwinder geſchehen, wenn 
E 2 man 
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man den ganzen Leib mit einem Kteide und a 
einmal bedecken kann, als wenn man erſt ſruͤ 
weife, einen Theil nad) Dem andern, bekleid 
muß: und fo machten auch große Kleider ein gı 
ßers Anfehen, und eine wahre Schönheit ar 
In warmen Ländern hat man jederzeit we 
Kfeider getragen, und man war wenig befüt 
mert, Arme und Schenkel zu bedecken, noch x 
den Süßen was anders, als auf zerfchiede 
Art feſtgemachte Sohlen zu tagen. T 
Kleider hatten alſo damals faft gar Fein 
Schnitt, oder Geſtalt, fondern man fügte di 
Tuch, oder den Zeug alfo zufammen, Daß mc 
nicht nöthig hatte, viel Davon wegzuſchneide 
Ja, fie beſaßen die Kunft, Roͤcke mit Aerme 
aus einem Stücke ohne Tadel zu verfertige 
wie der Rock Jeſu Ehrifti geweſen iſt (a). 
Diefe Tracht änderte fich nie, wie fie fi 
auch in der aanzen Levante noch nie geaͤnde 
bat. Es ift auch recht; Denn da die Kleid 
bejtimmt find, den Leib zu bedecken, und we 
doch alle menfchliche Körper zu allen Zeiten gleit 
find: ſo hat man wahrhaftig Feine vernünftic 
Urfüche, zu fo wunderlichen und immerwaͤhrer 
den Veränderungen der Kleider, denen wir f 
fer ergeben find. Es ift vernünftig, wenn ma 
die. Kleidung bequem einzurichten fuchet, Dam: 
der Zeib,nach Beſchaffenheit des Landes, vor de 
Kaͤlte hinlaͤnglich verwahret ift, und damit « 
dennoch genugſame Bewegung in den Glieder 
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(a) Joan. XIX. 27. 
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behaͤlt; man kann auch die Wohlanſtaͤndigkeit 
dem Alter, dem Geſchlechte und dem Stande 
nach beobachten; man darf endlich auch auf die 
Schoͤnheit der Kleider bedacht ſeyn, wenn man 
ſich nur nicht unter dieſem Vorwande mit uͤber⸗ 
laͤſtiger Zierde beladet, ſondern ſich eben, wie 
die Alten, mit angenehmen Farben und natuͤrli⸗ 
chem Tuchwerke begnuͤget; allein, wenn man 
einmal die Bequemlichkeit und die Schoͤnheit 
darinn gefunden hat: ſo ſollte man ſie auch 
nimmermehr veraͤndern. 

Die Erfinder der neuen Moden ſind ja auch 
chen nicht die kluͤgſten Leute; denn dieß ſind die 
Frauenzimmer und die jungen Leute, unterſtuͤtzt 
‚von den Kraͤmern und von uugelehrten Schnei⸗ 
dern, welche dabey ihren Vortheil zum Zwecke 
haben. Indeſſen haben doch dieſe Kleinigkei⸗ 
ten ſehr ernſtliche Folgen; denn die Koſten der 
uͤberſluͤßigen Verzierungen und. der Veraͤnde⸗ 

rungen in der Tracht find oft auch bey Leuten 
vom mittfern Stande fehr beträchtlich, und find 
oft Die voichtigften Urfachen , welche den Eher 
ftand beichwerfich machen. Dieß iſt eine unver» 
hegende Duelle der Klagen und Beſchwerden 
kitchen alten und jungen Seuten, und die den 
ten gehährende Ehrfurcht wird dadurch nicht 
wenig gekraͤnket. Denn da junge Leute, bey 
denen die Einbildung herrſchet, ihre Voraͤltern 
in Bildniſſen und in ſolchen Aufzuͤgen abge⸗ 
malt ſehen, die ihnen nur darum laͤcherlich vor⸗ 
kommen, weil ſie ihren Augen außerordentlich 
und fremd ſind: ſo koͤnnen ſie ſich auch kaum 
E3 vor⸗ 
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vorſtellen, daß die Alten eine wahre Klugl 
befaßen, und daß ihre Grundfäge der Na 
ahmung würdig feyn. Endlich find aud) je 
die auf Die Mode fo verfeflen find, gezwung 
darauf nicht nur viele Zeit, fondern auch gro! 
Fleiß zu verivenden, welches aber weder zur T 
-beflerung ihres Berftandes was beyträgt, n 
weniger zu großen Hefchäfften fähig machet 
Da die Alten ihre Tracht nie verändert 
fü hatten befonders die Reichen immer einien « 
Ben Vorrath an Kleidern, und waren dal 
nie gendtbigt, auf ein neues Kleid zu warı 
oder in der Eife eins machen zu laſſen. In 
Kleiderkammern des Lucullus befanden 
sooo Chlamides, welches eine Gattung. ' 
Kriegsmänteln war: woraus man auf fei 
übrigen Kleidervorrath den Schluß mat 
kann (a). Es war damals eine gewählt 
Sache, mit Kleidern Geſchenke zu machen, 
dieß pflegte fodann mit zweyen zu gefchehen, 
mit, wenn das eine gewaſchen ward, das Wi 
re indeſſen Fonnte getragen werden, wie t 
mit unjern Heinden machen. Die Zeuge 
ven meijtens von Wolle. In Egypten un 
Syrien trug man auch Kleider von feiner 2 
Wand, von Entton und von Byſſus, fo fe 
als alle übrige iſt (6). Diefer Byſſus, 
welchem in der heiligen Schrift fo oft Meld 
geſchieht, iſt eine Gattung gofdfärbiger Si 
we 


C(A) Horat. L. 1. Ep. 6. 
(b) Gesner Hiſt. Anim. L. 4. de pinna. 
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welche in großen Schaalen waͤchſt. Unſre 
Seide war zu den Zeiten der Iſraeliten noch 
unbekannt; denn ihr Gebrauch außer Indien 
iſt erſt 500 Jahre nach Chriſti Geburt in 
| Schwang gekommen. Die Schoͤnheit der 
Kleidungen beſtund in der Feine der Zeuge, 
oder in der Annehmlichkeit der Farben. Die 
ſchaͤtzbarſten Farben waren die weiſſe, und das 
—— oder das Veilchenblau, und dem 
ſehen nach war die weiſſe bey den Iſraeliten 
chen ſowohl die gewoͤhnlichſte Farbe, als fie es 
bey den Griechen und Noͤmern geweſen; indem 
Salomon füget; Eure Kleider follen jederzeit 
wäß ſeyn (a), wodurch er fügen will, ſeyd je 
derzeit fauber und reinlich. In der That 
brauchte es am mwenigiten. Mühe, wenn man 
ſich der Wolle und des Flachſes alſo und unges 
färbt bediente, wie fie die Natur hervor bringt. 
Nur Die jungen Knaben und Mägdchen trugen 
bunte und vielfärbige Kleider. Alſo war jener 
‚Rock des Joſephs, welchen ihm feine Brüder 
ausgezogen, da fie ihn verkauften (b). Alſo 
waren auch zu ven Zeiten Davids Die Kfeider 
der Eöniglichen Töchter (c). 

Die Auszierung der Kleider beftand in Fran⸗ 
zen, oder in Bordirung mit Purpur, oder Stick⸗ 
werke, in Schnallen von Gold, oder koſtbaren 
Steinen, an jenen Drten, wo fie nötig waren. 
Der Pracht beftand daunn, daß ſie die Hilo 

4 oft 


(a) Ecclef. IX. 8 (b) Genef. XXV. 24 
(ce) 2. Reg. XIII. 18. 
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oft gewwechfelt, und allggeit faubere und reinliche 
Kleider getragen haben. Im Übrigen wird man - 
wohl um fo weniger zweifeln dörfen, Daß die - 
Iſraeliten ſehr gemein gekleidet waren, wenn : 
man eriwäget, daß ſowohl die Griechen als 
Roͤmer ſelbſt dazumal nur ganz :gemeine und : 
glatte Kleider getragen, da bey ihnen Pracht : 
und Hochmuth aufs hoͤchſte geſtiegen waren. 
Dieß läßt fih an den alten Statuen , ander - 
Bildſaͤule Trajans und andern erhebten Arbei⸗ 
ten ganz deutlich erſehen. ᷣ 


Die Kleidungen, wovon die heilige Schrift 
insgemein redet, waren Rock und Mantel? 
auch die Griechen und Roͤmer hatten nur dieſe 
Stuͤcke. Der Rock war weit, damit die Glie⸗ 
Der bey Der Arbeit freye Bewegung hatten. Zu 
Haufe und in Der Ruhe ließen fie ihn fliegen; 
bey der Arbeit aber und auf der Neife banden 
fie denfelben mit einem Gürtel fe. Daher 
koͤmmt jene in der heiligen Echrift fo Mid < 
derhofte Redensart: Stehe auf, umaffte 
deine Lenden, und thue Das (a). Es war 
den Sfraeliten anbefohlen, an den Enden ihres 
Mantels veilchenblaue Flocken zu tragen, um 
fich Dadurch zur beftändigen Aufmerkfamteit auf 
das Geſetz Gottes zu erinnern (b). Ihr Haupt 
bedeckten fie mit einer Gattung Müge, mie die 
Perſen und Chaldaͤer trugen; denn mit bloßem 
Haupte gehen, war ein Zeichen der Trauer. 
Sie trugen auch Haare auf dem Daupfe j 

| denn 


(a) Lue. XL 35 (b) Num. XV. 38. 
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nm mit gefchornem Kopfe gehen, war ein ans 
e8 Zeichen der Trauer. Daß fie lange Bar 
getragen, ift gewiß aus dem Beyſpiele Derjes 
gen Geſandten, welche David an den König 
e Ammoniten geſchickt, und weichen dieſer uns 
fonnene König, fie zu beichimpfen, den halben 
heil Des Vartes abfcheeren teß, daß fie ges 
pungen waren, fo lang zu Jericho zu bleiben, 
m ihnen den ‘Bart wieder wachen zu lajſen, 
amit fie ſich mit Ehren wieder daͤrften ſehen 
en (a). Eben dieſer König ließ ihnen auch 
Nee Kleider um die Hälfte abfehneiden, woraus 
bzunehmen ift, daß fie ziemlich lange Kleider 
nhflen getragen haben. u 
Sie badeten fehr oft, wie es in warme 
Anden annoch zu gefchehen pfleget: und noch 
jel öfter wufchen fie Die Süße; denn da ſie nur 
Sohlen anftatt der Schuhe trugen: fo wur⸗ 
den die Süße leicht vom Staube befudelt. Aus 
Nefer Urſache redet auch die heilige Schrift fo 
ft vom Fuͤßewaſchen, nämlich, wenn man in 
in Haus hinein gehe, wenn man ſich zu Tifche 
eßt, wenn man ſich fchlafen legt. Weil nun 
das Wachen die Haut und Die Haare austrock⸗ 
net: fo falbten fie fichh mit gemeinem Dele, oder 
mit wohlriechenden Spezereyen/ und dieß nann⸗ 
ten fie gewöhnlicher mafßen eine Salbung. 
Dieß ift auch noch in Indien uͤblich. 
‚Man findet an zerfchiedenen Stellen der heis 
ligen Schrift, wie. fic) de Weiboperſonen zu 
5 ei⸗ 
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Beiden und zu ſchmuͤcken pflegten. Da E 
unter dem Bilde eines Mannes, der fein V 
aus dem tiefeften Elende hervor 309, und fie 
Stern überhäufte, der Stadt Zerufalem 
Treuloſigkeit fuͤrwarf, fagt er Durch den * 
pheten Ezechiel, Daß er ihr feinen und vielfl 
sen Zeug, einen feidenen Gürtel, veildyenb 
Schuhe, Arms und Halsbänder, Ohrengeh 
gegeben, und fie mit einer Krone,oder mit ı 
ſolchen Muͤtze gezieret hat, welche noch lange 
nachhin die furifchen Frauenzimmer zu tr 
pflesten. Kurz, daß er fie mit God, S 
und den Foftbarften Zeugen ausgeichmüch: 
be (a). Als fich die Judith fchmüchte, um 
Holofernes zu befuchen, liest man, Daß fi« 
geroafchen und gefalbet habe; daß fie 
—* in ſchoͤne Ordnung gelegt, und eine 

aube aufgeſetzet; daß ſie ein Ehrenkleid, E 
dalien angezogen, und ſich mit Armbänt 
Ohrengehenken und Ringen gezieret abe 
Endlich Tann man wohl Feine umftändfi: 
Beſchreibung von Dem Schmucfe des Fra 
zimmers verlangen, ale jene, welche man t 
Eſaias findet, Da er den Töchtern Sions 
Pracht und ihre Fitelfeit vorwirft (c), 
denn dazumal die Bosheit aufs höchfte gi 
gen war. | 


X 
(a) Ezech. XVI. 10, Pa&ta lupæ barbara n 
‚3 
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Ihr Hausgeraͤthe und ihre Käufer. 


' In warmen Ländern hat man viel weniger 
‚ Hausgeraͤthe nöthig, als ben uns: und 
ı das gemeine Betragen inallen übrigen Stücken 
der Iſraeliten läßt uns glauben, daß fie davon 
wenig gehabt. Das Geſetz meldet oft von höls 
zernen und erdenen Befchirren : und fo waren 
' eben die erdenen Geſchirre auch bey den Grie⸗ 
hen und Römern fehr uͤblich, bevor fie von 
ä t und Uebermuth find hingeriffen wor⸗ 
den. Bm dergleichen Gefchirren geſchicht 
Meldung, da die Eßwaaren genennt werden, 
| weiche man dem David während dem Kriege mit 
dem Abſolon zugefchicht hatte (a). Was fie vom 
" Hausgeräthe für das nothwendigſte geuchtet, 
laßt fich aus den Worten der Sunamitinn ab⸗ 
nehmen, welche den ‘Propheten Eliſaͤus behers 
berget hatte. Wir wollen, fpricht fie zu ihrem 
Manne (b), diefem Manne Gottes eine Fieine 
Kammer bauen, und diefelbe mit einem Bette, 
mit einem Tifche, mit einem Stuhle und mit 
einem Leuchter verfchen. Ihre Betten waren 
nur Liegerftätte, ohne Vorhänge und andere 
Zierde oder Bequemlichkeit: jene leichte Feld⸗ 
betrjtätte ausgenommen , welche Die Gricchen 
, Eonopee nannten, weil fie für die Kopfkiſſen eis 
} ne Leihne hatten. Die Vornehmſten aug ihnen 
: hatten Betten von Helfenbein, wie Der Peopbet 
. mos 


(5) 2. Reg. XVII. 23, (b) 4. Reg. IV, ım 
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Amos den Reichen feiner Zeit vorwirft (a) 
die Weichlichſten fhtterten folche mit denn 
ſtien Sachen, überzogen fie mit koſtbaren 
gen, und befprengten folche mit wohlriech 

Waſſern (66). Man ftellte die Betten a 

Mauern; denn wir lefen, Daß der König 

chias, als er Die Ankundung feines nahen 

des hörte, fich gegen Die Mauer kehrte, u 
weinen (c). | | 

Der Leuchter, wovon unter dem’ Ge 

des Eliſaͤuus gemeldet wird, Ift dem An 

nad) einer von jenen großen Leuchten gen 

weichen man auf den Boden ſtehte, un 

“cine oder mehr Kämpen hatte, i8 don 
"und noch lange Zeit darnach, nämlich aı 
den Zeiten Der Roͤmer, dat man anders n 
als Del gebrannt. Dieß ift auch die Ur! 

warum in der heiligen Schrift dasjenige i 
. mein Lampe oder Almpei.geneint wird, wa 
weder ben Leib oder den Geiſt erfetichtet. E 
kein Anjehen, daß fie fich in ihren Haͤuſer 
Spaliren bedienten : fie find in den voarmen 
dern auch nicht üblich, weil die bioßen Mi 
friiher find. Man bedient fi) alldort nı 
Bodenteppiche, um Darauf zu fißen, od 
liegen, und eben Davon geſchieht beym Ezechi 
. Meldung unter jenen Waaren, welche Die 
ber nach Tyrus brachten. Der Teppiche 
"auch unter jenen Sachen gedacht, welche 
| | R 


nina ra 
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in IHavid zur Erquickung gebracht wurden, wel⸗ 
icho glauben macht, daß ſich Die Iſraeliten ders 
ey auf dem Lande und im Felde bedienten, 
dafiun in den Häufern hatten fie Stuͤhle. 


Ihre Häufer waren von den unſrigen fehr 
% iterichieten, wie man noch in den ſehr war⸗ 

ven Kindern erſehen kann. Die Dächer was 
"Ten ganz eben, die Fenſter nur mit Schieblat⸗. 
‚en, oder Vorhaͤngen gefperet: fie hatien kei⸗ 
Be Kamine, und, ſo viel es ſich thun Lich, wohns 
Ba man gleich zu cbener Erde. 


Daß in den Landen der Sfraeliten und des 
"Ten Gegenden die Daͤcher ganz glatt waren, das 
Noon giebt es in der heiligen Schrift manchen 
IM Perveis. Rahab verbarg die Kundſchafier Des 
> Sofas auf dem Dache ihres Hauſes a). Saul, 
AJals ihm Samuel kund that, daß ihn Gott zum 
1 Rönige erwaͤhlt haͤtte, ſchlief dieſelbe Yacht auf 
dem Dache(b), weiches in warmen Ländern noch 
dermalen gewoͤhnlich it. David gieng auf dem 
Dache ſeines Palaſts ſpazieren, als er die Beth⸗ 
ſabea baden ſah (c). Abſolon ließ auf eben je⸗ 
nen Palaſt ein Gezelt aufſchlagen, als er Die 
7 KRebswerber feines Vaters geſchaͤndet (. ), wel⸗ 
Jches eben fo viel war, als von dem Reiche Bes 

fiß nehmen: und er that es noch Dazu offent⸗ 
ich, um zu zeigen, daß er in der Empoͤrung zu 
verharren gedenke. Bey entflandenem großen 
Laͤrmen ſtieg man auf die Daͤcher, wie man aus 
2 zwoen 

;Jofß.I1l.6. (2) 1. Reg. IX. a5. (c)2.Reg,XlI.2, 
N ibid, x 22. 2 5 ()2. Reß. Aa 
















68 X. G. Ihre Rleidungen. 


man den ganzen Leib mit einem Kleide und auf 
einmal bedecken kann, als wenn man erſt ſruͤck⸗ 
weiſe, einen Theil nach dem andern, bekleiden 
muß: und fo machten auch große Kleider ein groͤ⸗ 
Bers Anfehen, und eine wahre Schönheit aus. 
In warmen Ländern hat man jederzeit weite 
Kfeider getragen, und man war wenig befüms 
mert, Arme und Schenkel zu bedecken, noch. an 
den Füßen was anders, als auf zerfchiedene 
Art feſtgemachte Sohlen zu tragen. Die 
Kieider harten alſo damals faft gar Teinen 
Schnitt, oder Geftalt, fondern man fügte das 
ud), oder den Zeug alfo zufammen, daß man. 
nicht nöthig hatte, viel Davon wegzufchneiden. 
ra, fie beſaßen die Kunſt, Roͤcke mit Aermeln 
aus einem Stücke ohne Nadel zu verfertigen, 
wie der Rock Jeſu Ehrifti.geroefen iſt (a). 
Diefe Tracht änderte fich nie, wie fie ſich 
auch in der ganzen Levante noch nie geändert 
bat, Es ift auch recht; Denn da die Kleider 
eſtimmt find, den Leib zu bedecken, und weil 
Doch alle menfchliche Körper zu allen Zeiten gleich, 
find: fo hat man wahrhaftig Feine vernünftige 
Urfüche, zu fo wunderfichen und immermährens 
den Veränderungen der. Kleider, denen wir fo . 
fehr ergeben find. Es ift vernünftig, wenn man - 
die Kleidung bequem einzurichten füchet, Damit _ 
der Zeib,nach Befchaffenbeit des Landes, vor der 
Kälte hinlaͤnglich verwahret ift, und damit er ; 
dennoch genugjame Bewegung in den Ollıbem, 





(a) Joan. XIX. 23. 
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aͤlt; man kann auch die Wohlanſtaͤndigkeit 
s Alter, dem Geſchlechte und dein Stande 
h beobachten ; man darf endlich auch auf die 
hoͤnheit der Kleider bedacht fenn, wenn man 
nur nicht unter dieſem Vorwande mit uͤber⸗ 
iger Zierde beladet, ſondern ſich eben, wie 
Alten, mit angenehmen Farben und natuͤrli⸗ 
a Tuchwerke begnuͤget; allein, wenn man 
mal die Bequemlichkeit und die Schönheit 
iin gefunden bat: fo füllte man fie auch 
ımermebr verändern. 
Die Erfinder der neuen Moden find ja auch 
n nicht Die kluͤgſten Leute; denn dieß find die 
wergimmer und die jungen Reste, unterftüßt 
ı den Kraͤmern und von ungelehrten Schnei⸗ 
n, welche dabey ihren Vortheil zum Zwecke 
ven. Indeſſen haben doch Diefe. Kleinigkei⸗ 
fehr ernftliche Folgen; denn die Koften der 
rflüßigen Verzierungen und, der Veraͤnde⸗ 
igen in der Tracht find oft auch bey Leuten 
n mittlern Stande ſehr beträchtlich, und find 
die wichtigjten Urfachen , welche den Ehe 
nd beichmerlich machen. Dieß iſt eine unvers 
ende Duelle der Klagen und Befchwerden 
fchen alten und jungen Leuten, und Die den 
ten gebuͤhrende Ehrfurcht wird dadurch nicht 
nig gefränker. Denn da junge Leute, bey 
ven Die Einbifdung herrſchet, ihre Voraͤltern 
Bildniffen und in ſolchen Aufzügen abge 
lt fehen, die ihnen nur Darum laͤcherlich vors 
nmen, weil fie ihren Augen außerordentlich 
d fremd find: fo koͤnnen fie ſich auch kaum 
E 3 AG 
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vorſtellen, daß die Alten eine wahre Klugheit 
beſaßen, und daß ihre Grundſaͤtze der Nach⸗ 
ahmung wuͤrdig ſeyn. Endlich ſind auch jene, 
die auf die Mode ſo verſeſſen ſind, gezwungen, 
darauf nicht nur viele Zeit, ſondern auch großen 
Fleiß zu verwenden, welches aber weder zur Ver⸗ 
beſſerung ihres Verſtandes was beytraͤgt, noch 
weniger zu großen Geſchaͤfften faͤhig machet. 
Da die Alten ihre Tracht nie veraͤnderten, 
ſo hatten beſonders die Reichen immer einen gro⸗ 
Een Vorrath an Kleidern, und waren dahero 
nie genötbhigt, auf ein neues Kleid zu warten, 
oder in der Eile eins machen zu laffen. In den 
Kleiderfammern des Lucullus befanden ſich 
sooo Chlamides, welches eine Gattung von 
Kriegsmaͤnteln war: woraus man auf feinen 
übrigen Kleidervorrath den Schluß machen 
Tann (a). Es war damals eine gewoͤhnliche 
Suche, mit Kleidern Geſchenke zu machen, und 
dieß pflegte fodann mit zweyen zu gefchehen, das 
mit, wenn das eine gemufchen ward, Das ande⸗ 
ve indeilen Fonnte getragen werden, wie wirs 
mit unfern Heinden machen. Die Zeuge wa⸗ 
ven meijtens von Wolle. In Egypten und in 
Syrien trug man auch Kleider von feiner Leins 
wand, von Eotton und von Byſſus, fo feiner 
als alle übrige iſt (6). Diefer Byſſus, von 
weichem in der heiligen Schrift fo oft Meldung 
gefthicht, ift eine Gattung goldfärbiger ae 
welche 


C(4) Horat. L. ı. Ep. 6. 
(b) Gesner Hit. Anim, L. 4 de pinna, 
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melche in großen Schaalen waͤchſt. Unſre 
Seide war zu den Zeiten der Iſraeliten noch 
unbefannt; denn ihr Gebrauch außer Fndien 
ah 500 Jahre nach Ehrifti Geburt in 
Schwang gefommen. ‘Die Echönheit der 
Kleidungen beſtund in der Feine der Zeuge, 
oder in Der Annehmlichkeit der Narben. Die 
tzbarſten Farben waren die weile, und das 
urpurroth, oder das Veilchenblau, und dem 
ſehen nach war Die weiſſe bey den Iſraeliten 
eben ſowohl die gewoͤhnlichſte Farbe, als fie es 
ben den Griechen und Römern geweſen; indem 
Salomon füget: Eure Kleider follen jederzeit 
wäß feyn (a), wodurch er fügen will, ſeyd je⸗ 
derzeit fauber und reinlih. In der That 
brauchte es am wenigſten Mühe, wenn man 
ſich der Wolle und des Flachſes alſo und unge⸗ 
färbt bediente, wie fie die Natur hervor bringt. 
‚Nur die jungen Knaben und Mägdchen trugen 
bunte und vielfärbige Kleider. Alſo war jener 
Rock des Joſephs, welchen ihm feine Brüder 
ausgezogen, da fie ihm verkauften (b). Alſo 
waren aud) zu den Zeiten Davids die Kleider 
der Eöniglichen Töchter (c). 

Die Auszierung der Kleider beftand in Frans 
sen, oder in Bordirung mit Purpur, oder Stick⸗ 
werke, in Schnallen von Gold, oder Fojtbaren 

. Steinen, an jenen Orten, wo ſie nötig waren. 
Der Pracht beftand daunn, daß ſie die U 
4 oft 


(a) Ecclef. X (b) Genef. XXVl. 23 
(c) 2. Reg. XII. 18. 
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oft gewechſelt, und allezeit ſaubere und reinliche 
Kleider getragen haben. Im uͤbrigen wird man 
wohl um fo weniger zweifeln doͤrfen, daß die 
Osfraeliten ſehr gemein gekleidet wartn, wenn 
man erwäget, Das ſowohl die Griechen als 
Roͤmer ſelbſt dazumal nur ganz :gemeine und 
glatte Kleider getragen, da ben ihnen Pracht 
und Hochmuth aufs höchite geftiegen waren. 
Dieß läßt fich an den alten Statuen , an der 
Bildſaͤule Trajans und andern erhebten Arbei⸗ 
ten ganz Deutlich erſehen. | | 
Die Kleidungen, wovon die heilige Schr 

insgemein redet, waren Rock und Mantel: 
aud) die Griechen und Roͤmer hatten nur dieſe 
Stuͤcke. Der Rock war weit, damit die Glie⸗ 
Der bey Der Arbeit freye Bewegung hatten. Zu 
Haufe und in der Ruhe ließen ſie ihn fliegen; 
bey der Arbeit aber und auf der Reiſe banden 
fie denfelben mit einem Gürtel fell. Daher 
koͤmmt jene in der heiligen Schrift fo Ma. 4 
derhofte Redensart: Stehe auf, umeAtte 
deine Lenden, und thue das (a). FE wär 
den fraeliten anbefohlen, an den Enden ihres 
Mantels veilchenblaue Socken zu tragen, um 
ji Dadurch zur beftändigen Aufmerkſamkeit auf 
as Geſetz Gottes zu erinnern (b). Ihr Haupt 
bedeckten fie mit einer Gattung Müsße, wie die 
Perſen und Chaldaͤer trugen ; denn mit bloßem 
Haupte gehen, war ein Zeichen der Trauer. 
Sie trugen auch Haare auf dem Daupte; | 
denn 


(0) Luc. XL. 35 — 
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denn mit gefehornem Kopfe geben, war ein ans 
ders Zeichen der Trauer. Daß fie lange Ban 
te getragen, ift gewiß aus dem Beyſpiele derje⸗ 
nigen Geſandten, welche David an den König 
der Ammoniten gefchickt, und welchen Dicfer uns 
beſonnene König, fie zu beichimpfen, den halben 
Theil Des Durtes abfcheeren Ueß, daß fie ges 
wungen waren, fo lang zu Jericho zu bleiben, 
um.ihnen den ‘Bart wieder: wachſen zu larien, 
| damit fie ſich mit Ehren wieder därften fehen 
Toffen (a). Eben diefer König ließ ihnen auch 
. | De Kleider um die Hälfte abfehneiden, woraus 
abʒunehmen ift, Daß fie ziemlich) ange Kleider 
muſſen getragen haben. J 
I . Sie badeten ſehr oft, wie es in warme 
Vndern annoch zu gefehehen pfleget: und noch 
riel öfter wuſchen fie die Füße; denn da ſie nur 
; | Sohlen anftatt der Schuhe trugen: fo wurs 
1 den die Füße leicht vom Staube befudelt. Aus 
dieſer Urfache redet auch Die heilige Schrift fo 
oft vom Füßewafchen, nämlich, wenn man in 
ein Haus hinein geher, wenn man fid) zu Tiſche 
feßt, wenn man fich fehlnfen legt. Weil nun 
das Wachen die Haut und die. Haare austrock⸗ 
net: fo falbten fie fich mit gemeinem Dele, oder 
mit wohlriechenden Spegerenen, und dieß nann⸗ 
ten fie gewöhnlicher maßen eine Salbung. 
Diäeeß ift auch noch in Indien uͤblich. 
Man findet anzerfchiedenen Stellen der heis 
ligen Schrift, wie ſich de Welbsperſonen zu 
5 ei⸗ 
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1 (a) 2. Reg. X. 4, 
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Beiden und zu ſchmuͤcken pflegten. Da Got: 
unter dem Bilde eines Mannes, der fein Wei 
aus dem tiefeften Elende hervor 309, und fie m 
Gütern überhäufte, der Stadt Zerufalem ihı 
Treuloſigkeit fürmarf, fügt er Durch den Pri 
pheten Ezechiel, daß er ihr feinen und vielfaͤrb 
gen Zeug, einen feidenen Guͤrtel, veilchenblar 
Schuhe, Arms und Halsbänder, Obrengeben! 
gegeben, und fie mit einer Krone, oder mit ein: 
foichen Muͤtze gezieret hat, welche noch lange Ze 
nachhin die ſyriſchen Srauenzimmer zu trage 
pflegten. Kurz, daß er fie mit Gold, Silb 
und den Foftbarften Zeugen ausgeichmückt bi 
be (a). Als fich die Judith ſchmuͤckte, um di 
Holofernes zu befuchen, liest man, Daß fie fü 
geroafchen und gefalbet habe; daß fie ih 
—* in ſchoͤne Ordnung gelegt, und eine hol 
aube aufgeſetzet; Daß fie ein Ehrenkleid, Sa 
dalien angezogen, und fich mit Armbänden 
Ohrengehenken und Ringen gezieret habe g 
Endlich Tann man wohl Feine umftändfiche 
Beichreibung von dem Schmucke des Fraue 
zimmers verlangen, al jene, welche man bey: 
Eſaias findet, da er den Töchtern Sions ib 
Pracht und ihre Eitelkeit vorroirft . ‚w 
denn dazumal die Bosheit aufs höchfte gefti 
gen war. | | 
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Ihr Hausgeraͤthe und ihre Käufer. 


Sen warmen Ländern hat man viel weniger 
— Hausgeraͤthe noͤthig, als bey uns: und 
das gemeine Betragen in allen uͤbrigen Stuͤcken 
der Iſraeliten laͤßt uns glauben, daß ſie davon 
wenig gehabt. Das Geſetz meldet oft von hoͤl⸗ 

| zernen und erdenen Befchirren : und fo waren 
eben Die erdenen Geſchirre auch bey den Grie⸗ 

| den und Römern fehr uͤblich, bevor fie von 
ı Pracht und Uebermuth find hingeriflen wor⸗ 
ı den. Don dergleichen Gefchirren geſchicht 
| Meldung, da die Eßwaaren genennt werden, 
ı) welche mandem David während dem Kriege mit 
ıı dem Abſolon zugefchickt hatte (a). Was fie vom 
ı) Hausgeräthe für das nothwendigſte geachtet, 
‚| ße fich aus den Worten der Sunamitinn ab- 
ı nehmen, welche den ‘Propheten Eliſaͤus deher⸗ 
.| berget hatte. Wir wollen, fpricht fie zu ihrem 
‚t Maine (b), diefem Manne Gottes eine Feine 
:; Kammer bauen, und diefelbe mit einem Bette, 
mit einem Tiſche, mit einen Stuhle und mit 
einem Leuchter verfchen. Ihre Betten waren 
nur Liegerftätte, ohne Borhänge und andere 

| Zierde oder Bequemlichkeit: jene leichte Feld⸗ 
berrjtätte ausgenommen , welche Die Griechen 
Conopee nannten, weil fie für Die Kopfkiſſen eis 
‚ ne £eihne hatten. Die Vornehmſten aus ihnen 


hatten Betten von Helfenbein, wie Der ‘Prophet 








Amos 
. (8) 2. Reg. XVII. 23. (b) 4. Reg. V. 10 
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Amos den Reichen feiner Zeit vorwirft (a): 
die Weichlichſten fltterten folche mit den mw 
Sen Sachen, Überzogen fie mit Eoftbaren ; 
gen, und befprengten folche mit wohlriecher 
Waſſern (6). Man ftellte. die Betten an 
Meauern; Denn wir fefen, daß der König 
chias, alser die Ankuͤndung feines nahen ‘ 
des hörte, fich gegen die Mauer kehrte, un 
weinen (c). | | 


. Der Leuchter, wovon unter'dem Ser 
des Eliſaͤus gemeldet wird, Ift dem Anſt 
nach einer von jenen großen Leuchtern gewe 
weichen man auf den Boden ſtehte, und 
“cine oder mehr Lampen hatte. 18 dort 
"und noch lange Zeit darnach, nämlich auc 
den Zeiten der Roͤmer, yat man anders nic 
ats Del gebrannt, Dieß iſt auch die Urſo 
warum in der heiligen Schrift Dasjenige in 
mein Lampe oder Ampel genenunt wird, was 
weder den Leib oder den Geiſt erleuchtet. Es 
kein Anſehen, daß fie ſich in ihren Häuferr 
Spaliren bedienten : fie find in den warmen | 
dern auch nicht uͤblich, weil die bloßen Maı 
friſcher ſind. Man bedient ſich aldort nur 
"Bodenteppiche, um Darauf zu fißen, ode 
liegen, und eben Davon geſchieht beym Ezechiel 
. Meldung unter jenen Waaren, welche die? 
ber nach Tyrus brachten. Der Teppiche r 
auch unter jenen Sachen gedacht, we | 

| D 


ren Gr 











(2) Amos VI. 4. (b) Prov. VII 16. .1 
A AX 2. ! (d) Ezech, xXvi 0 
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David. zur Erquickung gebracht wurden, wel⸗ 

glauben macht, daß fich die Iſraeliten ders 
eiben auf dem Lande und im Felde bedienten, 
denn in den Käufern hatten fie Stühle. 


Ihre Häufer waren. von den unfrigen fehr 
ünterichieden, wie man noch in Den ſehr war⸗ 
men Laͤndern erfchen kann. Die Dächer 100 
ven ganz eben, Die Fenſter nur mit Schieblat⸗. 
ten, oder Vorhängen gefperrt: fie hatien kei⸗ 
ne Kamine, und, fo viel es ſich thun lich, wohn⸗ 
ge man gleich zu cbener Erde, 


Daß in den Landen der Sfraeliten und des 
ven Gegenden die Dücher ganz glatt waren, das 
von giebt es in der heiligen Schrift manchen 
Beweis. Rahab verbarg die Kundichafter des 
Joſuaͤ aufden Dache ihres Haufes a). Suul, 
als ihm S:umuel Fund that, Daß ihn Gott zum 
Könige erwaͤhlt hätte, ſchlief dieſelbe Nacht auf 
dem Duchelb),weiches in warnen Ländern noch 
dermalen gewöhnlich it. David gieng auf dem 
Dache jenes Palaſts ſpazieren, als er Die Beth⸗ 
faber baden ſah (c). Abſolon ließ auf eben je 
ven Palaſt ein Gezelt aufichlagen, als er Die 
Kebsweiber feines Vaters geſchaͤndet (. ), wels 
ches eben ſo viel war, als von dein Reiche Des 

ib nehmen: und er that cd noch dazu oͤffent⸗ 
ich, um zu zeigen, Daß er in der Eimpdrung zu 
verharren gedenke. Bey entflandenem großen 
;gärmen ſtieg man auf die Dacher, wie man aus 
zwoen 


Da (b)r.Reg.IX.25. (o)a.Reg.Xl.2, 


(d) ibid. XV). a2, 
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zwoen Stellen des Eſaias erſehen kann (a). 
allem dieſem laͤßt ſich Die Urſache leicht abı 
men, warum das Geſetz befohlen hatte, um 
Dach eine Mauer zum Gelaͤnder aufzufuͤh 
damit man außer Gefahr war, hinab zu | 
zen (b): Dudurch werden zugleid) fene Ausi 
cke des Evangeliums Eur gemadyt: Was 
ins Ohr geſagt worden, das verkuͤndiget 
den Dächern. Jedes Haus war, fo zu füı 
eine Buͤhne, Daß man, wie man wollte, aul 

Gaſſe hinunter reden Eonnte. 

Der Fenftergitter wird in den Spruͤchr 
tern (c), in den Hohenliedern Salomons 
und in der Gefchichte Des Todes Ozochias 
Kinigs von Iſrael gedacht (e).- Da der 
nig Joachim jenes Buch verbrannte, wel 
Jeremias auf Befehl Gottes gefchrieben bi 
war erin — Wintergemache, und ſaß be 
nem Kohlfeuer (f). Daraus läßt ſich abnehr 
daß fie feine Kamine hatten, welches auch 
Erfindungen Falter Länder find ; denn in ı 
men Ländern hat man nur Defen zum Koc 
Zum Bauen gebrauchte mari vielfältige € 
ne, beſonders zu Jeruſalem, wo fie genug zu 
ben waren, und fie mußten folche in ſehr grı 
Stücken zu bredyen. An den Gebäuden S 
mons wird von foldyen Steinen gemeldet, w 
8und 10 Ellen groß waren, ſo 12 und 15 E 
be ausmacht: und die da Foftbare Stein 

. nı 


(9) I.XV.3.XX.a (b) Deuter. XXI. 
(c) Prov. VII. 6. - (d) Cant. IT. 9. 
(e) 4 Reg. 1. 2. (£) Jerem, XXXV 
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nannt werden, ſind ohne Zweifel mancherley 
Gattung Marmor geweſen (a). 

Die Schoͤnheit ihrer Gebaͤude beſtand nicht 
ſo viel in Ausſchmuͤckung einiger Orte, als in der 
genen Geſtalt derfeiben, in der Anlage und 

indung der Steine. Sie waren daraufäus 

herſt forgfältig, Daß alles wohl zufammen ge 
fuͤgt, und nad der Richtfehnur, nad) der Bley⸗ 
| tonge und nad) dem Winkelmaaße gerichtet war. 
Alſo vedet auch Homer von jenen Gebauden, 
die er anpreifet, und Diefe Gattung der Schoͤn⸗ 
beit wird noch heut zu Tage an den Gebaͤuden 
dee aften Sayptier bewundert. Die Iſraeliten 
gebrauchten lauter roohlricchendes Holz, als Ce⸗ 
der und Eypreflen, um auch die koſtbarſten Ges 
baͤude Damit zu täfern, und damit Waͤnde und 
Saͤulen zu überziehen 'b). Man Fann dieſes 
an dem Tempel und an dem Palaſt Salomons 
erfehen : und David ſpricht, er wohne in einen 
Haufe von Eedern, um eine prächtige Wohe 

| nung dadurch anzuzeigen (c). 
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| as den Tifch betrifft, ſo aßen die Sfraeliten 
figend, fo wie die Griechen zu Homers 
Sen und diefes iſt wohl zu merken, um die 
‚Zeiten zu unterfcheiden. Denn nachmals, ale 
| Die 















a) 3. Reg. VII, 9. 10. (b) 2.Re J 11. &e. 
.* Lane. Air. 26, (ce) 2. Res. VII. 2. 
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die Perſen herrſchten, aßen fie liegend auf Bet⸗ 
ten, eben wie die Perſen, und die uͤbrigen orien⸗ 
taliſchen Voͤlker, von welchen auch die Griechen 
und Roͤmer dieſen Gebrauch annahmen (a). 
Jene Leute, die ein ordentliches Leben fuͤhrten, 
aßen erſt nach der Arbeit, und das ziemlich ſpat 
Darum denn heißt fruͤhmorgens eſſen und trin⸗ 
ken in der heiligen Schrift eben ſo viel, als un⸗ 
ordentlich leben und ſchwelgen (b). Ihre Nah⸗ 
rung war ſehr gemein. Insgemein heißt es 
nur, Brod eſſen, und Waſſer trinken: woher 
es auch koͤmmt, daß ſolches in der heiligen 
Schrift gemeiniglich alle Gattungen der Spei⸗ 
ſen bedeutet. Das Brod ward von ihnen nur 
gebrochen, nicht geſchnitten; denn ſie hatten nur 
lange und duͤnne Stuͤcken, wie mans noch in vie⸗ 
len Laͤndern zu machen pflegt. Die erſte Gunſt, 
weiche Booz der Ruth erwies, war, daß er ihr 
erlaubte, von eben dem Waſſer zu trinken, wo⸗ 
von ſeine Leute tranken; mit ihnen zu eſſen, und 
ihr Brod in Eßig einzutunken (c). Und daß 
dieß keine Kleinigkeit war, laͤßt ſich aus ihrer 
verbindlichen Dankſagung gar wohl abnehmen. 


Auf ihre gewoͤhnlichen Speiſen kann man 
darauf ſchließen, was David bey zerſchiedenen 
Gelegenheiten zum Geſchenke erhalten, als von 
der Abigail, vom Siba und Berzellai, und aus 
dem, was jene mitgebracht, die nach Hebron zu 
ihm kamen. Die da verzeichneten Lebensmitt 

war 


u ehe . 











(a) Eſth. 1.6.7.8. (0) Eccl. X. ı6, Ifa, V. 12. 
(b) Ruth, II. 24. . J 
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ven Brod, Wein, Roggen, Gerſten, Mehl, 
ohl von der einen als andern Gattung, 
hnen, Linfen, Küchenerbfen, dire Wein⸗ 
ıben und Seigen, Honig, Butter, Del, 
böpfe, Ochfen, und fette Kälber. Dabe 
ren noch viel Setraideund Hölfenfrüchte (a). 
eß war auch Die gewoͤhnlichſte Nahrung der 
n Egyptier, fo wie auch der Römer, da Die 
publik am beiten ftand, und da fie Dem Acker⸗ 
e am fleißigften oblagen (b). Man weis, wo⸗ 
die vortrefflichen Namen Sabius, Pifo, Eis 
o und Kentulus ihren Urfprung haben (). 
n Gebrauch, den die Ziraeliten don der 
Id machten, kann man aus diefem Rathe 
. weifen Mannes erfehen: Die Milch von 
nen Geißen foll dir genug feyn zu Deiner Nah⸗ 
19, und zur Bedürfniß deines Haufes (c). 
Wiewohl es den Afraeliten erlaubt war, 
ſche zu eflen, fo finde ich doch nicht, daß ir⸗ 
dwo davon die Nede wäre, als nur zu den 
ten Zeiten. Man ift dee Mennung, die Als 
ı haben die Sifche als eine gar zu niedliche, 
d fuͤr ſtarke Leute gar zu leichte Speife vers 
ytet: und fo wird aud) beym Homer der Fir 
e nicht gedacht, noch in jenen Schriften der 
riechen, die zu ihren Seldenzeiten zum Vor⸗ 
., chein 
1. Reg. II. sı. 2. Reg. XVI. ı. XIX. ı. Paral. II. 
V. Clement. Alex. 2 pædsg. 1. in fin. 
') Diefe Namen zeigen in andern Sprachen zere 
iedene jener Früchten an. 
) Prov. XXVII. a. 
leury Sitcen. 
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ſcheln kamen (a). Ben den Hebräern: werden. 
eben. fo wenig Löftliche Suppen und Leckerbiß⸗ 
en angetroffen. Ihre. Gaſtmahle bejtunden 
lediglich in kernigen und fetten Speiſen; Milch 
und Honig wurden für die niedlichſten Gerich⸗ 
te aehalten. Denn bevor der. Zucker aus Sing. 
dien .gebrucht. ward, kannte man von Leckerbiß⸗ 
eben nichts beſſers, als das Honig, womit auch 
die Früchte candirt wurden, und momit mal 
das Backwerk zu vermifchen,.und. Rebkuchen 34 
miächen pflegte. Anftatt der Milch nennet man ' 
oft den Butter, das it, den Milchraum, fo des ! 
befte Auszug davon ift. Die von dem Geſehe 
vorgefchriebenen Opfer zeigen uns, daß man zu 
den Zeiten des Moyſes zerſchiedene Gattungen 
von Lebkuchen hatte, einige die mit Dei be 
fprengt,. andere Die in Del gekocht wnrden (b)ı | 
.Hier ift nun der Ort, von. dem Unterfehiede ' 
der Speiſen zu reden, welche von dem SR ! 
tze erlaubt, oder verbothen waren. Die Hee 
braͤer waren es nicht allein, Die ſich, vermoͤg der 
Religion, enthielten, von gewiſſen Thieren zu 
eſſen; fondern die benachbarten Völker thaten 
es ebenmaͤßig (c). Weder die Syrier, noch dig 
Egyptier auen Fiſche: und:einige haften day x 
aud) die alten Griechen enthielten fich aus Aber⸗ 
glaube davon. Die Egyptier und Thebaner; 
aßen nichts von Schöpfen, weil fie den Ammon 
unter der Geſtalt eines Widders anbetheien d 
Er ..$ | 
— — —— — * 
(a) Plat. Rep. III. (b)Lev.Il.4.5.&c (c 
nt 11 (2) — — 
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gen aber metzgeten fie die Geißen. Anders⸗ 
mthielten fie fih von den Seifen, und 
hteten dagegen die Schöpfe. Die egyptis 
Prieſter enthielten fich von allen Den Spets 
nd Getrank/ weiche außer Land hergebracht 
ven, und von. den inländifchen aßen fie wer 
von, Fifchen, weder non Thieren, deren 
en rund, oder wie Zchen waren, oder die 
Hörner hatten, nod).aud) von Vögeln, Die 
h freifen : „und viele aßen von alleni Dem 
3, was je ein Leben hatte, ja zur Zeit der 
igung enthielten fie fid) auch von den Eyern, 
den Kräutern und Hllfenfrlichten. Ale 
tier insgemein afen nichts von Bohnen(a). 
Schweine waren bey ihnen unreine Thies, 
nd, wer immer ein foldes auch nur von 
üb berührte, der wuſch fich zuſammt ſei⸗ 
leidern (b). Sokrates zähle 

in feiner Republik unter 

je, welche Die Schwelgerey 

er That. dienen fie auch zu 

aß man ihr Fleiſch effen ! 

. iſt bekannt, daß die Brachmanen ın Ins 
roch. heut zu Tage keine Gattung von Thies 
eder toͤdten, noch eſſen, und cs iſt gewiß, 
ie in dieſer Gewohnheit ſchon mehr als 
auſend Jahre her leben. 
das Geſetz Moyſis hatte alſo in dieſem 
ke weder etwas neues, noch. etwas außer⸗ 
tliches an ſich; aber daſſelbe war nothwen⸗ 
52 dig, 


erod, II. (b) Plat. 2, Rep, 
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Amos den Reichen feiner Zeit vorwirft (a 
die Weıchlichften fltterten folche mit den 
ſien Sachen, überzogen fie mit Toftbareı 
gen, und befprengten folche mit wohlriech 
Waſſern b) Man ftellte Die Betten 
MPeauern; Denn wir lefen, Daß der Koͤni 
chias, alser die Ankuͤndung feines nahe 
des hörte, fich gegen die Mauer kehrte, 
weinen (c). | | | 


Der Leuchter, wovon unter dem G 

des Eliſaͤus gemeldet wird, Ift dem A 

nach einer von jenen großen Leuchtern ge 
weichen man auf den Hoden ftelte, u 

“cine oder mehr Lampen hatte, 18 dr 
"und noch lange Zeit darnach, nämlich a 
den Zeiten Der Römer, yat man anders ı 

ats Del gebrannt, Dieß ift auch die U 

warum in der heiligen Schrift dasjenige 
. mein Lampe oder Ampel genennt wird, w 
weder den Leib oder den Geiſt erleuchtet. 
kein Anſehen, Daß fie ſich in ihren Haͤuſe 
Spaliren bedienten: fie find in den warme 
dern auch nicht üblich, weil die bloßen W 
friiher find. _ Man bedient ſich aldort n 
"Bodenteppiche, um darauf zu fißen, vi 
Liegen, und eben Davon geſchieht beym Ezech 
. Meldung unter jenen Waaren, welche dir 
ber nad) Tyrus brachten. Der Teppiche 
auch unter jenen Sachen gedacht, welch 
ei 


(3) Amos VI. 4. (b) Prov. VIL 16. (. 
A X 2 ! (d) Ezech, XRVI. —9 
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avid zur Erquickung gebracht wurden, wel⸗ 
es glauben macht, daß ſich die Iſraeliten der⸗ 
ben auf dem Lande und im Felde bedienten, 
an in den Haͤuſern hatten fie Stuͤhle. 


Ihre Häufer waren von den unfrigen fehr 
aterichieden, wie man noch in Den ſehr ward 
ven Kindern erfeben Eann. Die Dächer was 
n ganz eben, die Fenſter nur mit Schieblat⸗. 
:n, oder Vorhaͤngen gefperrt: fie harıen kei⸗ 
e Ramine, und, ſo viel es ſich thun lich, wohns 
man gleich zu ebener Erde. 


Daß in den Landen der Iſraeliten und des 
en Gegenden die Dächer ganz glatt waren, das 
on giebt e8 in der heiligen Schrift manchen 
Beweis. Rahab verbarg die Kundſchafier des 
Joſua aufdem Dache ihres Haufes a). Suul, 
8 ihm Samuel Eund that, daß ihn Gott zum 
Rönige erwaͤhlt hätte, fehlich dieſelbe Nacht auf 
ya Dache(b), welches in warmen Ländern noch 
yermulen gewöhnlich it. David gieng aufden 
Dache feines Palaſts ſpazieren, 118 er die Beth⸗ 
ſabea baden ſah (c). Abſolon hei auf eben je⸗ 
nen Palaſt ein Gezelt aufichlagen, als er Die 
Kebsweiber feines Vaters geichänder (. ), wels 
ches eben ſo vich war, ala von dem Reiche Des 
fiß nehmen: und er that es noch Dazu öffent 
lich, um zu zeigen, Daß er in der Empoͤrung zu 
berharten gedenke. Bey entſtandenem großen 
kaͤrmen ſtieg man auf die Daͤcher, wie man aus 

zwoen 
Joſ. II. G. (b) I. Reg. IX. 25. (0) 2. Reg. XI. 2. 
we) iR a (). Rex. Ka 
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zwoen Stellen des Eſaias erfehen kann (a). Aus -- 
allein dieſem laͤßt fich Die Urſache leicht abnebr - 
min, roarum dus Geſetz befohlen hatte, um Das '_ 
Dach eine Dinner zum Geländer aufguführen, -- 
damit man außer Gefahr war, hinab zu ſtuͤr⸗ 
zen (b): dadurch werden zugleich jene Ausdrüs .- 
che des Evangeliums Far gemacht: Was euch 
ins Ohr geſagt worden, das verkuͤndiget auf 
den Daͤchern. Jedes Haus war, ſo zu ſagen, 
eine Buͤhne, daß man, wie man wollte, auf die 
Gaſſe hinunter reden konnte. 
Der Fenſtergitter wird in den Spruͤchwoͤr⸗ 
tern (c), in den Hohenliedern Salomons (d), . 
und in der Gefchichte des Todes Ozochias des 
Kinigs von Iſrael gedacht (e). Da dar Koͤ 
nig Soachim jenes Buch verbrannte, welches 
Seremias auf Befehl Gottes aefchrieben hatte, . 
war er in Ken Wintergemache, und ſaß bey eis 
nem Kohlfeuer (f). Daraus laßt fich abnehmen, 
daß fie Feine Kamine hatten, welches aud) nur 
Erfindungen Falter Kinder find ; denn in wars ! 
men Ländern hat man nur Defen zum Kochen. : 
Zum Bauen gebrauchte nıan vielfältige Stei⸗ 
ne, befonders zu Jeruſalem, wo fie genug zu has 
ben waren, und fie mußten folche in fehr großen 
Stücken zu bredyen. An den Gebäuden Salo⸗ 
mons wird von foldyen Steinen gemeldet, welche 
8und ıo Ellen groß waren, fo 12 und 15 Schus.; 
be ausmacht: und die da koſtbare Steine gu 
. nan 


sd 3 2. 


— 






——bœ beccer. XXI. 
(c) Prov. VII. 6. (d) Cant. Il. 9. 


(e) 4. Reg. I. 2. (f) Jerem, XXXVL 
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nt werden, find ohne Zweifel mancherley 
tung Marmor gewefen (a). 
Die Schönheit ihrer Gebäude beftand nicht 
jet in Ausſchmuͤckung einiger Orte, alsin der 
sen Geſtalt derjelben, in der Anlage und 
bindung der Steine. Sie waren daraufäus 
t forgfältig, Daß alles wohl zufammen ges 
;, und nad) der Richtfehnur, nad) der Bley⸗ 
je und nad) dem ARınfelmaaße gerichtet wur. 
> redet auch Homer von jenen Sebauden, 
er anpreifet, und Diefe Gattung der Schüts 
wird noch heut zu Tage an den Gebauden 
alten Eayptier bewundert. Die Iſraeliten 
rauchten lauter wohlriechendes Holz, als Ce⸗ 
und Eypreflen, um aud) die koſtbarſten Ges 
de Damit zu täfern, und Damit Waͤnde und 
wien zu überziehen 'b). Man Eann dieſes 
dem Tempel und an dem Palaſt Salomons 
ben: und David fpricht, er wohne in einem 
ufe von Eedern, um eine prächtige Wohs 
19 dadurch anzuzeigen (c). 
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asden Tifch betrifft, fo aßen die Iſraeliten 
figend, fo wie die Griechen zu Homers 
ten: und Diefes iſt wohl zu merken, um die 
ten zu unterfcheiden. Denn nachmals, als 
die 


. Reg. VII, 9. 10. (0) 2. Reg. V. 11. &c. 
ant. lit. 16. (ce) 2. Reg. VI. a. 
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die Perſen herrſchten, aßen fie liegend auf Bete 
ten, eben wie die Perſen, und die uͤbrigen orien⸗ 
taliſchen Voͤlker, von welchen auch die Griechen 
und Roͤmer dieſen Gebrauch annahmen (a). 
Jene Leute, die ein ordentliches Leben fuͤhrten, 
aßen erſt nach Der Arbeit, und Das ziemlich ſpat. 
Darum denn heißt. fruͤhmorgens eflen und trins 
fen in der heiligen Schrift eben fo viel,als uns 
prdentlid) feben und ſchwelgen (b). Ihre Nabe 
zung war fehr gemein. Insgemein heißt es 
nur, Brod effen, und Waſſer trinken: woher 
es auch koͤmmt, Daß ſolches in der heiligen 
Schrift gemeinigfich alle Gattungen der Spei⸗ 
fer bedeutet. Das Brod ward von ihnen nür 
gebrochen, nicht gefiknitten; denn fie hatten nur 
lange und dünne Stuͤcken, mie mans noch in vie⸗ 
len Kindern zu machen pflegt. Die erſte Gunft, 
weiche Booz der Muth erwies, war, daß er ihre 
erlaubte, von eben dem Waſſer zu trinten, wor : 
von feine Leute tranken; mit Ihnen zu effen, und 
ihre Brod in Eßig einzutunfen (c). Und daß 
dieß Feine Kleinigkeit war, läßt fich aus ihrer 
verbindlichen Dankingung gar wohlubnehmen. 


Auf ihre gewoͤhnlichen Speifen Fann man 
darauf fchließen, ons David bey zerfchiedenen 
Gelegenheiten zum Geſchenke erhalten, ald von 
der Abigail, vom Siba und Berzellai, und aus : 
dem, was jene mitgebracht, die nach Hebron zu 
ihm Famen. Die da verzeichneten Lebensmittel 

ware 


m zune n 











(a) ERh. 1.6.5.8. (0) Eccl. X. 16, Iſa. V. m; 
15 Ruth, fi. 14 ( . 
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aren Brod, Wein, Roggen, Gerſten, Mehl, 
wohl von Der einen als andern Gattung, 
sohnen, Linfen, Küchenerbfen, dire Wein⸗ 
auben und Seigen, Honig, Butter, Del, 
Schöpfe, Ochſen, und fette Kälber. Dabep 
yaren noch viel Setraideund Huͤlſenfruͤchte (a). 
Dieß war auch Die gemöhnlichfte Nahrung der 
ften Egyptier, fo wie auch der Römer, da die 
ſepublik am beiten jtand, und da fie Dem Acker⸗ 
aue am fleißigften oblagen(b). Man weis, wo⸗ 
er die vortrefflichen Namen Sabius, Pifo, Cis 
eo und Kentulus ihren Urfprung haben (* 
Den Gebrauch, den die Iſraeliten von der 
Nilch machten, kann man aus diefem Rathe 
ns weiſen Mannes erfehen: Die Milch von 
yinen Geißen foll dir genug feyn zu Deiner Nah⸗ 
ng, und zur Bedürfniß Deines Haufes (c). 


Wiewohl e8 den Iſraeliten erlaubt war, 
Fiſche zu eflen, fo finde ich doch nicht, daß ir⸗ 
gendwo davon Die Mede wäre, als nur zu den 
legten Zeiten. Man ift der Meynung, die Als 
ten haben die Fiſche ale eine gar zu niedfiche, 
und für ſtarke Leute gar zu leichte Speife vers 
achtet: und fo wird aud) beym Homer der Fir 
ehe nicht gedacht, noch in jenen Schriften der 
Briechen, die zu ihren Heldenzeiten zum Vor⸗ 


chein 
8 1. Reg. II. 51. 2. Reg. XVI. 1. XIX. 1. Paral. II, 
V. Clement. Alex. 2, Pxdag. 1. in fin. 
) Diefe Namen jeigen in andern Sprachen zere 
fchiedene jener Früchten an. 
[e) Prov. XXVII. 2. 


Sleusy Gittem 
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ſchein kamen (a). Bey den Hebraͤern werden 

eben ſo wenig koͤſtliche Suppen und Leckerbiß⸗ 

chen angetroffen. Ihre. Gaſtmahle beſtunden 
lediglich in kernigen und fetten Speiſen; Milch 
und Honig wurden für die niedlichſten Gerich⸗ 
te gehalten. ‘Denn bevor der. Zucker aus In⸗ 
dien gebracht. ward, kannte man von Leckerbiß⸗ 
hen nichts beſſers, als. das Honig, womit duch ' 
die Fruͤchte candirt wurden, und momit man ' 
das Backwerk zu vermifchen,.und Lebkuchen 38 
machen pflegte. Anftatt Der Mitch nennet man 
oft den Butter, das. it, den Mildyraum, fü des : 
befte Auszug davon iſt. Die von dem Geſeßze 
porgefchriebenen Opfer zeigen uns, Daß.man zu 
den Zeiten des Moyſes zerichiedene Gattungen : 
von ‚Lebkuchen hatte, einige Die mit Del bey ' 
ſprengt, andere die in Del gekocht ronrden (b). 


.. : Hier ift nun der Ort, von dem Unterfchiede ' 
der Speiſen zu reden, welche von dem zu 
tze erlaubt, oder verbothen waren. Die Hee 
braͤer waren es nicht allein, Die ſich, vermoͤg der 
Religion, enthielten, von gewiſſen Thieren zu | 
eſſen; fondern die benachbarten Völker thaten T 
es ebenmaͤßig (o). Weder die Sprier, noch die 
Egyptier azen Fiſche: und einige halten dafur 
auch die alten Griechen enthielten fich aus Aber⸗ 
glaube davon. Die Egyptier und Thebaner 
aßen nichts von Schöpfen, weil fie den Ammond 
unter der Geſtalt eines Widders anberheten d 
(a)Plat.Rep. II. (b)Lev.Il.4.5. &c. : 
rod. 1. (4) Porphyr. Abitin. 4... 
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egen aber metzgeten ſie die Geißen. Anders⸗ 
enthielten ſie ſich von den Geißen, und 
ichteten Dagegen die Schoͤpſe. Die egypti⸗ 
Prieſter enthielten ſich von allen Den Spei⸗ 
und Getrank, welche außer Land hergebracht 
den, und von den inländifchen afen fie we⸗ 
von, Fifchen, weder non Thieren, deren 
uen rund, oder oe waren, oder die 
e Hörner hatten, noch auch von Vögeln, Die 
ſch freifen : „und viele aßen von allem Dem 
is, was je ein Leben hatte, ja zur Zeit der 
nigung enthielten fie ſich auch von den Eyern, 
den Kräutern und Hüffenfrüchten. Aue 
ptier insgemein aßen nichts von Bohnen(a). 
Schweine waren bey ihnen unreine Thies 
und. wer immer ci 
führe berührte, der, 
Kleidern (b). Sokr 
t in feiner Republi 
198, welche die Sch 
der That dienen fie 
dag man ihr Flei⸗ 
.ift bekannt, daß die Brachinanen ın Ins 
noch heut zu Tage eine Gattung von Thies 
weder tödten, noch eilen, und es ift gewiß, 
fie in dieſer Gewohnheit (don mehr. als 
aufend Fahre her leben. © i 
Das Geſetz Moyſis hatte alfo in dieſem 
icke weder etwas neues, noch etwas außer⸗ 
ntliches an ſich; aber daſſelbe war nothwen⸗ 
F 2 dig, 


lerod, II. (b) Plat. 2, Rep, 
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dig, um das Volk in gehoͤrigen Schranken zu 
halten, indem es dadurch abgehalten wurde, den 
Aberglauben der Nachbarn anzunehmen, ohne 
jedoch in einer gaͤnzlichen Freyheit zu ſeyn, die 
es haͤtte misbrauchen koͤnnen. Denn dieſe 
Enthaltung war nuͤtzlich, ſowohl fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit, als fuͤr die Sitten; es geſchah nicht 
nur, ihr unbeugſames Gemuͤth zu bezaͤhmen, 
daß ihnen Gott dieſes Joch auflud; ſondern 
auch, um ſie von ſchaͤdlichen Dingen abzuhal⸗ 
ten. Es war ihnen verbothen, Blut, oder Fet⸗ 
te zu eſſen, eins wie Das andere iſt hart zu ver⸗ 
daͤuen; und wiewohl die Sirackiten ſtarke und 
— Leute waren, daß ihnen alſo harte 
Speiſen viel weniger ſchaden ſollten, als an⸗ 
dern: ſo war es ja Dennoch viel nuͤtzlicher, da 
man die Wahl hatte, diejenigen zu waͤhlen, wel⸗ j 
che am gefündeiten wären. Das Schwein | 
fleiſch beichmwert nur den Magen, und ſo auch ’ 
jene Fiſche, Die Feine Schuppen haben: indem 
ihr Fleiſch ſehr öficht und fett ift, fie mögen uͤbri⸗ 
gens weich und Eöftlich feyn, roie der Aal, oder ; 
hart und trocken, wie die Rhonfiſche, die Wall⸗ { 
fifche, und andere ſolche Gattungen. - Alſo 
giebt es von den meiften jener den Iſraeliten 
verbothen geweſenen Speiſen, eine ganz natuͤr⸗ 
liche Urfüche, wie es der heilige Clemens von 
Alexandrien angemerkt hat (a). 

Was nun die fittlichen Urfachen über jene 
Verboth betrifft: fo haben die. Geiftlehrer fi 






(a) 2. Pædag. 1. 
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erzeit dafuͤr gehalten, Fraß und Voͤllerey muͤſ⸗ 
m unter Den Laſtern am erſten beſtritten wer⸗ 
den, weil fie die Quelle vieler andern find (a). 
Die ſokratiſchen Weitweiſen haben die Nüchs 
ternheit vor allem und ganz befonders empfoh⸗ 
in, ſo zwar, daß Plato dafür hät, es fen 
ae, die Sitten in Sicilien wieder zu ver> 
beſſern, fo lang man des Tages zweymal Tafel 
bältib). Dan ift aud) der Meynung, Pythago⸗ 
ras habe Durch jeine Mäßigkeit anders nichts 
gefucht, als die Leute gerecht und uneigennuͤtzig 
u machen, indem er fie zu wenigem Eſſen und 
fen gewöhnen wollte. Nun ift Die Bes 
gierde zu Der Zerfchiedenheit von Speiſen einer 
der Hauptſtaͤmme von Fraß und Voͤllerey: die 
allzugroße Menge verurſachet gar hald Eckel: 
da denn der Unterſchied an Speiſen faſt un⸗ 
endlich iſt: ſo iſt auch die Begierde hiezu un⸗ 
erſaͤttlich. Tertullianus hat alle dieſe Urſachen 
in ſolgender Stelle angebracht: Da Gott in 
ſeinem Geſetze einige Speiſen verbiethet, 
und gewiſſe Thiere, die er vormals geſegnet 
bar, für unrein erklaͤret: fo will er dadurch 
die Mienfchen zur Maͤßigkeit vermögen,und 
jene Freßbegierde der taeliten bezaͤhmen, 
welche fie eben Damals nach den Kuku⸗ 
mern und Melaunen Zuyptens ankam, da 
fie das Brod der Engel gegefien. Zu gleis 
her Zeit werd auch Dadurch den großen 
.. Bufammmentünften bey der Voͤllerey vorge 
J Sa beu⸗ 








(3) Caſſian, Iofiit, 5, xp) Plat, Ep. 7. imt. 
® 
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beuget, welche die Schwelgerey und die Un⸗ 
keuſchheit find. .... Serner gefchab jenes . 


Verboth auch darum, um die große Nei⸗ 
ung nach Dem Gelde zu erfticken, indem -- 


iedurch der Vorwand eines weis nicht 


wie nothwendigen Unterbaltes vernichtet - 


wurde. .... Zndlich war deſſen Abfiche, 
den Menſchen leichter wegen Bott an Das 
Faſten zu gewöhnen, und mit weniger md 
gemeinern Speifen zu begnügen (a), 














XI. $. 
Die Reinigungen. 


-4 u. . 


Die von dem Geſetze vorgeſchriebene Rein⸗ 


gungen hatten eben jene Urſachen zum 
Grunde, wie die Ausnahme gewiſſer Speiſen. 
Bey den benachbarten Voͤlkern waren eben der⸗ 
gleichen uͤblich, und zwar unter andern bey den 
Egyptiern, deren Prieſter ſich alle drey Tage 


- u 


die. Haare ihres Leibes abfcheeren , und alle ° 


Nächte zweymal, des Tages aber zwey⸗ oder 
dreymal am ganzen Leibe wafchen mußten. Die 
geſetzmaͤßige Neinigungen der Zfraeliten waren 
zur Gefundheit eben ſowohl, als für Die Sitten 
beförderfih. Die Meinigkeit des Leibes ift ein 


Borbild von der Neinigkeit der Seele. Daber .; 


koͤmmt es aud), daß einige aus den Heiligen, 


aus Dem Geiſte der Buße angetrieben, nur dar⸗ 


um die Meinlichteit des Leibes vernachläßigten, 
um 





(a) Tertull, in Mare, cap. sg. "' 





U, 
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um ſich hiedurd) verächtlid) zu machen, und us 
herlich um fo mehr den Abichen an Tag zu les 


gen, Den jic gegen ihre Sünden tragen. Das 


ber koͤmmt es auch, daß die Außerliche Reinj⸗ 
gung von der-heiligen Schrift Heiligung ges 
nannt wird, weil ſie Die aͤußerliche Reinigkeit 
fuͤhlbar machet, mit welcher man ſich heiligen 
Dingen nabeır foll. Sa, man kann fagen,.daß 
die Reinlichkeit eine natuͤrliche Wirkung der Tue 
gend fen, maßen die Unſauberkeit insgemein 
nur von der Traͤgheit und einem niedertraͤchti⸗ 
gen Gemuͤthe herkoͤmmt. 


„5 Mebrigens iſt die Reinlichkeit nothwendig, 
Re Sefundheit zu unterhalten; und den Krank⸗ 
beiten vorzubeugen, befonders in warmen Läns 
dern. Dieſerwegen halten fidy auch Die Leute 
in folchen Gegenden gemeiniglich viel reinlicher; 
denn Die Hige veranlaflet fie, Daß fie fich öfters 
wafchen, baden, und auch die Kfeider wechfeln, 
wagegen man in Falten Lüsdern das Waſſer 
und Die kalte Luft fcheuet, und auch viel traͤ⸗ 
er und fauler ift, Es ift gewiß, Daß die Un- 
auberkeit, in welcher bey uns der meilte Theil 
von geringen Leuten febet, beſonders Die Armen, 
und die von diefen in den Staͤdten wohnen, 
viele Krankheiten verurfachet, und unterhält: 
mas würde erft in warmen Ländern gefchehen 
wo⸗· die Luft viel cher verderbt, und das Waſ⸗ 
fer. ſo haufig nicht zu finden ift? Ueberdieß trus 


‚ gen die-Alten wenig von Leinwand, Die Wolle 
aber laͤßt ſich fo leicht nicht veinigen.. 


54 Laſſet 
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Laſſet uns alfo Die Weisheit und Hüte Got⸗ 
te8 bervundern, twelcher feinem Volke ſolche Ges 
fee vorgefchrieben , die J jo mannigfaͤltige 
Weiſe nuͤtzlich find; denn fie dienten auf glei⸗ 
che Art, ſowohl das Volk zum Gehorſam zu ge⸗ 
woͤhnen, daſſelbe von allem Aberglauben ent⸗ 
fernt zu erhalten, als auch ihre Sitten in Ord⸗ 
nung zu bringen, und die Geſundheit zu erhal⸗ 
ten. Es iſt unlaͤugbar, daß wir in der Zu⸗ 
ſammenfuͤgung der Thiere ſowohl, als der 
Kraͤuter, —* viele Dinge antreffen, die von 
mancherley nuͤtzlichem Gebrauche ſind. Nun 
war ja die Reinlichkeit wichtig genug, einen 
Theil der Religion auszumachen; denn oe fe 
dag —5 — Weſen in den Haͤuſern, und die 
— andlungen des menfehlichen Lebens 

etrifft, ſe war nur die Surcht Gottes im Stans 
de, zu machen, Daß ſolche beobachtet wurde. In⸗ 
en brachte Gott durch dieſe fuͤhlbaren Dinge 
ihr Gewiſſen in Ordnung, und gewoͤhnte ſie an 
die Erkenntniß, daß ihm auch das geringſte nicht 
verborgen ſey, und daß es keineswegs erklecklich, 
nur vor den Augen der Menſchen rein zu ſeyn. 
Tertullianus nimmt dieſe Gattung von Geſe⸗ 
tzen alſo, wenn er ſpricht: Auch in dem 
menſchlichen Umgantge, und in dem in⸗ 
nerlichen und aͤußerlichen Betrsgen der⸗ 
ſelben hat Gott alles beſtimmet, und 
nicht einmal ihrer Geſchirre vergeſſen, 
damit, da fie die Gebothe Dee Geſetzes 
in allen Dingen erfeben , fie Bott "60 


einen Augenblid as der Acht: laſſen fob ; 
. v sh 
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n(a). Er feet hinzu: Zum Behuf diefes 
jelmehr günftigen, ale ſchweren Geſetzes, 
at eben dĩieſer günftige Bott Propheten ge⸗ 
nde, welche die ihm fo wuͤrdige Grund⸗ 
bren einprägten: Leget ab Die Bosheit 
on euren Seelen,u.f.w.(b). Daß alfo das 
Folk von der Bedeutung aller diefer Ceremo⸗ 
ien, und deren fichtbaren Ausübungen genug⸗ 
um unterrichtet geweſen. 


Dieß ift der Grund der Gefege, wodurd 
en Iſraeliten befohlen ward, ſich und ihre 
dieider zu waſchen, wenn fie etwa einen todten 
körper, oder ein unveines Thier berühret hats 
en, oder-in einen andern folchen Zufall gera> 
den find. Daher koͤmmt die Reinigung dev 
Heſchirre durch Das Waſſer oder Feuer; der 
Haͤuſer, worinn einige Unreinigkeit zu feyn 
chien; der Weiber nach ihrem Kindbette; die 
bfonderung von den Ausfäßigen, wiewohl der 
reife Ausſatz, wovon in der heiligen Schrift 
allein die Nede it, mehr eine Verſtaltung, ale 
eine Krankheit ift (c). 

Diefe Abfonderung der Ausfäkigen war cin 
Geſchaͤfft Der Priefter, welche auch andere ges 
ſetzmaͤßige Unreinigkeiten beurtheiften, und die 
Weiſe der Reinigung vorfchrieben. Cie mas 
hen alfo einen Theil der Arzeney aus: und 
wenn fchon in der heiligen Schrift aud) einiges 
male von ersten geſprochen wird, ſo it — 

* o 


Ca) Tertull. in Mare. L. VI. 2. cap. 19. (b) Ifai. 1.16, 
‚ Levit, XI. 24. (e) Levit, KV 34. X, 3. 
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doch glaublich dort nur von Wundaͤrzten zu 
verfiehen ; Denn bey den Alten waren Leibärzte 
und Wundaͤrzte nur einerlcy (a). Bon den 
MWundärzten gefchieht in Dem Geſetze Meldung, 
da daſſelbe jenen Menfchen zu Bezahlung des 
Lohns der Aerzte verdamınet, Der eirien andern 
verwundet bat (b). An andern Stellen wird 
jrvar der Verbindungen, der ‘Pfläfter und Sal⸗ 
en gedacht; aber nirgend, ſo viel ich weis, den 
Auesanen, oder der Enthaltung vom Eſſen (c). 
er am Podagra liegende König Afa wird Dat« 
um getadelt, weil er gar zu viel auf die Kunſt 
der Aerzte vertrauet hat (d). Vielleicht hatten 
die Ffraeliten auch jene Grundſaͤtze wie die Grie⸗ 
chen zu den. Heldenzeiten, welche, nad) dem Bes 
richte des Plato, ſich Feiner andern Arzneyen als 
der Pflafter bedienten, Die Wunden zu beiten, 
ohne dabey eine befondere Lebensart vorzu.fchreis 
ben, indem fie dafuͤr hielten, den übrigen Uebeln 
wuͤrde fchon Durch Die gute Leibesbefchaffenheit 
und durd) das vernlinftige Betragen der Krans 
Ten entweder vorgebeugt, oder geholfen wer⸗ 
den (e): denn die Wunden koͤnnen bey fo zer⸗ 
ſchiedenen Zufällen, und am wenigften bey har⸗ 
ten Arbeiten, nicht vermieden werden, 


Die Iſraeliten flohen allen Umgang mit dei 
Fremden, und dieß ifteine Folge von jenen Geſe⸗ 
Ben der Reinigungen und der Auswahl ie 

" u ſe 








[U 1) 








a) S. Aug. 2. q. Ev. 40. | (b) Iſa. III. 7. (ec) Ex 
\ AXL IC ( d: la. X VI. Jerem. van. 
31. 2. Paral. XVI. 22. (e) Plat. 7. 
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ft. Denn wiewohl der größte Theil ihrer bes 
nachbarten Völker den ihrigen ziemlich aͤhnli⸗ 
che Gebräuche hatten : fo waren fie jedennoch die 
sämtlichen nicht. Dieſemnach konnte ein Iſrae⸗ 
lite ——555 argwohnen, der ihm aufſtoßende 
Fteindling haͤtte Schweinfleiſch, oder den Goͤtzen 
geopferte Speiſen gegeſſen, oder eins von den 
wireinen Thieren berührt. Aus dieſer Urſache 
war ’e8 nicht erlaubt, mit Ihnen zu eſſen, oder 
in ihre Haͤufer zu gehen. Diefe Abfonderung 
von den Fremden kam auch den Sitten ſehr 
„wohl du ftatten, und diente gleichfum zur Weh⸗ 
re wwider den vielfältigen Umgang mit denſel⸗ 
ben, welcher bem gemeinen Beiten der Menſchen 
immer gefährlich war, noch mehr aber dazumal 
wegen der Abgötterey. ‘Die Egyptier waren 
auf dieſen Grundſatz fehr verpicht; Die heilige 
Schrift meldet von ihnen, daß fie mit den He⸗ 
braͤern nicht gegeffen (a), und wie Herodot ber 
zeuget, haben fie ſich keines ihrer Kiffen, weder 
ihrer Meſſer, noch Geſchirre bedienen wollen (b). 
Noch heut zu Tage haben die Mahometaner 
viele dergleichen Gebraͤuche an fich, die mehre 
ften aber, und die denfelben mit vielem Aber; 
‚glauben ergeben find, das find die Indianer. 


Die Iſraeliten beobachteten indeffen dieſe 
Abſonderung von den Fremden nicht immer in 
gleichem Grade, ungeachtet fie unter den Nas 
‚men Goim, oder Heyden, alle Sremdtinge vers 
ftunden. Sie verabſcheueten alle Abgötterer, 
vor 






Xa) Genef. XLIII. 32. (b) Herod, Phil. =, 
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vorzüglich jene, die nicht befchnitten war 
Denn fie waren nicht Die einzigen, bey Denen 
Beſchneidung eingeführt war; bey allen, 
pon Abraham abſtammten, war fie uͤblich, 
bey den Iſmaeliten, bey den Madianiten ı 
Idumenern; bey den Ammoniten und Moc 
ten, deren Sttammoater Loth geweſen. Se 
die Egyptier, deren Urfprung Doch mit den « 
bräern gar nichts gemein hatte, fahen die 
fehneidung ale eine nothwendige Reinigung 
und bielten Dagegen Wnbefchnittene für 
rein (a). Die Iſraeliten Duldeten Doch jene ! 
beichnittene, welche den wahren Gott anbe 
ten, fo zwar, daß fie ihnen geftatteten, in 
heiligen Lande zu wohnen, aber doch mit Die 
Bedinge, daß fie das Geſetz der Natur be 
achteten, und fich von Dem Genuſſe Des Bli 
entiielten. enn fie fich aber befchneiden 
Ben, wurden fie auch für Rinder Albrabams 
Fannt, und folglich waren fie auch verbunt 
das ganze Geſetz Monfes zu beobachten. 9 
Rabinen nanuten die letztere Neubekehrte 
Gerechtigkeit, und jene, die noch nicht beſchni 
waren, hießen fie Neubekehrte Der Wohm 
nad), welche fie auch Noeaner nannten, ale 
e,die nur an jenes Geſetz gehalten wären, r 
es Gott dem Noe, beym Ausgange von 
Arche, vorgefchrieben hatte (b). Zu den? 
ten Salomons befanden ſich mehr denn cin 
hundert fünfzigtaufend Neubekehrte im La 
Iſrael (c). D 
(8) Herod. Phiio.  (b) V. Selden. Jar. I 
(c) & P atal. I. ı6. ’ 
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Aus allen Fremden waren jene, die die Jfracs 
en am meiften zu fliehen hatten, Das verfluchte 
eſchlecht, fo vom Ehanaan abftammte, wel⸗ 
es ihnen Gott zu vertilgen anbefohlen hatte. 
ch finde außer Diefem Fein Volk, womit es den 
feneliten verboathen war, fich in ehliche Buͤnd⸗ 
iffe einzulaſſen (a). Monfes ehlichte eine Mas 
lanitinn (b), Booz wird darum gelobt, daß er 
ie Ruth, eine Moabitinn, geehlicht hatte (c). 
Die Mutter Abfolons war eine Tochter des Kds 
ige von Geſſur (d). Amaſa war der Sohn 
ines Iſmaeliten, und Abigail eine Schwerter 
Davids (e). Salomon nahm die Tochter des 
königs von Egypten zur Ehe, und zwar gleich 
eym Anfange feiner Regierung, zu welcher Zeit 
r Gott am allerangenchmften war (f.. Wenn 
num die heilige Schrift nad) a die Chen 
nit fremden Perſonen tadelt: fo iſt dieß nur 
yon den Ehananderinnen zu verfichen , welche 
Salomon zu Weibern genommen, und daf er, 
anſtatt fie zu bekehren, Dagegen ihnen auflafiers 
hafte Weile zu Gefallen gelebt, und fogar ihre 

angebethet habe. 

Aus noch wichtigen Gründen ftand es den 
Iſraeliten frey, unter fich zu ehelichen, wen fie 
wollten, und e8 war nicht nöthig, eine Perfon 
aus feinem Stamme zu nehinen, wie viele, und 
ſelbſt einige Kirchenväter glaubten. Diefes Ges 
fe gieng nur jene Töchter an, welche Erbinnen 

waren, 
(s)Exod. XXXIV. 16. Deuter. VII.3. (b) Exod. 

ll. 21. (e Ruth, IV. ı2. 9 2. Reg. III. 3. 

(e) ibid. XVII. 25. (f) 3 Reg. N. 11. 
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waren, damit nämlich die Güter nicht vermiz 
ſchet wurden (a). Webrigens hat ja David die - 
Michol gechlichet, welche eine Tochter GSaufg : 
aus dem Stanıme Benjamins war; und eine - 
andere feiner Weiber war Achinoam, von. Fey 

vael, einer Stadt im Stamme Ephraim (b); 








xiv. ß. 
Die Ehen und Weiber der 
Iſraeliten. 


Mah. derjenigen Lebensart, welche bey den 
| Iſraeliten üblich war, tft ihnen der Ehe 
ftand keineswegs eine Bürde, fondern vielmehr 
eine Erleichterung geweſen, fo wiees feine Einſt⸗ 
Kung mit fich bringe. Die Weiber waren ſy 
arbe tſam, als die Männer, und verfahen alles 
im Kaufe, während Die Männer auf dem Felde 
beichäfftiget waren. Eben die Weiber bereiteten 
die Speiſen, und bejorgten den Tiſch, wie man 
ſowohl beyin Homer, als auch an vielen Siel⸗ 
len der goͤttlichen Schrift erſehen Tann. 9 
Samuel dem Volke die Sitten der Könige vo 
ftellet, fpricht er: Der Koͤnig wird eure Töche 
ter zu Salbenbereiterinnen, zu Aöchinnen 
und Brodbackerinnen machen (c). De 
Vorwand, welchen Ammon, der Sohn Das 
vids, gebrauchte, feine Schwefter Thamar, die 
er ſchwaͤchte, zu fich zu locken, war, Daß er ſo 
9704 ;: 












— Jenaer — \% 


(2) Num.XXXVI.2.7.8.&. (b)a.Reg.lll.a 
OR N α νν 


der Iſraeliten. 9 


großes Verlangen nad) einer von ihr felbft zus 
bereiteten Brühe hate, die fie ihm in Der That 
auch Eochte, wiewohl fie eine Fönigliche Prin⸗ 
zeßinn war (a). | 


Die Weiber verfertigten auch die Kfeider, 
und ihre gewoͤhnlichſte Beſchaͤfftigung war, Zeus 
ge zu mweben, woraus fie ein Handwerk mach⸗ 
ten: wie fie heutzu Tage Leinwand wirken, und 
Teppiche ſticken. Man fieht beym Homer das 
Beyſpiel der Penelope, der Kalipfo und der Cir⸗ 
ce. Man finder dergleichen beym Theokrit, beym 
Terenz und bey allen ſolchen Schriftſtellern b). 
Und was mid) am merkwuͤrdigſten duͤnket, ift 
dieſes, Daß diefe Gewohnheit aud) zu Rom uns 
ter dem vornehmften Frauenzimmer, ſelbſt zu 
den verderbteiten Zeiten, noch fortduuerte, ma⸗ 
fen Augustus insgemein Feine andere Kleider 
trug, als welche feine Gemahlinn, feine Schwe⸗ 
ſter und feine Töchter verfertiget hatten. (c). . 
Will man davon Proben aus der- göttlichen 
Schrift haben, fo wird von der Mutter Sa⸗ 
muels gejagt, Daß ihm dieſelbe einen Eleinen 
Rock gemacht, weichen fie ihnan Feſttagen rra⸗ 
gen ließ .d); man wird finden, Daß dag ſtarke 
Weib beym Salomon mit Flachs⸗ und Wollgr⸗ 
beit ungemein beſchaͤfftiget war; daß ſie ſelbſt 
geſponnen, und alle ihre Hausgenoſſen mit dop⸗ 

pelten Kleidungen verſehen habe (e). 


U ci CE SE | (GEHE ⸗-.. öööj EEE 


Alie 
: (a). 2. Reg. XIII. 3. (6) Theocr. ib. 15. Sirac Teren, 
-  Heaut. alt. 2. i1. (c) Suet. Aug. 7% 
(dj1.Reg.1l,29.. KeJProv, AXX113.19. &r, 
... 5 nee — — no, .s 
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beuget, welche die Schwelgerey und die Un⸗ 
keuſchheit find. ..... Serner gefchab jenes 
Verboth auch darum, um die große Nei⸗ 
ung nach dem Gelde zu erfticken, indem - 
ieduech der Vorwand eines weis nicht 
wie norbwendigen Unterhaltes vernichtet 
wurde. .... Endlich war deflen Abfiche, 
ven Menſchen leichter wegen Bott an Das 
Faſten zu gewöhnen, und mit weniger md 
gemeinern Speifen zu begnügen a). 
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x g — = 
Die Neinigungen, _ * 
Die von dem Geſetze vorgeſchriebene Reini⸗ 
gungen hatten eben jene Urſachen zum 
Grunde, wie die Ausnahme gewiſſer Speiſen. 
Bey Den benachbarten Voͤlkern waren eben Ders 
gleichen Gbfich, und zwar unter andern bey den 
Egyptiern, deren Priefter fi) ale drey Tage 
die. Haare ihres Leibes abfcheeren,, und alle 
Naͤchte zweymal, des Tages aber zwey⸗ oder _ 
dreymal am ganzen Leibe waſchen mußten. Die 
geſetzmaͤßige Reinigungen der Zfraeliten waren 
zur Geſundheit eben ſowohl, als für die Sitten 
beförderfih. Die Meinigkeit des Leibes ift ein 
Vorbild von der. Reinigkeit der Seele. Daher : 
koͤmmt es aud), daß einige aus den Heiligen, 
aus dem Geifte der ‘Buße ungetrieben, nur dar⸗ 
um die Meinlichteit des Leibes vernachläßigten; 

u 








(») Tertull, in Mare, cap. 28. 
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ſich hiedurch verächtlich zu machen, und dus 
lich um fo mehr den Abſcheu an Tag zu les 
1. den jie gegen ihre Sünden tragen.“ Das 
koͤmmt es auch, Daß die Außerliche Reinj⸗ 
19 von der · heiligen Schrift Heiligung ges 
mt wird, weil fie Die aͤußerliche Reinigkeit 
bar machet, mit welcher man fich heiligen 
ingen nabtır fol. Ja, man Tann ſagen, daß 
Reinlichkeit eine natuͤrliche Wirkung der Tu⸗ 
d fey, maßen die Unſauberkeit insgemein 
von der Traͤgheit und einem niedertraͤchti⸗ 
Gemuͤthe herkoͤmmt. Er 


Uebrigens iſt die Reinlichkeit nothwendi 
Geſundheit zu unterhalten / und den Kra 
ea vorzubeugen, beſonders in. warinen Laͤn⸗ 
u. Dieſerwegen halten ſich auch die Leute 
ſolchen Gegenden gemeiniglich viel reinlicher; 
m die Hige veranlaſſet ſie, Daß fie fich öfters 
ſſchen, baden, und auch Die Kleider wechſeln, 
gegen man in Falten Läzdern Das Waſſer 
d Die kalte Luft, fcheuet, und auch viel träs 
und faufer iſt. Es ift gewiß, Daß Die Un- 
Iberfeit, in welcher bey ung Der.meifte Theil 
3 geringen Leuten lebet, beſonders Die Armen, 
d die von dieſen in den Städten wohnen, 
ke Krankheiten verurfachet, und unterhäft: 
‚8 wuͤrde erft in warmen Ländern gefchehen 
„die Luft wich cher nerderbt, und das afr 
ſo haufig nicht zu finden iſt? Weberdieh trus 
ı Die- Alten wenig von Leinwand, die Wolle 
x laͤßt ſich ſo leicht nicht reinigen. 


Ba | Laſſet 


2 


28 XUS. Die Reinigungen, 


Laſſet uns alfo Die Weisheit und Hüte Got⸗ 
tes beroundern, welcher feinem Volke ſolche Ge⸗ 
ſetze vorgeſchrieben, die auf ſo mannigfaͤltige 
Weiſe nuͤtzlich ſind; denn ſie dienten auf glei⸗ 
che Art, ſowohl das Volk zum Gehorſam zu ge⸗ 


woͤhnen, daſſelbe von allem Aberglauben ent⸗ 
fernt zu erhalten, als auch ihre Sitten in Ord⸗ 


‚ nung zu bringen, und die Geſundheit zu erhal⸗ 


ten. Es ift unläugbar, daß mir in Der Zus: 


fammenfügung der Thiere ſowohl, als Der 
Kräuter, —* viele Dinge antreffen, die von 


mancherley nuͤtzlichem Gebrauche ſind. Nun 
ei 


war ja die Reinlichkeit wichtig genug, 

Theil der Religion auszumachen; denn roeil fie 
das en Helen in den Häufern, und die 
geheimften andfungen Des menfihlichen Lebens 
ifft, ſo war nur die Furcht Gottesim Stans 


i 


u marhen, Daß folche beobachtet wurde. Ins 


en brachte Gott durch diefe fühlbaren Dinge 


ihr Gewiſſen in Ordnung, und gewoͤhnte fie an 


die Erfenntniß, daß ihm auch dag geringftenicht 
verborgen ſey, und Daß es keineswegs erklecklich, 


nur vor den Augen der Menſchen sein zu ſeyn. 


Tertullianus nimmt diefe Gattung von Geſe⸗ 
ben alſo, wenn er fpricht:: Auch in dem: ' 


menfchlichen Umgange, und in dem ins 


nerlichen und außerlichen Beträgen der⸗ 


felben bar Gott alles beftimmer, . und 


nicht einmal ihrer Geſchirre vergeſſen, 


damit, da fie die Gebothe dee Geſetzes 


einen Augenblick aus der Acht laſſen ſol⸗ 


A 


in allen Dingen erfeben , fie Bort 17 


lm 
£ 
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n (a). Er ſetzet hinzu: Zum Behuf diefes 
eimebr nftigen, ale fchweren Befeges, 
stebendiefer gunftige Bott Prophetenges 
nde, welche die ihm fo würdige Grund⸗ 
bren einprägten: Leget ab die Bosheit 
on euren Seelen,u.f.w.(b). Daß alfo das 
Jolk von der Bedeutung aller diefer Ceremo⸗ 
in, und deren fichtbaren Ausübungen genug⸗ 
um unterrichtet gewefen. 


Dieß ift der Grund der Gefeße, modurd 
en Iſraeliten befohlen ward, fich und ihre 
teider zu wachen, menn fie etwa einen todten 
doͤrper, oder ein unreines Thier berühret hats 
en, oder in einen andern folchen Zufall gera⸗ 
ben find. Daher koͤmmt die Reinigung dev 
Heſchirre Durch das Waſſer oder euer; der 
Haͤuſer, worinn einige Unreinigkeit zu feyn 
bien; der Weiber nach ihrem Kindbette; die 
Abfonderung von den Ausfäßigen, wiewohl der 
weile Ausfag, wovon in der heiligen Schrift 
Mein Die Rede ift, mehr eine Verſtaltung, ale 
ine Krankheit ift (c).. 


Diele Abfonderung der Ausfäkigen war ein 
Sefchäfft Der Priefter, welche auch andere ges 
ſetzmaͤßige Unreinigkeiten beurtheilten, und die 
Weiſe der Reinigung vorfchrieben. Cie mas 
chen alfo einen Theil der Arzeney aus: und 
wenn fchon in der heiligen Schrift auch einiges 
ale von Aerzten gefprochen wird, fo ift es 

Ä 55. doch 
fa) Tertull.in Mare. L. VI. 2. cap. 19. e) Ifai. 1.16, 
— Levit. XI. 24. (e) Levit, Kv 34. XU. 9, 
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doch "glaubfich dort nur von Wundaͤrzter 
verfieben; denn bey den Alten waren Leibä 
und Wundaͤrzte nur eineriey (a). Bon 
Wundaͤrzten gefchieht in Dem Geſetze Meldu 
da daſſelbe jenen Menfchen zu Bezahlung 
Lohne der Aerzte verdamınet, der einen amt 
verwundet bat (b). An andern Stellen nı 
jivar der Verbindungen, Der Pflaͤſter und C 
en gedacht; aber nirgend, ſo viel ich weis, 
Auesamen, oder des Enthaltung vom Eſſen 
er am Podagra liegende Koͤnig Aſa wirded 
um getadelt, weil er gar zu viel auf die Kr 
der Aerzte pertrauet hat (d). Vielleicht hat 
Die Iſraeliten auch jene Grundſaͤtze wie die G 
chen zu den. Heldenzeiten, welche, nach Dem ! 
richte des Plato, fich Teiner andern Arzneyen 
der Pflafter.bedienten, die Wunden zu heil 
ohne Dabey eine befondere Lebensart vorzr ſch 
ben, indem fie dafuͤr hielten, den übrigen Let 
wüurde ſchon Durch Die gute Leibesbefchaffen! 
und Durch) das vernlinftige Betragen der Kr 
fen entweder vorgebeugt, oder geholfen yı 
den (e): denn die. Wunden. Eünnen bey fo ; 
ſchiedenen Zufällen, und am wenigſten bey h 
ten Arbeiten, nicht vermieden werden, 
Die Iſraeliten flohen allen Umgang mit! 
Fremden, und dieß iſt eine Folge von jenen St 
tzen der Reinigungen und der Auswahl ws: 











) Aug.2.q.Ev.40. (b) Iſa. II. 2. (c)’Ex 
‘ AN). ni \ dı Ifa; XVI. Jerem. vun. ar. XL' 


31, 2. Para, XVI. 22. (e) Plat. 7. 
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Denn wiewohl der größte Theil ihrer bes 
Iharten Voͤlker den ihrigen ziemlich aͤhnli⸗ 
Hebräuche hatten : fo waren fie jedennoch die 
alichen nicht. Dieſemnach konnte ein Iſrae⸗ 
—5 argwohnen, der ihm aufſtoßende 
ling haͤtte Schweinfleiſch, oder den Goͤtzen 
ferte Speiſen gegeſſen, oder eins von den 
einen Thieren berührt. Aus diefer Urfache 
:e8 nicht erlaubt, mit ihnen zu eflen, oder 
hre Haufer zu schen. Diefe Abfonderung 
‚den Sremden kam auch den Sitten fehr 
fl au ſtatten, und diente gleichfam zur Weh⸗ 
dider den vielfältigen Uingang mit denfel- 
welcher Dem gemeinen Beſten der Menfchen 
er gefährlich war, noch mehr aber dazumal 
jen der Abgötterey. Die Egyptier waren 
dieſen Grundfag fehr verpicht; die heilige 
hrift meldet von ihnen, daß fie mit den He 
ven nicht gegeflen (a), und wie Herodot ber 
3et, haben fie fich Ecines ihrer Kiffen, weder 
er Meſſer, noch Gefchirre bedienen wollen (b). 
ich heut zu Tage haben Die Mahometaner 
ie dergleichen Gebräuche an fich, Die mehre 
ı aber, und die denfelben mit vielem Aber; 
uben ergeben find, das find die Indianer. 


Die Ssfraeliten beobachteten indeffen Diefe 
fonderung von den Fremden nicht immer in 
ichem Grade, ungeachtet fie unter dem Pas 
n Goim, vder Heyden, alle Sremdlinge vers 
nden. Sie verabſcheueten alle Abgötterer, 

vor⸗ 





a) Genef, XLIII. 3=. (b) Herod, Phil. =, 
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vorzüglich jene, die nicht befchnitten wargı. = 
Denn fie waren nicht Die einzigen, bey Denen Die = 
Defthneidung eingeführt war; bey allen, die ? 
pon Abraham abftammten, war fie uͤblich, als * 
bey den Iſmaeliten, bey den Madianiten und © 
Idumenern; bey den Ammoniten und Monbis ia 
ten, Deren Sttammpvater Both geweſen. Gelbf + 
die Egyptier, deren Urfprung doch mit den 8% ⁊ 
braͤern gar nichts gemein hatte, ſahen die 
ſchneidung als eine nothwendige Reinigung an, * 
und hielten Dagegen Unbeſchnittene für uns: 
rein (a). Die Iſraeliten Duldeten Doch jene Uns ; 
beichnittene, welche den wahren Gott anbethes & 
ten, fo zwar, daß fie ihnen geflatteten, in dem 
heiligen Lande zu wohnen, aberdoch mit dieſem * 
Bedinge, Daß fie das Geſetz der Natur beob⸗ 
achteten, und fich von dem Genuffe des "Blutes \ 
entüielten. em fie ſich aber befchneiden lies : 
Ben, wurden fie aud) für Kinder Abrahams en ı 
Fannt, und folglich waren fie auch verbunden, * 
das ganze Geſetz Moyſes zu beobachten. Die \ 
Rabinen nanuten die letztere Neubekehrte der } 
Gerechtigkeit, und jene, Die noch nicht beſchnitten ' 
waren, hießen fie Meubefehrte der Wohnung | 
nach, welche fie auch Noeaner nannten, ale ſol⸗ 
che, die nur an jenes Geſetz gehalten wären, weis ; 
ches Gott dem Noe, beym Ausgange von der 
Arche, vorgefchrieben hatte (b). Zu den Zei 
ten Salomons befanden fid) mehr denn cinm 
EN fünfzigtaufend Neubekehrte im Tank 
tael (c). 
(8) Herod. Philo.  (b) V. Selden. Jur. 
(c) a. Paral. II. 16. Ä 
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Aus allen Fremden waren jene, Die die Iſrac⸗ 

liten am Fe zu fliehen hatten, Das verfluchte 
Geſchlecht, fo vom Ehanaan abftammte, mel 
| des ihnen Gott zu vertilgen anbefohlen hatte. 
—— außer dieſem kein Volk, womit es den 
eliten verbothen war, ſich in ehliche Buͤnd⸗ 
niſſe einzulaſſen (a). Moyſes ehlichte eine Dias 
dianitinn (b), Booz wird darum gelobt, daß er 
die Ruth, eine Moabitinn, geehlicht hatte (c). 
Die Mutter Abſolons war eine Tochter des Koͤ⸗ 
nigs von Geſſur (d). Amaſa war der Sohn 
eines Iſmaeliten, und Abigail cine Schweſter 
Ba (e). Solomon nahm die Tochter des 
nigs von Egypten zur Ehe, und zwar gleich 
beym Anfange feiner Regierung, zu welcher Zeit 
er Gott am allerangenchmften war (f . Wenn 
nun die heilige Schrift nad) —58 die Chen 
mit fremden Perſonen tadelt: ſo iſt dieß nur 
don den Chananaͤerinnen zu verſtehen, welche 
Salomon zu Weibern genommen, und daß er, 
anſtatt ſie zu bekehren, dagegen ihnen auf laſter⸗ 
hafte Weiſe Mu Gefallen gelebt, und fogar ihre 


angebethet habe, 

8 noch wichtigern Gründen ſtand es den 
Iſraeliten frey, unter fich zu chelichen , wen fie 
wollten, und es war nicht nöthig, eine Perfort 
aus feinem Stamme zu nehmen, wie viele, und 
ſelbſt einige Kirchenväter glaubten. Diefes Ges 
ſetz gieng nur jene Töchter an, welche Erbinnen 
— waren, 
(8) Exod. XXXIV. 16. Deuter. VII.3. (b) Exod, 


.21. (c) Ruth, IV. 13. (d) 2. Reg. Il. 3, 
(e) ibid. x 1.25. (DH 3. Reg. N. 11. 
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waren, damit nämlich Die Guͤter nicht vermis 
ſchet wurden (a). Uebrigens hat ja David die . 
Michol geehlichet, weiche eine Tochter Sauls 
aus dem Stamme Benjämins war; und eine - 
andere feiner Werber war Achinoam, von Jay 

rael, einer Stadt im Stamme Ephraim (b) | 


— GEHE 











xiv. $. 


Die Ehen und Weiber der 
Iſraeliten. 


Nay. derjenigen Lebensart, weiche bey den 
| Iſraeliten übfich war, ift ihnen der Eher 
ftand keineswegs eine Buͤrde, fondern EN 
eine Erleichterung gemefen, fo wie es feihe Ein 
gung mit fich bringe. Die Weiber waren ſo 
arbz:tfan, als die Männer, und verfahen alleß 
im Haufe, während die Männer auf dein Gelde 
beichäfftiget waren. Eben Die Abpiber bereiteten 
die Spaten, und bejorgten den Tiſch, wie man 
ſowohl beym Homer, als auch an vielen Stel⸗ 
fen der göttlichen Schrift erfeben kann. 
Samuel dem Volke die Sitten der Könige HOW 
ſtellet, jpricht er: Der Koͤnig wird eure Toͤ 
ter zu Salbenbereiterinnen, zu Koͤchinnen 
und Brodbacerinnen machen (c). Dei 
Vorwand, welchen Amnon, der Sohn Sr 
vids, gebrauchte, feine Schweſter Thamar, die ; 
er ſchwaͤchte, zu ſich zu locken, war, Daß er ſo 
gro⸗ 


(a) Num. XXXVI. 2. 78. (b)a.Reg.lil.z.; 
——— KO 
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großes Verlangen nach einer von ihr felbft zus 
bereiteten Brühe harıe, die fie ihm in der That 
auch kochte, wiewohl ſie eine koͤnigliche Pri⸗ 
ehinn wur (a). 


Die Weiber verfertigten auch die Kleider, 
und ihre gewoͤhnlichſte Beſchafftigung war, Zeu⸗ 
ge zu weben, woraus ſie ein Handwerk mach⸗ 
ten: wie fie heut zu Tage Leinwand wirken, und 
Teppiche ſticken. Man fieht beym Homer das 
Beyſpiel der Penelope, der Kalipſo und der Cir⸗ 
ce. Dean finder dergleichen beym Theokrit, beym 
Terenz und bey allen ſolchen Schriftftellern b). 
Und was mich am merkwuͤrdigſten duͤnket, ift 
dieſes, daß diefe Gewohnheit uud) zu Rom uns 
ter dem vornehmfien Frauenzimmer, felbit zu 
den verderbteiten Zeiten, noch fortdauerte, ma⸗ 
fen Augustus insgemein Feine andere Kleider 
— als welche ſeine Gemahlinn, ſeine Schwe⸗ 
und feine Toͤchter verfertiget hatten. (c). 

ill man davon Proben aus der: göttlichen 
Schrift haben, fo wird von der Mutter Sa⸗ 
wuels geſagt, daß ihm dieſelbe einen kleinen 
Rock gemacht, welchen ſie ihrran Feſttagen tra⸗ 
gen ließ d); man wird. finden, Daß das —* 
Weib beym Salomon mit Flachs⸗ und W 
beit ungemein befchäfftiget war; Daß fie ir 
gefponnen, und alle ihre Hausgenofien mit dop⸗ 
deten Kleidungen verſchen habe . gi 

€ 


6.2 2. ‚Rep XIII. 8. (62 Theoer, ib. 5 Sirac Teren, 
at. 2. $c. (ec) Suet. Aug. & 
an X. Reg. 11, — — — X. Ey &, 
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Alle dieſe Arbeiten werden innerhalb 1 
Haͤuſer verrichter, und erfoderten Feine gre 
Leibeskraͤfte. Diefermegen achteten die Alt 
ſolche für die Männer nicht fchicklich, und uͤb 
ließen fie alfo den Weibern, als welche zum € 
gen, und zu leichten und geringen Sachen v 
natürlichere Eigenfchaften hatten. Es ift a 
eben Diefer Urfache wahrfcheinlich, Daß man I 
Meibsperfonen, auch felbft bey den Könige 
zu Thürhüterinnen und zu Hauswärterinn 
brauchte. Bey dem Thore des Könige Isb 
ſeth war nur eine Magd aufgeftellt, wobey 
auch noch mit Läuterung des Setraides befchä 
tiget gervefen (a) ; und ale David vor dem A 
fofon fliehen mußte, ließ er zehen feiner Keb 
weiber zurück, feinen Pallaft zu hüten (b). T 
Weiber lebten von den Männern abgefonde: 
und fehr einſam, vorzügficd) aber Die Wi 
wen (2 Judith wohnte mit ihren Mägdche 
eben fo eingefperrt und verborgen, als die P 

nelope, wie Homer zähle. 

Die Araeliten fiellten an ihren Vermaͤ 
fungstagen herrliche Gaſt⸗ und Freudenfeſte a 
ie pflegten fich ben dieſen Gelegenheiten fo koſ 

dar zu ſchmuͤcken, daß David, umdie&@schönh 
der Sonne auszudrheken, Fein wuͤrdigers Gleic 
niß finden konnte, als jenes eines Bräutigam 
Ein ſolches Feft währte fieben Tage: und di 
war ſchon zu den Zeiten der Patriarchen ho 
ei 


- fl 

















a) 2. Reg. IV. 5. Sec, Vo & 70. Interpr.. 
WAREAV ey hodii. Villes, 
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denn da ſich Jakob beklagte, daß man ihm an⸗ 
ſtatt der Rachel die Lia gab, ſprach Laban zu 
ihm: Erfuͤlle die Woche dieſer Hochzeit (a). 
Da Sumfon die Philiſterinn chlichte, hielt cr 
fieben Tage Hochzeit, und den ſiebenten Tag 
ward Das Felt befchloffen (b). Wie der junge 
Tobias mit feiner Braut abreifen wollte, bath 
ihn fein Schwiegervater, noch ziwo Wochen da 
zu verbleiben (c), und verdoppelte alſo Die ges 
wöhnfiche Zeit, weil er nicht hoffen konnte, fie 
jemals wieder zu fehen. Dieß ift eine ununters 
rochene Erblehre der Juden, und ihre Aus⸗ 
übung ſtimmet damit vollkommen überein (d). 
Penn man das hohe Lied Salomons mit Aufe 
kſamkeit durchforfchen will, wird man die 
fibben Tage gung deutlich entdecken, um Die ers 
ſte Woche feiner Hochzeit vorzuſtellen. In eben 
jenem hohen Liede findet man Die Freunde des 
Bräutigam und Die Gefpielinnen der Braut: 
welche auch bey Dem Hochzeitfeite waren. Der 
Bräutigam hatte Sünglinge, und die Braut 
Mägdchens, womit fie fich erluftigten (e). Auf 
dieſe Art hatte Samſon dreyfig Mitgefellen (F). 
Sm Eoungelio geſchieht Meldung von den 
De des Braͤutigams, und von den Jungs 

: frauen, welche dem Bräutigam und dev Braut 
entge⸗ 












— —— — — 





— — ⸗— ⸗⸗ 


(a) Genef. XXIX.27. (b Julie. XIV. 12 15. 17. 
c(c) Tob. VIII. 22. (d) Cod. Talm. Pirce. Abot. 
; ec. 16. Seld. Hebræ. L. 2. c. 13. (e) Cant. XIII. 
(£) -Buxd. Syn. Ind. e. 28, 

Sleury Sitten. G 
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entgegen gegangen (a). Der Bräutigam trug 
einen Kranz zum Zeichen, der Freude, und die 
Erblehre der Juden eignet auch Der Braut eis; 
nen zu. Sie wurden mit der Muſik begleitet, 
und Die Anweſenden trugen Myrrhen⸗ und 
Palmzweige in Händen. x 
Sm übrigen finde ich bey ihren Hochzeiten x 
nicht cine einzige Handlung der Religion, außer 2, 
jenem Gebethe, welches der Hausdater mit Den ;, 
Anweſenden verrichtet, um den Gegen Gottes, 
zu erbitten. Wir haben davon Beyſpiele an. 
der Verehlichung der Rebekka mit dem Iſaak(b), 
der Ruth mit dem Bootz (c), der Sara mit, 
dem Tobias (d). Ich fehe auch nicht, weder 
: daß dieſerwegen ein Opfer wäre gefchlachtet 
. worden, weder DaB man in den Tempel gieng, ı 
noch daß man dazu einen Priefter berief; alles m 
gieng unter den Aeltern und den Anverwandtel , 
vorbey; wie denn auch dazumal die ELe anders 
nichts, als ein bürgerlicher Vertrag gewefen war. k 


"Die Befchneidung war indeffen allerdings ; 
. eine Handlung der Religion, und für jene eine ı 
unumgänglich) nothwendige Sache, welche an + 
dem Bunde Abrahams Theil nehmen wollten; y 
dern ungeachtet aber geſchah fie in jedem befons ; 
dern Harfe, ohne Beyitand eines Priefters, z 
oder Levitens. Wenn man einige Perfünen 
ne 







ame susden 


(a) Joan, III. y. Matth. IX. 15. ibid. XXV. Ca 
III. II. Iſa. LXI. 10. Pirce. Abot. C. 16. N 


c. 15. 
(b) Genef. XXIV. 60, (c) Ruth, IV. x 
(d) Tob, VII. ı5. Ä ae 0 
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m rate a 


—* keenet, daß. die Ffraeliten gefüren > 3 

n, viele Kinder zu befommen, haben fie ſol⸗ 

gielmehr gerolinfchet.: Außerdem natli⸗⸗ 

ß —5 — ihnen Re das Se. 
rkſten Srlinde ein wußten 

Fbey.der Schöpfung der Welt, und bey 

xErneuerung nad) der Sünbfiuth zu den 

och gefprochen: Wachſet, Und vermee 
und erfüllet die Erde. Sie mußten, 

der HErr dem Abraham eine unzaͤhibare 

hkommenſchaft verheißen hatte; und eds’ 

daß aus ihnen der Weltheiland follte ges 

en.roerden; fie waren von jenem verderblis - 

ennuße keineswegs eingenommen, wel⸗ 

macht, daß man heut zu Tage den Segen 

Ehe für ein Ungluͤck hält. Ihr mäßiges - . 

n machte, daß ihre Kinder; fo lang fie Plein. 

en, ſie wenig zu ernähren Fofteten, und noch 

igee zu Eleiden; denn in warmen Ländern ” 

man fie nackend herum laufen : wurden ſie 

groß, fo hielt man fie zur Arbeit an, wo⸗ 

h alſo Sclaven oder So unfibathen Rn hal⸗ 

erſparet wurde. nn hab en au Bu 

J 
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Maafgabe der Arbeiten wenige Sclaven gehal⸗ 
ten. Siba, Der Knecht Sauls, bauete das Erbr ; 
gut Miphiboſeth mit feinen fünfschen Söhnen -, 
und zwanzig Sclaven (a). Sie waren wenig 
bekuͤmmert, ihre Kinder zu verſorgen, indem un⸗ 
ter ihnen kein beſonders Gluͤck gemacht werden, 
und ihre Abſicht allein dahin gehen konnte,, 
ihren Nachkoͤmmlingen das von ihren Vätern ; 
erhaltene Erbtheil zu hinterfaflen, und daſſelbe, 
ſo viel es möglich, zu verbeffern, und mehr Vieh 
zu unterhalten. Die Töchter belangend, roch 
che nur bey Ermanglung eines Sohns auf dag ! 
väterliche Erbgut Anſpruch hatten, wurden die⸗ 
felben mehr gineg freundfchaftlichen Buͤndniſſes 
wegen, als der Güter willen ausgeheycathet (b) 


Dieſemnach war es eine Bequemlichkeit, viele 
Kinder zu haben, und man machte ſich auch ine 
beſondere Ehre daraus. Jener ward für einen. 
glücklichen Vater gehalten, welcher feine Familie ı 
zahlreich füab, und den eine Menge Kinder und | 
Enfeln begleiteten, welche alle bereit waren, ſei⸗ 
nen Unterricht zu empfangen, und feine Befehle ;; 
zu vollziehen (c). Man war um fo weniger be⸗ 
forgt, daß fein Name erlöfche, je länger feine , 
Nachkommenſchaft beftehen werde. Die Ziros , 
ne der Alten, fpricht die göttliche Schrift, find 
die Rinder ihrer Rinder (d): und fd oft leder 
ren eine Anzahl anfuͤhret, geichieht eg insgemein 
dadurch Die Vaͤter zu loben, wie jene zween Ri 
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(a) a, Rep. 1X. 10. (b)Num. XXVIL.Ä 
"C) ‚Pfalm. CXXVII. (q; Prov. XVIL 
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we In Iſrael, deren der cine dreyßig Söhne, 
nd Der andere vierzig, fammt dreyßig Enfen 
atte (a) ; wie David, von dem neunzehen Soͤh⸗ 
e gezaͤhlet werden, ohne jene von feinen Kebs⸗ 
peibern (b); wie Roboam, welcher acht und 
wanzig Söhne und ſechzig Töchter gehabt(c); 
vie Abia, welcher zwey und zwanzig Soͤhne 
md fechzehen Töchter zeugte (d). So inachten 
uch die heidnifchen Dichter cin großes Weſen 
ws den fuͤnfzig Söhnen des Priamus; denn 
er den Griechen wurde Die Fruchtbarkeit gleich? 
Big bochgeachtet Die Sungfraufchaft, als 
ine Tugend betrachtet, war dortmal noch we⸗ 
bekannt: man ſah nur. auf die Unfruchtbars 
it, und hielt jene Mägdchen für unglückielig, 
weiche ftarben, ohne, „verehlicht geweſen zu 
ſeyn. Elertra beflaget fich bierliber ausdruͤck⸗ 
lieh beym Sophokles; und cben dieſes iſt es, 
was den Schmerz der Tochter Jephta verurz 
füchte (e). Daher koͤmmt es auch, daß die 
Unfruchtbarkeit der verehlichten Weiber ihnen 
zue Schande gereichte (Ef, wie an der Mutter 
Samuels, und an fo vielen andern zu erfehen 
ja man fah diefes Unglück ſogar für einen Fluch 
Gottes an. | 


Diefe Sorgfalt fir eine Nachkommenſchaft 
war der erfte Grund Des Geſetzes, welches ge⸗ 
both, Daß der Bruder die Wittwe feines Brus 
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(3) Jud. X. 4. XII. 14. (b) 1. Paral. III. ı - 9. 
(c) 2. Paral. XI, 21. (4) 2. Paral. XIII. ar. 
(e) Indic. XL 38. (f) 1. Reg. ]. 
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ders heyrathen fol, wenn er ohne Kinder gen ! 
fierben war. Ein Recht, weiches, wie wir aus"? 
Sefchichte der Thamar erfehen (a), ſchon zu * 
den Zeiten der Patriarchen eingeführt, und ala 
eine Pflicht der&ottfeligkeit angefehen ward, da⸗ ® 
mit der Name dee Verſtorbenen nicht in Ders * 
gefienheit Fam; denn die Kinder wurden ihm, 3 
10, als hätt er fie an Kindesftatt angenommen, ? 
zugeeignet. ‘Daher Fommen Die zwey Geſchlechts⸗ 
—— Jeſu Chriſti, eins beym heiligen Mat⸗ 
us, das andere beym heiligen Lufas(b). Denn‘ ! 
Joſeph hatte zween Vaͤter gehabt, einen, der ihn 
wirklich zeugte, den andern auf eben dieſe Art 
der Annahme an Kindesſtatt, Dem Geſetze gee 
maͤß. Uebrigens war die Ehe mit einer Schwäs 
gerinn dem erften Gefege Der Natur nicht zuwi⸗ 
‚Ber, welches fogar erlaubte, die eigene Schwe⸗ 
ſter zu heyrathen, bevor dieß von Gott verbo⸗ 
then worden. on 
MNichts anders, als das Verlangen viele 
Kinder zu befommen, bewog die Sfraeliten das 
zu, daß fie mehrere Aßeiber zugleich genommen: 
wie fie fich denn auch daraus Ehre und Anfehen 
machten. Um anzuzeigen, wie fehr Diejenigen in 
Achtung ftünden, welche Gott unter feinem Vol⸗ 
fe vom Untergange beivahren wollte, gefchah es 
auch ‚daß Eſaias (b) fagt: Sieben Weiber wers 
den einem einzigen Manne anhängen, und auf 
eigne Koften zu leben verfprechen, wenn ſie nur 
die Ehre haben, feinen Namen zu tragen. * 
— —— — MR 
(a) Genef. XXXVIII, 8. (b) Matth. 1. Luc. 11. 
8 Ang: deConk, Evang... (JUIVm : 
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Aſo wird gefagt, daß Roboam achtzehen Weis 
ber und fechzig Kebsweiber hatte,ıınd Daß er ſei⸗ 
sem Sohne Abia, den er zum Nachfolger auss 
efehen, viele Weiber gegeben habe (a). Weber 
dieß waren fie in Dem Gebrauche der ehelichen 
lichten fehr mäßig. Davon enthielten fie 
nicht nur während der Schwangerfähaft, 
und Der Übrigen BefchwerlichFeiten. ihrer Weis 
ber; fondern auch fo lang fie die Kinder ſaͤug⸗ 
ten, nämlich zwey oder drey Zahre: und Die 
Weiber unterließen nur gar felten, ihre Kinder 
zu ſaͤugen. Ich finde nur drey Saͤugammen, 
deren Die heilige Schrift Meldung thut: jene 
der Rebekka, jene des Miphibofeth, und jene des 
Joas, Könige in Zuda (b). 


Es darf uns alfo nicht fremd vorkommen, 
dag Gott die von der Suͤndſluth her eingeführs 
te Vielweiberey gedufder habe, wiewohl fie der 
erften Einſetzung des Eheftindes zuwider ift(c). 
Denn da die Ehe in dem irdifchen Paradiefe 
eingelegt ward, war in dem Menfchen Feine Bes 
gierlichfeit: und feitdem diefelbe im neuen Ge 
feße zur Wuͤrde eines heiligen Sacraments er⸗ 
boben ward, ift fie auch mit den kraͤftigſten Gna⸗ 
den vergefellfchaftet worden. Aber in jenem Zeit⸗ 
raume, da Die Gnade viel geringer war; und die 
Suͤnde herrfchte, war es der Gnade Gottes fehr 
anftändig, mit dem Menfchen mit mehr Radie 
: fiht umzugehen. Mit deg Vielweiberey hatte 
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() =. Paral. XI.ar. 23. (b) Geneſ. XXIV. 59. 
ä* Reg. IV, 4. 4. Reg. XI. 2. (c) Genet,\V. ıq. 
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es alfo eben die Befchaffenheit, wie mitder Ehes 
ſcheidung, weiche, wie Jeſus Ehriftus ſpricht, = 
den Juden nur ihrer harten Herzen regen geftate: i: 
tet worden (a); Nebſt den Weibern war e6- ı; 
aud) erlaubt, Kebsweiber zu haben, welche 3 
insgemein Schavinnen tvaren. Darüber hat⸗ 
ten Die ächten Weiber Fein anderes Vorrecht, ale 3 
daß ihre Kinder Die Erben des väterlichen Gus ; 
te8 waren. Der Name Kebsweib, oder Bey⸗ 
fdyläferinn, zeiget derowegen feine Ueppigkeit an, 
wie jie bey ung genommen werden: fundern ı 
nur eine Heyrath mit weniger Feyerlichkeit. 
Uebrigens ward durch dieje Verguͤnſtigung 
der Eheſtand nichts weniger als bequemer, wohl 
aber viel beſchwerlicher gemacht. Ein Ehemann 
konnte doch ſein Herz nicht wohl ſo gleichgeneigt 
unter vielen Weibern vertheilen, Daß fie alle mit 


— ihm zufrieden waren. Er war alſo gezwun⸗ 


gen, ſie mit unumſchraͤnkter Gewalt zu beherr⸗ 
ſchen, wie es die Levantiner noch heut zu Tage 
thun: dieſemnach gab es in einer ſolchen Ehe 
weder Einigkeit, weder wahre Freundſchaft noch 
Aufrichtigkeit. Noch ſchwerer war es, wie ſo 
eiferfüchtige Weiber unter ſich in Einigkeit leben 
ollten: Es mußte immerhin Entzweyungen, 
anfe und Hausfriege geben. Jedes Kind 
hatte eben fo viele Stiefmütter, ale der Vater 
andere Weiber hatte: jedes Kind hielt es mit 
feiner Mutter, und fah alfo die Rinder eines ans ; 
dern Weibes für fremd, oder gar für Feinde: 
| an. 


——— 









(2 Matth. XIX. 8. 
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an. Daher Fümmt jene in der heiligen Schrift 
fd gewoͤhnliche Redensart: Dieß ift mein Bru⸗ 
der, und der Sohn meiner Mutter. Von der⸗ 
gleichen Entzweyungen haben wir Beyſpiele jn 
der Familie Davids, und Deren noch fehlims 
mere in dem Gefchlechte des Herodes. 

Die Freyheit, den Scheidbrief zu geben, 
hatte wiederum böfe Folgen. In Anfehung 
diefes war. man leichtiinniger, ſich in die Che ein⸗ 
zulaflen, eins wie Das andere bedachte es weni⸗ 
ger; und Die Menge foicher Heyrathen Eonnte 
alſo zu jenem Uebermaaße errnachfen, daß die 
Sache eine verborgene Ueppigkeit verrieth. Es 
iſt bekannt, wie ausgelaffen man zu Ron nach 
dem Verfalle der Republik lebte; da Doch alls 
dort, fo lang die guten Sitten — 5 — naͤm⸗ 
lich bis zum Jahre 523, keine Eheſcheidung er⸗ 
folgte, wiewohl ſie durch das Geſetz erlaubt 
war (a). Den Kindern verurſachet die Ehe⸗ 
ſcheidung auch großen Schaden; denn ſie wer⸗ 
den Waiſen noch bey Lebzeiten ihrer Aeltern, 
und es war nicht wohl anders moͤglich, als daß 
ſie entweder beym Vater, oder bey der Mutter 
verhaftet wurden, und daß fie nicht mehr Dem 
einen, als Dem andern zugethan waren. 


—— 


XV. (. 
Die Erziehung der Kinder, Die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künfte.e 
Die Erziehung der Kinder ſcheint bey den 
J | G 5 Iſrae⸗ 
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(a) Gel). 4. c, 3. 
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Iſraeliten eben fo, wie bey den Egyptiern und , 
ben den Älteften Griechen beftellt geweſen zu ſeyn. 
Der Leib wurde durd) Die Arbeit und manchers , 
key Uebufgen , der Verjtand aber dur Wifs 
fenfchafen und Muſik gefihickt gemacht (a). | 
Auf die Stärke machten fie.großen Staat; und . 


N 


dieſe macht aud) gervöhnlicher maßen das größs | 


te Lob aus, welches Die heilige Schrift den 
Kriegsleuten beygeleget, wie Die tapfern Ges, 
fährten Davids geweien(b). Das Laufenmuß ' 
eine ihrer vornehmften Uebungen geweſen ſeyn, 
indem man die Leute ſchon von meiten imfaus | 
fen erkannte: wie jene, welche die Nachricht 
von der Niederlage Abſolons brachten (c) : man 
muß fie alfo fehr oft haben laufen fehen. Es 
wird auch) vom Aſael, dem Bruder Joabs, ge⸗ 
meldet, daß er laufen Fonnte, wie ein Rehe. 
Der Prophet Zacharias redet von einem ſchwe⸗ 
ren Stein (d), welchen der heilige Hieronymus 
für einen jener Steine hält, an Denen Die Mens 
schen ihre Stärke verfuchten, wer nämlich den⸗ 
felben höher aufheben konnte. Es iſt alfo ſehr 
glaubwürdig, Daß diefe Gattung von Leibes⸗ 
bungen unter ihnen im Schwange gemeien, 
und durch Das Deyfpiel des Jonathas find wir 
überzeugt, daß fe im Bogenfchießen fehe wohl 
geübt waren (e). 
Sie haben aber doc) auf Leibesübungen fich 
nicht fo: fehr verlegt, wie die Griechen, won. 
ar⸗ 







(a) V. Plat. de Repebl. 2. & 3. b) 2. Reg. XxIıe ; 
(c) e. Reg. XVII. 27. .(d) Zach. XL 2. : 
(e) x. Reg. XX, | 
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daraus eine Kunſt gemacht, und ſolche aufs 
höchfte getrieben haben. Sie nannten fie Die 
mnaftifche Kunft, weil fie ſich Darinn nackend 
ten, und jene Orte Gymnasien genannt wurs 
den,. worinn Die Uebungen geſchahen (a), weis 
bes große, herrliche, und auf Koften des ger 
meinen Weſens erbaute Säle und Haͤuſer mar 
vn. In diefen Orten wurden durch Dazu bes 
te Meifter , mit vielen beygegebenen Gehuͤl⸗ 

, die jungen Leute Durch gelegmäßige Lebens⸗ 
set und Uebung des Leibes gefchickt gemacht. 
Finige fanden Dabey fo viel Vergnügen, daß 
—*— lebenslaͤnglich darinn übten, und vom 
ingen ihr Gerverbe machten. Gie befamen 


-ineungemeine Stärke, und zugleich eine fo ges 
ſchickte Stellung des Leibes, daß fie zum Mus 


tee der ſchoͤnſten Bildſaͤulen dienten; im uͤbri⸗ 
sen aber waren fie wild, und ganz unfähig, mit 
dem Verſtande etwas zu unternehmen; ja fie 
waren weder zum Kriege, noch fonft zu etwas 
brauchbar, was ihnen die angewohnte Nah⸗ 
rung, Ruhe und Lebensart abgewoͤhnen, oder 
veraͤndern Fonntee Die Hebräer waren zu 
ernſthaft, ale daß fie fich mit dergleichen unnüs 
ben Dingen hätten abgeben follen, und es ward 
für eine verdrüßliche Neuerung gehalten, da 
unter Antiochus, dem Slluftern, ein Gymna⸗ 
fium nad) griechifcher Art in Jeruſalem erbauet 
worden ift (b). Sie begnuͤgten ſich mi 
e 





(a) Hieron. Mercurial. de Arte Gymnaſt. 
(b) 1. Mach. I. 25 
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Feldarbeit und mit einigen Kriegsübungen, wie 
e8 die Römer machten. = 
Sie hatten auch nicht nöthig, den Verſtand 
durch vieles Studieren zn ſchaͤrfen, wenn man 
dadurch Die Kenntniß vieler Sprachen, und die 
Leſung vieler Bücher verftehet , wie wir dieſen 
Ausdruck insgemein verftehen. Denn fie vers 
achteten ſogar die Erfernung fremder Spra⸗ 
chen, ats eine ſolche Sache, welche die Scla⸗ 
den mit vornehmen Leuten gemein haben (a). 
Ihre natürliche Sprache, welche Die hebräifche 
ar, wie wir fie in der heiligen Schrift finden, 
war ihnen hinlaͤnglich. Sie koͤmmt auch. mit 
ihren Sitten genau überein : ihre Worte ſind 
. einfach, alle von wenigen Grundworten herges 
leitet, aber ohne einzige Zuſammenfetzung. Sie 
hat einen wunderbaren Reichthum an. ihren 
Morten, deren meifte Theile eine ganze Redens⸗ 
ort ausdrücdt. Groß feyn, groß machen, groß 
gemacht feyn, dieß find bey ihnen lauter einfache 
Worte, welche in Feiner Ueberſetzung fo voll 
kommen fonnen gegeben werden. Die meiften 
Vorwoͤrter und Pronomen beftehen nım in eis 
nem Buchftaben, welcher zu Anfang oder zu 
Ende des Worts angehenkt wird. Gie tft aus 
allen Sprachen, die wir kennen, Die Eürzefte, und 
folglich koͤmmt fie dee Sprache der Seifter am 
nächften, welche gar Feine Worte nöthig haben, 
um fich verftehen zu machen. Die hebräifchen 
Ausdräce find rein und gründlich ; und geben. 
v 


Rn 
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(6) Jol. 20. Antiq. in fine, 


Die Wiffenfchaften und Kuͤnſte. 1oy Ä 


on der Sache deutliche und fühlbare Begriffe, 
Richts ift weiter von dieſer Sprache entfernet, 
8 unverftändliches Miſchmaſch. 


Die Eigenfehaft dieſer Sprache ift fo bes 
baffen, daß ein Satz auf den andern folget 
hne den Verſtand aufzuhalten, noch durd) 
peitfehichtige Saͤtze denfelben verwirrt zu ma⸗ 
ben, wodurch denn der Stil überaus klar wird. 
Dieſerwegen werden Die Hebräer, wenn fie was 
rzaͤhlen, die Perfon jederzeit ſelbſtredend einfuͤh⸗ 
en, und Feine Wiederholung gebrauchen: ſon⸗ 
derbar find fie darauf ſehr bedacht, Dienämliche 
Sache mit den nämlichen Worten zu fagen- 
Shen dieß ift Die Urfache, warum ung’ die 
Schreibart der heiligen Schrift einfältig und 
mmartig vorfömmt; Da doch dieß vielmehr gin 
Zeichen der gefunden Vernunft, der Gründs _' 
lichkeit und Der Reinlichkeit des Verſtandes der- 
jenigen ift, welche alfo reden. Wiewohl die 
Schreibart in den Büchern Der heiligen Schrift 
ſehr unterfchiedfich ift, fo findet man doch nicht, 
daß fich Die Sprache, vom Moyſes an, bie zur 
babyloniſchen Gefangenſchaft, geändert habe. 


Ihre ganze Sprachkunft beftand alfo, fo 
wie jene der alten Griechen, imrichtigen Reden, 
Lefen und Schreiben ihrer Sprache, mit dem 
einzigen Unterjchiede, daß fie dieſes in Feine Dies 
gel gebracht, und daraus feine Kunft gemacht 
haben. Ihre Buchftaben find jene, weiche heut 
zu Tage die ſamaritaniſchen genannt werden, 
weil jie von den Samaritanen find beybehalten _ 

NT 
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worden: und da fie nichts weniger als leicht 
und geläufig gemacht werden Tünnen, fo laͤßt 
es fich fehr zweifeln, ob die, Schreibkunſt unter 
den Syfraeliten gar gemkin geweſen fey; um fo 
mehr, weil die Gelehrten in der heiligen Schrift 
Sopherins, das ift, Schreiber, genennt werden, 
gernäß den alten Ueberſetzungen. Die Ackers⸗ 
leute hatten auch des Schreibens nicht fü nds 
thig, wie die Kaufleute und jene Männer, Die 
in öffentlichen Gefchäfften ftehen. Dugegen aber 
ift es Doc) glaubfich, Daß Die meiften fefen konn⸗ 
‚ ten, weil naͤmlich allen befohlen war, das Ges 
feß Gottes zu lernen, und Tag und Nacht zu 
betrachten (a): wie denn auch dieß ihre eimzige 
gung an den Sabbathtagen geweſen 
iſt (b). oo 


Die heilige Schrift allein war hinlänglich zu 
ihrer vollfommenen Unterweifung. : Darinn 
fanden fie die Gefchichte der Welt bis zur Zeit, 
100 fie in Das verheißene heilige Land eingeführt 
wurden ; Den Urfprung aller ihnen bekannten 
- BBölfer, und fonderbar jener, an deren Kennts 
niß ihnen am meiften gelegen war, nämlich dee 
Nachkoͤmmlinge des Rothe, des Abrahams, des 
Iſmaels, des Eſau. Sie fanden darinn Die 
ganze Religion ; Die Glaubenslehren, Die Eeres 
monien, die Sittengebothe und auch ihre bürs 
gerlichen Geſetze. Diefes Buch allein alfo, wel⸗ 
ches der Pentatheucus ift, oder die fünf Bücher 

| Mofig, 


- (a) Deuter. VI. 6.7. &c. Jof.2.ccnt. Appion.6. 
(b) Origin, contr. Celf, p. 182. Lib. IL 
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Rofis, enthielt alles, was ihnen zu wiffen noͤ⸗ 
ig war. 


. Dieferwegen darf man aber nicht denken, 
18 fie nicht auch viele andere Bücher gebrauch? 
n. Denn, ohne von den Blichern Joſue, der 
lichter, des Samuel, und anderer heiliger Buͤ⸗ 
er zu melden, welche nach den Suiten des Moy⸗ 
8 gefchrieben wurden, fo wird auch eines. 
zuchs von den Kriegen des HErrn gedacht (aj; 
nd anderswo eines Buchs der Öeretiin (b). 
die Buͤcher der Könige berufen fich vielmal 
uf Die Chroniken der Könige von Zuda und 
Hrael (c). Salomon hatte dreytaufend Para⸗ 
ein, nebft taufend und fünfzig Kiedern verfers 
stld): er machte einige Abhandlungen von 
den Pflanzen, und von allen Thieren; und er 
Abſt beklagt fi), daß des Bücherfchreibeng fein 
de ſey Ce). Alle Diefe Bücher, und vielleicht 
och) viel andere, wovon wir gar Feine Kennts 
iß haben, wie jene Der Egyptier, der Syrier, 
md anderer vrientalifcher Völker, find verloh⸗ 
en gegangen. Die von diefem AUlterthume 
och übergebliebenen Bücher find allein jene, 
velche Gott feinen Propheten eingegeben, und 
ie er durch) eine befondere Borfehung bis auf 
inſere Zeiten erhalten hut. 

Es fcheint nicht , daß fich Die Iſraeliten in 
ion Büchern der Ausländer, deren Umgang fie 
d forgfältig vermieden, viel umgeſehen haben : 

un 


2)Num.XXl.ı4. (b)Jol.X.13. c)a.Reg.Lıg 
d) 3. Reg. IV. 32 (0) Eccl, XII. 12. 
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Ders heyratben fol, wenn er ohne Kinder ges 
orben war. Ein Recht, welches, wie wir aug 
er Gefchichte der Thamar erfehen (a), ſchon zu 
den Zeiten der Patriarchen eingeführt, und ale 


eine Pflicht der Gottſeligkeit angefehen ward,das 


mit der Name dee Berftgrbenen nicht in Ver⸗ 
geſſenheit Fam; denn die Kinder wurden ihm, 
10, als hätt er fie an Kindesftatt angenommen, 


zugeeignet. Daher Eommen die zwey Geſchlechts⸗ 


vegifter Jeſu Ehrifti, eins beym heiligen Mats 
thaͤus, das andere beym heiligen Lufas(b), Denn 


Joſeph hatte zween Väter gehabt, einen, derihn 


wirklich zeugte, Den andern auf eben Diefe Art 
der Annahme an Kindesftatt, Dem Gefeke ges 
maͤß. Uebrigens war die Ehe mit einer Schwäs 
erinn dem erften Gefege der Natur nicht zuwi⸗ 
‚Der, weiches fogar erlaubte, die eigene Schwe⸗ 
ſter zu beyrathen, bevor dich von Gott verbo⸗ 
then worden. — 
Nichts anders, als das Verlangen viele 
Kinder zu bekommen, bewog die Iſraeliten da⸗ 
zu, daß ſie mehrere Weiber zugleich genommen: 
wie ſie ſich denn auch daraus Ehre und Anſehen 
machten. Um anzuzeigen, wie ſehr diejenigen in 
Achtung ſtuͤnden, welche Gott unter ſeinem Vol⸗ 
ke vom Untergange bewahren wollte, geſchah es 
auch, daß Eſaias (b) ſagt: Sieben Weiber wer⸗ 


den einem einzigen Manne anhangen, und auf 
eigne Koſten zu leben verſprechen, wenn ſie nur 
die Ehre haben, ſeinen Namen zu tragen. Eben 
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(a) Genef. XXXVIL 8. (b) Matth. I. Luc. III.& 
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alſo wird gefagt, daß Roboam achtzehen Weis 
ber und fechzig Kebsweiber hatte, und Daß er fiir _ 
nem Sohne Abia, den er zum Nachfolger auss 
eefeben, viele Weiber gegeben habe (a), Weber‘ 
dieß waren fie in Dem Gebrauche der ehelichen 
flichten fehr mäßig. Davon enthielten fie 
& nicht nur während der Schwangerfchaft, 
und der übrigen Beſchwerlichkeiten ihrer Weis 
bee; fondern auch fo lang fie Die Kinder faugs ' 
ten, nämlich zmey oder drey Jahre: und Die 
Weiber unterließen nur gar felten, ihre Kinder 
zu ſaͤugen. Ich finde nur drey Saͤugammen, 
deren die heilige Schrift Meldung thut: jene 
der Rebekka, jene des Miphiboſeth, und jene des 
Joas, Koͤnigs in Zuda (b). 


Es darf uns alſo nicht fremd vorkommen, 
daß Gott die von der Suͤndfluth her eingefuͤhr⸗ 
te Vielweiberey geduldet habe, wiewohl ſie der 
erſten Einſetzung des Cheſtandes zuwider iſt (c). 
Denn da die Ehe in dem irdiſchen Paradieſe 
eingefest ward, war in dem Menfchen Feine Des 
gierlichFeit: und ſeitdem diefelbe im neuen Ge 
fee zur Wuͤrde eines heiligen Sacraments er⸗ 
hoben ward, ift fie auch mit den Fräftigiten Gna⸗ 
den vergefellfchafter worden. ber in jenem Zeit⸗ 
raume, da Die Gnade viel geringer war, und die 
Suͤnde herrfchte, war es der Gnade Gottes fehr 
anftändig, mit dem Menfchen mit mehr Nach⸗ 
fiht umzugehen. Mit deg Vielweiberey hatte 

es 


(a) 2. Paral. XI. ax. 23. (0) Genel. XXIV. sy. 
&. Reg.1V, 4, 4. Reg, XI. 2. (ce) Genel,\V .ıq. 
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es alſo eben die Beſchaffenheit, wie mit der Ehe⸗ 
ſcheidung, welche, wie Jeſus Chriſtus ſpricht, 
den Juden nur ihrer harten Herzen wegen geſtat⸗ 
tet worden (a) Nebſt den Weibern war es 
auch erlaubt, Kebsweiber zu haben, welches 
insgemein Sclavinnen waren. Darüber hat⸗ 
ten die aͤchten Weiber kein anderes Vorrecht, als 
daß ihre Kinder die Erben des vaͤterlichen Gu⸗ 
tes waren. Der Name Kebsweib, oder Bey⸗ 
ſchlaͤferinn, zeiget derowegen keine Ueppigkeit an, 
wie ſie bey uns genommen werden: ſondern 
nur eine Heyrath mit weniger Feyerlichkeit. 
Uebrigens ward durch dieſe Verguͤnſtigung 
der Eheſtand nichts weniger als bequemer, wohl 
aber viel beſchwerlicher gemacht. Ein Ehemann 
Tonnte Doch fein Herz nicht wohl ſo gleichgeneigt 
. unter vielen Weibern vertheilen, Daß fie alle mit 
ihm zufrieden waren. Er war alſo gezwun⸗ 
gen, fie mit unumfchränfter Gewalt zu beherr⸗ 
ſchen, wie es Die Levantiner noch heut zu Tage 
thun: diefemnach gab c8 in einer folchen Ehe 
weder Einigkeit, weder wahre Sreundfchaft noch 
Aufrichtigkeit. Noch ſchwerer war es, wie fo 
eiferfüchtige Weiber unter fich in Einigkeit leben 
ollten: Es mußte immerhin Entzmeyungen, . 
anfe und SHauskriege geben. Jedes Kind. 
hatte eben fo viele Stiefmütter, als der Vater 
endere Weiber batte: jedes Kind hielt e8 mit 
feiner Mutter, und ſah alfo die Kinder eines ans ; 
dern Weibes für fremd, oder gar für Seinde : 
| an. 





(2 Matth, XIX, 8 
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an. Daher koͤmmt jene in der heifigen Schrift 
ſo gewoͤhnliche Redensart: Dieß ift mein Bru⸗ 
der, und der Sohn meiner Mutter. Von der⸗ 
gleichen Entzweyungen haben wir Benfpiele jn 
der Tamilie Davids, und Deren noch fchlims 
mere in dem Gefchlechte Des Herodes. 

Die Freyheit, den Scheidbrief zu geben, 
hatte wiederum böfe Folgen: In Anfehung 
diefes war man leichtfinniger, fich in Die Ehe ein⸗ 
zulaſſen, eins wie Das andere bedachte es weni⸗ 
ger; und die Menge ſolcher Heyrathen Eonnte 
alſo zu jenem Uebermaaße erwachſen, Daß die 
Sache eine verborgene Ueppigfeit verrieth. Es 
it befannt, wie ausgelaflen man zu Rom nach 
dem Verfalle der Republik lebte; da doch alls 
dort, fo lang die guten Sitten herrfchten, naͤm⸗ 
lich bis zum Jahre 523, Feine Ehefcheidung ers 
folgte, wiewohl fie dureh das Gefeß erlaubt 

' war (a). Den Kindern verurfachet die Ehe⸗ 

ſcheidung auch großen Schaden ; denn fie wer⸗ 

. den Waifen noch) bey Lebzeiten ihrer eltern, 

und es war nicht mwohlanders möglich, ale Daß 

fie entweder beym Water, oder dey der Mutter 

verhaftet wurden, und daß fie nicht mehr Dem 
einen, als Dem andern zugethan waren. 


XV. $. 
Die Erziehung der Kinder. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte. 
Die Erziehung der Kinder ſcheint bey den 
J | Ss Iſcae⸗ 


—ös — ⸗ EEE, 


: (a) Gel), 4.03. 
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Iſtaeliten eben fo, wie bey den Egyptiern und ;, 
ben den aͤlteſten Griechen beftellt geweſen zu ſeyn. 
Der Leib wurde Durch die Arbeit und manchers 
[ey Uebugen , der Verſtand aber durch Wifs 


Auf die Stärke machten ſie großen Staat; und 


dieſe macht aud) gewoͤhnlicher maßen das groͤß⸗ 


; 
fenfchaften und Mufit gefihickt gemacht (a). , 
t 
® 


te Lob aus, welches die heilige Schrift den : 
Kriegsleuten beygeleget, tie die tapfern Ges; 
fährten Davids gemefen (b). Das Laufen muß 
eine ihrer vornehmften Hebungen gewefen feyn, 
indem man die Leute fchon von weiten im Lau⸗ 
fen erkannte : wie jene, welche die Nachricht 
von der Niederlage Abfolons brachten (c) : man 
muß fie alfo (ehr oft haben laufen feben, Es 
wird auch vom Aſael, dem Bruder Joabs, ges 
meldet, Daß er laufen Fonnte, voie ein Rehe. 
Der Prophet Zacharias redet von einem ſchwe⸗ 
ren Stein (d), welchen der heilige Hieronymus 
für einen jener Steine hält, an Denen die Mens 
schen ihre Stärke verfuchten, wer nämlich dens 
jelben höher aufheben Eonnte. Es ift alſo fe 
glaubwuͤrdig, Daß diefe Gattung von Leib 
‚übungen: unter ihnen im Schwange geweſen, 
und durch das Beyſpiel des Jonathas find wir 
überzeugt, Daß fte im Bogenſchießen ſehr wohl 
gebt waren (e). 
Sie haben aber doc) auf Leibesübungen ſich 
nicht fo fehr verlegt, wie Die Griechen, weiche. 


wu a V U rn 










dar⸗ 
(æ) V. Plat. de Republ. 2. & 3. (2)2. Reg. XXIII.8 
(c) 2. Reg. XVII. 27. * 


(e) x. Reg. XX (Zach A; 
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daraus eine Kunſt gemacht, und ſolche aufs 
hoͤchſte getrieben haben. Sie nannten ſie die 
pmnafifhe Kunft, weil fie ſich Darinn nackend 
ten, und jene Orte Gymnaſien genannt wur⸗ 
a le erh 100 Due Ru @) wel⸗ 
große, herrliche, und auf Koſten des ge⸗ 
meinen Weſens erbaute Saͤle und Haͤuſer wa⸗ 
ren. In dieſen Orten wurden durch dazu be⸗ 
te Meiſter, mit vielen beygegebenen Gehuͤl⸗ 
, die jungen Leute Durch geſetzmaͤßige Lebens⸗ 
aet und Uebung Des Leibes geichicht gemacht. 
Einige fanden dabey fo viel Nergnügen, daß 
x fid) Iebenslänglich darinn übten, und vom 
ingen ihr Gewerbe machten. Sie befamen 
eine ungemeine Stärke, und zugleich eine fü ges 
ſchickte Stellung des Leibe , Daß fie zum Mus 
ſter der ſchoͤnſten Bildſaͤulen dienten; im übris 
gen aber waren ſie wild, und ganz unfaͤhig, mit 
dem Verſtande etwas zu unternehmen; ja fie 
waren weder zum Kriege, noch fonft zu etwas 
brauchbar, was ihnen die angewohnte Nah⸗ 
rung, Ruhe und Lebensart abgewoͤhnen, oder 
verändern Fonnte. Die Hebräer waren zu 
enithaft, ale daß fie fich mit dergleichen unnuͤ⸗ 
en Dingen hätten abgeben füllen, und es ward 
r eine verdrüßliche Neuerung gehalten, da 
unter Antiochus, dem lluftern, ein Gymna⸗ 
fium nac) griechifcher Art in Jeruſalem erbauet 
worden iſt (b). Sie begnüaten ſich mE bei 
Ä e 











(@) Hieron. Mercurial, de. Arte Gymnaſt. 
£b) z. Mach. I. 15. 
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Feldarbeit und mit einigen Kriegsuͤbungen, wie 
es Die Roͤmer machten. | 


Sie hatten auch nicht nöthig, den Verſtand 
durch vieies Studieren zn fehärfen, wenn man 
Dadurch Die Kenntniß vieler Sprachen, und Die 
Leſung vieler Buͤcher verftehet , wie wir dieſen 
Ausdruck insgemein verftehen. Denn fie vers 
achteten ſogar die Erfernung fremder Spra⸗ 
chen, ats eine ſolche Sache, welche die Scla⸗ 
den mit vornehmen Leuten gemein haben (a). 
Ihre natürliche Sprache, welche Die hebräifche 
war, wie wir fie in Der heiligen Schrift finden, 
war ihnen hinlaͤnglich. Sie koͤmmt auch: mit 
ihren Sitten genau überein : ihre Worte find 
einfach, alle von wenigen Grundworten herges 
leitet, aber ohne einzige Zuſammenſetzung. Sie 
bat einen wunderbaren Reichthum an. ihren 
Worten, deren meifte Theile eine ganze Redens⸗ 
art ausdrückt. Groß feyn, groß machen, groß 
gemacht feyn, dieß find bey ihnen lauter einfache 
Worte, welche in Eeiner Neberfegung fo vol 
kommen koͤnnen gegeben werden. Die meiften 
Vorwoͤrter und Pronomen beftehen nım in eis 
nem Buchftaben, welcher zu Anfang oder zu 
Ende des Worts angehenkt wird. Gie tft aus 
allen Sprachen, die wir kennen, die Fürzefte, und 
folglich koͤmmt fie der Sprache der Geifter am 
nächften, weiche gar Feine Worte nöthig haben, 
um fich verftehen zu machen. Die hebräifchen 
Ausdrce find rein und gründlich ; und geben 

vg 


(8) Jol. 20. Antiq. in fine. J | 
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von der Sache Deutliche und fühlbare Begriffe. 
Nichts ift weiter von dieſer Sprache entfernet, 
ats unverftändliches Miſchmaſch. 


Die Eigenfehaft dieſer Sprache iſt fo be 
khaffen, daß ein Satz auf den andern folget, 
ohne den Verſtand aufuhalten, noch durch 
weitfchichtige Säge denfelben verwirrt zu ma⸗ 

en, wodurch denn der Stil überaus klar wird. 
Dieſerwegen werden Die Hebräer, wenn ſie was 
erzählen, die Perfon jederzeit felbitredend einfuͤh⸗ 
ven, und Feine Wiederholung gebrauchen: fons 
derbar find fie darauf jehr bedacht, die naͤmliche 
Sache mit den nämlichen Worten zu fagen. 
Eben dieß ift Die Urfache, warum uns die 
Schreibart der heiligen Schrift einfältig und 
unartig vorfümmt; da Doch dieß vielmehr ein 
Zeichen der gefunden Bernunft, der Gründs 
lichkeit und der Reinlichkeit des Verſtandes ders 
jenigen ift, welche alfo reden. Wiewohl die 
Schreibart in den Büchern der heiligen Schrift 
fehr unterfchiedlich ift, fo findet man doch nicht, 
dag ſich Die Sprache, vom Moyfes an, bie zur 
babyloniſchen Sefangenfchaft, geändert habe. 


Ihre ganze Sprachkunft beftand alfo, fo 
wie jene der alten Griechen, imrichtigen Reden, 
Leſen und Schreiben ihrer Sprache, mit dem 
einzigen Unterjchiede, daß fie Dieges in Feine Mes 
gef gebracht, und daraus feine Kunſt gemacht 
haben. Ihre Buchitaben find jene, welche heut 
zu Tage die ſamaritaniſchen genannt werden, 
weil ſie von den Samaritanen find beybehalten 


UST 
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worden: und da fie nichts meniger als feich 
und geläufig gemacht werden Eünnen, fo laͤf 
es fich fehr zweifeln, ob die Schreibkunſt unte 
den Iſraeliten gar gemkin gewefen fey; um f 
mehr, weil die Gelehrten in der heiligen Schrif 
Sopherins, das ift, Schreiber, genennt werden 
gemäß Den alten Weberfegungen. Die Ackers 
leute hatten auch des Schreibens nicht fü nd 
thig, wie Die Kaufleute und jene Männer, Di 
in dffenttichen Gefchäfften fteben. Dugegen abe 
ift e8 Doch) glaublich, daß die meiften leſen Fonn 
. ten, weil nämlich allen befohlen war, das Ge 
ſetz Gottes zu lernen, und Tag und Nacht 31 
betrachten (a): wie denn auch dieß ihre eimzig 
Le gung an den Sabbathtagen geweſel 
iſt (b). 


Die heilige Schrift allein war hinlänglich z 
ihrer vollfommenen: Unterweifung. Darin: 
fanden fie die Geſchichte der Welt bis zur Zeit 
100 fie in das verbeißene heilige Land eingeführt 
wurden ; den Urfprung aller ihnen bekannte 
- Rölker, und fonderbar jener, an deren Kennt 
niß ihnen am meiften gelegen war, nämlich de 
Nachkoͤmmlinge des Loths, des Abrahams, de 
Iſmaels, des Efau. Sie fanden darinn Di 
ganze Religion ; die Glaubenslehren, Die Eere 
monien, die Sittengebothe und auc) ihre buͤr 
gerlichen Geſetze. Diefes Buch allein alfo, wel 
ches der Pentatheucus ift, oder die fünf Buͤche 

Mofis 
- (a) Deuter. VI. 6.7. &c. Jof. 2. ccmt. Appion. 6. 
(b) Origin, contr. Celf, p. 182, Lib: 11, 
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Mofis, enthielt alles, was ihnen zu wiſſen nd 
thig war. 

Dieſerwegen darf man aber nicht denken, 
daß fie nicht auch viele andere Bücher gebrauch? 
een. Denn, ohne von den Büchern Joſue, der 
Richter, des Samuel, und anderer heiliger Buͤ⸗ 
cher zu melden, welche nach den Zeiten des Moy⸗ 

18 gefchrieben wurden, fo wird auch eines. 

uchs von den Kriegen des HErrn gedacht (a); 
und anderswo eines Buchs der Gerechien (b). 
Die Buͤcher der Könige berufen fich viefmal 
auf die Ehronifen der Könige von Juda und 

rael (c). Sulomon hatte Dreytaufend Para⸗ 
bein, nebft taufend und fünfiig Kiedern verfers 
tigt (d): er machte einige Abhandlungen von 
alten Pflanzen, und von allen Thieren; und er 
ſelbſt beklagt fich, Daß Des Buͤcherſchreibens fein 
Ende ſey Ce). Alle dieſe Bücher, und vielleicht 
noch) viel andere, wovon wir gar Feine Kennt⸗ 
niß haben, mie jene Der Egyptier, der Syrier, 
und anderer vrientaliicher Völker, find verloh⸗ 
ren gegangen. Die von diefem Alterthume 
noch übergebliebenen Bücher find allein jene, 
welche Gott feinen Propheten eingegeben, und 
die er Durch) eine befündere Vorſehung bie auf 
unfere Zeiten erhalten hut. 


Es feheint nicht , Daß fich die Iſraeliten in 
den Büchern der Ausländer, Deren Umgang fie 
fo forgfältig vermieden, viel umgefehen haben: 

und 
(a)Num.XXl.ı4. (b)Jol.X.13. 0) 2. Reg. J. 18. 
td) 3. Reg. IV. 32. ‘ (ce) Eed xü. 1 
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und dieß waͤre ihnen auch gefährlich) geweſen; 


denn ſie wuͤrden daraus die gottloſeſten Fabeln 
und unſinnigſten Thorheiten erlernet haben, wel⸗ 
che die Gottesgelehrtheit der Abgoͤtterer aus⸗ 
machten. Hierob hatten, wenigſtens die gut 
Iſraeliten, einen ſolchen Abſcheu, daß ſie ni 





einmal den Namen der falſchen Götter aus⸗ 


fprechen wollten, und fogar den Namen der 
Manſchen veränderten, wenn folcher mit jenen 
einer falfchen Gottheit vermengt war. Alſo 
ſagten fie Isboſeth und Miphiboſeth anftatt 
Esbaal und Meribaal, Bethaven anftatt Be⸗ 
thei, Beelzebub anftutt Beelſemen g Jene 


Faͤbeln, welche die ganze Lehre der falſchen Re⸗ 
ligion enthalten, waren eine Zuſammenraffung 


von Traͤumen, die ſich von einer langen Erbleh⸗ 


re her gehaͤufet, und auf einigen alten Wahr⸗ 
— gegruͤndet, mit zierlichen Erfindungen der 
Poeten aber ausgeſchmuͤckt waren. Die Muͤt⸗ 


PN 


ter und Saͤugammen flößten fie den Kindern 
von der Wiege an ein, und bey Gaſtmahlen und 


feitfichen Zufammenfünften wurden fie öffent- 
lich abgefungen. Die Belehrteften unter den 


. Heyden (b) fahen es ſelbſt ein, daß diefe Subeln 


“. 


nur dazu dienten, die Gottheit verächtlich zu . 


machen, und Die Sitten zu verderben ; alleir 


dem Uebel war nicht mehr abzubelfen. 

Die Iſraeliten waren die einzigen, bey wels 
chen man den Kindern nur ſolche Wahrheiten 
erzähfte und einprägte, welche Die Furcht und 
| ie 








U U) 


(3) 1. Paral, Vill.33.34. (0) Plat. Repub.2. in fine,. 
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liebe Gottes einflößten, und fie zur Tugend ans 
trieben: denn ihre ganze Erblehre war überaus 
ſchoͤn und nuͤtzlich. Außer den gemeinen Erzaͤh⸗ 
lungen mengten fie auch Gleichniſſe und Raͤth⸗ 
: ff mit ein, um Dadurd) der Jugend die wich⸗ 
tioften Wahrheiten, und fonderbar die Sittens 
ihre, beyzubringen. Unter witzigen Leuten war 
es fehr gewoͤhnlich, einander Räthfel aufguges 
den, wie wir aus den Benfpielen des Sam: 
fons und der Königinn von Saba abnehmen 
fünnen (a). Eben Diefes erzählen ung aud) 
die Griechen von ihren erjten Weiſen (b). Sie 
hedienten fich auch der Gabeln von folcher Art, 
wie Efop gemacht hat, deren Erfindung fo offen? 
bar ift, daß Dadurch niemand konnte betrogen 
werden ; ‚wie wir Denn auch zwey derſelben in 
der heiligen Schrift antreffen, cine vom Joa⸗ 
than, Dem Sohne Gedeons (c), die andere 
vom Joas, dem Könige von Iſrael (d). An 
ihren verblümten Nedensarten aber, und figuͤr⸗ 
fichen Reden, waren immer die Hauptgründe 
der Sittenlehre eingemengt, und eigentlich der 
Hauptgegenftand, doc) in angenehmen Bildern 
und wenigen Worten, Damit folche von den 
| Kindern leicht begriffen wurden. Derg!eichen 








find die el und Spruͤchwoͤrter, womit 
die 234 er der Weisheit ganz voll ſind. 


Dieſe 


—2 XIV. 3. Re 55 1. (b)Plutarch. Comment! 
“  Sept.Sap. (c) Tud. 1IX.8. (d)i4. Reg. XIV. 9. 
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Diele Parabeln waren gemeiniglic) in Ber 
fen abgefaßt, und eben diefe Verſe find gemacht, 
um gefungen zu werden: weshalben ich glaube 
daß die Sfraeliten auch die Muſik lernten. Sc 
nehme c8 don den Griechen ab, welche von Den 
prientalifchen Voͤlkern alle Wiflenfchaften und 
Künfte, nebft ihrer Artigkeit an fich nahmen, 
Denn es ift befannt,und gewiß, daß die Griechen 
alte Kinder das Singen und das Spielen auf 
den Inſtrumenten erlernen ließen: pri Ph auch 
aus allen Kuͤnſten die aͤlteſte. Ehe das Schreiben 
bekannt ward, mußte das Andenken merkwuͤr 
diger Begebenheiten Durch die Lieder erhaften 
werden. Bey den Galliern und Deutfchen war 
dieß noch zu den Zeiten Der Roͤmer üblich; und 
dieſe nämliche Gewohnheit wird noch heut zu 
har bey den amerikaniſchen Voͤlkern ange 
troffen. 

Wiewohl ſich die Hebraͤer der Buchſtaben 
bedienten: wußten ſie doch, daß die in gewiſſes 
Maaß oder Verſe gebrachte Worte immer.befs 
fer im Gedaͤchtniſſe blieben; und dieß iſt die 
Urſache, warum fie uͤber alle merkwuͤrdige Ex 
‚Augnifle Lieder zu verfaflen beforgt waren, 
Dergleichen find jene zwey, welche Monfes vers 


. fertigte , eins bey Dem Durchzuge des rothen 


Meeres (a); das andere, da er am Sterben 

war, um Die Beobachtung des Geſetzes zu em: 

pfehlen (6). Dergleichen ift auch das Dank 

lied der Debbora (c), jenes des Samuels Er 
. 89 


(a) Exod. XV. (b) Deuter. XXXIL (c) Jud.V. 
(d) 1. Reg, 11. | .. 
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| nebft fo vielen andern, und vor allen die Pſal⸗ 


> > gr 


A — 


men Davids. Dieſe heilige Poeſie iſt voll des 
wunderbareſten Unterrichtes, voll der goͤttlichen 
Lobfprüche, der Einnerung feiner Wohlthaten, 
der gefegmäßigen Gittenlehren, und aller jener 
Anmuthungen, welche ein rechtichaffener Menſch 
in allen zerſchiedenen Staͤnden ſeines Lebens 
empfinden ſoll. Auf dieſe ſo angenehme Weiſe 
der Verſe und Melodien wurden den Kindern 
die wichtigſten Wahrheiten und edelſten An⸗ 
muthungen beygebracht. 
Dieß nun war der rechtmaͤßige Gebrauch 
der Dichtkunſt und der Muſik. Gott, als der 
Schoͤpfer witziger Koͤpfe und anmuthiger Stim⸗ 
men, hat ohne Zweifel gewollt, daß man dieſe 
zu wahrhaft gutem Gebrauche anwenden foll, 
keineswegs aber, dadurch die fafterhaften Be⸗ 
gierden rege zu machen. Selbſt die Griechen 
erkannten, Daß die Ältefte und nüßlichite Art der 
Gedichte die Iyrifche fey, Das it: Die Hymnen 
und Dden, wodurch die Gottheit gepriefen, und 
die Tugend eingeflößt wurde (a). Die Dramas 
tische Dichtkunit, als welche nur in der Nach⸗ 
ahmung beftehet, und nur auf Die Ergoͤtzung 
und Erregung Der Leidenfchaften abziefet, ift eine 
viel neuere Erfindung. Darum finden wir auch 
bey den Hebräern nichts davon, und ungeachtet 
Salomon in feinem Hohenliede immerzerfchies 
‚dene Perfonen reden läßt: fo gefchicht dieß viels 
mehr darum, ihre Gefinnungen deſto lebhafter 
auszudrücken, als etwa ei fotches Schaufpiel 
H 2 vor⸗ 





(a) Plaet. leg. 7. 


‚ıı6 XV. G, Die Erzichung der Rinder, 


vorzuſtellen, wie mit den Theatralſtücken zu ges 


ſchehen pflegt. 


Ron der Muſik der Hebräer und ihrer 
Verſeart iſt und zwar nichts uͤbrig geblieben : 
wenn wir aber von der Schönheit ihrer Lieder 
aus jener ihrer Worte urtheilen wollen, fo müffen 
fie vortrefflich, ernsthaft, gründlich, ruͤhrend und 
mannigfaftig geivelen feyn. Wenn man aber 
von ihren Wirkungen urtheilen full: fü ſcheint 
ihnen die göttlihe Schrift eine übernatürliche 
Kraft beyzumeſſen. Man findet, daß ihre Mus 
fit den boͤſen Geiftern Einhalt gethan, aus dem 
Beyſpiele Sauls, welcher fich befier befand, 
wenn David auf der Harpfe fpielte Ca). Man 
findet, daß durch den Klang dee Muſik der Geift 
Gottes beiveget wurd, welcher in den Propheten 
wirkte, wie wir an dem Beyſpiele jener erfehen, 
welche Saul antraf, nad) der Weißagung Sa⸗ 
muels, und womit Saul felbft in heilige Ents 
zücfung der Freude gerathen iſt (b): und ferner 
an dem Beyſpiele des Eliſaͤus, welcher einen 


Inſtrumentenſpieler foderte, um weiß zu fas. 


sen (c). Das it: Diefe Muſik ftillte die Re⸗ 
gungen der Geifter und des Gemuͤths, welche 
durch den Satan, in jenen, auf Zufaffung 
Gottes aufrührifch geworden, und im Gegens 
theile erhob fie Die reine und ruhige Herzen zu 


- Gott, entzuͤndete fie, und machte dieſelben für . 


hig, die Einfprechungen feines Geiftes zu em⸗ 
pfangen. Auch Die Griechen erzählen Wunder⸗ 


dinge 
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dinge von den Wirkungen ihrer Muſik, die Lei⸗ 
denſchaften zu erregen, oder ſtille zu machen: 
und man muͤßte entweder allen Geſchichten den 
Glauben verſagen, oder zugeben, daß die Mu⸗ 
ſik der Alten weit ruͤhrender als die unſrige ſey. 
Die Muſik war bey ihnen nichts weniger, als 
was ſeltenes, denn alle erlernten ſie: und da⸗ 
mit ich bey den Hebraͤern allein bleibe, und nur 
von jenen rede, welche aus der Muſik ihr Ge⸗ 
ſchaͤfft machten, ſo hat man zu den Zeiten Da⸗ 
vids viertauſend Leviten gezaͤhlt, welche einzig 
zur Muſik beſtellt waren (a), die unter jenen 
238 Meiſtern ſtunden, deren Vorſtehere Aſaph 
Heman und Idithun waren, die in den Inſchrif⸗ 
ten der ‚pfafmen fü oft genennet werden. Das 
vid felbit war ein großer Poet, und ein ſt arker 
Meifter in der Musik: und man weis eg, wie 
viel die eigene Neigung der Könige zur Befoͤr⸗ 
derung Der ſchoͤnen Künfte beyträgt. Es gab 
damals gar mancherley biafende Muſikinſtru⸗ 
mente, als die Trompeten, die Pfeifen von 
zerfchiedener Art; überdieh Trommeln und Sins 
ftrumente mit Saiten , unter welchen zweyer 
am Öfteften Meldung geſchieht, männlich Cinnor 
und Nebel, welche die Griechen nachmals Eis 
nyra und Naba genannt. Wenn wir den Das 
pid mit einer Harpfe vorstellen, fo geichicht dies. 
fes nur muthmaßlich. Es gab dort Inſtrumen⸗ 
te von acht und gehen Saiten. - 

Die Gefänge der Hebräer waren auch mit 
Zänzen begleitet; denn dieß ift eg, was das. 

H 3 Wort 


“(#) 1, Paral. XXIII. 5. XXV. 7. 


sı8 XV. $. Die Ersiebung der Rinder, 


Wort Chor fagen will, welches die Lateiner von 
den Griechen entlehnet haben, und welches bey 
Ihnen eine Schaar Tänzer anzeiget, welche auf 
einerley Art gekleidet und geſchmuͤckt find. Cie 
Ä Knon miteinander, und tanzten in einem Krcie 
, nad) dem Gefchlechte und Alter abgetheilet, 
die Künglinge, die Mägdcheng, die Weiber, Die 
Männer, ohne daß fich eins mit dem andern 
vermengte. Nun ift gar nicht zu zweifeln, ‚daß. 
Die Tänze Der Hebräer fehrehrbar waren. Bon 
ſolchen Ehortänzen gefchicht Meldung, als Dar 
Did Die Arche in einem feyerlichen Umgange nach 
Sion überfegte (a), und bey vielen Gelegens: 
beiten erfochtener Siege, wohey gemeldet wird, 
daß die Mägdchens tanzend und fingend aus 
den Städten heraus kamen. Ä 
Ich finde nirgend, daß die Ffraeliten offene 
Schulen hielten, oder daß die jungen Leute von 
ihren Aeltern wären verfchickt roorden, in den 
Wiſſenſchaften unterrichtet zu werden. Ihr are 
beitvolles Leben ließ Diefeg nicht zu; und ihre 
Väter waren ihrer in ihren Arbeiten benoͤthigt, 
wozu fie gleich von Kindheit an abgerichtet wur⸗ 
den, Das Wort Schule heißt auch bey den 
riechen anders nichts, als Mufe, oder müßis 
e.Zeit, als wollte man fagen, einen Drt, allwo 
ch jene verfammelten, die Eeine wichtigen und 
dringenden Gefchäffte haben, und Doc) Die Zeit 
anftändig zugubringen fuchen : und damit ſtim⸗ 
met Das Iateinifche Wort Judus, welches ein 
. Spiel 





(3) 2. Reg. VI. 16. 
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Spiel anzeiget, ſehr wohl uͤberein. Ich halte 


alſo dafür, daß Die jungen Leute ohne Leſungen 


EEE EEE — — — 
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und ordentliche Lehren, ſondern lediglich von den 
Geſpraͤchen der Vaͤter und Alten, meiſtens in 
den Wiſſenſchaften ſind unterrichtet worden. 

Die Vaͤter waren verpflichtet, ihre Kinder 
in jenen großen Dingen zu unterweiſen, welche 
Gott zu Gunſten ihrer und ihrer Voraͤltern 
ethan hatte; und eben darum wird ihnen in 
dem N ſo oft anbefohlen, ihren Kindern 
Die Urfachen der Seite und Die Übrigen Ceremo⸗ 
nien der Religion zu erklaͤren (a). Derglei⸗ 
chen Lehren alſo, welche ſich auf aͤußerliche Ge⸗ 
braͤuchẽ gründeten, und ſo oft von den Vaͤtern 
wiederholt wurden, konnten den Kindern nicht 
anders, als ſehr tief eingepraͤgt werden. Sie 


lehrten ihnen auch alles dasjenige, was immer 


den Feld⸗ und Ackerbau betraf, und unterſtuͤtz⸗ 
ten ihre Lehren mit einer beſtaͤndigen Uebung 
darinn. Man wird wohl nicht zweifeln, daß ſie 
es damit ſehr weit gebracht haben, wenn man 
erwaͤget, daß durch ſo viele Jahrhunderte dieß 
ihr einziges Geſchaͤfft geweſen. Wiewohl nun 
dieſes Geſchaͤfft unter uns von dem Bauernvol⸗ 
ke getrieben wird, welches wir weniger Achtung 
wuͤrdig ſchaͤtzen: ſo erfodert jedoch daſſelbe eine 
große Einſicht, und weitſchichtige Kenntniſſe, 
welche dem menſchlichen Geſchlechte viel nuͤtzli⸗ 
cher ſind, als die meiſten jener tiefſinnigen Wiſ⸗ 
enſchaften, die wir fuͤr se fchäßen ; und wolls 

| A ten 


(a) Deuter. VI, 7. zo, 
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ten wir nur das fr wahre Wilfenfchaft hals 


ten, was man in den Büchern enthalten fine. 


det: fo haben die Alten ſowohl als die Neuen, 
gewiß fü vieles vom Ackerbaue gefchrieben, Daß 
F davon billig eine beſſere Meynung haben, 

ollten. 
Ein Iſraelit alfo, welcher Durch die Erbleh⸗ 


re ſeiner Vaͤter, durch ſeine Erfahrenheit und 


durch einige Beleſenheit in feiner Religion, in 


den Geſetzen, welche Die Richtfehnur feines Les 


[N 


bens ausmachten, und in der Geſchichte feiner. - 


Nation unterrichtet war; welcher alles das, 
was er nöthig hatte, fich ſelbſt zu ſchaffen wuß⸗ 
te; welcher von den verfchiedenen Eigenichufs 


ten der NR und Pflanzen eine volllominene 


Kenntniß hatte, und wußte, wie, und zu wel⸗ 


cher Jahreszeit fie zu arbeiten wären; welche 
Vorſicht erfodert werde, wider dieſen oder jes 
nen Zufall, welcher die Srüchte der Erde verder⸗ 


ben Fünnte; wie folche einzufammeln, und zu 


erhalten find; weichem die Eigenfchaften des 
Viehes bekannt, fo wie ihre Nahrung, ihre 
Krankheiten, und wie fie zu heilen find, nebft fo 
vielen andern dergleichenKenntniflen, welche den 
meiften derjenigen unter ung, die fich rechtfchafs 
fene Leute zu feyn duͤnken, unbekannt find: ein, 
folcher Iſraelit ift, meines Erachtens, gewiß für. 
eben fo viel zu fehägen, als ein Mann, der ſich 
auf die Nechtshändel, auf die Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften, oder auf die leeren Streitigkeiten in 
unſern Schulen verlegt hatz denn man muß 
es nur bekennen: die ergoͤtzende ir 
" fin 
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find in unfern Testen Zeiten von den wahrhaft 
wüslichen gar zu fehr abgejondert worden, fo! . 
wie auch die Sorge für den Verſtand und die 
Sitten, von jener für Die zeitlichen Geſchaͤffte 
und Die Gefundheit. Der meifte Theil derjenis 
gen, welche ihren Berftand und ihr Gedächts 
niß zu verbeffern ſuchen, vernachläßigen Dages 
gen ıhren Körper, und machen ji zu ſchweren 
Zanbiungen und harten Arbeiten unfähig. 
iele laſſen ſich durch die Muſik, durch die 
Dichtkunſt und andere Wiſſenſchaften des Fürs 
witzes alfo einnehmen, dat fie, in der Mer 
nung großer Fähigkeiten und Verdienfte, inder 
That anders nichts, als ein müßiges und nies 
dertrachtiges Leben führen. : . = - 

Es gab immer einige unter den Iſraeliten, 
die ſich beſonders auf Die Wiſſenſchaften verlegs 
ten, und die man, ſelbſt nach unſern dermaligen 
Begriffen, Gelehrte nennen kann. Es wird 
gemeldet, daß es zu den Zeiten Davids, in dem 
Geſchlechte Iſſachar, gelehrte Maͤnner gab, wel⸗ 
che genaue Kenntniß von den Zeiten hatten, um 
die Iſraeliten zu unterweiſen, was ſie zu thun 
hatten (a): "und Ausleger Der heiligen Schrift 
verftehen Darunter, daß fie Den Lauf der Ster⸗ 
ne beobachtet, um die Feſttage und Die Jahres⸗ 
zeiten darnach einyurichten. Der Prophet Mas 
lachias Sagt don den Prieftern insgemein, daß 
ihre Lefzen die Wiflenfchaften bewahrten, und 
daß man aus ihrem Munde den Unterricht fuche. 

N 5 Eine 





(a) 1. Paral. X]J, 32. 


122 XV.$. Die Erziehung der Rinder. 


Eine ihrer reichtigften Verrichtungen war alfo, 
das Geſetz Gottes zu lehren, da in jeder Stadt 
am Sabbath Das Volk fich verfammelte, wel⸗ 
ches Die Griechen Synagogen, oder Kirchen 
nannten, welche Worte faft einerley Bedeu⸗ 
tung haben (a). In dieſen Verſammlungen 
ward auch andern gelehrten Leuten zu reden ge⸗ 
ſtattet, vorzüglich jenen, die für Propheten, oder 
mit Dem Geifte Gottes begabte Diänner gehal⸗ 
ten wurden. Dieß waren die öffentlichen Schu⸗ 
fen der Iſraeliten, allwo man nicht zwar citle 
Wiffenfchaften der Neugierde : fondern jene 
der Religion und guten Sitten lehrte: und alle 
wo man nicht nur Kinder, oder einige müßige 
Leute; fondern Das. ganze Volk unterwies. 


Die Priefter und Propheten allein mußten 
fid) an, Bücher zu derfaſſen, befonders die Ges 
ſchichte (b). Eben dieß geſchah auch bey den 
Egyptiern, deren Priefter allen zeitlichen Ge⸗ 

ſchaͤfften entfagten. Sie führten ein-fehr ernſt⸗ 
baftes und uͤberaus einſames Leben: ihre ganze 
Beſchaͤfftigung war den Goͤttern und der Weise 
‚beit gewidmet. Den Tag vermandeten fie zu 
den Uebungen der Religior und Die Nacht zum 
Nachforfchen in der Mathen.atif : denn dieß 
nannten fie ein himmäüfches Ding: und nur fie 
befchrieben die Geſchichte. Dieſemnach find 

auch die aͤlteſten Geſchichten der Römer Die 
Jahrbuͤcher ihrer oberften Prieſter seen. 
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(2) V. Orig, contr. Celf. L, 4. p. 182. 
(b) Jof. contr. Ap. L.c. 2, 4P „0. 
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Aus den Geſchichtbuͤchern der heiligen Schrift 
fönnen wir die Eigenschaften ihrer Verfaſſer er⸗ 
innen. Es hat alles Anſehen, daß fte fehr 
enfthafte und fehr Eluge Männer geweſen: 
Greifen von vieler Erfahrenheit,, und Leute, 
die in allen Geſchaͤfften wohl bewandert waren. 

re Schriften verrathen weder Eitelkeit, noch 
Schmaͤucheley, noch einige Begierde Witz und 
Verſtand zu zeigen: wogegen dieſe Gebrechen 
an den Griechen gar leicht entdeckt werden, wo 
es jedem frey ſtund zu ſchreiben, und worinn die 
meiſten nur auf ihren eigenen Ruhm bedacht 
waren, oder doch nur auf jenen ihrer Nation. 

Die hebraͤiſchen Geſchichtſchreiber ſetzten ihre 
Namen nicht bey, und verſchwiegen auch das 
nicht, was ihnen, ihren Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen 
nachtheilig war. Jene, welche die Geſchichte 
Davids verfaſſet, haben ſein Laſter eben ſo um⸗ 
ſtaͤndlich, als ſeine Heldenthaten und uͤbrigen 
Handlungen beſchrieben. Sie machten weder - 
eine. Vorrede, noch forgten fie für den Zufams 
menhang: ihre Gefchichte war anders nichts, 
als fo klare Erzählungen, die nur möglich waͤ⸗ 
sen, ohne eingemengte Beurtbeilungen, der Be⸗ 
trachtungen. Wenn man fie aber genau unters 
fucht, fo findet man, daß fie Die "Begebenheiten 
mit wunderbarer Klugheit ausgemähft haben, 
um Damit ihre Abficht zu erreichen: woraus ers 
folgte, daß ihre Sefchichten fehr Furz geworden, 

wiewohl ſie bey wichtigen Eräugniflen alles auf 
das genaueſte erzählen, und dem Leſer die Sa⸗ 
che fehr handgreiflic) vor Augen legen. Man 
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kann merken, Daß fie Die eigenen "Betrachtungen 
und Erweiterungen gefliffen Da vermieden ha 
ben, weil fie folche in jenen Reden befler anzu 
wenden mußten, wo de bewegen wollten. Au 
dieſe Weiſe trägt Monfes in feinem fünften 
Buche aufdas erhabenſte und meitläuftigfte, ja 
mit den ſtaͤrkſten und nachdruͤcklichſten Figuren 
dasjenige vor, was er Doch in feinen vorigen 
Blichern auf die gemeinfte und ungefünfteltfki 
Art erzäbfet hat. Eben alfo erzähfet Eſaiat 
die Niederlage Sennacheribs mit fehr gemeinen 
Worten, welche er Doch zuvor auf Die erhaben⸗ 
fie Art, und faſt mit poetifchen Ausdrücken ge 
weißfaget hat (a). 

Die Hebräer fehrieben nicht weniger auch 
Über andere Gegenſtaͤnde fehr gut. Die Geſetze 
find klar und kurz abgefaßt: Die Grundſaͤtze 
ihrer Sittenlehre find in kurze Sprüche zuſam⸗ 
men ‚gezogen, mit angenehmen Bildern ge⸗ 
fchmücket,und in einer fehr anftändigen&chreibs 
art vorgetragen; denn alles dieſes dienet dazu 
ſolche feichter zu faſſen. Ihre Poeſie endlich. i 
erhaben: die Gemälde darinn lebhaft, die Mies 
taphorn wohl angebracht, die Ausdrücke edek, 
und die Figuren von wunderbarer Mannigfaß 
tigkeit. Aber es würde eine ganze Abhandlung 
erfodert, wenn man ihre Beredſamkeit und ihre 
Dichtkunft gegiemend vorftellen wollte. 

Wiewohl fie nun aus göttlicher Einfpres 
chung gefchrieben haben, fü fcheint mir doch —* 

u nöthig 
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(a) Iſai. XXXVII. 36. 
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nöthig zu ſeyn, Diefe Einfprechungen alle ihre ‘Bes 
redſamkeit zuzufchreiben. “Die Einfprechungen 
| giengen nur dahin, Damit fie nichts fehrieben, als 
was wahr it, und Fein Wort gebrauchten, wels 
des nicht nach der unerforichlichen Abficht Got⸗ 
te8 Dee Sache gemaͤß war. Sim übrigen uber 
bat fich Der göttliche Geiſt ihrer natürlichen Aus⸗ 
druͤcke bevienet, wie man ed aus der Zerſchie⸗ 
denheit der Schreibart unter den Propheten ers 
ficht, und nod) mehr aus der Ucbereinjtimmung, 
weiche fie mit andern, auch aͤlteſten weltlichen 
| Sefchichtfchreibern haben. Homer, Herodot, 
ER erzählen auf die naͤmliche Weiſe. 
eſiodus berichtet beyläufig eben das (a). Die 
Flegien Des Theognis und des Solon baben viele 
Aebnlichkeiten mit den Ermahnungsreden Des 
Mopfes und der Propheten, Syn Pindar und 
inden Tragoͤdien trifft man eben den Schwung 
und die Mannigfaltigkeit, wie in den Hohenlie⸗ 
dern an: wie Älter Die griechifchen Schriftiteller 
find, je ähnlicher werden fie Den Hebraͤern, for 
wohl in der Auszeichnung der Echreibart, gemäß 
der Eigenschaft des Gegenſtandes, als auch in der 
Kuͤrze und Eigenthuͤmlichkeit des Ausdruckes. 
Man kann meinetwegen wohl glauben, daß 
die Hebraͤer einzig aus der Faͤhigkeit ihres Ver⸗ 
ſtandes alſo zu ſchreiben vermochten, und daß 
ſie aus ihrer richtigen Beurtheilungskraft dasje⸗ 
nige verwarfen, was zu ihremWerke und zu ihrer 
Abficht nicht taugte, dagegen aber ſich desjeni⸗ 
gen bedienten, was ſie fuͤr ſchicklich genug hiel⸗ 
ten, 
(0) Ap. Demofl. de fall. leg. & al. 
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ten, zu unterrichten, oder zu bewegen. ch aber, 
da ich fehe, wie beitändig fie Den Unterfchied der 
Schreibart beobachtet, und wie wohlangebrachf 
alle ihre Ausſchmuͤckungen der wahren Beredt⸗ 
ſamkeit find, will eher glauben, daß fie ſchon 
wirklich einige Regeln zum Schreiben aus Der 
Erfahrenheit von ihren Bätern hatten, fey «6 
nun, Daß fie gefchrieben gemefen, over daß fit 
nur Durch eine Erblehre unter Den Gelehrten bes 
kannt waren. Das aber Därfen wir nicht glaw 
ben, daß die Wohlredenheit und Dichtkunft von 
den Griechen fen erfunden worden: fie haben 
aufs höchfte die Iramen der Figuren, und alle 
.. jene Kunſtworte erdacht, welche zwar die gafge 
Miffenfchaft der Grammatiker und der Redner, 
niemals aber'weder einen Wohlredner, nach eis 
nen Poeten ausmachen. Der Grund von den 
Kiniten war fehon vor ihnen entdeckt ; wie 
denn ‚die Welt ſchon dazumal fehr alt war. 
Sie ift ſchon dreytaufend Fahre vor dem Sa⸗ 
lomon gewefen, und es fehlen nur noch ein Paar 
hundert Fahre von eben fo viel, feit dem Sa⸗ 
lomon ber. Bis dorthin war das menfchliche 
Leben von langer Dauer, und Die Barbarn hats 
ten jene Zändernoch nicht verheeret, wo die Küns 
fte und Wiflenfchaften empor zu kommen bes 
gonnten. 


XVI. $. 
Von der Höflichkeit der Sfraeliten. 
11" wieder an das zu Fommen, was Die De 
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braͤer gemein hatten, laͤßt ſich urtheilen, daß, da 
fie in allem wohl unterwieſen waren, und in eis 
nem folchen Lande gebohren wurden, allıwo Die 
Menfchen einen ſehr guten und natürlichen Vers 
and hatten, daß, fage ich, es ihnen an der Hoͤf⸗ 
ichkeit nicht fehlen Tonntee Denn man muß 
ih nicht einbilden, daß die Höflichkeit bey Dem 
ndfeben und der Handarbeit nicht ftehen koͤn⸗ 
ve: das Beyſpiel der Griechen zeiget das Gegen - 
theil gat zu deutlich, Sch nehme hier die Hoͤf⸗ 
lichkeit im allgemeinen Verſtande, und alfo für 
alles Das, was uns von den Barbarn unters 
ſcheidet. Einer Seits die Artigkeit und das 
wohlgeſittete Weſen, die Sreundichaftsbezeis 
gungen und die Ehrerbiethung im menſchlichen 
: andererfeits die Kiugheit in den Bes 
ſchaͤfften, die feine Art und die Geſchicklichkeit 
in unſerm Betragen, alles, was wir Höfihe 

keit, Klugheit, oder Gefchicklichkeit nennen. _ 

1 Mas bey den Griechen die Höflichkeit anlan⸗ 

get, ſo waren ſie, da fie meiſtens in Nepubfifen 
4 febten, auf ihre Freyheit fo eiferſuͤchtig, daß ſie 
Ä [9 alle für gleich hielten; und in ihren Hoͤflich⸗ 
ı feitsbegeigungen, oder Complimenten, giengen 
fie nicht weiter, als daß fie ihre Hochachtung, 
der Sreundfchaft an Tag legten, worinn ihnen 
die Roͤmer nachahmten. Die Höflichkeiten der 
 vrientalifchen Völker kamen mit den unirigen 
näher überein, und zeigten mehr Ehrerbiethung 
an. Sie nannten jene Herren, denen fie Ehre 
erweiſen wollten, fie verficherten Diefelben ihrer 
Dienftwilligfeit, fie machten ihnen Verbeugun⸗ 
. Ay) 
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gen, und zwar bis zur Erde, welches die heilige 
Schrift anbethen nennet. | 


Bey den Hebrärern war dieß ſchon uͤblich, 
noch zu den Zeiten der Patriarchen, und bevor 
fie noch Könige hatten: welches wahrſcheinli⸗ 
her Weiſe von den Sitten ihrer benachbarten ‘ 
Voͤlker herkam, die feit langem ſchon ihren | 
Herren unterworfen waren. Das Dugen war \ 
Feine Unhöflichkeit, Durchs ganze Alterthum war ’’ 
Daffelbe üblich, roie es noc) heut zu Tage diemeis 
ften Stationen der Welt gewohnt find. Erſt 
um die Zeit des Verfalles Des römifchen Reiches } 
fieng man an, fich im Neden der mehrern Zahl " 
gegen eine Perfon zu bedienen. Es war wag } 
gemeines, daß man fich mit einem Kuffe einan⸗ 
der grüßte. Anſtatt, daß wir unſre Haͤupter 
aus Ehrfurcht entbloͤßen, wenn wir an einen " 
geheiligten Ort kommen, zogen fie bey ders ' 
gleichen Gelegenheiten die Schuhe aus, wie es } 
noch itzt viele Völker des Drients thun. Im % 
Gegentheite ijt bey ihnen die Entblößung des 8 
Hauptes ein Zeichen der Trauer. y 


Beyſpiele ihrer Complimente erfehen. wir 
an jenen der Ruth, der Abigail, dem Weibe J 
von Thekua,welcher ſich Joab bediente, dem Abs FT 
folon wieder nach Jeruſalem zu helfen, und.ends « 
li) an der Judith (a). Diefe Beyſpiele find h 
alle von. Weibern, welche insgemein mehr ke 


fcehmäucheln, als die Männer. Sie beoleuee 
Ä i 
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(a) Ruth. II. 11. 13. 1. Reg. XXV. 23. 41. 2. R 
AIV. 9. 17. Jud. Xl. 5. 6. = i 
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ch gefliſſen in ihren Vortraͤgen der Gleichniſſe 
nd ſinnreicher Raͤthſeln. Ihre Anſprache war 
ttfam, und der Reinigkeit gemäß, jedoch von 
we unfrigen fehr unterfchieden. Sie nannten 
m Urin Gewaͤſſer der Fuͤße; und die andere 
dothdurft Des Leibes, Die Bedeckung der Füße, 
eil fie bey Verrichtung deſſelben fich mit dem 
tantel bedeckten, nachdem fie in die Erde zuvor 
ne Grube gemacht : fie hießen jenes Glied, fo 
e Ehrbarkeit zu nennen verbiethet, Den Schen⸗ 
(Ca); und hatten übrigens einige Ausdruͤcke, 
e une aiemlich hart duͤnken, nämlich wenn fie 
a Der Empfängnif, von der Geburt der Kins 
r reden, von der Frucht oder Unfruchtbarkeit 
e Weiber, von gewiſſen heimlichen Gebrechen, 
wohl Des einen als des andern GSe;chlechts, 
eiche wir zu umſchreiben pflegen, das reden 
e ganz klar heraus, 

Dieſer Unterfehied aber koͤmmt nur von der 
ntlegenbeit der Zeiten und der Orte ber. Die 
eiſten Worte, welche nach unfrer Gewohnheit 
werſchaͤmt Elingen , waren ehemals ehrbur, 
eil man davon aanz andere Begriffe hatte: 
rd noch) heut zu Tage haben die Kevantiner, 
nd befonders die Mahoınetuner laͤcherliche 
Schambhaftigfeit ab gewiſſen Unreinigkeiten, Die 

auf die Sitten Feinen Einfluß haben, wo⸗ 
egen fie fich Doch in den ſchaͤndlichſten Wohlluͤ⸗ 
ten alle Freyheit heraus nehmen. "Die Buͤcher 
| er 
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der heiligen Schrift reden von den Gegenftäns 
den, welche Die Ehe betreffen, viel freyer, ald 
wir es thun wuͤrden, weil ed unter den Iſraeli—⸗ 
ten niemand gab, welcher derfelben abfugte, und 
jene, welche Davon fhrieben, waren ınsgemein 
geftandene und wohlbetagte Männer. | 


Was Die Klugheit betrifft, ſowohl die wah—⸗ 
re, als die falfche, Die Geſchicklichkeit, die Vers 
ſchlagenheit, die Raͤnke, die Lift an den Höfen, 
ſo giebt uns die Gefchichte Sauls und Davidg 
davon fo viele Beyfpiele, als man, meines Er⸗ 
achtens, nach Maaßgabe an einem andern Drte 
immer finden kann. | 


. * 
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XVII. $. 
Die Ergoͤtzlichkeiten. 


Doa⸗ vergnuͤgte und ruhige Leben der Iſraeli⸗ 
ten machte ſie zu Ergoͤtzlichkeiten ſehr ge⸗ 
neigt. Ihre Ergoͤtzlichkeiten waren aber auch 
ſehr einnehmend und leicht: ſie hatten faſt kei⸗ 
ne andere, als das Gaſtmahl und die Muſik. 
Ihre Mahlzeiten enthielten, wie ſchon gemeldet 
worden, nur gemeine Speiſen, welche ihr Land: 
ſelbſt hervorbrachte, und Die Muſik koſtete fie | 
noc) weniger; indem die meiften fingen und ı 
auf Inſtrumenten fpielen Eonnten. Der Greis 
Berzellai wußte nur von jenen zweyen Vergnuͤ⸗ 
gen, als er ſagte, daß er zu alt waͤre, Die Ergoͤt⸗ 
lichkeiten des Lebens zu verfoften: und der weißt 
Dann vergleichet dieſe zwey Stücke nm 








ſche Luft füchte. Wenn alſo die göttliche Schrift 
| 2 eine 
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Gold gefaßten Smaragd (a). Auch Uliſſes be⸗ 


‚Iennet bey den Phoͤniciern frey heraus, Daß er 


feine andere Gluͤckſeligkeit kennet, als eine 
Mahlzeit, mit der Muſik vergefelfchafter. Eben 
diefe Ergöglichkeiten werden, wie man findet 
von Den Propheten, an jenen geftraft, Die ſol⸗ 
ide misbrauchten (b), welche aber auch noch 
dazu Das Uebermaaß an Nein, an Blumen⸗ 
kraͤnzen und Rauchwerk beufügten; wie man 
fieht, Daß e8 die Griechen und Römer zum 
Misbrauche thaten. 
Diezerfehiedenen Rauchwerke, deren fich die 
bräer bedienten, werden in dem Hohenliede 
lomons, und in vielen andern Stellen Dex 
beiligen Schrift namhaft gemacht; vorzüglich 
aber in dem Geſetze, wo Da vorgefchrieben wird, 
wie zwo Gattungen der Rauchwerke zu verfers 
tigen feyn, die zum Dienfte Gottes gewidmet 
find, Deren das eine trocken, das andere fließend 
war. Die dazu beftimmten Spegereyen waren 


| von dem bejten Geruche, fo Damuls bekannt ges 


mefen, bevor noch Biefem und Ambra entdeckt 
waren (c). 

Sie pflegten bey dergleichen Ergoͤtzlichkeiten 
gemeiniglich in den Gärten, unter dem Schat⸗ 
ten der Bäume, oder in folchen Drten, wo die 
Luft ftreichen Eonnte, zu fpeilen; denn es iſt na⸗ 
türlich, daß man ın fo warınen Kindern Die fris 








(a) Eccl. XXXILQ, (6) Amos VI. Wie N. 


21,1. &28. (c) Exod, AXX, 22, 
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eine Zeit der Gfhickfeligkeit anzeigen will, ſagt 
ſie, daß jeder unter feinem Weinſtocke und Fei⸗ 
.genbaume, welche die breitejten Blätter hatten, 
efien und trinken werde. - 

Die beptändige Befchäfftigung mit.den Feld⸗ 
arbeiten gejtattete ihnen jedoch nicht, dergleichen 
Mahlzeiten alle Tage anzuftellen, und jeden Tag 

im Wohlleben zuzubringen, wie es heut zu Tas 

ge von dem größten Theile reicherLeute geſchieht; 

aber eben darum waren ihnen ihre Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten nur deſto angenehmer. Sie hatten ſchon 
gewiſſe Zeiten, wo fie derfelben genoſſen, als da 
. waren: die Tage Des Sabbathe, und alle jene 
andere Fefte, fo von Dem Geſetze vorgefchrieben 
waren: die Hochzeiten: der Theilungstag der 

Beute nach einem Siege: bey dem Scheren 
ihrer Schaafe: bey der Aernte und Weinfefe 
in jeder fonderheitlichen Gegend, wo da ein 
Nachbar dem andern zu Hülfe kam (a). Es 
ER bekannt, Daß ben den Griechen Die Feſte des 

acchus und der Ceres Durch dergleichen Lufts 
barfeiten angefangen , wovon man bey dein 

Landvolke nod) hin und wieder Spuren ent 
decket. Weltliche Schaufpicle waren bey den 
Sfraeliten nicht gebräuchlich : fie waren mit Ce⸗ 
remonien der Religion und ihren Opfergepräns 
gen begnügt ; dieſe mußten uber ungemein herr⸗ 
lich geweſen ſeyn; maßen der Tempel das prächs 
tigite Gebäude im ganzen Lande war, zu deffen 
Dienft zwey und dreyßigtauſend Leviten bes 


ſtimmt gewefen find. 
| Ich 


7 
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Ich entdecke bey ihnen weder Spiele noch 
Kagden, welche bey ung für die größten Ergößr 
ichkeiten gehalten werden. Das Spielen fcheint 
bey ihnen ganz und gar unbekannt gewefen zu. 
fon, indem defien Namen in der ganzen beilis 
ven Schrift kein einzigesmat geleſen wird. Sch 
ill zwar nicht in Abrede ftellen, daß das Spie⸗ 
len ſchon von den Lydiern fey erfunden worden, 
nenn das wahr .ift, was man von ihnen erzäh- 
kt (a); indefien find die Gluͤcksſpiele noch heut 
u ge weder unter den Arabern, noch bey ans 

orientalifchen Völkern üblich : wenigftens 
wenn fie ihre Ghefeße beobachten wollen. Was 
ns Jagen betrifft, ſowohl der wilden Thiere, 
us der Vögel, fo war ihnen dieß zwar nicht uns 
xkannt; aber allem Anfehen nach) jagten fie 
sicht ſo viel zur Ergoͤtzung, als vielmedr das 
urch ihre Tafeln mit Wildpret zu verfehen, und 
bre Hecker und Weinberge für Schaden ficher 
u ftellen. Denn fie reden gar oft von Neben 
md Mafchen, aber von Hunden und andern 
Jagdgeraͤthe findet man felbft bey Königen 
iches. Eben diefe würden fi) ohne Zweifel 
the verhaßt. gemacht haben, wenn fie auf ans 
gebauten Seldern gejaget, oder fchädliche Thies _ 
re geheget hätten. Die großen Jagden find 


nur in dicken Wäldern und unbearbeiteten Feb 


dern Falter Länder aufgekommen. 


33 XVIII. G. 


(a) Herod. 2. 
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xviu. $. 
Die Trauer 


Ned den Ergöglichkeiten laffet uns nun von 
der Trauer, und von dem Kennzeichen Der 
Betruͤbniß reden: Die Alten trauerten nicht 
nur auf den Todesfall ihrer Verwandten ; fons 
dern fo oft ihnen ein Ungluͤck widerfuhr: und 
ihre Trauer beftund auch nicht in Veränderung 
der Kleidungen allein. 


——447 ——— 


Die Urſachen der Trauer waren bey ihnen: | 
entweder allgemeine ‘Drangfale, als einreißende ' 


Krankheiten, Unfruchtbarkeit der Erde, feindfis- 
h fälle, 


che Einfälle; oder fonderheitfiche Ungl 
als der Tod eines Verwandten, eines Freundes, 
wenn ein folcher gefährlich krank, oder gefangen 

war, wie auch, wenn man eines großen Ver⸗ 
brechens angeklagt wurde. 


Die Kennzeichen der Trauer bey den Iſrae⸗ 


liten war dDiefe, daß fie alfogleich ihre Kleider 
zerriffen, fobald ihnen eine betruͤbte Nachricht 
bekannt wurde, oder wenn in ihrer Gehenwart 
ein grobes Uebel begangen wurde, ale eine Got⸗ 
tesläfterung, oder ein anders Laſter wider Bott. 
Da fhlugen fie ſich auf die Bruſt, legten ihre 
Hände auf das Haupt, welches fie entblößten, 

und alle Zierde davon ablegten, folches mit Aſche 
beftreuten, anftatt, daß fie es bey Freudenbezei⸗ 


gungen mit Eöftlichen Salben begoflen, und ende. 


lich ſcheerten fle ihnen Bärte und Haare ab. 
Die Römer entgegen, als welche gewohnt wa⸗ 
ven, 
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ren, den Bart ordentlich fcheereri zu laſſen, ließen 
denfelben zur Zeit der Trauer wachſen. “ 
So lang die Trauer dauerte, pflegte man 
ſich weder zu fülben, noch Zu waſchen; fondern. 
man trug fchmußige und zerrifiene Kleider, oder 
Saͤcke, welche, weit fie Feine Falten. hatten, eben 
darum gar nicht wohl ftunden. Dieſe wurden 
auch Cilicien genannt, weil fie von grobem Kas 
melhaare, oder andern derley ftarfen und gro⸗ 
ben Zeuge geinacht waren. Cie trugen fich 
ſowohl un den Füßen, ald am Haupte bins, 
das Angeficht aber war bedeckt: manchmalhälls 
ten fie ſich jo in ihre Mäntel ein, Daß fie den 
Tag nicht einmal ſehen, und ihre Thränen vers 
en Fonnten. Ihre Trauer war auch. mit 
Saften begleitet. “Das ift, fo lang die Trauer 
währte, aßen fie entweder gar nichts, oder Doch 
erft nach Sonnenuntergang, und zwar nur Die 
emeiniten Speiſen, ats Brod und Huͤlſen⸗ 
* , und tranken anders nichts, als Waſ⸗ 
er (a). 

Siee blieben in ihren Haͤuſern eingefehloffen, 
und faßen auf der Erde, oder lagen auf der 
Aſche, beobachteten cin genaues Stillſchweigen, 
indem fie anders nichts vedeten, als Klagworte, 
und nur Trauerlieder fangen (b). Die Trauer 
um einen Berftorbenen waͤhrte insgemein fieben 
Tage, mauchmal aber ward fie auf einen Mo⸗ 
nat verlängert, wie jene für den Aaron und’ 
fr den Moyſes; ja zumeilen trauerte man 

34 wohl 


() Ezech. XXIV. 17, (b) Thr, Il, so, 
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wohl fiebenzig Tage, wie für den Patriarchen: | 
Jakob gefchehen ift. Es gab Witwen, welche... 
die ganze Zeit ihres Lebens getrauert haben, wie ; 
Judith und die Prorphetinn Anna (a). 
Ihre Trauer war alſo nicht wie Die unfte, | 
ein leeres Gepränge, welches nur von den rei⸗ 
chen Leuten ordentlich beobachtet wird: ſie zeigte 
alle natürliche Folgen eines wirBlichen Schmers | 
zens an. Denn eine rechte betrübte ‘Perfon iſt 
nichts weniger ale Darauf bedacht, füch u Nomie, 
: en, und fchön zu Heiden; fie kann Fr " 
eyntſchließen, eine Speife zu fich zu nehmen; fie , 
redet entweder nichts, oder nur Klagworte; Ä 
laͤßt fid) vor niemand fehen, und Dich alle Er⸗ 
goͤtzlichkeiten. Wir entdecken Diefe Art den | 
Trauer nicht nur bey den Syfraeliten, fondern 
auch bey andern orientalifchen Völkern, bey den 
Griechen und Römern, und noch lange Zeit dar⸗ 
nach: zumalen der heilige Chryſoſtomus ung die 
Trauer feiner Zeit ER auch aufeben diefe Weiſe 
befchreibet (b). Ich will zwar wohl glauben, 
daß es einige gegeben, welche a bey der Trauer. 
nur verftellt, und betrübt zu feyn gefchienen has - 
ben, ohne daß fieeiniges Derzenleid empfanden ; 
‚allein, zum wenigften fonnten Doc) jene, denen 
es ein Ernſt war, ihrem Schmerz freyen und 
ungehinderten Lauf laſſen. Insgemein zu res 
Den, fo haben die Iſraeliten eben ſowohl, alsalle 
alten Voͤlker, viel natuͤrlicher gelebt, als Vi 














(a) x. Ren alt. Eccl.XXT. 13. Num. XX. 29. Deuter; 
XXXIV. 8. Genel.L.3, — . | 
(b) S. Chryf, ad. Demetr, de Compun&t. Tom, VE 
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ſich, in dem aͤußerlichen Betragen, ihren Nei⸗ 
gungen viel weniger Zwang angethan. Sie 
ſangen und tanzten zur Zeit der —* wenn 
ſie aber in der Trauer waren, ſo weinten und 
ſeufzten ſie uͤberlaut: wenn ſie in Furcht wa⸗ 
ren, geſtunden ſie es frey heraus; wenn ſie zor⸗ 
nig waren, ſchmaͤhten fie einander. Komet 
und Die tragifchen Dichter meilen uns davon 
allenthalben Beyſpiele. Man betrachte den 
Schmerz des Achilles über den Tod des Patros 
Mus, und tm Sophokles die Ausdruͤcke des 
Schmerzes vom Dedipus und des Philoktetes. 
Die Weltweisheit und das Chriſtenthum ha⸗ 
bennachmals dieß Außerliche "Betragen an ihren 
Lehrlingen zu verbefiern gefucht: fie übten die 
Jugend als Helden, oder als Heilige zu reden; 
allein, die meiſten wurden im Grunde nicht ge⸗ 
beffert, fie begnligten fich Damit, daß fie ihre Leis 
denſchaften verbargen, ohne fie zu Dämmen, ja 
fogar ohne fie zu beftreiten. - | 


Ä XIX. .. 
Die Leichbegängnifle. 

ie Reichbegängnifle folgen ganz natuͤrlich auf 
die Trauer. Die Alten wandten darauf 
die größte Sorge, und fahen es für einen er» 
fchrecklichen Stud) an, wenn ihre, oder ihrer 
Freunde Leiber Öffentlich liegen blieben, und den 
Thieren und Vögeln zum Raube, oder der Vers 
faulung unter den Lebenden ausgeſetzt ſeyn 
mußten, Entgegen war ihnen dieß ein befone 
. 85 N 
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derer Troft, in den Begräbniflen ihrer Väter | 
zu ruhen. Anftatt, daß die Griechen die tods | 
ten Körper verbrannten, und davon die Aſche 
aufbemahrten, begruben die Hebraͤer die ihris : 
gen insgemein: was aber vornehme Perfonen ! 
waren, die wurden einbalfamirt, und fodann : 
beygeſetzt. Manchesmal brannten fie wohlrier 
chende Sachen bey derley Leichnamen. 


= Bon der Reiche des Ma, Königs von Zuda, | 
wird gemeldet, daß foldye auf ein Bett gelegt | 
wurde, welches mit koͤſtlichem Rauchwerke ans 

gefuͤllt war, und wobey ein großes Feuer an⸗ 
gezuͤndet wurde (a): welcher Gebrauch auch aus 
andern Stellen abzunehmen iſt (b). Die Lei⸗ 
chen wurden da faſt eben fo, wie bey den Egh⸗ 
ptiern, einbalfamirt, indem man den Körper ' 
- mit trockenen Sachen ausfüllte; nach diefem ' 
wurde derfelbe in die Grabftatt gebracht, wel⸗ 
che Grabſtaͤtte Beine Höhlen, oder in Felſen ſo 
Tünftlich gebauene Gewölbe waren, Daß fogar ' 
auch Thüren und Angeln aus eben demfelben | 
Stein gemacht gewefen find, deren man F 
viele ſehen kann; jede ſolche Hoͤhle hatte auch 
einen aus Stein gehauenen Tiſch, auf welchem 
der Leichnam niedergeſtellt wurde. 
Jene, ſo die Leiche begleiteten, waren mit 
Trauerkleidern angethan, und weinetenmitlaw | 
ter Stimme, wie bey der Beerdigung des Ab | 

ners zu erfehen ift.(c). Es gab gewiſſe Weibs⸗ 
peu | 


nd u u [en 


Dan gu nn mean 
2)2. Paral. XVI. 14. (b)2. Paral. XXI. 19. Jerem. 
rn, 5, *« 2. Reg. III. 32. ⸗ 
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yerfonen, die fid) Darauf verlegten, bey folchen 
Gelegenheiten zu weinen, und man fpielte Das 
bey auf Schalmeyen , deren Ton fehr traurig 
it (a)- Endlid) find aud) hierzu eigene Lieder 
verfaffet worden, Die anjtatt Der Reichenrede bey 
vornehmen Perfonen dienten , Deren Tod uns 
gluͤcklich war. Dergleichen war jenes, welches 
David auf den Saul verfertigte, und der Pror 
phet Jeremias auf Den König Joſias. 
Wiewohl die Leichbegängnifle eine Pflicht 
der Gottfeligfeit waren, fo war dieß doch nie 
eine Ceremonie Der Religion; im Gegentheile 
war dieß eine entheiligende Handlung, und alle 
"diejenige. wurden unrein, welche daran Theil 
‚nahmen, fo zwar, daß fie fich reinigen mußten, 
weit. die todten Körper entrweder in wirklicher - 
Verweſung fehon find, oder doch naͤchſt dabey. 
-Dmmals find alfo die Priefter bey den Leichbes 
gaͤngniſſen nicht nur nicht nöthig geweſen, fon» 
dern e8 war ihnen foaar verbothen, außer ihren 
nächten Verwandten, einer beyzumohnen(b). 
Als Joſias die Abgoͤtterey vertilgen wollte, 
ließ er die Gebeine der falſchen Prieſter auf den 
Altaͤren der Goͤtzen verbrennen, um ab denenſel⸗ 
ben mehr Abſcheu zu erwecken. Man verrich⸗ 
tete Opfer fuͤr die Verſtorbenen, das iſt, zur 
—— ihrer Suͤnden, wie Judas Mac⸗ 
chabaͤus gethan hat (c), und die Taufe fuͤr die 
Todten, wovon der heilige Paulus redet (d), war 
| eine 
(a) Jerem.IX.ı7. Matth. IX. 23. (b) Levit. XXI, 


2.23. 2. Paral. XXXIV.5. (c) 2, Maeeh, XH. 
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eine folche Eeremonie, Daß man fich wufch un 
teinigte, wovon man glaubte, den Verſtorb 
nen damit eben fo hilfreich zu fen, als m 
ben Gebethe. | 


xx. $. 
Die Religion. 


Bisher haben wir geſehen, was das geheim 
oder Privatleben der Iſraeliten betriff 
Laſſet uns nun zur Religion: und zur Staatı 
verfaffung kommen. Was die Religion ang: 
het, werde ich da nicht nöthig haben, ihre Glar 
bensichre weitläuftig zu erklaͤren: fie muß un 
ohnehin bekannt feyn, weil fie felbft in Der ur 
frigen enthalten ift. ch werde nur Diefes at 
merken, daß ihnen einige Wahrheiten gan klo 
geoffenbaret waren, andere entgegen noch fek 
dunkel, ungeachtet auch) dieſt ſchon geoffenb« 

vet geweſen find. | 
Dasienige, wovon fie eine deutliche Offenbe 
sung hatten, war, daß nur ein Gott fey: da 
e Himmel und Erde erſchaffen: Daß er durc 
feine Vorſehung alles regiere: daß man au 
nichts, als aufihn allein vertrauen, und nu 
von ihm allein was Gutes hoffen Fünne;daße 
alles, auch ſogar das Innerſte der Herzen, ein 
ſehe; daß er innerlich den menſchlichen Wille 
bewege, und alſo lenke, wie es ihm gefaͤllt: da 
alle Menſchen in der Suͤnde gebohren werden 
und von Natur zum Boͤſen geneigt ſind: dat 
fle dem ungeachtet, mit Beyftand der söuche 
| na 
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tes oder Boͤſes zu thun: daß Gott h 
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Gnade, Gutes wirken können: daß fie einen 
freyen Willen haben, und die freye Par —* 

ge⸗ 
recht ſey, und nach Verdienſten entweder ſtra⸗ 
fet, oder belohnet: Daß er unendlich barmher⸗ 
sig, und jenen gerne verzeihet, Die ihre Sünden 
aufrichtig bereuen; daß er alle Handlungen der 
Menichen nach ihrem Tode urtheile: woraus 
denn folget, daß die Seele unfterblich, und Daß 
ein zufüinftiges Leben fen (a). Sie erkannten 
über dieß, Daß Gott aus lauter‘ Güte fie unter 
allen Menfchen für fein getreues Volk ausers 
wählt habe (b); daß unter ihnen, aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Juda und aus dem Haufe Davids, der ' 
Erloͤſer werde gebohren werden, der fie von als 
(en ihren Uebeln befreyen, und alle Voͤlker zur 
Erkenntniß des wahren Gottes bringen werde. 
Dieß iftes, wovon die Sfraeliten eine Elare Of⸗ 
fenbarung hatten, und dieß war auch der. allges 
meine Gegenftund ihrer Betrachtungen und ih⸗ 
ver Gebethe; dieß war jene erhabene Weisheit, 
wodurch fie fich von allen übrigen Völkern der 
Welt unterfchieden haben (c). Denn auſtzn 

| a 








(a) Deuter. IV. 39. Pf. CIII. PL. LXI. 70. Iſ. XXX. 
Jerem. XVII. P. XC & CXXXVIII 3.Reg VII. 
9. 1.Reg.X.20. Prov. XXI. 1. P[.L.5. Genef.VI.2. 
1. LII. 4. Deuter. XXX. 6. Ezech. XXXVI. 27. 
Deuter. XXX. 19.20. Pf. XVII 00. Pf. LXI. 13. 
Exod. XXXIV. 6. Pfal. LXXII ı7. Eccl. VII. 
XL XX.2.11.9.12.14. (b) Deuter. VII.6.7.8. 
ibid. 1X. 5.6. (c) Geneſ. XLIX. 10. 2. Reg. VII. 
ı2. Pfal. XX1. 28. Pfal. LXXI. ı. Ifa.X1. 1.10, 
Ezech., XXX1V. 23, Deuter. IV. 6. | 
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daß bey andern Voͤlkern nur die meifeften und 
gefehrteften Männer einige, wiewohl ſehr uns ' 
vollfommene, und mit großen Irrthuͤmern ver " 
mengte Kenntniß jener wichtigen Wahrheiten ' 
batten, fp find Dagegen alle Iſraeliten, ſogar 
die Weiber und Sclaven, in Diefer Lehre unters ' 
sichtet, und einerley Sefinnung bierinnfalls'ges ' 
weſen (a). > 


Jene Wahrheiten entgegen, welche ihnen ets ' 

was Dunkler geoffenbaret worden, waren, daß ' 

\in Gott drey Perfonen feun, der Vater, der ' 

Sohn und der heilige Geiſt; Daß der Meßias, 

defien Ankunft fie erwarteten, Gott, der Sohn " 
Gottes, fey ; Daß er Gott und Menſch zugleich 
ſeyn werde ; daß Gott den Menfchen feine noth⸗ 
wendige Gnade und Beyftand, zu Erfüllung 
feines Geſetzes, nur durch den Heiland, und in 
Anſehung deſſen Verdienſte zukommen laſſe; 
daß er den Tod ausſtehen werde, um die Suͤn⸗ 
den der Menſchen zu vertilgen; daß ſein Reich 
ganz geiſtlich ſeyn werde; daß alle Menſchen 
wieder von den Todten auferſtehen werden; 
daß erſt in dem andern Leben die wahre Beloh⸗ 
nung der Frommen, und die gemeſſenſte Beſtra⸗ 
fung der Gottloſen erfolgen werde. Alles die⸗ 
ſes lehret die heilige Schrift des alten Bundes, 
wiewohl nicht ſo klar, daß es von jedermann 
deutlich erkannt und begriffen wurde. Die 
Menſchen waren auch noch nicht faͤhig Wa hohe 
ahr⸗ 





[U Cl 7 0) 


() V. Orig, contra Cell. Jof. a. in Apol. 
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Wahrheiten zu faflen (a). Uber, meiner Abs 
ficht gemäß, muß ich nur Dasjenige erklären, im _ 
was ibye Außerfiche Religionsuͤbungen am meis 
ften von unfern Sitten unterſchieden waren. 
Sie hatten nämlich einen einzigen Tempel und 
einen einzigen Altar, wo ihnen erlaubt war, 
Gott zu opfern. Dieß nun war ein recht fühl 
bares Kennzeichen der Einigkeit Gottes; und 
gänzlich deſſen hoͤchſte Majeftät vorſtellig zu ma⸗ 
chen, war dieß Gebaͤude das allerherrlichſte in 
dem ganzen Lande. Dieſer Tempel war kei⸗ 
neswegs nur ein einziger Saal, wie unſre mei⸗ 
sten Kirchen, fondern ein überaus weitſchichtiges 
Gebäude, welches neben dem Hauptſaale des 
Tempels mit zerfchiedenen Höfen , bedecften 
Gängen, und zerichiedenen Wohnungen für die 
Priejter und Leviten umgeben war. Die Tems 
pel der übrigen Völker , als der Egyptier und 
Der Chaldaͤer, hatten ebenfalls große Gebäude 
um fich, und nahmen weitichichtige Plaͤtze ein; 
aber fie pflanzten Darum jederzeit viele Bäume, 
deren Doch die Sfraeliten um ihren Tempel kei⸗ 
nen Duldeten, un fich von Dem Aberglauben auf 
die Wälder, welche die Heiden für heilig hiel⸗ 
ten, gänzlich zu entfernen. 

Der Saal des Tempels war zehen Klafs 
tern lang, und fünfe breit; ohne das — 
thum 











(a)Genef.1.26. Pf. XXXII. 6. Prov. XXX. 4. Ifai. 
XLVIII. 16. Pſ. I. 72. PL.CIX.3. Pf. XLIV. 7. 8. 
Genef. XXI. 18. Iſai. LIII. 11. ibid. V. 6. &c. ibid. 
LX. 19. LXIV. 4. Tob. XIII. 21. &c. Job. XIX.26, 
Pan, XII. 2, Sap. IL 1. &c. Tob. I. 18. V. 22 





dreyhßig Klaftern hoher, und 
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thum mit zu rechnen, in welches man in ebe⸗ 
nem Fuße hinein gieng, und fünf Klaftern lang ' 


und breit war (b). Das Uebrige des Tempels 


war fieben und einehalbe Klafter hoch. Aufden 


Eingange war ein Oberhaus, auf welchem ein 
Flnf Klaftern breis 
ter Thurm ruhete (b). Bon der Richtigkeit Dies 


fes Maaßes laſſe ich Die Beurtheilung den Baus 
veritändigen Über. Aber jene, welchen diefer 
Tempel zu Fein duͤnket, erfucheich, zu erwägen, - 


daß das Volk niemals darein kam. Dearinn 
waren nur die Opferpriefter, und jene Perfonen, 
Die Dabey Dienfte thun mußten, zu den ausges 
ſteckten Stunden Abends und Morgens, zu Ans 


zuͤndung der Lampen, die Schaubrode, den - 


Weihrauch zu opfern. Der Hohepriefter allein 


durfte in das Heiligthum hinein, wo Die Arche 


des Bundes ruhete, und dieß das Jahr nur 


einmal. 


Der ganze Tempel, das Heiligthum mit bes ; 


griffen, war mit lauter Cedernholz getäfert, mit - 
Bildhauerarbeit gezieret, und mit goldenen - 


pr‘ 


Matten ganz bedeckt. Außenher warder Tempel: 
mit zwey Tafelwerken von&edern umgeben, wels 


che zwey Stockwerke von Zimmern (c) zu zer⸗ 

fchiedenem Gebrauche ausmachten. Bor dem 

- Tempel, in einem großen Hofe, war der Altar 

Der Brandopfer, in der Geftalt eines Heerdes, 

fünf Klaftern lang, eben fo viele breit, uud br 
| | je 


U 1] 








(a) 3. Reg. Vl.2.3.&c. Joſ. 15. Antigu,c.ult.&g. 
Bell 14, p. (b) 2. Paral. NL. 4. 6 
(c) Caenacul. 8 oo 
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xhen Schuhe hoch. Zu dieſem Altare firgen 
die Prieſter auf einer Treppe ohne Stute bins 
. auf, um das Holz und das Brandopfer zuzu⸗ 
- sichten. In eben dieſem Hofe waren aüch zes 
hen große Gefchirre von Erz, welche auf Raͤ⸗ 
dern jtunden, und dasjenige, welches auf zwoͤlf 
Ochſen ruhete, war eben Das, fo von der heis 
figen Schrift das aͤherne Meer genannt wird. 


Diefer Vorhof war der Drt der Priefter, 
befonders jener Raum zwifchen Dem Altare und 
dem Vorhofe; Denn den Layen war erlaubt, bie 

| zu dem Altare hervor zu treten , wenn fie die 
: Opfer verrichteten, um folche darzubringen, und 
zu ichlachten. Auf den Staffeln des Vorho⸗ 
tes, Dem Tempel gerade gegenliber, waren Die 
Leviten, welche fangen, und andere Muſik mach⸗ 
ten. Der Vorhof der Priefter war mit Gelaͤn⸗ 
dern eingefüngen, und hatte einen andern viel 
größern Hof vor fich, welches Der gewöhnliche 
Mas des Volkes war. Die Weiber waren 
da von den Männern abgejondert, und den 
Heiden ward nicht weiter zu gehen erlaubt, ale 
bie unter die bedeckten Gänge, mit denen diefer 
erſte Vorhof eingefangen war. An diefe Guns 
ge ftießen, ſowohl zur einen, als zur andern Sei⸗ 
te, zerfchiedene Säle, Zimmer und Vorraths⸗ 


kaͤmmern zu zerichiedenem Gebrauche (a). 
Ä Eben 














3) 2. Paral.11.9. Sec.Hebret.7o. Interpr. Ezech. XL, 
. &XLI1. Jof. 45. Antig. in fin. Gazophylocia. Par- 
tophorias, Thalamia, Exhædræ. Jerem. XXX V.4 


Sleury Sitten. 8 
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Chen alldort waren die Schagfammern 
die geheifigten Gefchirre von Gold und Silt 
deren Anzahl fo groß geweſen, Daß man bey 
Zuruͤckkehr ‘von der babylonifchen Gefang 
‚Schaft noch bis 5400 Stücke zurück brach 
da wurden auch aufbehalten die heiligen Klei 
der Prieſter: in andern jene Opfer, welche 3 
Unterhaite der Priefter, der Leviten, der W 
wen und Waifen bejtimmt waren, und’ wie 
‘in andern dasjenige, was einzelne ’Derfonen 
Unterpfande hergegeben (a). Denn bey 
Alten war dieß fehr gewöhnlich, aus den T 
peln Drte der Verwahrung zu machen. 
"waren da Gelegenheiten zu Wein und Oel, 
man bey den Opfern auszufchütten pfleate; } 
Salz, fo dabey jedesmal gebraucht wur 
dann Für die zum ewigen Opfer des Abe 
und Morgens auserlefene Laͤmmer (b). T 
wurden die Schuubrode, und andere zu 
Dpfern gehörige Suchen gebacken, hier wo 
Kuͤchen, um das Fteifch von den Schlachtop 
zu fochen; dieß war der Speiſeſaal für 
Opferprieſter, jenes die Wachſtube für die 
viten, welche den Tempel Tag und Nacht 
wachen mußten (ec); da waren die Zimmer 
jene Leviten, welche Die Muſik verfaben ( 
eines war Das Zimmer, wo die Nazaraͤer I 
ihrem Geluͤbde fich fcheeren ließen; ein and 








(a) ı. Esdr. I. ır. Ezech. XLIV. 19. 2. P 

XXX.rı. 2.Macch. III. ro. (b) Thalmnd. ( 
Middoth. (c) Ezech. XL. 20. ibid. XLU 
(d} ibid,. X]. 44. 45. 
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wo inan den Zuftand Der Ausfäßigen unterfuch- 
te: dieß war der Saal, wo fich Der hoͤchſte Ruth) 
pon fiebenzig Sliedern verſammelte; jenes wa⸗ 
ren andere dergleichen Zimmer mehr, deren cis 
tliche Beſtimmung uns fo genau nicht bes 
nntift (a). So viele herrliche und wohlan⸗ 
gelegte Gebäude machten ohne Zweifel genugs 
ſamen Eindruck von der Hoheit jenes Könige, 
welchen man in dieſem gehetfigten Palaſte diente. 


Täglich wurden vier Cimmer alsein Brands 
ppfer geichluchtet, zwey in der Frühe, und zwey 
Abends: und dich iſt es, mas man das ewige 
Opfer nannte. Am Sabbathe und andern Fe⸗ 
ften wurden die Opfer, nad) Maaßgabe des Tas 
ges, vermehret, ohne Die Opfer einzelner Perſo⸗ 
nen zu rechnen, welche täglich in großer Anzahl 
entrichtet wurden (b). 


Diele blutigen Opfer misfallen uns zwar, 
als welche den Tempel zur Schlachtbank mach» 
ten; allein, es war bey den übrigen Voͤlkern 
bierinufalls eben alſo: und Die Iſraelilen ge⸗ 
brauchten gewiß alle Vorſicht und Vehutſam⸗ 
keit, damit ihre Opfer mit de: immer moͤglichen 
Reinlichkeit und Wohlauſtaͤndigkeit voilzogen 
wurden. Hiezu trug auch. ſelbjt die Lage des 
Tempels ſchon vieles bey; denn da er auf cis 
nem Berge ſtund, ſo waren da Graͤben aufge⸗ 
worfen, in welchen das Blut und andere Uns 

K 2 ſau⸗ 
(a) Cod. Middoth. 
(b) Tamio Entelechismos juge »acrilicium, 
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fauberfeiten ordentlich ablaufen konnten. © 
eigentlichen PVerrichtungen der Opferprii 
waren anders nichts, als Die Ausgießung 
Bluts, Die Anzlndung des Feuers und 
Darauflegung der Opferſtuͤcke. Ein ji 
fchlachtete, zertheifte, bereitete und kochte 

Dpfer ſelbſt. Dieß erfehen wir aus dem ( 
feße (a), und aus Der Gejchichte der Kinder 
Heli (b). Nur bey allgemeinen Opfern, Die 
das ganze Volk gefehlachtet wurden, von 
dieß Die Verrichtungen Der Opferpriefter. 


Bey diefer Beichaffenheit der Suche dAı 
wir uns nicht berppundern , wenn ung J 
mias und Ezechiel Serufalem als einen Ha 
in einem Gleichniſſe vorjtellen (c). Diefe zw 
Propheten waren Prieſter, und ſahen alſon 
wie das geopferte Fleiſch im Hafen gekocht w 
de. Darum nun ſchaͤtzten ſie alles fuͤr g 
und fuͤrtrefflich was immer zum Dienſte G 
tes und zu Erfuͤllung des Geſetzes gebrau 
wurde; über dich war auch den anſehnlichſ 
Leuten die Handarbeit gemein, fie verfertig 
ein jeder ſich felbyt, wie ich fchon gemeldet, al 
das, mus zum täglichen Reben noͤthig war. $ 
fo leſen wır, daß der König Agamemnon jı 
Laͤmmer mit eigener Hand gefthlachtet hat, | 
ren Blut zum Siegel des Bundes dienen m 
$e, welchen er mit den Trojanern errichtet bi 
te (d). Eben aiſo, da Neſtor der Minerva opf 

| 


—— 


(a) Levit. V. 11. &c. (b) 1. Reg. II. 13. (c)) 
rem, J. 13. Ezech. XXIV. 3. 4. &c, ca) liad, 
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te, wurden die Schlachtopfer von den feinen 
getödtet, in Stücke getheilet und gebraten (a). 
Homer ift mit dergfeichen Beyſpielen gan voll, 
und zwar nicht nur in Den Handlungen der Res 
ligion, fondern auch in andern Vorfallenheiten; 
um Beyſpiele, Da Achilles Die Geſandten der 

aan Haͤupter der Griechen empfungen hate 
te (b). 


. Mebrigens war alles das, was in den Ges 
(age, die Eigenfchaft und Geſtalt der Opfer ber 
teitend, beſohlen wqr, mehr dahin gerichtet, die 
Iſraeliten vom Aberalauben abzuhalten, wes⸗ 
halben die Eeremonien auch cher vermindert, als 
einige neue eingeführt worden. Die Abgdrterer 
opferten auch mit viel mehreren Ceremonien, mit 
mehreren Gattungen von Thieren, und an viel 
mehreren Orten; denn fie hatten überall Tem⸗ 
pel und Altäre, und jede Familie hatte ihre 
Hausgoͤtter, und ihre fonderheitlichen Gottes⸗ 
dienfte (c). Auf diefe Weiſe wollte Gott fein 
Volk nach und nach zur gänzlichen Abſchaffung 
der blutigen Opfer vorbereiten, indem er ihm zu 
| gleicher Zeit durch feine Propheten oft fügen 
| ließ, daß er derſelben nicht nöthig habe; daß fie 
nichts weſentliches der Neligion ausınachten, 
| und daß der ihm angenehmſte Dienst fein Lob 
I und Die "Belehrung Des Herzens fey (d). 

* K3 Daʒu⸗ 











4 (a) Odyfl.2. in fin. (b) V. Tertull. in Mare. c. 18. 
_ c) Herod.L.2.c.40.  (d) 1. Reg. XV. 22. 
fal. XLIX. 8. &c. Ifai. LXVI. 3. Jerem. VII. 

a2. & ibid. Hieron. 
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Dazumal war es eine Nothwendigkei 
die Prieſter verehlichet waren, weil das 
ſterthum mit dem Geſchlechte Aarons ve 
pfet war; aber fie enthielten ſich von 
Weibern, fo fange ihr Dienſt im Tempel 
te, und tranken dieſe Zeit über weder 9 
nod) was andere , fo bergufcht machen. 
te (a). Bey den Heiden entdecket man 
nämlichen Enthaltungen, befonders be 
Egyptiern, und ihre ‘Priefter, um nicht 
Leibe zu tragen, das von getödteten Thiere 
koͤmmt, und zur Verweſung geneiat ift, ı 
nur mit Leinzeug bekleidet / und trugen S 
von jenen Pflanzen, wovon Das Papier 
Namen ber bat. Die Prieſter der!? Iſre 
dienten im Tempel mit bloßen Fuͤßen, ihr 
der aber waren aud) von Leinenzeug. Eı 
ihnen verbothen von Wolle etwas zu trageı 
und fie zogen Diefe heiligen Kleidungen alſo 
aus, ſo batd fie ihr Rauchgeſchaͤfft ver! 
und in den Vorhof des Volkes heraus tı 
Die VPriefter und alle Leviten führten eiı 
den Patriarchen fo beliebtes Hirtenteben, i 
fie Peine andere Guͤter befaßen, als Viehhec 
ohne eigene Aecker und Feldungen, dan 
nämlich, von zeitlichen Sorgen befreyt, 
mehr den Religionsgeſchaͤfften abwarten 
ten. Dem ungeachtet waren fie jedennoch 
wenn ihnen dag, was Das Geſetz vorſchrieb 
den Volke getreulich bezahlt wurde. 3 


(a) Levit. X. 9. (b) Ezech. XLIV. 
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iewohl ihr Geſchlecht aus allen das wenigſte 
hlreich geweſen, ſo hatten ſie doch den Zehen⸗ 
n aller Fruͤchte von allen übrigen zwölf Staͤm⸗ 
en einzuſammeln; und folglich waͤr ihr An⸗ 
eil der größte. Sie hatten uͤberdieß die Erf - 

ıge aller Thiere , ohne jene zu rechnen, Die fie 
Bft hatten, und Die täglichen Opfer, wovon - 
e eben im Dienfte ftehenden Priefter unter 
iten wurden. 

Ich finde keine Beſchaͤfftigung in dem buͤr⸗ 
rlichen Leben, welche Den Prieſtern und Levi⸗ 
n unterſagt war: ſie trugen Waffen, wie an⸗ 
ere Leute; und beym Kriegsheere, fo wie bey 
len andern Gelegenheiten, bliehen fie Die Po⸗ 
mine. Denn fie bedienten fich filberner Poſau⸗ 
en, um die Seite zu verkünden, und um das 
BofE zum allgemeinen Gebethe einzuladen (a); . 
jie denn der Name des Zubiläums von dem 
)orne eines Widders herkoͤmmt, womit geblas 
a wurde, deſſen Eröffnung anzukuͤnden. Die 
lten Mönche von Egypten behielten dieſen Ges 
rauch auch noch bey, mit dem Toneder Trom⸗ 
te Das Zeichen zur Bethſtunde zu geben ıb); 
enn die Glocken find in viel fpätern Zeiten aufe 
ſekommen. 

Die Feſte der Iſraeliten waren der Sab⸗ 
ath jeder Woche; der erſte Tag jedes Mor 
naths (c), welche in unfern Ueberſetzungen Ca⸗ 
endaͤ oder Neomaͤniaͤ genennet werden; Die 

| | KA. drey 
(a) Deuter. XX. 2. Paral. XIII. 12. Num. X. Joſ. 5. 


Bell. 3. (6) Reg S. Pachom. c. ı.n. 3.9 
(c) Lev. XXI. 3. Num. XXVII. >>. BE 
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drey hoben Feyerlichkeiten zu Oftern, Pfingſten 
und Das Lauberhlittenfeit, welche zum Angeden⸗ 
en der drey größten Gnaden, die fie von Gott 
empfangen hatten, eingefeget roaren, als, des 
Ausgangs aus Egupten, der Verkündigung des 
Geſetzes, der Einführung in das verheißene ges 
lobte Land, nachdem fie durch die Wuͤſte gemuns 
dert, 100 fie fo fange Zeit nur unter Hütten 
wohnen mußten. Dieſe große Feſte dauerten 

ieben Tage, wahrſcheinlicher Weiſe zum Anges 

enken der zur allgemeinen Schöpfung ange⸗ 
wandten Woche. 5 


Das ZYahr hatte bey den Iſraeliten zwoͤlf 
Monathe, jeder Monath zu dreyßig Tagen ges 
rechnet, beyläufig fo wie die unſern. Diefe 
Drdnung findet man von den Zeiten des Now: 
ber, wie aus der Beſtimmung der Suͤndfluth 
abzunehmen; nur glaubt man, daß ee damals 
anfieng zur Herbftzeit, wenn Tag und Nacht 
gleich fd. Dem Moyfes ward befohlen (a), 
das Jahr im Fruͤhlinge, im Monat Abib, in- 
welchem das Dfterfeft einfiel, anzufangen; und 
nach Diefem werden die hbrigen gerechnet, und 
ihrer Zahl nach auch genennt. Es traf faft 
mit unfern vömifchen Monathen überein, deren 
Namen von dem alten Zahre herkommen, wel⸗ 
ches im Monath März anfieng. Alſo war der 
Detober der achte Monath, wenigftend zum. 
Theil, der neunte traf im November ein, und 
fo die übrigen. Sie rechneten ihre Monan 

na 


(a) Exod. XII. 8. 
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nach dem Monde, wenigſtens in den leßtern Zei⸗ 
im, nicht zwar nad) der Sternfunde, fondern 
| auf eine fühlbare Art, jenen Tage nad), an 
welchem von dazu beftellten Männern Dev Neu⸗ 
mond verkfündiget worden, ſo an dem auf dag 
neue Licht folgenden Tage geſchah. 

Die Feſte der Iſraeliten waren wahrhafte 
Fehyerlichkeiten, oder wirkliche Freudenfeſte. Alle 
Maͤnner waren verpflichtet, bey den drey großen 
Feyerlichkeiten, an Oſtern, Pfingſten und Lau⸗ 
berhuͤtte, in Jeruſalem ſich einzufinden: und 
auch den Weibern war es erlaubt, dahin zu kom⸗ 
men. Es war demnach eine ungemeine Menge 
Voſkes da verſammelt, und jedes kleidete ſich 
auf das beſte, und ſo gut mans vermochte. Man 
hatte das Vergnuͤgen, ſeine Verwandte und 
Freunde zu grüßen. Da wohnte man dem Ge⸗ 

e und den Opfern bey, welche jederzeit mit 
Mufiken begleitet wurden : nad) welchen in dem 
herrlichen Tempel jenes Feſt folgte, woben man 
die Schlachtopfer des Friedens verzehrte: ſelbſt 
das Geſetz fchrich es vor, Daß man fich ergößen, 
und Die feibliche mit der geiftlichen Freude vers 
einbaren joll. 

Es ift fich alfo nicht zu verwundern, daß 
man es für eine angenehme Bothſchaft gehal⸗ 
ten, Da man vernommen, das Feſt nahe herbey, 
dag man bald in dus Haus des HErrn gehen 
werde: daß man jene für gluͤcklich ſchaͤtzete, wel⸗ 
che ihr Leben im Tempel zubringen (a): wenn 

K5 man 


(c) Pial, CXXI. & LXXXIL 
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man in großen Schaaren dahin jog, und waͤhe⸗ 
send diefem Gefang und Muſik machte: und ı 
wenn man ſich im Gegentheile für unglückfelig : 
hielt, die Freyheit, dahin zu kommen, nicht zu 
haben, wie ſich David in feinem Elende fo oft 
Darüber beklagte (a). 


xx. . 
Die Faſtengeluͤbde. 


| Die Faſttage waren den Feſttagen ganz entge⸗ 
gen geſetzt. An jenen geſchah alles das, 
was ich yon ihrer Trauer bereits erzaͤhlet habe; 
denn die Faſten und die Trauer war einerley. 
Sie beſtund alſo nicht allein darinn, daß man 
viel ſpaͤter aß, ſondern in Abtoͤdtungen von 
allen Arten. Sie brachten. den ganzen Tag ' 
bis zur Nacht durch zu, ohne was zu eflen, oder - 
zu trinken: wie es noch heut zu Tage nicht nur ' 
die Juden, fondern auch Die Mahometanerthun, 
welche es von jenen, und von den alten Ehriften, 
abgenommen hatten. Sie blieben in genauen. 
Stillſchweigen, mit Aſche bedeckt, und mit Buße. ? 
gürteln umgeben ‚, und ließen alle übrige Merk ' 
maale der Betruͤbniß blicken. Die allgemeine 
Tasten ward jedesinal, gleich ven Feſttagen, durch 
die Trompete angefündet (b). Zu Jeruſalem 
verfammelte ſich alles Volk im Tempel; in ans 
dern Städten aber auf offenem Platze. Man 
| (a8 
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(a) Jef. 29. &c. vid. M.S. u 
(b) 3. Reg. XXL 12. Joe. IL 15. 16. 
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las Das Geſetz, und Die chrmürdigen Greife 
hielten Ermahnungsreden an dus Volk, ihre 
Sünden zu erkennen, und darüber Buße zu 
tun. An ſolchen Tugen ward aud) feine Hochs 
seit gehalten, ja die Raͤnner wohnten nicht ein⸗ 
mal ihren Weibern ber. " 

Das GEeſetz ſchrieb zwar nur einen einzigen 
Faſttag vor, naͤmlich den zehenten Tag des ſie⸗ 
benten Monaths, an weichem das Feſt der Ver⸗ 
ſoͤhnung war (a): aber zur Zeit des Propheten 
Zacharias zaͤhlte man deren ſchon zween ande⸗ 
re, einen im fuͤnften, und den andern im zehen⸗ 
ten Monath (b). Sie hatten auch außerordent⸗ 
liche Faſttage; einige bey allgemeinen Drang⸗ 
ſalen, wie jene Unfruchtbarkeit, wovon Soel 
Meldung thut: andere in fonderheitlichen An⸗ 
liegen; wie Die Faſten Davids war, wegen der 
Krankheit des imEhebruche erzeugten Kindes (c), 
wegen Dem Tode Abners, und bey noch mancher 
andernelegenheit, wovon in den Pſalmen Ixels 
dung geichieht Ci). Endlich faſteten fie zu Zeiten 
lediglich aus Andacht, einigeni Geiuͤbde Genuͤge 
zu leiſten. Denn die Iſraeliten waren ungemein 
Iorpfältig, ihr Geluͤbde und ihre Eidſchwuͤre zu 
erfüllen. In Anſehung der Geluͤbde ift das 
Beyſpiel des Jephta eine mehr als genugſame 
Probe.(e), und was den Eidſchwur betrifft, jo 
bat Joſua fein den Gabaoniten gemachtes Vers 
fprechen, wiewohl es auf einen offenbaren Be⸗ 

_ — trug 

(a) Levit. XVI. 29. & XXIII. 26. (b) Zach. VIII. 10. 

(cı2, Reg. Äll.16. (d)2.Reg.ill.ı5, (e;Pül, 
AXXIV. 12, 13. Jud. XI. 35. 
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thum mit zu rechnen, in welches man in %ba 
nen Fuße hinein gieng, und fünf Klaftern lang 
und breit war (b). Das Uebrige Des Tempels - 
ar fieben und eine halbe Klafter hoch. Auf dem 
Eingange war ein Oberhaus, auf welchem: ein 
dreyhig Kiaftern hoher, und Aunf Klaftern breis ' 
ter Thurm ruhete (b). Bon der Richtigkeit Dies 
fes Maaßes laſſe ich die Beurtheilung den Baus 
verjtändigen Über. .Aber jene, welchen diefer 
Tempel zu Hein duͤnket, erfuche ich, zu erwaͤgen, 
daß das Volk niemals davein Fam. Darinn 
‘waren nur die Opferpriefter, und jene Perfonen, 
Die dabey Dienjte thun mußten, zu den ausges 
ſteckten Stunden Abends und Morgens, zu Ans 
zuͤndung der Lampen, die Schaubrode, den - 
eihranch zu opfern. Der Hohepriefter allein 
durfte in das Heiligthum hinein, wo Die Arche 
des Bundes ruhete, und dieß das Jahr nur 
einmal. | 
Der ganze Tempel, das Heiligthum mit be⸗ 
griffen, war mit lauter Cedernholz getäfert, mit - 
Bildhauerarbeit gezieret, und mit goldenen ' 
Matten ganz bedeckt. Außenher war der Tempel - 
mit zwey Tafelmerfen von&edern umgeben,wels 
che zwey Stockwerke von Zimmern (c) zu zer⸗ 
fchiedenem Gebrauche ausmachten. Bor dem 
Tempel, in einem großen Hofe, war der Altar 
Der ‘Brandopfer, in der Geftalt eines Heerdes, 
fünf Klaftern lang, eben fo viele breit, und fuͤnf⸗ 
_ — ehen 
a)2. Reg. VI. 2. 3. &c. Joſ. 15. Antiqu. c. ult. de 5. 
"Re 1, p. 315 iS 2 Paral. nu. 4. & 
(c) Cænacula. .--- * 
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then Schuhe hoch. Zu diefem Altare fliegen’ 
ie Priefter auf einer Treppe ohne Stufe bins 
uf, um das Hol; und das Brandopfer zuzus 
chten. In eben dieſem Hofe waren auch jes 
en große Gefchirre von Erz, melche auf Raͤ⸗ 
een Stunden, und dasjenige, welches auf zwoͤlf 
xhſen ruhete, war eben Das, fo von der heis 
gen Schrift das aͤherne Meer genannt wird. 


Diefer Vorhof mar der Drt der Priefter, 
ſonders jener Kaum zwiſchen Dem Altare und 
m Vorhofe; Denn den Layen war erlaubt, bis 

dem Altare hervor zu treten, wenn fie die 
pfer verrichteten, um folche Darzubringen, und 
ichlachten. Auf den Staffeln des Vorho⸗ 
, dem Tempel gerade gegenüber, waren Die 
diten, welche fangen, und andere Muſik mach⸗ 
. Der Vorhof der Priefter war mit Gelaͤn⸗ 
:n eingefangen, und hatte einen andern viel 
oßern Hof vor fich, melches der gewoͤhnliche 
ab des Volkes war. Die Weiber waren 
von den Männern abgejondert, und den 
iden ward nicht weiter zu gehen erlaubt, als 
umter die bedeckten Gänge, mit Denen dieſer 
e Vorhof eingefangen war. An diefe Sins 
tießen, ſowohl zur einen, als zur andern Sei⸗ 
serfchiedene Säle, Zimmer und Vorraths⸗ 

amern zu zerichiedenem Gebrauche BR 
en 


De 








2. Paral.11.9. Sec.Hebret.7o. Interpr. Ezech. XL. 
XLII. Jof. 45. Antig. in fin. Gazophylocia. Par- 
‚phorias,Thalamia, Exhædræ. Jerem. XXX V.4. 
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Eben alldort waren die Schatzkammern für 
die geheiligten Gefchirre von Hold und Silber, 
deren Anzahl fo groß geweſen, daß man bey der 

Zuruͤckkehr von der babylonifchen Gefangen 
ſchaft noch) bis 5400 Stücke zurück brachte: 
da wurden auch aufbehalten Die heiligen Kleider, 
der Priefter: in andern jene Opfer, welche zum; 
Unterhaite der Priefter, der Leviten, der Witt⸗ 
wen und Waifen bejtimmt waren, und wieder; 
in andern Dasjenige, was einzelne Perſonen zum 
Unterpfande hergegeben (a). Denn bey den: 
Alten war dieß fehr geroöhnlich, aus den Tem 
pein Drte der Verwahrung zu machen. G 
waren da Gelegenheiten zu Wein und Del, die: 
man bey den Dpfern auszufchütten pfleate; zum: 
Salz, fo dabey jedesmal gebraucht wurde: 
“dann für die zum ewigen Dpfer des Abende: 
und Morgens auserfefene Laͤmmer (b). Dork 
murden die Schaubrode, und andere zu de, 
Dpfern gehörige Suchen gebacken, bier waren 
Kuͤchen, um das Fleiſch von den Schlachtopfern 
zu kochen; dieß war der Speiſeſaal für dil 
Dpferpriefter, jenes die Wuchftube für die 
viten, welche den Tempel Tag und Nacht bei 
wachen mußten (c); da waren die Zimmer fir 
jene Leviten, welche Die Muſik verſahen (d); 
eines war das Zimmer, wo die Nazaraͤer ei 
ihrem Geluͤbde fich feheeren ließen; ein ander‘ 





(a) 1. Esdr. I. ır. Ezech. XLIV. ı9. 2. Panl 
XXX.ıı. 2.Macch. III. v0, (b) Thalmud. Co® 
Middoth. (c) Ezech. XL. 2e, ibid. XLI. ı$ 
(d) ibia, Xi. 44: 45. | 
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o man den Zuftand Der Ausfüßigen unterſuch⸗ 
dieß wur der Saal, 100 fich der höchjte Ruth) 
in fiebenzig Gliedern verſammelte; jenes wa⸗ 
n andere dergleichen Zimmer mehr, deren eis 
ntliche Beſtimmung uns fo genau nicht bes 
nnt ift (a). So viele herrliche und wohlans 
legte Gebäude machten ohne Zweifel genugs 
men Eindruck von der Hoheit jenes Königs, 
eichen.man in dieſem gehetligten Palaſte diente. 


Taͤglich wurden vier Laͤmmer als ein Brands 
fer geichlachtet, zwey in der Frühe, und zwey 
bend3; und dieß ift eg, road man Das ewige 
;pfer nannte. Am Sabbathe und andern Ses 
em wurden die Opfer, nad) Maaßgabe des Tas 
8, vermehret, ohne Die Opfer einzelner Perſo⸗ 
en zu rechnen, weiche täglich in großer Anzahl 
richtet wurden (b). 


. Diele blutigen Opfer misfallen uns zwar, 
s welche den Tempel zur Schlachtbank much» 
n; allein, es war bey den übrigen Völkern 
erinnfalls eben alſo; und Die Iſraeluen gis 
auchten gewiß alle Borjicht und Behutſam⸗ 
it, damit ihre Opfer mit der immer möglichen 
‚einflichkeit und Wohlauſtaͤndigkeit vollzogen 
urden. Hiezu trug auch ſelbſt Die Lage des 
-empels ſchon vieles bey; denn da er auf cis 
im Berge ſtund, fo waren. va Graͤben aufge⸗ 
orfen, in welchen das Bliut und undere ins 
K 2 ſau⸗ 
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) Cod. Middoth. 
) Tamio Entelechismos juge Sacrilicium, 
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fauberkeiten ordentlich ablaufen Eonnten. Dig 
eigentlichen Verrichtungen der Opferprieiter 

wuren anders nichts, als Die Arıggiefung des 
Bluts, die Anzundung des Feuers und die 
Daranflegung der Opferſtuͤcke. Ein jeder 
fehlachtete, zertheilte, bereitete und kochte fein 
Dpfer ſelbſt. Dieß erfehen wir aus dem Ges 
feße (a), und aus Der Gejchichte Der Kinder des 
Heli (b). Nur bey allgemeinen Opfern, die für 
das ganze Volk gefehlachtet wurden, waren 
dieß die Berrichtungen der Opferprieiter. 


Bey diefer Beichaffenheit der Suche därfen 
wir ung nicht vermundern,, wenn uns Jere⸗ 
mias und Ezechiel Jeruſalem als einen Hafen 
in einem Gfeichnifle vorftellen (c). Diefe zween 
Propheten waren Prieſter, und ſahen alfo oft, 
wiedas geopferte Fleiſch im Hafen gekocht wur⸗ 
de. Darum nun ſchaͤtzten ſie alles fuͤr groß 
undfürtvefflich, was immer zum Dienſte Got⸗ 
tes und zu Erfüllung Des Gefekes gebraucht 
wurde; über dich mar auch) den anfehntichften 
Leuten Die Handarbeit gemein, fie verfertigten 
ein jeder fich ſelbſt, wie ich ſchon gemeldet, alles 
das, was zum täglichen Leben nüöthig war, Als 
fo leſen wir, daß der König Agamemnon jene 
Laͤmmer mit eigener Hand gefthlachtet hat, des 
ren Bint zum Siegel Des Bundes dienen mußs 
fe, welchen er mit den Trojanern errichtet hats 

te (d). Eben aiſo, da Neſtor der Minerva opfers 
te, 


———;——— — — — 


(2) Levit. V. 11. &c. (b)z. Reg. Il. 13. (c) Je- 
rem, 1.13. Ezech. XXIV. 3. 4 dc. ea) liad. 3 





EEE HRSG 1 
wu En — ge — nn 


xx. $. Die Relinion. 149 


te, wurden die Schlachtopfer von den feinen 
getödtet, in Stuͤcke getheilet und gebraten (a). 
Homer ift mit dergleichen Beyſpielen ganz voll, 
md zwar nicht nur in den Handlungen der Res 
ligion, fondern auch imandern Vorfallenheiten; 
um Beyſpiele, da Achilles die Geſandten der 
* Haͤupter der Griechen empfangen hat⸗ 
te (db). 


ti. Uebrigens mar. Alles das, was in den Ge⸗ 
(age, die Eigenſchaft und Geſtalt der Opfer be 
ireffend, bejohlen wqr, mehr dahin gerichtet, Die 
Iſraeliten vom Aherglauben abzuhalten, wes⸗ 
halben die Ceremonien auch eher vermindert, als 
einige neue eingefuͤhrt worden. Die Abgoͤtterer 
opferten auch mit viel mehreren Ceremonien, mit 
mehreren Gattungen von Thieren, und an viel 
mehreren Orten; denn ſie hatten uͤberall Tem⸗ 
pel und Altaͤre, und jede Familie hatte ihre 
Hausgoͤtter, und ihre ſonderheitlichen Gottes⸗ 
dienſte (c). Auf dieſe Weiſe wollte Gott fein 
Volk nach und nach zur gaͤnzlichen Abſchaffung 
der biutigen Opfer vorbereiten, indem er ihm zu 
gleicher Zeit durch feine Propheten oft fügen 
ließ, daß er derſelben nicht nöthig habe; daß fie 
nichts woefentliches der Neligion ausmachten 
und daß der ihm angenehmite Dienſt fein Lob 
und die Belehrung Des Herzens fey (d). 
K3 Daʒu⸗ 
(a) Odyfl. 2. in fin. (b) V. Tertull. in Mare. c. 18. 
(c) Herod.L.2.c.40. ((0) 1. Reg. XV. 22. 


Pfal. XLIX. 8. &c. Iſai. LXVL 3. Jerem. VIL. 
a2. & ibid. Hieron. 
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Dazumal war es eine Nothwendigkeit, daß 
die Prieſter verehlichet waren, weil das Prie⸗ 
ſterthum mit dem Geſchlechte Aarons verknuͤ⸗ 
pfet war; aber fie enthielten ſich von ihren. 
Weibern, ſo fange ihr Dienft im Tempel währe 
te, und tranken dieſe Zeit über weder Wein, 
noch was anders , fo bergufcht machen konn⸗ 
te (a). Bey den Heiden entdecket mar Pieig 
nämlichen Enthaltungen, befonders bey den 
Egyptiern, und ihre Priefter, um nichtd am 
Leibe zu tragen, das von getoͤdteten Thieven HA 
koͤmmt, und zur Verweſung geneiat ift, warch 
nur mit Leinzeug bekleidet / und trugen Schuhe 
von jenen Pflanzen, wovon das Papier feinen 
Namen ber hat. Die Priefter: der: Iſraeliten 
dienten im Tempel mit bloßen Fuͤßen, ihre Klei⸗ 
der aber waren auch von Reinenjeug. Es war 
ihnen verbothen von Wolle etwas zu tragen (c}5 
und fie zogen Diefe heiligen Kfeidungen alſogleich 
aus, ſo bald fie ihr Rauchgeſchaͤfft verliehen, 
und in den Vorhof des Volkes heraus traten. 
Die Priefter und alle Leviten führten ein-bey 
den Patriarchen fo beliebtes Hirtenleben, indem 
fie keine andere Guͤter befaßen, als Viehheerden, 
ohne eigene Aecker und Feldungen, Damit fie 
nämlich, von zeitlichen Sorgen befreyt, defto 
mehr den Refigionsgefthäfften abwarten koͤnn⸗ 
ten. Dem ungeachtet waren fie jedennoch reich, 
wenn ihnen das, was Das Gefeß vorfchrieb, von 
dem Volke getreulich bezahlt wurde. Wenn, 

| - wie 





(a) Levit. X. 9. (b) Ezech, XLIV. 17. 
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wiewohl ihr Geſchlecht aus allen das wenigſte 
ahlreich geweien, jo hatten fic Doch Den Zehen⸗ 
den aller Fruͤchte von allen übrigen zwölf Staͤm⸗ 
men einzufammeln; und folglich wär ihr Ans 
theil der größte. Sie hatten uͤberdieß die Erfl- - 
linge aller Thiere, ohne jene zu rechnen, Die fie 
ſelbſt Hatten, und die täglichen Opfer, wovon - 
die eben im Dienfte ftehenden Priejter unter 
haften wurden. 

Ich finde Feine Befchäfftigung in dem buͤr⸗ 


gerlichen Leben, welche Den Prieſtern und Levi⸗ 


ten unterfagt war: fie trugen Waffen, wie ans 
dere Leute; und beym Kricgeheere, ſo wie bey 
allen andern Gelegenheiten, bließen fie die Pos 
faune. Denn fie bedienten fich filberner Poſau⸗ 
nen, um die Feſte zu verfünden, und um das 
Volk zum allgemeinen Gebethe einzuladen (a); . 
wie denn der Name des Zubiliums von dem 
— eines Widders herkoͤmmt, womit gebla⸗ 
en wurde, deſſen Eröffnung anzukuͤnden. Die 
alten Mönche von Egypten behielten dieſen Ges 
brauch auch noch bey, mit dem Toneder Trom⸗ 
pete das Zeichen zur Bethſtunde zu acben ıb); 
denn die Glocken find in viel fpätern Zeiten aufe 
gekommen. 

Die Tefte der Ziraeliten waren der Sab⸗ 
bath jeder Woche; der erſte Tag jedes Mops 
naths (c), welche in unfern Ueberſetzungen Ca⸗ 
lendaͤ oder Neomaͤniaͤ genennet werden ; Die 
84 drey 


(a) Deuter. XX. 2. Paral. XIII. 12. Num. X. Joſ. 5. 
Bell. 3. (b) Reg. S. Pachom. ce. ı. n. 3. 9° 
(c) Lev. XXI, 3. Num, XXVIll. >3. BE 
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drey hohen Seyerlichkeiten zu Oftern, Pfingften 
und Das Rauberhüttenfeft, welche zum Angeden⸗ 
Ten der drey größten Gnaden, Die fie von Gott 
empfangen hatten, eingefeßet waren, als, des 
Ausgangs aus Egupten, der Verkündigung des 
Geſetzes, der Einführung in das verheißene ges 
lobte Land, nachdem fie durch die Wuͤſte gewan⸗ 
Dert, wo fie fo lange Zeit nur unter Hütten 
wohnen mußten. Diele große Feſte dauerten 

icben Tage, wahrfcheinlicher Weiſe zum Ange⸗ 

enken der zur allgemeinen Schöpfung ange⸗ 
wandten Woche. 

Das Zahr hatte bey den Zfraeliten zwoͤlf 
Monathe, jeder Monath zu dreyßig Tagen ge 
rechnet, beyläufig fo wie die unjern. Diefe 
Drdnung findet man von den Zeiten Des Now . 
ber, wie aus der Beſtimmung der Suͤndfluth 
abzunehmen; nur glaubt man, daß es Damals 
anfieng zur Herbfizeit, wenn Tag und Nacht 
gleich find. Dem Moyfes ward befohlen (a), 
das Jahr im Frühlinge, im Monat Abib, in- 
welchem das Dfterfeft einfiel, anzufangen; und 
nach dieſem werden Die uͤbrigen gerechnet, und 
ihrer Zahl nach auch genennt. Es traf faft 
mit unfern römifchen Monathen Überein, Deren 
Namen von dem alten Jahre herkommen, wel⸗ 
ches im Monat) März anfieng. Alſo war der 
Detober der achte Monath, menigftens zum 
Theil, der neunte traf im November ein, und 
fo die übrigen. ie rechneten ihre Monarhe 

na 





(a) Exod. XII. 8. 
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nach dem Monde, wenigſtens in den leßtern Zei⸗ 
im, nicht zwar nach der Sternkunde, fondern 
auf eine fühlbare Art, jenem Tage nach, an 
welchem von dazu beftellten Männern dev Neu⸗ 
mond verfündiget worden, fo an dem auf das 
neue Licht folgenden Tage geſchah. 

Die Fefte der Ziraeliten waren wahrhafte 
Feyerlichkeiten, oder wirkliche Sreudenfefte. Alle 
Männer waren verpflichtet, bey den drey großen 
Seyerlichkeiten, an Oſtern, Pfingften und Lau⸗ 
berhütte, in Jeruſalem fich einzufinden : und 
auch den Weibern war es erlaubt, dahin zu kom⸗ 
men. Es war demnad) eine ungemeine Menge 
Volkes da verfammelt, und jedes Eleidere ſich 
auf Das befte, und fo gut mans vermochte. Man 
harte das Vergnuͤgen, feine Verwandte und 
Dreunde zu grüßen. Da wohnte man dem Ges 

the und den Opfern bey, welche jederzeit mit 
Mufiken begleitet wurden : nach welchen in dem 
herrlichen Tempel jenes Feſt folgte, woben man 
die Schlachtopfer Des Friedens verzehrte: felbft 
das Geſetz ſchrieb es vor, daß man fich ergögen, 
und Die leibliche mit der geiftlichen Freude vers 
einbaren fol. - | 

Es ift fich alfo nicht zu vermundern, daß 
man es für eine angenehme Bothſchaft gehal⸗ 


: ten, da man vernommen, Das Feft nahe herbey, 


dag man bald in das Haus des Herrn gehen 
werde: Daß man jene für glücklich fchäßete, wel⸗ 
che ihr Leben im Tempel zubringen (a): wenn 

85 man 


(©) Pal, CXXI. & LXXXIL, 
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man in geoßen Schaaren dahin jog,und waͤh⸗ 
rend dieſem Gefang und Muſik machte: und 
wenn man fich im Gegentheife für ungluͤckſelig 
hielt, die Freyheit, dahin zu Fommen, nicht zu 
haben, wie fi David in feinem Elende fo off 
darüber beklagte (a). | 
— — 
XXI. G. 

Die Faſtengeluͤbde. 
| Die Faſttage waren den Feſttagen ganz entge⸗ 
gen geſetzt. An jenen geſchah alles das, 
was ich von ihrer Trauer bereits erzaͤhlet habe; 
denn die Faſten und die Trauer war einerley. 
Sie beſtund alſo nicht allein darinn, daß man 
viel ſpaͤter aß, ſondern in Abtoͤdtungen von 
allen Arten. Sie brachten den ganzen Tag 
bis zur Nacht durch zu, ohne was zu eſſen, oder 
zu trinken: wie es noch heut zu Tage nicht nur 
die Juden, ſondern auch die Mahometaner thun, 
welche es von jenen, und von den. alten Chriſten 
abgenommen hatten. Gie blieben in genauen 
Sutillſchweigen, mit Afche bedeckt, und mit Buße. : 
gürteln umgeben , und ließen alle übrige Merk⸗ 
maale der Betruͤbniß bficken. Die allgemeine 
Taten ward jedesmal, gleich ven Feſttagen, durch 
die Trompete angekuͤndet (6). Zu Jeruſalem 
verſammelte ſich alles Volk im Tempel; in ans 

dern Städten aber auf offenem Platze. Man 

| las 
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18 Das Geſetz, und die chrmürdigen Greiſe 
ielten Ermahnungsreden an das Volk, ihre 
Zuͤnden zu erkennen, und darüber Buße zu 
un. An ſolchen Tagen ward aud) feine Hochs 
it gehalten, ja die Peaͤnner wohnten nicht eins 
we ihren Werben ben. — 

Das Geſetz ſchrieb zwar nur einen einzigen 
aſttag vor, naͤmlich den zehenten Tag des Jies 
enten Monaths, an weichem das Feſt der Ver⸗ 
zhnung war (a): aber zur Zeit des Propheten 
acharias zähfte man deren fchon zween andes 
‚einen im fünften, und den andern im schens 
a Monath (b). Sie hutten auch außerordents 
he Faſttage; einige ben allgemeinen Drung> 
ven, wie jene Unfruchtbarzeit, wovon Joel 
Reldung thut: andere in fonderheitlichen An⸗ 
egen; wie die Faſten Davids war, wegen der 
drankheit des im Ehebruche erzeugten Kindes (c), 
vegen dem Tode Abners, und bey noch) mancher 
ndern Gelegenheit, wovon in den Pſalmen Tele 
ung geſchieht Ci). Endlich faſteten fie zu Zeiten 
Diglich aus Andacht, einigeni Geiuͤbde Genuͤge 
u leiſten. Denn die Iſraeliten voaren ungemein 
orgfaͤltig, ihr Geluͤbde und ihre Eidſchwuͤre zu 
rfuͤllen. In Anſehung der Geluͤbde iſt das 
ßBeyſpiel des Jephta eine mehr als genugſame 
Probe (e), und was den Eidſchwur betrifft, fo 
at Joſua fein den Gabaoniten gemachtes Ver⸗ 
prechen, wiewohl es auf einen offenbaren Be⸗ 

— trug 
a)Levit. AVI 2. & XXIII. 26. (b) Zach. VIII. 10. 


(cı2. Reg. 16. (d)2.Reg.lll.ı5, (e;Pial, 
AXXIV. 12, 12. Jud. X], 35. 
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trug gegrlindet war, doc) heilig gehalten; weil 
er ihnen im Namen des Allerhöchften geſchwo⸗ 
ren hatte (a). Gaul wollte feinen Sohn toͤd⸗ 
ten laſſen, weil er das Geboth, woruͤber fein Bas 
ter einen Eid that, Übertreten, ungeachtet Is⸗ 
nathas nur aus Unwiſſenheit gefündiget hats 
te (6); und hievon koͤnnte man noch mehrere 
Beyſpiele finden. Ihre mit einem Eide befräfs. 
tigten Worte hielten fie unnerbrüchlich, und ges 
fiatseten ſich Feine Freyheit, fie anders auszus 
legen. — 
Es war ein Neligionsgefchäfft, im Namen 
Des Allerhöchften zu ſchwoͤren; weil ſich die 
Iſraeliten durch eben dieſen Eid von jenen uns 
ter ieden, weiche in dem Namen ihrer falfchen 
- Götter ſchwuren. Dieß ift von den rechtmäßis 
gen und nothwendigen Eidſchwuͤren zu verftes 
ben, wie jene, roelche vor der Obrigkeit pflegen 
abgelegt zu werden (c). 

Ihre Gelübde beftunden insgemein darinn, 
daß ſie einen Theil ihrer Guͤter Gott opferten, 
welche entweder zumOpfern, oder zur Aufbewah⸗ 
rung beſtimmt waren (d). Von daher kamen je⸗ 
ne ungemein große Schaͤtze des Tempels Salo⸗ 
mons (e), welche außer den Opfern Davids, 
auch jene des Samuels, des Sauls, des Abs 
ners und des Joabs enthielten, und faft nichte 
anders, als den Feinden abgenommene Beute 
war. Die Heyden brachten eben dergleichen 
Ä HOpfer 
(a) Joſ. IX. 19. (CC) 1. Ren: XXIV. 27. (c) Deuter. 

VI. 13. & X. 20. Pſ. LXII. 12. (d) Levi. XXVII. 
Ce) 2. Paral, XVI. 28. 
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Opfer in die Tempel ihrer falſchen Goͤtter, ſo⸗ 
wohl nach erfochtenem Siege, als auch bey an⸗ 
dern Gelegenheiten. Ich will davon kein an⸗ 
ders Beyſpiel anfuͤhren, als den Tempel zu 
Delphis, und die Reichthuͤmer, welche Croͤ⸗ 
ſus dahin geſandt hat, um guͤnſtige Orakel⸗ 
ſpruͤche zu erhalten (a). 

Die lich Gelubde waren jene der 


Nazarener (b), roelche ſich verbanden, eine ges 


wifle Zeitlang weder Wein, noch ein anders ſtar⸗ 
kes Getraͤnke zu trinken, das beraufcht machen 
konnte; die Haare nicht abzufchneiden, und fich 
forgfältig vor allen gefeßtwidrigen Unreinigkei⸗ 
ten zu hüten, vorzüglich ſich Den todten Körpern 
nicht zu nähern. Die Lebensart der Rechabi⸗ 
ten fcheint jene Gattungen von Geluͤbden zum 
Grunde gehabt zu haben. Der Urheber diefer 
Lebensart war Sonadab, ein Sohn Rechabs, 
welcher zur Zeit Jehu, Könige von Iſrael, und 
des Propheten Eliſaͤus lebte (c). Er verboth ſei⸗ 
nen Kindern Wein zu trinken, Haͤuſer zu bauen, 
Aecker zu beſaͤen, Felder zu beſitzen, und Wein⸗ 
berge zu pflanzen. Sie wohnten derowegen nur 
unter Zelten, beſchaͤfftigten ſich, allem Anſehen 
nach, gleich den Leviten, mit der Viehzucht, und 
ahmten das Hirtenleben der Patriarchen voll⸗ 
kommen nach, waren alle verehlichet, und beob⸗ 
achteten dieſe Lebensart in ihrer Familie wenig⸗ 
ſtens durch 180 Jahre unveraͤndert: denn es iſt 
unbekannt, wie es nach der babyloniſchen Gefan⸗ 
genſchaft mit ihnen gieng. XXII.F. 

a) Herod. L. ı. (b)Num. VI. (c) 4. Reg. X. 
( * Jerem. KXXV. 6. (0) 4. Rep 
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Die Propheten. 

Eine andere und viel wichtigere Gattung von 
geiſtlichen Perſonen waren die Propheten. 
Von der Zeit Samuels her gab es deren eine 
große Anzahl, wovon jene Schaar derſelben 
Zeugſchaft giebt, welche dem Saul begegnet, 
und die unter dem Klange der Muſik geweißa⸗ 
get, Da ſie vom Geiſte Gottes bewegt waren (a). 
Dieſes erhellet auch aus jener Schaar, welche 
in Gegenwart Samuels weißagte (b), und wel⸗ 
che allem Anſehen nach deſſen ˖Lehrjuͤnger was 
ren. Bey allem dem ſcheint doch nicht, daß es 
jemals mehr Propheten gab, als nach dem Elias 
und Eliſaͤus, bis zur babyloniſchen Gefangen⸗ 
ſchaft. Sie lebten von der Welt abgeſondert, 
und ſowohl an Kleidung als Lebensart von der⸗ 
ſelben unterſchieden; ſie wohnten auf den Ber⸗ 
gen, wie Elias und Eliſaͤus auf den Bergen 
Karmel und Galgala lebten. Jenes reiche 
Weib, welche den Eliſaͤus beherbergte, als er 
nach Sunam reiſete, ließ ihm, wie ſchon ge⸗ 
meldet, eine Kammer bauen, und einrichten, 
worinn er ſo einſam lebte, daß er auch mit ſei⸗ 
ner Hauswirthinn nur durch ſeinen Diener 
Giezi redete (ec): und als dieß Weib Fam, ihn 
zu bitten, ihren verftorbenen Sohn zum Leben 
.. zu ernoecken, wollte fie Giezi verhindern, die 
. Füße des Propheten zu berühren (d). Als 
— | Naa⸗ 
a) 1. Reg. X. 8. (b)ibid. XIX, 2o. (c) 4. Reg. IV. 
Zr s —E 27. 4Bes. IV 
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Naaman, Feldherr fiber die furifchen Kriegss 
beere, ankam, um von dem Ausfüge gereiniget 
u werden, ließ er ihm feinen Willen Durch ans 
dere wiſſen, ohne ſich ihm felbften zu zeigen (a). 
Zwey andere Wunderwerke diefes Propheten 
zeigen an, daß ſeine Lehrjuͤnger in einer Gemein⸗ 
ſchaft beyſammen febten; jenes naͤmlich, da er 
den gekochten Kraͤutern die Bitterkeit nahm; 
und jenes vom Gerſtenbrode, das er vermehr⸗ 
te (6): und hieraus kann zugleich abgenom⸗ 
men werden, wie gering ihre Nahrung war. 
Es waren an die hundert Propheten, die in ei⸗ 
ner ſolchen Gemeinſchaft berſammen lebten. 
Sie beſchaͤfftigten ſich mit ihrer Handarbeit. 
Denn, da ihre Wohnungen allzu enge waren, 
haben ſie ihnen zum Bauen Holz gehauen; und 
ſie waren ſo arm, daß einer unter ihnen eine 
Ayt entlehnen muͤſſen. Ueber dieß zeiget das 
Beyſpiel vom Habakuk, der von einem Engel 
entführet ward, um dem Daniel jenes Mittag⸗ 
mahl zu bringen, welches er feinen Schnittern 
zugerichtet hatte, was die Propheten für ein ges 
meines und arbeitſamesLeben geführet habentc). 
Ihr Kleid warein Sack, oder ein Bußrock, 
das ift, ein Trauerkleid, zum Zeichen, daß fte 
für die Sünden des gungen Volkes in beitän- 
Diger Rufe leben. Alſo wird gefagt, um den 
Elias zu fehildern: Fin Mann mit Haaren bes 
kleidet, der einen federnen Gürtel um den Leib 
j hut. 











(a) 4. Re. V. 10. (b) 4. Reg. XLIII 38. 
(ce) Dan. XIV. 32. 5 3 
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bat (a). Desgleichen, da Gott dem Eſaias ſich 
zu entkleiden befiehlt (b), gebiethet er ihm, feinen 
Sack von feinen Lenden abzulegen. Jene zween 
große Propheten , deren in der heimlichen Dfs 
fenbarung Meldung gefchieht, werden in S 
cken gekleidet vorgeftellt (c). 

Bey allem dein waren die Propheten, zum 
wenigften einige, verehlichet (d): und eben jene 
Wittwe, welcher Elias Das Del vermehrte, war 
eine Wittwe eines ‘Propheten. Ja es feheint, 

daß auch ihre Kinder Dem ‘Berufe ihres Vaters 
‚folgten; denn die Propheten felbft werden gar 
oft Kinder der Propheten genannt. Dieferwes 
gen fügte Amos: Ich bin Fein Prophet, noch 
ein Sohn eines Propheten; fondern ledig» 
lich ein Hirt (e): um anzuzeigen, daß er mit 
der Weißagung fein Gewerbe treibe; fons 
dern’ Dazu einen außerordentlichen ‘Beruf habe. 
Denn wenn fich Gott fehon folcher Leute bediens 
te, die ein prophetenmäßiges Leben führten, feis 
nen Willen befannt zu machen; fo bat er fich 
jedoch fü fehr nicht daran gebunden, daß ernicht 
auch Durch andere denſelben offenbarte. 

Unterdefien hielt man insgemein nur jene 

für Propheten, welche derfelben Lebensart bes 
obachteten; weshalben denn auch die Bücher 
Davids, Salomons und Daniels nicht unter 
die propßetifchen Bücher gerechnet werden, weif 
die zween erften Könige geweſen, Die in Woe | 
even, 
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. Reg. II. 8. (b)Ia.XX.2. (c) Apoc. XL 3. 
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eben, Glanz und Herrlichkeit Icbten, letzterer 
aber ein Hofmann war, welcher ebenmäßig am 
Hofe und unter vielem Volke fein Leben zuges 
bracht hatte. 

Diefe heiligen Leute, Die Propheten waren 
es, welche, nach den Patriarchen, die reinfte 
Erblehre der Religion erhalten und beobachtet 
hatten. Ihr Geſchaͤfft war anders nichts, ale 
die Betrachtung des Geſetzes Gottes, Tag und 
Nacht dem Gebethe vielmal:obliegen, und jich 
in allen Tugenden zu üben. Sie unterwieſen 
ihre Schüler, entdeckten ihnen den veroorgenen 
Gert und den wahren Verſtand Des Geſetzes, 
weicher den Zuſtand der ſowohl Itreitenden, als 
fiegenden Kirche, unter zwar fuͤhlbaren, aber 
nicht einleuchtenden Sleichniffen, nach der Zins 
Funft Des Meßias betraf. Sie unterrichteten 
auc) das Volk, welches jich an den Sabbathen, 
oder an andern Feſten bey ihnen verfammelteia). 
Sie beitraften an deinfelben die Stinden, und 
ermahnten es, Buße Darüber zu wirken; fie 
kuͤndigten ihnen vielmal zum voraus an, was 
ihnen begegnen werde. Dieſe Freyheit, Die vers 
druͤßlichſten Wahrheiten auch) felbft den Köniz 
gen zu fagen, machte fie verhaßt, und yat mans 
hen das Leben gekoſtet. 

Indeſſen fanden fich aber auch viele Betruͤ⸗ 
ger darunter ein, welche ſich äußerlich als wahre 
Propheten anſtellten, in Bußſaͤcken gekleidet 
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giengen, wie fie, mit ihnen gleiche Sprache führs 
- ten, indem fie ſagten, aud) fie wären vom Geis 
ſte Gottes befeelt (a) : aber fie nahmen fich ſehr 
in Acht, andere Weißagungen zu thun, als Die 
dem Volke und den Fürften angenehm: waren, 
Auch die falſchen Goͤtter hatten ihre Propheten, 
wie aus jenen 850 zu erfehen, welche Elias ges. 
tödtet hat bb). Dergleichen waren auch De 
den Griechen die Wahrfager, Manteis genannt, 
wie zu den Heldenzeiten Kalkas und Tireſias 
geweſen. Dergleichen waren ferner jene, wel⸗ 
he Die Draketiprüche fügten, oder Dafür ausgas 
ben, und auch die Poeten, welche ſagten, Daß fie 
von den Göttern befebt wären. Denn fic fags 
ten Dieß nicht als Poeten, fondern wollten, ar 
man es glaubte: und inder That find auch diefe 
falfchen Propheten, entweder durch Wirkung 
Des Teufels, oder Durch andere Kunftgriffe, zus 
weilen ganz außer fic) geratben, und haben für 
dann auf eine außerordentliche Weiſe eben das⸗ 
jenige, was in die Sinne fällt, fo nachzuahmen 
gewußt, wie es der göttliche Geift den wahr 
ren Propheten einzugeben pflegte. Die Nei⸗ 
gung war nun bey den in der Tugend ſchwa⸗ 
chen Iſraeliten fehr groß, dergleichen Wahrs 
fager und falfche Orakel um Rath zu fragen : 
und dieß war eben einer jener Zrveige der Abs 
götterey, an welchen fie während der ganzen 
Zeit hiengen, wovon wir nun reden werden. 


XXI $. 
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‚iefer ng zur Abgötteren koͤmmt ung in 
den Sitten der Sfraeliten ungemein fremd, 

) Gber die Maaße abgefchmacft vor: wor⸗ 
; auch viele den Schluß ziehen, Daß dieß ein 
:ungefchicktes und gewaltthaͤtiges Volk muͤſſe 
vefen ſeyn. Wir haben Feine Abgoͤtterer um 
„wir hören nur erzählen, Daß deren in In⸗ 
3 und andern weit entfernten Ländern, noch 
jetroffen werden; alle übrige Voͤlker aber, 
uns umgeben, ale Keser, Juden, Mahome⸗ 
er, verfündigen nur einen einzigen allmaͤchti⸗ 
Bott ; der ſchwache Verſtand eines Wei⸗ 
, Die ungelehrteiten Bauern, ſehen Diefe 
ıhrheit deutlich ein: aus dieſem Denn zieht 
n die Folge, daß jene Keute, welche mehr 
tter glaubten, die Stuͤcke von Hol und 
ein anbetheten, Die duͤmmſten und wildeſten 
nichen fen mußten. Indeſſen koͤnnen wir 
h die Roͤmer, die Griechen, Die Egyptier, Die 
wier und andere Völker de3 Alterthums, 
yt als Dumme Köpfeund wilde Leute berrachs 
‚indem wir eben diefen alle Fünfte und Wiſ⸗ 
ichaften eben ſowohl, als Lebensart und Hoͤf⸗ 
keit zu verdanken haben. Es iji zwar gewiß, 
} unter dDiefen Voͤlkern die Abgoͤtterey gung 
ingefchränft geberrichet hat; aber es if 
h fo gewiß, daß eben Diefe alten Völker im 
igen die gefchickteften und höflichften Leute 
oeſen find, Dieſemnach muͤſſen wir uns bier 
& 2 yn 
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ſchon noch etwas laͤnger aufhalten, und den 
Grund dieſes Unheils genauer unterfuchen. 
. Dermenfchliche Verſtand iſt feit dem Suͤn⸗ 
denfalle dergeſtalt verduntelt, daß, wenn er im 
Stande feiner verderbten Natur verharret, Er 
ie mit einem einzigen geiftlichen Gegenſtande 
befchäfftigen wird: er denket nur an Eörperliche 
und fühlbare Dinge, und hält alles dasjenige 
fürnichts, was nicht in die Sinne fällt: nichte 
duͤnkt solchen Leuten wahrhaft und roefentlich zu 
feyn, als das, was ihre verderbte Sinne, Der 
Geſchmack und die Beratung fühlen koͤunen. 
‚ Wir erfehen dieß nur gar zu oft, theils an den 
Kindern, theils an jenen Leuten, welche ihren 
Leidenſchaften freyen Lauflaflen: nur jene Dihs 
ge heißen bey ihnen etwas, welche in Die Sinne 
und in Die Augen fallen, alles übrige ift ihnen 
leerer Dunſt. Indeſſen find Doch dieje Leute. 
in der wahren Religion, in der Erkenntniß Got⸗ 
tes, der Lnfterblichkeit der Seele und eines zus 
Fünftigen Lebens, erzogen woorden. Was folls 
ten nun wohl jene alten Heyden gedacht haben, 
die von diefen Wahrheiten niemal reden börs 
ten? und unter welchen fich auch Die weiſeſten 
Männer nie was anders, als fühlbare und Eürs 
perliche Gegenſtaͤnde vorftelen Eonnten? Man 
mag den Homer, jenen großen Theologen und 
Propheten der Griechen, nod) fo aufmerkſam 
Durchlejen, man wird gleichwohl nicht ein Wort 
darinn antıgffen, woraus abzunehmen waͤre, 
daß er am geiftliche und Eörperliche Dinge 
gedarht habe. Ä 
Auch, 
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Auch alle ihre Weisheit war nur damit bes 
häfftiget, was den Leib und die Sinne betrifft. 
Die Leibesübungen und die ganze Runft der 
zymnaſiſten, woraus fie fo viel Weſens mach⸗ 
n, und womit ſie c8 aufs hoͤchſte getrieben, 
atte Feinen andern Endzweck, als die Geſund⸗ 
eit, Die Staͤrke, die Geſchicklichkeit und Schoͤn⸗ 
eit des Leibes zu erlangen, oder zu vermehren. 
die Maler⸗ Bildhauer⸗ und Baukunſt vergnuͤ⸗ 
en das Aug; und eben hierinn brachten fie es 
» weit, Daß ihre Häufer, Städte und Landge⸗ 
äude Die angenehmite Augenmeide waren: wie 
an es aus der Beſchreibung des Pauſanias 
jehen Eimn. In der Muſik thaten fie ſich 
yenmäßig fehr hervor: und wiewohl die Poe⸗ 
e weiter als die Sinne zu gehen fcheint, fü hält 
e ſich Doch lediglich in der Einbildungsfraft 
uf, Die mit den Sinnen einerley Gegenitände 
nd einerley Wirkung hat. | 

Ihre Geſetze und ihre auch aͤlteſten Sitten: 
geln waren alle auf jinnliche Dinge gerichtet, 

nich: Daß die Erde wohl gebauet wurde: daß 
der Privatınann etwas hatte, bequem zu les 
en; daß die Männer gefunde und fruchtbare 
Beibsperfonen ehlichten: Daß dic Kinder gute 
nd gefchickte Körper befümen, befonders zum 
riege: daß jedermann in Sicherheit leben, 
aß ihm weder ein Ausländer, noch ein böfer 
zuͤrger ſchaden koͤnnte. Sie waren auf den 
dutzen der Seele ſo wenig bedacht, daß ſie kein 
zedenken trugen, denſelben zu ſchaden, wenn fie 
adurch dem Leibe einigen Svorthei zu verſchaſ 
3 82 
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fen mußten. Es war ‚offenbar wider Die | 
barkeit, daß junge Leute vor jedermann nac 
erfchienen, um fich in ihren Künften zu uͤ 
aber diefes wurde für nichts geachtet; Den 
Lacedämon machtens auch die Mägdehen ı 
.. &8 war zwar eine gefährliche Sache 7 füı 
die Bildfäuten, als Gemälde von gan, na 
den und Argerlichften Vorftellungen oͤffen 
auszufeßen, und Die Gefahr war fonderba 
"junge Künftler groß, welche nach der Natu 
beiteten : allein das achtete man nicht, wı 
die Augen vergnügte. Man weis aber < 
bis zu welchem Sradeder Gottloſigkeit diet 
chen durdy dieſe verderblichen Wege gerc 
(nd; denn die größten Unlauterkeiten w 
ey ihnen nicht nur fehr üblich ,. fondern - 
gar in Ehren. Durch die Muſik und P 
murde eben jenes Laſter nicht nur unterha 
fondern zugleich auch Eiferfucht und tödtı 
Haß zwiſchen den Poeten, den Schaufpi 
und Zufehern erreget, und nicht felten wi 
die Leute mitempfindlichen Berläumdunger 
Spott angefülle. Darüber nun bekuͤm 
fi) niemand, wenn nur die Lieder und Se 
ſpiele ſchoͤn und kuͤnſtlich geweſen find. 
Mit ihrer Religion war es um kein « 
befier. Sie beftund in nichts, als finnliche: 
vemonien: fie mar den guten Sitten ſchaͤl 
anſtatt ihnen nüßlich zu feyn; und die ı 
Arſache alles diefes Unheiles war, wei 
Menfd) (fer felbft, und feiner geiftlichen 
tur ganz Vergefien hatte. -. Es ward bey 
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I Völkern .eine beftändige Erblehre beybehalten, 
daß es eine Natur gebe, welche weit vortreffli⸗ 
cher ſey, als der Menſch, und weiche fübig iſt, 
ihm Gutes und Böfes zu thun. Da fienun 
‚| nichts als körperliche Dinge erkannten , legten 
| fie aud) diefe Natur, das ift, dev Gottheit, eis 
: nen Körper bey, und Fofgtich ließen jie mehrere! 
| Götter zu, Damit jeder Theil dev Natur, jedes. 
Volk, jede Stadt und jede Familie die eigenen 
ı Götter hätte. Sie ftellten fich dieſelben als uns 
‚1 fterbliche Menfchen vor, und um fie glücklich zu 
machen, eigneten fie ihnen alle, auch Die ſchaͤnd⸗ 
lichſten Wohllüfte und Sinnlichkeiten zu, ohne 
weiche fie fich Feine Gluͤckſeligkeit vorzuftellen 
wußten; eben Diefes diente ihnen nachmals, 
durch das Benfpiel ihrer Goͤtter, ihre eigenen 
ungezaͤumten Leidenfchaften zu entfchufdigen. 
Es war ihnen nicht genug, fich Gottheiten im 
Himmel, oderauf Erden einzubilden, man muß⸗ 
te fie auch fehen und fühlen koͤnnen: dieſerwe⸗ 
gen ehrten fie die Goͤtzenbilder wie die Götter 
ſelbſt, und glaubten, daß fie denfelben einverfeibt 
wären. Diefe Bildfäulen ehrten fie um fo 
mehr, wie fÜhöner, oder wie älter folche waren, 
oder wenn fie fonft eine Merkwuͤrdigkeit an fich 
hatten (a). 
Der Gorttesdienft kam mit ihrem Glauben 
überein. Diefer hatte zwo Leidenfchaften zum 
Zwecke, Die Liebe zur Wohlluſt, und die Furcht 
- dor dem leiblichen Uebel. Ihre Dpfer waren 
W L84 jeder⸗ 


(a) Sap. XIII. 10. XIV. 27. 
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jederzeit mit Saftmahlen, mit Mufit und Taͤn⸗ 
zen begleitet. Die Luſt⸗ und Trauerfpiele nah⸗ 
men bey den Luftbarkeiten der Weinleſe, zu Eh⸗ 
ven Des Bacchus, ihren Anfang; Die olympi⸗ 
ſchen Spiele, und jine andern berühmten Käms 
pfe, bielt man nur den Göttern zur Ehre (a); 
endlich waren alle Schaufpiele der Griechen 
Handlungen der Religion, und einem der uns 
verichämteiten Schaufpiele des Ariſtophans 
beywohnen, war ihrer Gemohnbeit nad) eine 
Andacht. Ihre wichtigſten Gefchäffte waren’ 
auch bey Sriedenszeiten nichts anders, ale Die 
. olympischen Kämpfe und andere Spiele; ja 
fogar bey Kriegszeiten waren fie Darauf ſehr 
bejürgt, .und ließen ſich Dafür oft mehr, als 
ſelbſt des Krieges wegen Eoften (b). - 
Ihre Religion mar alſo nichts weniger als 
eine Lehre der Sitten, wie es die wahre Religion 
iſt (c). Man nannte denjenigen heilig, welcher 
kein Moͤrder, kein Verraͤther, kein Falſchſchwoͤ⸗ 
rer war; der mit jenen, die dergleichen Laſter 
begangen haben, keinen Umgang pflog; der die 
Rechte der Gaſtfreyheit und Freyſtaͤtte beobach⸗ 
tete; der ſeine Geluͤbde getreulich entrichtete, und 
vieles aufOpfer und Schauſpiele verwandte (d). 
Die Religion ward als eine Handlung angeſe⸗ 
hen: man opferte den Goͤttern etwas, um da⸗ 
fuͤr dasjenige zu erhalten, um was man ſie bath. 
Uebrigens thut die Ausſchweifung bierinnfal®, 
| | oo einen . 


(a) V. Tertull. deSpeet. 5. Aug. de Civit.2. (b) De- 
mofth. Philipp. 5. (c)S. Aug. de vera Relig. init, 
(d) Plat. Eutyphron. oe 
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feinen Schaden. Apulejus, nachdem er feine 
Verwandlung mit allen Schandthaten ange 
füllt, befchließt fie mit der ‘Beichreibung feiner 
Andachten, das ift, Die Begierde an allen Ger’ 
heimniflen Theil zu haben, und die Gewiſſens⸗ 
-angft, alle Eeremonien genaueft zu beobach⸗ 
tm (a). Anſtatt, daß die Ausfchweifungen 
‚von der Religion verbothen wären, waren fie: 
vielmehr einigermaßen befohlen. Alſo mußte 
man fich beraufchen, um Die Bacchusfeſte feyers 
lich genug zu halten ; und es gab Weibsperfos 
nen, weiche fich Der Venus zu Ehren fchänden 
ließen, beionders zu Korinth (b). Was der 
Gott der Härten war, und in mas die Geheim⸗ 
nifie der Ceres und Eybele beftanden,, ift eine 
befannte Sache (c). J 


Auf dieſe Weiſe verehrten ſie ihre Goͤtter, 
die ſie fuͤr guͤnſtig und wohlthaͤtig hielten. Die 
Gottheiten der Hoͤlle aber, die Hekaten, Eume⸗ 
niden, die Parcen und andere, von denen ihnen 
die Fabel Furcht einjagete, ſuchten ſie durch 
nächtliche Opfer, durch grauſame und unmenſch⸗ 
liche Ceremonien zu beſaͤnftigen. Einige gruben 
die Leute lebendig in Die Erde, andere ſchlachte⸗ 
ten Kinder, und manchesmal aud) Die eigenen; 
wie'jene in der heiligen Schrift fo ſehr verfluch⸗ 
ten Anbether des Moloch, welche noch zu Den 
Zeiten Tertullians dieſe abfcheulichen Opfer 
fortfegten (d). 
| | L5Aus 
— — — — 
| (a) Apul. L. I. (b) Strab. (c) V. Clem. Alex. in 

protrept. (d) Sap. XIV.23, Tertull, Apol\c.g,. 
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Aus dieſer Furcht und aus diefem Schred 
entftunden alle jene abergläubiichen Grauſa 
keiten und Ungemächlichkeiten, als, fic) 1 
Lanzeten zu verwunden, mit Meflern zu zeı 
tzen, wie es die falfchen Propheten Baals u 
‚ Die Priefter der Cybele machten; dag fire 
Saften, das Wafchen und Baden in kalt 

affer, und mehr dergleichen (a). Sie glaı 
ten, Dadurch jene fonderheitlichen und allgen 
nen Drangfalen abzuwenden, welche ihnen Du 
die Orakel, durch Träume oder Wunderdin 
nach Der Auslegung ihrer Wahrfager, anged 
het wurden. Dieb waren ihre Huͤlfsmit 
ihrer Einbildung nad), wider Die Krankheit 
wider die Peſt, wider Hagel und Unfruchtb 
keit der Erde, Sn dergleichen Fällen iſt es ſch 
ſo, daß man eher etwas unnuͤtzliches gebri 
chen, als etwas nuͤtzliches unterlaflen will 2 
dieſe nämliche beſchwerliche Art waren alle i 
Verſoͤhnungen, oder Austöfchungen der &I 
de befchaften, fie beftunden in befchivertid 
und abergläubifchen Dingen, daß fie fich dur: 
Waſſer, oder durchs Teuer reinigen, oder Op 
entrichten mußten; aber von Neue uns Be 
sung war nie eine Mede. 

Man wird fich vielleicht verroundern, d 

fo witzige Leute, wie die Griechen waren, in 
dumme Aberglauben verfallen find, undficht 
ihren Sternfehern, Vogeldeutern und andı 
MWahrfagern fo fehr haben hintergehen don 
- e 











(a) 3. Reg. XVIII. 28. 
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Allein, man muß bedenken, daß fie es bis zu den. 
' Zeiten Alexanders, und zur macedoniſchen Re⸗ 
gierung, in den Wiffenfchaften ſo weit noch nicht 
gebracht, daß hiedurd) dev Aberglaube hätte koͤn⸗ 
nen vertrieben werden. ie thaten ſich zwar. 
inden Kuͤnſten beſonders hervor ; ihre Geſetze 
waren klug und weislid) abgefaßt ; mit cinem 
Worte, alles, was das Leben bequem und ange⸗ 
nehm machen Eonnte, haben fie zu großer Voll⸗ 
tommenbeit gebracht; aber auf tieffinnige Wiſ⸗ 
rer haben fie fich wenig verwandt , als 
auf die Feldmeßkunſt, auf die Sternkunde: die 
Naturmifienfchaft, die Zergliederungskunft der 
Thiere und Pflanzen, die Entdeckung der Mines 
ralien und Erze, die Größe der Erde, der Lauf 
der Sterne, das Gebäude der Welt, dieß alles 
waren ihnen noch verborgene Geheimniſſe. Die 
Chaldaͤer und Egpptier, welche hievon einige 
Kenntniſſe hatten, machten daraus felbiten Ges 
heimniſſe, redeten Davon nur räthfelhaft, und 
mengten unendlich viel abergläubifches Zeuge 
und Fabeln darınter. 

Weil die. Wiffenichaften hauptfächlich von 
der Erfahrenheit abhangen, ſo find fie mit der 
Zeit auch. immer verbeflert worden, und ist bes 
finden fie ſich in der größten Vollkommenheit, 
worinn fie noch Feinmal geweſen. Man lehrt 
fie dermal jedermann dffentlich: und fie befter 
ben gar wohl mit unfter heiligen Religion, wels 
he allen Allerglauben , alle Wahrfagerey und 
Zuuberfünjte verdammet. Bey allem dem fins 
det: man Doch nur gar zuviele folche Leute, weiche 
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den Sterndeutern, oder vielmehr diefen und 
sieichen Betruͤgern Gehör geben. ch red 
nicht allein von Bauern und unmiflenden: 
ten aus dem gemeinen Wolfe, idy menne « 
Weiber, Die fich eines großen Verftandes 
befonderer Wiſſenſchaft ruͤhmen; ich rede 
Männern, welche wohl erzogen find, und in 
dern Stücken großen Verſtand wirklich zei: 
in dieſem aber Dem Anfehen der wahren J 
gion ſich nicht unterwerfen wollen. 
Was würde es denn einft werden , w 
alle dieſe Thorheiten einen Theil der Melic 
ausmachten; wenn die Wahrfager wirklich 
himmliſche Leute gelten follten ; wenn die St 
- Zunde,. die Wahrfagerey, Schwarzkunſt 
mas dergleichen Poſſen mehr find, göttliche X 
fenfchaften mären? Wie würde man den ( 
tzenpfaffen und falfchen Propheten wohl Wi 
and thun können, welche zur Beftättigung il 
e eine Meng» Beyfpiele aus der Erfah 
beit aufzumeifen haben, und welchen ganze 
Fer blinden Beyfall geben ? Man würde ih 
allerdings glaube müflen, wenn man n 
wüßte, wie alle Pisfe Dinge natürlicher IB 
möglich waͤren; und wers man Dieß auch 
wußt hätte, fo erfoderte es gewiß eine gr 
Kuͤhnheit, allen jenen zu widerfprechen. 


Die Neigung zur Abgötteren war alfo | 
Iſraeliten nicht befonders eigen; dieß war v 
mehr ein allgerneines Uebel, und die Härte 
Herzens ward ihnen von der heiligen Sch 

Ä ni 
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nicht Darum fo oft vorgeworfen, daß fie mehr 
als andere Völker den finnlichen Dingen ans 
biengen; fondern daß fie dieß eben fo leicht als 
andere thun, die fie Doch von Gott fo viele beſon⸗ 
dere. Gnaden empfangen, und fo große Wun⸗ 
derwerfe von ihnen gefehen haben. Es ift wahr, 
daß es große Gewalt brauchte, den böjen Bey⸗ 
fpielen alter übrigen Voͤlker zu widerſtehen. 
ern fich ein Iſraelit außer feinem Baterlande 
und unter den Ungläubigen befand , dieſe aber 
fahen, daß er weder ein Opfer errichtete, noch 
die Goͤtzen anbethete, fo befchuldigte man ihn, 
er habe Feine Religion: und wenn er ihnen 
von feinem Gott, dem Schöpfer Himmels und 
der Erde erzählte, fo fpotteten fie feiner, und 
fragten, wo denn Diefer Gott wäre. Dieſe 
Vorwuͤrfe waren allerdings ſchwer zu übertras 
gen: David felbft begeuget, Daß er während 
feines Elendes Tag und Wacht ſich mit feinen 
Thraͤnen gefpeifet habe, weil man ihn täglich 
fragte, wo doch fein Gott fey (a). Schwache 
Seelen wurden durch dergleichen Anfälle nicht 
felten wwanfend, und oft thaten fie gar Feiner 
Widerſtand. 


Die uns angebohrne Neigung zu den Er⸗ 
hoͤtzlichkeiten vergrößerte die Verſuchung: denn 
die Sefte der Heyden waren überaus glänzend, 
und fie hatten Deren viele. Die Neugierde lock⸗ 
te die Juͤnglinge, und befonders die Mägdchen, 
juzulaufen, Die Pracht, die Umzüge, die Drds 

" nung 











(a) Pfal. XLL 3. 
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nung und Ausſchmuͤckung der Opfer, Die Taͤn⸗ 
ze, Die Muftfchöre und die Zierde Des. Tempels 
mit anzufehen. Es fand ſich Da etwa ein dienſt⸗ 
fertiger Sremdling ein, der fie einlud, am Gaſt⸗ 
mahle Plag zu nehmen, und von den den Goͤ⸗ 
ben geopferten GSpeifen zu effen, oder gar mit 
ihm in die Herberge zu Fommen, und in feiner 
- Wohnung vorlieb zu nehmen. Man machte 
Freundſchaft, und aus dieſer Liebe, welche fich 
mit geiler Luft, oder mir einer Ehe wider Das 
Sefeß endigte. Alſo ſchlich Die Abgoͤtterey ein, 
“ derer. gewöhnliche Lockfpeife das Wohllehen und 
Die Weiber find. Zu den Zeiten des Moyfig 
verleiteten Die madianitiſchen Maͤgdchen Die 
Osfraeliten, dem Goͤtzen Beelphegor, auf die 
fhändlichfte Art, Ehre zu bezeigen (a). Aus⸗ 
laͤndiſche Weiber waren es, welche den Salo⸗ 
mon verführet haben. ’ 


Außer dem Eonnte den Ffraeliter das Ges 
feß. Gottes gar zu ſtreng ſcheinen. Es war, 
ihnen nur an einem einzigen Orte zu opfern ers 
laubt, und zwar nur allein durch Die Hände der 
Priefter aus dem Geſchlechte Aarons, alles dieß 
. aber mußte nad) den aufs genaueffe vorgefchries 
benen Regeln geſchehen: und zugleich hatten fie 
im ganzen Fahre nur drey große Sf Dftern, 
Pfingſten und die Lauberhuͤtte. Dieß war für 
ein folches Volk fehr wenig, roelches im Webers 
flufle, und unter einem Himmelsftriche lebte, 

weicher Ergöglichkeiten einflößte. Indeſen 
| | wei 
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weil fie auf dem Lande mit ihrer Feldarbeit und 
auswirthfchaft befchäfftiget waren, konnten 
te fich nie bequem verfammeln, als an den Feſt⸗ 
tagen: fie mußten alfo die Tefte fremder Voͤlker 
u Huͤlfe nehmen, oder neue ‚erfinden. Wir 
5 die wir uns ſo geiſtlich zu ſeyn duͤnken, 
wie wir es in der That ſeyn ſollten, wenn wir 
wahre Chriſten waͤren, ziehen wir nicht den Be⸗ 
ſitz der in die Augen fallenden Guͤter der Welt 
der Hoffnung zu den ewigen Guͤtern vor? und 
geben wir uns nicht viele Muͤhe, viele Ergoͤtzlich⸗ 
keiten mit dem Evangelium zu vereinigen, wel⸗ 
che doch das ganze Alterthum verworfen hat, 
und wider welche unſre Seelſorger unaufhoͤrlich 
predigen? Es iſt zwar wahr, die Abgoͤtterey 
verabſcheuen wir; aber wir ſehen auch keine 
mehr, und es ſind bereits mehr als tauſend Jah⸗ 
re verfloſſen, daß ſie gaͤnzlich ausgetilget iſt. 
Man muß alſo nicht glauben, daß die Iſrae⸗ 
liten duͤmmer waren, als andere Voͤlker, weil 
fie, bey fo vielen Gnaden, die fie von Gott ers 
haften, der Abgötterey Dennoch fo ſehr anges 
bangen find; fondern man hat vielmehr Urfas 
che zu bekennen, daß die Erbfünde den Menſchen 
eine fehr tiefe Wunde verfeßet habe, indem auch 
fo heilige Kehren, und fo große Wunderwerke 
nicht hinreichend waren, die Menfchen über die 
feiblichen Dinge zu erheben. Zugleic) erfehen 
wir, daß andere Völker, die Doch übrigens Flug 
und weife gervefen, wie die Eguptier und Die . 
Griechen, noch, und zwar ohne Vergleich, 
viel blinder waren, ale fie. 
| XXN.$ 
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Die Stoatöverfoffung, die Freyheit, 
und die hausväterliche Gewalt. 


Mach der Religion müffen wir auch von der 
Staatsvertaffung der Sfraeliten ein Wort 
reden. Sie waren volllommen frey , fonders 
bar bevor fie Könige hatten. Sie wußten mes 
der von Huldigung, weder von £ehenzinfen, noch 
von einigem Zwange, oder Einfchränkung im 
Sagen und Fifehen, noch auch von allen übrigen 
Gattungen der Bothmaͤßigkeit, welche unter ung 
fo gewoͤhnlich, und wovon felbft Die Herrichafe 
ten nicht ausgenommen find; indem wir finden 
Tünnen, Daß auch regierende Fürften Vaſallen, 
ja auch Minifter anderer Regenten find, wie 
man fowohl in Deutfehland, als in Italien, ers 
fehen kann. Die Sfraeliten alfo genoflen jene 
bey den Griechen und Römern fü beliebte Frey⸗ 
heit, und es hieng lediglich von ihnen ab, Diefels 
be immer zu befißen. - Dieß war auch die Abs 
ficht Gottes, wie daraus abzunehmen, was ihnen 
Samuel, auf den Befehl Gottes, vorgeworfen; 
als ſie einen König verlangten (a); und Gedeon 
war hierinn fehr wohl unterrichtet; denn als 
ihn Die Iſraeliten zum Könige machen, und das 
Königreich feinen Nachkoͤmmlingen eigen mas 
chen wollten, antroortete er ihnen großmüthig 
alſo: Nicht ich, fondern der SErr wird 

euer Aönig feyn (b). W 


la) 1. Reg. vl. 7 (b) Judic, VL 23. 
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Ihre Staatsverfaffung war alſo weder eine 
Monarchie, weder eine Ariftokratie, noch eine 
Demokratie, fondern, wie fie Joſeph der Ges 
fhichtfehreiber (a) nennet, eine Theokratie, dag 
it, Daß fie Gott felbjt, durch das ihnen vorge 

riebeneSefeß,regieret habe. So lang fie dieſes 
Geſetz getreu beobachtet, fo lang lebten fie auch 
in Sicherheit und Freyheit; fo bald fie Daifelbe 
übertreten hatten, und ihrem eigenen Willen 
nachhiengen, fo batd verfielen fie in die Anar⸗ 
die und in große Verwirrung. Dich jeiget die 
heilige Schrift, da fie, Die Urfache der größten 
Lafter anzuzeigen, fagt: In diefen Tagen war 
, kein Aonig in Iſrael, ein jeder rbar, "was 
‚| ihm beliebte (b). Durch Diele Anarchie wur⸗ 
‚| den fie getrennt, geſchwaͤcht, und ihren Feinden 
‚| ze Beute; weiches fo lung dauerte, bis fie mies 
‚| der in fich zuruͤcke fehrten, Gott um Hülfe ans . 
Jruften, Der ihnen Netter fandte. Auf diefe Art 
febten fie unter den Richtern, waͤhrend welcher 
Zeit fie öfters in Abgötterey und Ungehorſam 
wider das Geſetz Gottes verfielen, aus dieſen 
aber in Verwirrung und Dienſtbarkeit ſtuͤrz⸗ 
ten, aus welchen ſie ſich von Zeit zu Zeit wieder 
erſchwungen haben. Endlich wollten fie lieber 
einen Koͤnig haben, als das Geſetz Gottes ge⸗ 
| treu beobachten, und in Freyheit (eben (c). 

Ihre Freyheit, welche ihre billige Schranken 
‚| hatte, erlaubte ihnen alles dasjenige zu thun, 
| was 
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— (b)Indic. XVII. A. AXI. 
24. (c) Judic. Il, 11. 12. 
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was indem Geſetze Gottes nicht verbothen war 
und dasjenige zu vollziehen, was daſſelbe vor 
ſchrieb, ohne uͤbrigens dem Willen eines Men 
ſchen inſonderheit unterworfen zu ſeyn. Dage 
gen war Die Gewalt der Hausvaͤter ſehr geb 
über ihre Sclaven und Kinder. Die Hebräe 
hatten auch Sclaven aus ihren Brüdern, un 
das Geſetz giebt zwo Urſachen an, wodurch fteii 
dieſen Stand verlegt werden konnten; Die At 
muth nämlich, wodurd) fie gezwungen wurden 
ſich zu verkaufen (a); und Das Verbrechen de 
Dicbjtahles, reeiches nicht wieder erſetzt werde 
konnte (b). Wie es feheint, erſtreckte jich Dief 
letztete Urſache auch auf andere Echulden , f 
fi) aus dem Beyſpiele jener Wittwe abnehine 
läßt, weicher Eliſaͤus das Del vermehrte, dam 
ſie naͤmlich etwas hatte, ihre Glaubiger zu b 
jablen) und ihre Kinder vor der Schaverey z 
ewahren (ce). Diefe hebräifche Sclaven konn 
ten jedoch nach ſechs Jahren wicder frey werden 
das ift, in dem Sabbathjahre (d) ; und wen 
fie ſich dieſes Vorrechts nicht bedienen wollten 
fo ftund ihnen dus Jubeliahr bevor, Daß fie fid 
alfo wenigſtens im fünfzigjten Jahre frey ma 
chen, und aud) ihre Kinder in der Freyheit er 
haften fonnten (e). -E8 war befoblen, folch 
Leute gelind zu halten, und fich vielmehr frem 
‚der Schaven zu bedienen. Wie ſehr ihnen ihr 
. -Sehaven unterroorfen waren, läßt ſich aus ” 
| ei 








(s)Levit.XXV.39. (b) Exod. XXIl.a. (c)a. R 
(a) 39. ( —* 3. (c)4. Reg 











IV.r. (d) .2. (e)Levit. XXV.4c 
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ſen Worten des Pſalmiſten abnehmen: Wie 
die Augen der Anechte auf die Haͤnde ihrer 
Serren gerichtet find: alſo fehen unfere Aus 

auf den HSErrn unfern Gott (a). Das 
ft, fie befahlen oft Durch Zeichen, und Die Knech⸗ 
fe mußten alſo auf ihre geringfte Gebaͤrde aufs 
merkſam ſeyn. Die Iſtaeliten hatten das. 
echt fiber Leben und Tod ihrer Schaden; und 
dieſes Recht war dortmals allen Voͤlkern ges 
men (b). Denn die Leibeigenſchaft Fam vom 
Kegsrechte her, Da man, anftatt feinen Feind 
ai toͤdten, Denfelben am Leben lafien, und ihn 
3 feinem Dienjte gebrauchen wollte. Daher 
füße ſich vermuthen, Die Ueberwinder werden jich 
das Recht immer vorbehalten haben, ihren Scla⸗ 
den das Leben zu nehmen, im Fall ſie ſich ihrer 
Gnade unwuͤrdig machten; und gleiches Recht 


erlangten fie auch über die Kinder ihrer Sela⸗ 


ven, welche nicht einmal würden gebohren feyn, 
wenn fte ihren Vaͤtern nicht das Leben geſchenkt 
hätten ; nnd eben dieſes Mecht ward auch mit 
den Sclaven an andere verkauft. Dieß ift der 
Grund der unumfchränften Gewalt der Her 
ven, welche gar felten misbraucht wurde: Denn 
Ihr Nutzen erfoderte, fie zu erhalten, als Die da 


“änen Theil ihrer Güter ausmachten. Dieß ift 


Die Ufache, warum das Geſetz jenen zu Feiner 


"Strafe verdammet, welcher feinen Sclaven al 
ſo fehlug, Daß er wenige Tage darauf fterben 
mußte; denn 


es ift fein Geld, fügt dus Ge⸗ 
M 2 


ſetz, 


(a) Pfal. CXXII. æ. (M) Juſt. de jur perl, &. 3, 


8 
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ſetz (a), um anzuzeigen, Daß er mit deflen Ver⸗ 
luft genugfam geitraft jey: und man konnte 
wohf vermutbhen, Daß ihn fein Herr nicht toͤd⸗ 
ten, fondern nur züchtigen ‘vollte. Wenn aber 
der Sclave unter den wirklichen Schlägen ſtarb, 
Bonnte man wohlglauben, daß ihn fein Herr zu 
toͤdten willens war: und aledann erklärte dag 
Geſetz den Herin für fchuldig. Hierinn war 
das Geſetz der Iſraeliten viel menſchlicher, als 
jenes der uͤbrigen Voͤlker, welche dieſen Unter⸗ 
ſchied nicht machten. Die Roͤmer waren uͤber 
fuͤnfhundert Jahre durch berechtiget, ihre Scla⸗ 
ven zu tödten (b), Die Schuldner, weiche nicht 
bezahlen konnten, in Eifen und Bande zu ſchla⸗ 
gen, und ihre eigene Kinder bis zum drittenmale 
zu verkaufen , bevor fie von ihrer: Macht bes 
freyet wurden (c). Alles diefes ward in Kraft 
jener weiſen Geſetze der zivölf Tafeln verordnet, : 
weiche aus Griechenland hergebracht worden, 
zur Zeit, Da die Hebräer von der Gefangenſcha 
zuruͤcke kehrten, und ſich wieder empor, richtes 
Kun, namlich ungefähr taufend Jahre nach dem 
Moyſes. 

Die vaͤterliche Gewalt der Hebraͤer betref⸗ 
fend, ſo geſtattete ihnen das Geſetz, auch ihre 
Toͤchter zu verkaufen (d); dieſer Verkauf aber 
war eine Art der Ehe, wie es auch bey den Roͤ⸗ 
mern geſchah. Wir erſehen indeſſen aus einer 
Stelle des Eſaias, daß die Vaͤter ihre Kinder 

an 

(a) Iixad. XXI. aD) Inflit. de his, Mi fui ve 
al. N. 2. c) Iinitit. quib. mod, Jud, pat. S. 
—R —X 2. 3 ie 5 
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an ihre Schuldner verkauften (a): nnd zur Zeit 
machten die Armen den Borichlag,ihre Kinder 
m verkaufen, um Nahrung Dafar zu bekom⸗ 
men: andere Elagten darüber, Daß fie nichts 
kalten, um ihre in die Dienjtbarfeit verfallene 

nder austöfen zu Fünnen. Gie hatten dag 
Recht uͤber das Leben ihrerstinder ;denn der wei⸗ 
ſe Mann fpricht: Zuͤchtige deinen Sobn, und 
verzweifle nicht an ihm: auffeinen Tod aber 
ſollſt du deine Seele nicht trachten laſſen (b). 
So weit aber erſtrecket ſich dieſes Recht nicht, 
daß ſie, wie die Roͤmer, Gewalt und Freyheit 
haͤtten, ihre Kinder aus eigener Macht, ohne Zu⸗ 
zichung der Obrigkeit, zu toͤdten Das Geſetz 
erlaubte allein den Vätern und Muͤttern, nad) 
angervandter väterlicher "Beftrafung, ihr un: 
beugfames Kind bey der Obrigkeit anzugeben, 
und von dieſer wurde Dafelbe zum Tode und 
zur Berfteinigung verurtheilt (c) Eben dieſes 
Geſetz war auch zu Athen in Uebung, und grüns 
dete fich Darauf, Daß die Kinder ihr Leben von 
ihren Vaͤtern erhalten haben; .und weil man 
vermuthete , Daß es Feine ſo araufame Aeltern 
geben werde, dieihre Kinder umbrächten, wenn 
fie nicht Die erſchrecklichſten Lafter begangen haͤt⸗ 
ten. Unterdeſſen war dieſe Surcht fehr heil⸗ 
fam, um die Kinder in einer vollkommenen Uns 
terwuͤrfigkeit zu erhalten. 

Wir ſehen leider! nur garzu viele jener Uebel, 
welche von der Schwaͤchung, oder vielmehr Vers 

M_3 niche 
(3) Per Coömptionem 2. Esd. V.25. Ifai.L.ı. 
(b) Prov. XIX. 18. (c) Lev. lib.2. Deut, XXI. 10. 
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nichtung der väterlichen Gewalt entftanden find, 

So jung ein Sohn immer ſeyn mag, fo bald eu 
fich verehlichet hat, und im Stande 1% Sich ſeldſt 
zu erhalten, ſo bildet er ſich ſchon ein, feinem Va⸗ 
ter mehr nichts, als ein wenig Ehrerbiethung 
fhuldig zu feyn. Daher kommen denn jene 
unendlich viele Eleine Samilien und einzelne Ders 
fonen, weldye allein, oder in offenen Häufern 
leben wollen, worinn fie alle gleiche Herren und 
Meifter find. Diefe jungen und uhabhängigen 
Lente, wenn fie reich find, verfenken fich in Dad 
Wohlleben, und verſchwenden ihr Vermögen | 
ſind fie aber arm, fo werden Daraus Land⸗ und 
Gaſſenlaͤufer, Leute, die alle Lafter zu begehen faͤn 
big find. Außer dem Verderbniß der. Sitten 
kann diefe Unabhängigkeit auch dem Staau 
große Befchwerniflen verurfachen ; venn es fl 
ungleich viel fehwerer, eine Menge unabhängig: 
und unbeugfame Menfchen, als eine geringe An 
zahl Hausvaͤter zu beherrſchen, deren ‚leßtere 
jeder für eine große Familie der Gewaͤhrmanr 
ift, und Die insgemein betagte, und in dem. Ge 
feße wohl unterwiefene Leute find. 


— 
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Das Anfehen der Alten. 

Nicht nur die Vaͤter, ſondern alle Alten hatter 
ein großes Anſehen bey den Iſraeliten und 

bey allen Voͤlkern des Alterthums. Man ba 
anfangs durchgängig die Nichter in Tonderheit 
tichen Fällen, und die Gfieder des gemeinfamer 
Ä | | Rathes 
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Rathes, aus den aͤlteſten Männern gewählt. 
Daber kamen zu Rom die Namen der Sena⸗ 
toren und Väter, fo wie jene Ehrfurcht für die 
Alten, welche fie von den Lacedaͤmoniern erferns 
ten. Es ift auch der Natur ganz gemäß. Die 
Sugend iſt zum Wirken und zu Thatuͤbungen 
geſchickt; das Alter aber zum Lehren, zum Nas 
hen und Befehlen. Die Juͤnglinge frohlos 
@en in ihrer Staͤrke, ſpricht der weiſe Nann(a), 
und graue Haare ſind die Ehre der Alten. 
Es iſt ſehr rar, daß an einem jnngen Menſchen 
durch das Studiren, oder durch die Faͤhigkeit 
des Verſtandes, die Erfahrenheit erſetzet werde; 
ein Alter aber, wenn er anders eine geſunde Vers 
numft beſitzet, ift "lediglich Durch Die Erfahrens 
heit Eng. Alle Sefchichte bezeugen, daß jene 
Staaten immer am beiten find beherrichet wor⸗ 
den , in weichen die Alten im größten Anſehen 
waren, und Daß entgegen Die Regierungen aar 
zu junger Fuͤrſten ſtets Die unglücktichiten was 
ven. Dieß ift es auch, was der weite Mann 
fagt (b): Wehe dem Kande, deflen Aenig 
ein Rind ift: und dieß ift eben jenes Unglück, 
welches Gott den Süden androhet, wennerden 
Eſaias zu ihnen fagen läßt, Daß er ihnen Kins 
der zu Fuͤrſten geben werde (c). In der That 
findet man ja, Daß die Jugend weder Geduld,. 
noch Borficht-befißet ; fie ift ein Feind der Ord⸗ 
nung, und trachtet nur nach Ergößlichkeit und 


Veraͤnderung. 
M4 Schon 
(a) Prov. XX. 29. (b) Eccl. X. 16. (c) Va. M. 











184 XXV. 8. Das Anfeben der Alten, 


: Schon von jener Zeit her, da die Hebraͤer 
anfiengen ein Volk auszumachen, find fie Durch 
Die Alten beberrfchet worden. - Als Moyſes in 
Egypten Fam, ihnen im Normen. Gottes Die 
Freyheit zu verheißen, rufte er Die Alten zuſam⸗ 
men, und wirkte in ihrer Gegenwart Wunder, 
welche Die Beweiſe feiner Sendung waren (a). 
Alle Aelteften von Iſrael kamen zu jenem Gaſt⸗ 
mahle, welches eben Monfes feinem Schwieger⸗ 
vater Jethro bereitete (0). Da ihm Gott einen. 
Rath zugeben wollte, um ihn Die Regierung Dies 
ſes großen Volkes zu erleichtern, fagte er zu ihm: 
Wähle vir fiebenzig Maͤnner, Die Du tens 
neft, daß fie Die Aclteften unter dem Volke, 
und ihre Vorfteber ſeyn (c). Die Alten was 
ren alfo ſchon in großem Anfehen, noch eher, 
als das Geſetz gegeben ward, und noch vor dem, 
da der Staat feine Geftalt befam. Nach⸗ 
male, fo oft in der heiligen San von Raths⸗ 
verſammlungen und Staatsgefchäfften Die Re⸗ 
de ijt, flieht man jederzeit die Alten den erften 
Fans einnehmen , und manchmal werden nur 
ſie allein genunnt. 0 


Daher koͤmmt jene Nedensart des Pſalmi⸗ 
ſten (d), wo er zum Lobe Gottes ermahnet in 
den Berfammlungen des Volkes, und in den 
Sitzungen der Alten, das ift, in dem öffent 
lichen Rathe. Dieß find jene zwey Theile, wel⸗ 
he alle alte Republiken ausmachten: a 

' am⸗ 








@)Exod.]V.ag. (0) ibid. XVIIL.xa, (c) Num. 
A]. 16. (d) Pſal. VI. 232. \ “ 
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| ſammenkunft, welche die Griechen Ecclefia, die 
tateiner Concilia und Senatus nannten. Die 
; Rumen der Alten find mit der Zeit Namen der, 
| Würde geworden: von dem griechifchen Norte 
iſt der Name Priefter, und von dem Inteiniichen 
der Name Herr entfianden. Dan kann aus 
ienee Benennung von jungen Leuten urtheilen, 
was Die Hebräer für Fahre foderten , um je⸗ 
mand unter die Alten zu rechnen, welche denen 
beygelegt worden, deren Rath Roboam folgs 
te (a). Denn e8 wird Dabey angemerkt, daß 
fie mit ihm aufgewachfen (b) , woraus mun 
ſchließen kann, daß fie faft von feinem Alter 
waren , und er hatte Dortmalg vierzig Jahre. 


an tn „ae 








XXVI. $. 
Die Handlung der Gerechtigfeit, 
Die Gerichtöpforten. 


Die Gerechtigkeit ward von zweyerley Gat⸗ 
tungen der Beamten verwaltet, Sophe⸗ 
tim und Soterim genannt, welche, aufden durch 
den Moyſes ertheilten Befehl Gottes, in jeder 
Stadt aufgeftelt wurden. Es hat feine Rich⸗ 
tigkeit, Daß das Wort Sophetim fo viel heiße, 
als Richter: Soterim aber wird in der gemeis 
nen Weberfeßung verſchiedenruch gegeben 9 

5 ie 











(3) 3. Reg. XII. 8. (b)2.Paral.X.8. (e) Deuter. 
XV. 18. Magiſtri, Præfecti. Duces, Præcones. Jof. 
III. 2. Deuter. XXXIII. 10. 1. Paral. XXVI. 29. ib, 
XXIII. 4. 2. Paral. XIX. 5. ibid. II. Deuter XVV. 
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die Erblehre der Juden aber. erfläret fie als Die⸗ 
ner der Gerechtigkeit, als Serichtsbothen, Ge⸗ 
richtsdiener, Häfcher und andere Vollſtrecker 
der gerichtlichen Befehle. Diele Aeınter wur⸗ 


den den Leviten aufaetragen, und zur ge Das 
vids gab eu deren bis an Die 6000. 
ren jene Richter, welche Joſaphat in jeder Stadt 


“ 
4 
u 


J 
ich wa⸗ 


i 


aufgeſtellt, und denen er die ſchoͤnſten Verhal⸗ 


tungebefehle ertheilte. Die heilige Schrift ſetzet 


hinzu, daß cben Diefer König in Jeruſalem eine 


sanze Schaar von Leviten, Prieftern und Häus : 


ptern der Famlien aufgeftellt , um wichtige - 


Streithaͤndel zu beurtheilen. Dieß iſt eben den 
Path von fiebenzig Alten gewejen, welcher zur 
Zeit Monfes errichtet ward, dem der Hoheprie⸗ 
(e vorſtand, und in welchem alle jene Streits 

agen vorfamen, Die den Nichtern in den Flei- 
nern Städten zu ſchwer zu entfeheiden waren. 
Die Erbiehre der Juden lautet, daß die Nichter 
in den Eleinern Staͤdten an der Zahl drey und 
zwanzig waren, welche alle verſammelt feym 
mußten, wenn e8 ein Todesurtheil betraf; Da 
entgegen drey hinlaͤnglich waren zur Geldftrafe, 


oder geringen Sefchäfften (3). _ Der hoͤchſte 


Kichter war der König, gemäß jenen Worten 
des Volkes zum Samuel: Gieb une einen 

ARönig, der une richte. (b). | 
Der Drt, wo diefe Michter Verhoͤr hielten, 
war das Thor der Stadt. Denn da Die Iſrae⸗ 
liten 


Cod. Sanhed. c. 1. $% 8.4 S. 1. &d. 
T, Reg, VIII. 5. 6. 48 











(2) 
(b) 


HEHE 


nn € —— ee 


Die Gerichtepforten, 187 


iten Ackersleute waren, weiche Fruͤhmorgens an 
die Arbeit ausgiengen, und erſt Abends zurüche 
kamen, fo war eben das Thor der Ort, allwo 
fie ſich am öfteften einfunden. Man muß fich 
darüber nicht roundern, Daß fie auf dem Felde 
arbeiteten, und in den Etädten wohnten. Die 
waren eben Teine folche, wie unſre Hauptſtaͤdte, 
für welche zur Erhaltung kaum erfiecklich, was 
man ihnen von 20 und 30 Meilen ringsherum 
führer. Ihre Städte bewohnten eben fü viele 
Ackersleute, als nöthig war, die nächfigelenene 

(der anzubuuen. Weil nun das Fand ſehr 

Öffert war, jo waren Durinn auch viele 
Städte. Der einzige Stamm Juda zählte 
115 Städte, als derfelbe feinen Antheil in Des 
fig nahm, ohne jene zu rechnen, die nau;mals 
gebauet wurden (a), und überdieß batte noch 
ide Stadt einige Dörtr in ihrem Gebiethe, 
Sie müffen alſo Hein, und nahe beyſammen ge 
wefen feyn, fo wie die große, wohlgebaute, und 
mit Mauern umgebene Dörfer find, worinn 
man Übrigens mit allem Dem wohl verjehen 
wur, was man auf dem Lande jieht. 


Aus einer ganz gleichen Urfache waren bey 
den Griechen und Römern die Zuſammenkuͤnfte 
in allen Sefchäfften die Märkte und Plaͤtze, denn 
fie waren alle Handelsleute. Bey unver Dora 
tern Zeiten verfammelten ſich die Vaſallen eis 
ned Herrn in Dem Hofe feines Schloſſes, und 
daher haben die Höfe der Fürften ihren Urs 

ſprung. 


(ERDE 


(a) Jof. XV. 21. &c. 
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ſprung. In der Levante, wo fich die Tuͤrſten 


wenig ſehen laſſen, werden die Geſchaͤffte am 
Thore ihres Palaſtes verhandelt; und dieſe Ge⸗ 
wohnheit, ain Thore des Palaſtes feine Aufwar⸗ 
tung zu machen, war ſchon zu den Zeiten der al⸗ 
ten Könige in Verfien uͤblich, wie man aus zer⸗ 
fhiedenen Stellen des Buches Eſther erfehen 
ann. Ä 0 


Das Thor der Stadt war der Ort, we 
alle allgemeine und fonderheitliche Geſchafe be⸗ 
handelt wurden, ſchon zu den Zeiten der 
triarchen. Abraham erkaufte ſeine Grabſtaͤtte 
in Gegenwart aller derjenigen, die zum Thore 
Der Stadt Hebron eingiengen (a). Du Hemor 
und fein Sohn Sichem, welcher die Dina ges 
raubt, den Sfraeliten das Buͤndniß vortrug, 
geichah dieß an dem Thore der Stadt, daß er 
mit dem Volke davon redete (b). Wir finden 
in der Gefchichte der Muth Die ganze Geſtalt 
diefer öffentlichen Gefchäffte mit allen Umftäns 
den. Da Bodz dieſelbe ehlichen wollte, mußte 
ein anderer, der nähern Anſpruch auf fie mas 
chen Eonnte, fich feines Rechts verzeihen (c). Zu 
dieſem Ende ſetzte ſich Booz an Das Thor der 
Stadt Bethlehem, und als er jenen Amver⸗ 
wandten Eommen fah,bielt er ihn an. Er nahm 
ſodann zehen der Aelteſten in der Stadt zu fich, 
und nachdem ſie ſich alle niedergefeßt, entdeckte 
er tein Verlangen, begehrte von feinem — 
| wands 





cn) Genef. XXIII. x0. 18. (b) ibid. XXXIV..ao. 
(c) Ruth. IV. 
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wandten die gefesmäßige Erklärung, mit den 
vorgeichriebenen Umſtaͤnden, welches Darinn bes 
Rand, daß er Die Schuhe auszichen mußte. Er 
nahm biezu zu Zeugen nicht nur die gedachten 
Alten, fondern aud) das gefammte Rolf, wel⸗ 
ches fid) in großer Anzahl zum Zuſehen all 
dort eingefunden. Es iſt auch fehr wah⸗ 
ſcheinlich, daß die Nugierde faſt ale Ver⸗ 
beygehende da aufgehalten habe. Sie hurte:: 
insgemein Feine dringenden Gefchäffte, fic kann⸗ 
ten einander alle, und waren einander verwandt, 
daß fie alio einer an des andern Sache Theil 
genommen. 


Es kann wohl feyn, daß dieſe Verhandlun⸗ 
gen auch ſchriftlich verfaßt worden; die heilige 
Schrift aber meldet davon nichts, außer beym 
Tobias und Jeremias, kurz vor der Verwuͤ⸗ 
ſtung Jeruſaleins. Beym Tobias wird von 
einem Schuldſcheine für geliehenes Geld, von 
einem Heyrathsbriefe und von einem Eheſchen⸗ 
Bungsbriefe geſprochen (a): bey Jeremias aber 
von einem Kaufbriefe (b). Das Gefeh Des Moy⸗ 
( geboth nichts jchrifiliches, als den Scheides 

ief (c); allein wenn fie zu den erftern Zeiten 
ihre Vertraͤge auch nicht Ichriftlich verfaßten, 
fo waren fie damit gleichwohl nid;t gefährdet, 
weil fie Öffentlich errichtet worden find. Wenn 
jener Anvermandte des Booz Diefem das einmal 

| abgetretene Recht wieder hätte ftrittig machen 
wollen, 





RE — 


(a) Tob. I, 17. VII. 26. VIII. 34. (b) Jerem, 
XXXII. 2 (e) Deuter, XXIV. . 
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wollen, ſo wuͤrden ihnalf: Inwohner der Stad 
Bethlehem der Treuloſigkeit uͤberzeugt haben 
indem einige derſelben ſelbſt bey dieſer Abtre 
tung gegenwaͤrtig geweſen, andere aber dieß vor 
Augenzeugen erzaͤhlen hoͤrten. 
Bey den Römern wurde fange Zeit unte 
rivatperſonen Fein Vertrag fehriftfich aufge 
etzt, wie aus der Verbindlichkeit mit den Wor 
ten erhellet, welches fie eine Verfprechung (Sti- 
puiario) nannten. ie trugen Feine Sorge, 
daß es einem folchen Vertrage an der gültiger 
arobe fehlte, welcher mit gewiſſen feyerlicher 
orten, sur öffentlichen Plage, int Angeficht 
des ganzen Volles verabredet wurde; und 100: 
zu fie insbeſondere einige Bürger zu Zeugen 
nahmen, Die in gutem Rufe und Anſehen ftun: 
den. Diele Verträge waren gewiß nicht wei 
niger öffentlich und feyerfich, als jene, welch 
heut zu Tage in Privathäufern von einen ge 
ſchwornen Nechtögelehrten errichtet werden, dei 
oft die Theilhaber gar nicht Fennet, oder aud) 
von einem Dorfgerichtfchreiber, mit zween er: 
kauften Zeugene Ä 
Man kann alſo fügen, das Stadtthor ber 
den Hebräern war eben das, was bey den Roͤ 
mern der öffentliche las oder Markt geweſen. 
Der Getraidinarkt wurde am Stadthore 96 
halten. Eliſaͤus weißugte, daß die Lebensmit 
‚tel. am Thore Samariens den folgenden. Tag 
fehr wohlfeil feyn werden (a). Bey dieſem Or 
mu 


Li. . . 


(a) 4. Reg. Vir 2 
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muß nothwendig ein großer Platz geweſen ſeyn, 


weil der Koͤnig Achab alldort vierhundert fal⸗ 
ſche Propheten verſammelte (a). Ich halte da⸗ 
für, daß es in andern Städten eben fo wur, 
und daß diefe Thore folche Gebaude hatten, wo 
fi) die Richter und Aelteſten verfümnic.ten. 
Denn es wird gefüat (b), Booz je auf das 
Thor binauf gegangen, und bat ſich daſelbſt 
nigdergefeßt ; und als David den Tod Abſolons 


vernommen, begab er fich in das Zimmer auf 


dem Thore, um alldort zu weinen ic). Dieß 
Zimmer mag wohlzu geheimen Rathsverſamm⸗ 
lungen beftimmt gewefen feyn. Selbſt im Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem fanden fic) die Richter aufeinem 
der Thore ein, um da ihre Sitzungen zu hal⸗ 
ten (d), Nach allen dieſen Beyſpielen muß man 
fi) nicht mehr verwundern, daß Die heilige 
Schrift fo ort das Wort Thor gebrauchet, um 
dadurch Das Gericht, den ganzen Math einer 
Stadt, die Stadt felbit, oder den Staat an⸗ 
zuzeigen; und daß in dem heiligen Evangelium 
durch die Pforte der Hölle das Neid) over die 
Macht des Satans verjtanden werde, 


Sp gemein und einfältig uns Übrigens Die 
Are fuͤrkoͤmmt, womit die Siraeliten ıhre Ger 
ſchaͤffte abhandelten, fo Darf man jedoch nicht 
glauben, daß es unter ihnen Peine Betruͤge, Feis 
ne Roͤnke, Feine widerrechtliche Streitſachen 
und Verleumdungen abjeßte. Dieß find ‚oiche 

| 0 ebel, 
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)3. Reg. XXI. 10. (b)Ruth. IV. z. (c)2.Reg. 
” Kvıl. 33.  (d) Jerem. XXVI. 10. s 
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VUebel, welche von dem Verderbniß des menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes unabſonderlich ſind; und wie 
mehr die Menſchen natuͤrlichen Verſtand und 
Geſchicklichkeit beſitzen, deſto mehr ſind ſie dem⸗ 
ſelben ausgeſetzt. Dieſe Uebel aber werden vor⸗ 
zuͤglich in großen Staͤdten angetroffen. David, 
da er bey der Aufruhr Abſolons aus Jeruſalem 
floh, machet davon dieſe Vorſtellung, daß 
Betrug und Bosheit auf den Mauern dieſer 
Stadt Tag und Nacht herumgehe, und daß 
Beſchwerde und Ungerechtigkeit in Mitte der⸗ 
ſelben, ſo wie in ihren Gaſſen Betrug und Wu⸗ 
cher ſey (a); und die Propheten find mit ders 
gleichen Klagen angefüllt. Dieß allein ift glaub⸗ 
lich, daß Diefe Uebel bey ihnen nicht fo vielfältig 
waren, als wie bey uns, weil unter ihnen nicht 
fo viele Leute waren, Deren Gefchäffte die Rechts⸗ 
ftveite find. oo. 
Indem das Hefe Gottes ſowohl die Welts 
geſchaͤffte vorfchrich, als auch Die Neligion, fo 
gab es auch an den Gerichten feinen Unterfchied ; 
ſondern es waren einerley Michter für die Ents 
:cheidung in Gewiſſensſachen, fo wie für den 
Aus ſpruch in bürgerlichen und auch peinlichen 
Faͤllen. Es waren alfo Eeine fo zerſchiedenen 
Aemter und Beamte nöthig, wie man heut zu 
Tage bey ung fieht ; denn es ift bey ung eine 
Schande, weiter nichts alsein Privatmenfch zu 
feyn, der nichts anders zu verfehen hat, als Daß 
man von feinem Gute lebt, und feine Familie 





—⏑—⏑ _ ensehuutlin a c FEAR 


(2) Pſal, LIV. 10. 
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t. Jedermann will in einem offenen Amte 
1, Ehren, Würden und Borzlige befigen 5 
ie Aemter roerden entweder ald Handwerke 
chtet, welche den Menfchen den Unterhuft 
yaffen, vder als Ehrentitel, die ihnen das 
hen geben. Wollte man fie aber nad) ıhrer 
nheit betrachten, Die Öffentlichen Gefchäffte 
ich, welche wefentlich und nothwendig find, 
irde man finden, Daß fie von einer geringen’ 
hl Leute verrichtet werden Fönnten, welchen 
Dazu Zeit genug übrig blieb, auch ihre eige⸗ 
ngelegenheiten zu beforgen. 
lſo machten es alle Voͤlker des Alterthums, 
iglich die Hebraͤer. Unter Joſua finde ich 
zier Namen oͤffentlicher Aemter (a): naͤm⸗ 
Zekenim, die Rathsherren: Raſim, die 
ſteher: Sophetim, die Richter: Soterim, 
Herichtsdiener. Zu den Zeiten Davids, als 
Reich im beften Flore war, wird nur von 
a in Öffentlichen Yemtern Itehenden Perſo⸗ 
jeredet : Die ſechstauſendLeviten, Richter und 
chtsbediente: die Häupter der Zünfte: Die 
pter der Familien, fo vielmehr Würden, als 
ter waren: die Häupter der zwölf Schaa⸗ 
Ion vier und zmanzigtaufend Munn \b) t 
Jaupter der Schaaren von taufend und eins 
ert Mann: die Haupter, welche den koͤnigli⸗ 
Guͤtern vorgeſetzt waren, das iſt, deſſen 
ern, Feldern und Heerden. Ich nenne die⸗ 
| | jenis 
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jenigen Häupter, welche von den Hebräern Sa 
rim, und von den Lateinern Yürften genannt 
wurden. Man muß aber ein für allemal befens 
nen, daß man in einer andern Sprache, die 
Aemter und Würden unmöglid) genau ausdrüs 
cken koͤnne. Eben fo wenig machen uns ſowohl 


die griechifchen, als Iateinifchen Ueberfegungen 


einen eigentlichen Begriff von jenen Wuͤrden 
der Chaldaͤer, welcher im Daniel, Ezechiel und 
anderswo gedacht wird (a). 

Unter die Beumten des Davids werden noch 
feine Verfchnittenen, oder Hausbedientc gerech⸗ 
net. Denn unter dem Namen eines Verfchnite 
tenen wird, durch die ganze heilige Schrift, ſehr 
oft ein Kammerdiener, oder eine jolche Perjon 
verftanden, welche den Fuͤrſten zu bedienen hat, 


ohne Daben zu bemerken, Daß er dieſerwegen ein 


wirklich Verfchnittener war, Anderswo wird 


auch von den Häuptern der fünfzig Männer ge⸗ 


meldet (b) : Die Zehner aber finde ich nirgend, 
als in dem Gefeße (c). Die meiften Aemter 
find beym Kriegsmefen: und die übrigen hats 
ten wenig zu bedeuten, wenn man die Menge 
des Volkes, und.die Weitfehichtigfeit Des Meis 
ches Davids betrachtet. . 


“u. U} 
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Nachdem wir von der Verwaltung der Ge⸗ si 
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wc vom Kriege reden. Keiner von den Iſrae⸗ 
iten, ſogar Priefter und Leiten nicht, waren 
wegenonmmen, die Waffen zu tragen. Der 
Prieſter Banajas, ein Sohn des Jojada, mar 
ner der berühmteften unter den Tapfern Das 
HdE-, und ward vom Salomon zum oberften 
Befehlshaber feines Kriegsheers an die Stelle 
des Joabs gefeßt (a). Mun rechnete alfo alle 
unter Die Kriegsleute, welche Alters halber zu 
dienen im Stande waren; und diefes Alter 
war feftgefeßt auf zwanzig jahre, und mas 
daruͤber iſt (6). Sie waren fo, wie in gewiſſen 
Bändern Die Landmilig ift, jederzeit bereit, auf 
den erſten ‘Befehl fich zu ſtellen. er Unters 
fehied ift Diefer, Daß bey uns allen Gott geweih⸗ 
ten Perſonen der Gebraud) der Waffen verbos 
then iſt, und Daß wir über dieß unendlich viel 
zum Kriege undrauchbare Leute haben, als da 
find: die Suchwalter, die Pachter, die Bürs 
ger, die Handelsleute, die Kuͤnſtler und Hands 
werfer; wo im Gegentheile die Iſraeliten laus 
ter Ackersleute und Hirten gemejen , die ſchon 
pon Jugend aufan harte Arbeiten gewohnt was 
ren. Es ift fogar wahricheinlich, daß fie in 
dem Gebrauche der Waffen gehbet wurden, zum 
wenigften von den Zeiten Davids und Salo⸗ 

mons her (c). | 
Eben alfo waren auch zu Nom alle Bürger 
gehalten, in einem gewiflen Alter eine feftgefeßte 
| N 2 Anzahl 





— — 





(2) 2. Reg. XXI. 20. 3. Reg. II. 35. (b) Num. Il. 
3. 21. 10) 2. Paral. VIIL 9. 
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Anzahl Feldzüge mitzumachen, wenn fie dazu 
berufen wurden. Daher koͤmmt e8, daß fie 
nicht fagten, Soldaten werben, fondern folche 
auswählen (a), weilfie dem ungeachtet jederzeit 
noch genug außer dem Dienfte übrig hatten, 
Die Unterhaltung des Kriegsheeres fich den: 
Iſraeliten nicht fehwer ;_ denn ihr Land war 
ziemlich Elein, und ihre Feinde fo nahe, daß fie 
oft nur eins oder andern Tag brauchten, um 
in den Ländern ihrer Feinde zu feyn. | 
Ihre Waffen waren faft die nämlichen, wie 
fie Die Griechen und Roͤmer führten, das ift, 
Schwerter, Bogen und Pfeile, Wurfſpieße und 
Ranzen, oder halbe Picken. Denn man.da 
fich nicht einbilden, Daß Die Lanzen bey den Al⸗ 
ten Hefte hatten, wie vor Zeiten unfre Reite⸗ 
rey führte. Ihre Schwerter waren breit und 
- Fury, die fie an der Seite trugen. Sie bediens 
ten fich aud) der Schleudern, wovon die Eins 
wohner von Gabaa in ‘Benjamin Zeugen abges 
ben, welche fo geſchickt waren, daß fie damit auf 
ein. Haar zu treffen wußten (b) : und eben dieſe 
Gabaaniten fochten mit beyden Händen, mit der 
linken fo gut, wie mit der rechten. Saul führs 
te gemeiniglic) einefanze in der Hand (c), gleiche 
‚wie auch) Homer feinen Helden in die Hände 
giebt, und die Römer dem Quirinus und ihren 
brigen Göttern gegeben haben. Außer dem 
Kriege trugen fie Feine Waffen, auch nicht eins 
ma 


(a) Delettum habere. (b) Exad. XXXII. 27- 
Pf. XLIV, — III. 8. Jud. XX. 16. 


———— —— 











(c) 1. Reg II. 10. 11. XIX. 
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mal ein Seitengersehr. Als David feinen Leu⸗ 
ten befahl, wider den Nabal auszuruͤcken, mußs 
; er ihnen erſt fügen, ihre Schwerter zu neh⸗ 
men, ungeachtet ſie in beſtaͤndiger Unruhe und 
Kriegslaͤrmen waren (a). Den Degen immer 
an der Seite tragen, war nur der Gallier und 
Deutſchen eigene Gewohnheit. | 
Zu einer Schußroehre hatten Die Iſraeliten 
Schilde, Sturmbauben, Panzer, und manch- 
mal auch Schirme über die Schenfeln. Ein 
Beyſpiel einer folchen vollſtaͤndigen Ruͤſtung ers 
fehen wir am Goliath, welche aanz von Erz 
war (b), wie jene der Griechen bym Homer, 
Es ſcheint aber, daß die Ruͤſtungen auch zu eben 
gemeldter Zeit nicht gar uͤblich waren, weil der 
König Saul dem David die feinige erft leihen 
mollte (c). Nachmals wurden fie ſehr gemein, 
wie denn Dyias fein ganzes Kriegsheer Damit 
befeiden konnte, welches Doch in mehr als drey⸗ 
mal hunderttaufend Mann befiund (d). Eben 
Diefer König legte aufden Thuͤrmen Jeruſalems 
Runftroerke an, womit Pfeile und große Steine 
Fonnten geworfen werden, er bat auch viele 
Städte befeftiact, fo wie auch andere Könige 
gethan haben (c). | | 
.. Man führtealfo dortmals fafteben alſoKrieg, 
wie es bis zu den Zeiten geichehen it, als das 
Pulver und das Feuergewehr erfunden worden. 
Ä N 3 Die 
(a) 1. Reg. XXV. 13. (b) 1. Reg. XVII. 5. 6. &c. 
(c) ibid. 38. (d) 2. Paral. XXVI. 19. 
(e) ibid, 15. 
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Die Sfraeliten hatten in den erftern Zeiten nur 
Fußvolk, in welchem auch die Hauptftärke der 
riechen und Römer beſtand. Die Pferde find 
auch in warmen Landern nicht nöthig, wo man 
immer mit trockenem Fuße fortkommen Fann: 
ja, fie find fogar überflügig, wo es bergig ift; 
agegen aber find jie von großem Nutzen in Fals 
ten Laudern, um auf fhlimmen Wegen fortzus 
kommen, und um auf langen, unfruchtbaren 
und unbewohnten Haiden große Zuͤge machen 

zu koͤnnen. 
Unter den Koͤnigen hatten die Iſraeliten 
auch Reitereh. Es wur dus erſte heichen zur 
Aufruhr Abſalons, daß er ſich Pferde und Waͤ⸗ 
gen anſchaffte a), indeſſen hat er ſich doch, ſo bald 
er die Schlacht verloyien, auf ein Maulihier 
geſetzt, um zu entfliehen (v). Salomon, der 
großen Aufwand machen konnte, ließ aus Egy⸗ 
pien eine große Anzahl Pferde kommen, und 
unterhielt deren bey vierzigtaujend, nebft zwoͤlfe 
taufend Wägen. Diefe Waͤgen waren, allem 
Anjehen nach, jenen der Griechen gleich, naͤm⸗ 
fich Flein, und nur mit zweyen Nädern, einen, 
oder zween Mann zu tragen, Die dornen eine . 
Leine hatten. Die nachfolgenden Könige konn⸗ 
ten Diefe großen Koften nicht beftreiten, wie Sa⸗ 
lomon; fondern fuchten von Zeit zu Zeit Huͤlfe 
in Eaypten, ben reelcher Gelegenheit immer von 
Pferden Meldung geſchieht. Zu den Zeiten 
des Ezechias müflen die Juden Feine Rees Ä 
gehabt 


— — — — —— 
(a) 2. Reg. XV... . (a) ibid. XVII. 9: 
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gehabt haben, weil Rabſazes fo vermeſſen zu 
ihnen fagte : Nehmet Dienite bey meinem 
Heren, Dem Könige von Affurien, ich will euch 
zweytauſend ‘Pferde geben, fehet, ob ihr Leute 
habt, Die fühig find, auf Denfelben zu reiten (a). 

In der heiligen Schrift kann ich nichts fons 
derheitfiches abnehmen, toie ihre Bewegungen, 
ihre Wendungen und Stellungen der Voͤlker 
oder Schaaren, noch die Schlachtordnung fıbers 
haupt befchaffen war: wiewohl von einem ges 
ordneten Kriegsheere insgemein oft gemeldet 
wird; daß fie aber Die Kunft, fich wohl zu las 
gern, und die Züge in guter Ordnung zu ma⸗ 
chen, befaßen, Davon ift der Heereszug des Moy⸗ 
ſes durch die Wuͤſte ein vortreffliches Beyſpiel. 
Man wußte die Anzahl dieſes ungeheuren Hee⸗ 
res durch genaue Mufterrollen. Jeder wurd 
unter feinem Stamme angawiefen, und jeder 
Stamm hatte fein ausgeftecftes Duartier, uns 
ter einem der vier Hauptquartiere, nach Ord⸗ 
nung der Geburt der Patriarchen und dem 
Anfehen ihrer Väter (b). Der Zug geſchah 
aufden Trompetenfchall immer in gleicher Ord⸗ 
nung, und immer auf einerley Art gelagert, 
nämlich um Die Arche Des Bundes, welche alles 
zeit der Mittelpunkt des Lagers war. Für die 
Reinlichkeit Des Lagers, welche in warmen Loͤn⸗ 
dern fo nothwendig, und bey vielen Volke fo 
beſchwerlich war, gefchah alle Vorſehung (c). 
| N 4 Ends 








ä) 4. Reg. XVIIl. a2. (b) Num. I. 1. 2. &c. 
( (c) Num. V. 1.2, Deuter. XXIIL 10. 1. 
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wollen, ſo wuͤrden ihnalf: Inwohner der Stadt 
Bethlehem det Treuloſigkeit uͤberzeugt haben“: 
indem einige derſelben ſelbſt bey dieſer Abtre⸗ 
tung gegenwaͤrtig geweſen, andere aber dieß von 

Augenzeugen erzaͤhlen hoͤrten. 
Bey den Roͤmern wurde lange Zeit unter 
rivatperſonen kein Vertrag ſchriftlich aufge⸗ 
etzt, wie aus der Verbindlichkeit mit den Wor⸗ 
ten erhellet, welches fie eine Verſprechung (Sti- 
puiario) nannten. ie trugen feine Sorge, 
daß es einem folchen Vertrage an der gültigen 
grobe fehlte, welcher mit gewiſſen feyerfichen 
orten, sur Öffentlichen Plage, im Angefichte 
des ganzen Volkes verabredet wurde; und wo⸗ 
zu ſie insbeſondere einige Buͤrger zu Zeugen 
nahmen, die in gutem Rufe und Anſehen ſtun⸗ 
den. Dieſe Vertraͤge waren gewiß nicht we⸗ 
niger oͤffentlich und feyerlich, als jene, welche 
heut zu Tage in Privathaͤuſern von einem ge⸗ 
ſchwornen Rechtsgelehrten errichtet werden, der 
oft die Theilhaber gar nicht kennet, oder auch 
von einem Dorfgerichtſchreiber, mit zween er⸗ 
kauften Zeugene | = 
Man kann alſo fingen, das Stadtthor bey 
den Hebraͤern war eben das, was bey den Mir 
mern der öffentliche Mas oder Markt gemefen. 
Der Getraidmarkt wurde am Stadthore ge 
halten. Eliſaͤus weißugte, daß Die Lebensmits 
‚tel. am Thore Samariens den folgenden Tag 
fer wohlfeil feyn werden (a). Ben dieſem Sr 

mu 
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(a) 4rReg. Ville 8 
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muß nothwendig ein arofer Platz geweſen ſeyn, 
weil der Koͤnig Achab alldort vierhundert fal⸗ 
ſche Propheten verſammelte (a). Ich halte da⸗ 
für, Daß es In andern Städten eben ſo wur, 
und Daß diefe Thore folche Gebaude harten, co 
I Die Richter und Aelteſten verfammie:ten. 
Denn es wird geſagt (b), Booz je) auf dus 
Thor hinauf gegangen, und bat fich daſelbſt 
nigdergefeßt ; und als David den Tod Abſolons 


. vernommen ‚ begab er fich in das Zimmer auf 


dem Thore, um alldort zu meinen ic). Dieß 
Zimmer mag wohl zu geheimen Rathsverſamm⸗ 


- ungen beftimmt gewefen feyn. Selbſt im Tem⸗ 


pel zu Jeruſalem fanden fid) die Richter auf einem 
der Thore ein, um da ihre Sitzungen zu hal⸗ 
ten (d). Nach allen dieſen Beyſpielen muß man 
ſich nicht mehr verwundern, daß die heilige 
Schrift ſo oft das Wort Thor gebrauchet, um 
dadurch das Gericht, den ganzen Rath einer 
Stadt, die Stadt ſelbſt, oder den Staat an⸗ 
zuzeigen; und daß in dem heiligen Evangelium 
durch die Pforte der Hoͤlle das Reich oder die 
Macht des Satans verſtanden werde. 

So gemein und einfaͤltig uns uͤbrigens die 
Art fuͤrkoͤmmt, womit die Iſraeliten ihre Ge⸗ 
ſchaͤffte abhandelten, ſo darf man jedoch nicht 
glauben, daß es unter ihnen keine Betruͤge, kei⸗ 
ne Roͤnke, keine widerrechtliche Streitſachen 
und Verleumdungen abſetzte. Dieß ſind oiche 

| | ebel, 


R XXU ) Ruth. 1V * 
.ı0. (b) Ruth. IV. x. (c,2.R 
rl. 33. (d)Jerem. XXVI. 10. 
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Uebel, welche von dem Verderbniß des menfchtis 
chen Geſchlechtes unabſonderlich ſind; und wie 
“mehr die Menſchen natuͤrlichen Verſtand und 
Geſchicklichkeit beſitzen, deſto mehr ſind ſie dem⸗ 
ſelben ausgeſetzt. Dieſe Uebel aber werden vor⸗ 
zuͤglich in großen Staͤdten angetroffen. David, 
da er bey der Aufruhr Abſolons aus Jeruſalem 
floh, machet davon dieſe Vorſtellung, daß 
Betrug und Bosheit auf den Mauern dieſer 
Stadt Tag und Nacht herumgehe, und daß 
Beichwerde und Ungerechtigkeit in Mitte dere 
felven, fo wie in ihren Gaffen Betrug und Wu⸗ 
cher jey (a); und die Propheten find mit ders 
gleichen Klagen angefuͤllt. Dieß allein ift glaubs 
lich, daß Diefe Uebel bey ihnen nicht fo vielfältig 
waren, ale wie bey uns, weil unter ihnen nicht 
fo viele Leute waren, deren Hefchäffte die Rechtes 
ſtreite find. oo. 
Indem das Geſetz Gottes ſowohl die Welt 
geſchaͤffte vorfchrich, als auch Die Neligion, fü 
gab es auch an den Berichten feinen Unterfchied ; 
ſondern es warn einerley Michter für die Ents 
scheidung in Gewiffensfachen,, fü wie für den 
Ausſpruch in bürgerlichen und auch peinlichen 
Faͤllen. Es waren alſo keine fo zerfchiedenen 
Aemter und Beamte nöthig, wie man heut gu 
Tage bey uns ſieht; denn es ift bey uns eine 
Schande, weiter nichts als ein Privatmenſch zu 
feyn, der nichts anders zu verfehen hat, als Daß 
man von feinem Gute lebt, und feine Samilie 











(a) Pfal, LIV. iO: 
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giert. Jedermann will in einem offenen Amte 
tehen, Ehren, Würden und Vorzuͤge befigen 5 
md Die Aemter werden entweder ald Handmerfe 
wtrachtet, welche Den Menfchen den Unterhalt 
wrfchaffen, oder als Ehrentitel, Die ihnen das 
Anfehen geben. Wollte man fie aber nad) ihrer 
Wefenbeitbetrachten, die öffentlichen Seichäffte 
nämlich, roelche weſentlich und nothmendig find, 
b würde man finden, daß fie von einer geringen 

zahl Leute verrichtet werden Fünnten, welchen 
noch Dazu Zeit genug übrig blieb, auch ihre eiges 
ne Angelegenheiten zu beſorgen. 

Alſo machten es alle Völker des Alterthums, 
vorzüglich Die Hebraͤer. Unter Joſua finde ich 
nur vier Namen öffentlicher Yeınter (a): nam? 
ich) Zekenim, die Rathsherren: Raſim, die 
Vorſteher: Sophetim, die Richter: Soterim, 
die Gerichtsdiener, Zu den Zeiten Davids, als 
das Meich im beften Flore war, wird nur von 
diefen in öffentlichen Aemtern ſtehenden Perſo⸗ 
nen geredet : Die ſechstauſendLeviten, Richter und 
Gerichtebediente: die Häupter der Zünfte: Die 

upter der Familien, fo vielmehr Würden, als 
ter waren : die Häupter der zwolf Schaas 

ven von vier und zwanzigtauſend Munn \b) : 
die Häupter der Schaaren von taufend und ein? 
bundert Dann : die Haͤupter, welche den koͤnigli⸗ 
chen Gütern vorgefeßt waren, Das it, deſſen 
Aeckern, Feldern und Heerden. Sch nenne Dies 
— jenis 





(a) Jof. XXIV. b) z, Paral. XXVIIL. Is 
Sleury Sitten, | N | 
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jenigen Häupter, weldye von den Hebräern Sa⸗ 
rim, und von den Lateinern Fuͤrſten genannt 
wurden. Man muß aber ein für allemal beken⸗ 
nen, daß man in einer andern Sprache die 
Aemter und Würden unmöglich genau ausdruͤ⸗ 
cken koͤnne. Eben fo wenig machen uns ſowohl 
die griechifchen, als lateiniſchen Heberfeßungen 
einen eigentlichen Begriff von jenen Würden 
der Ehaldäer, welcher im Daniel, Ezechiel und 
anderswo gedacht wird (a). 

Unter die Beamten des Davids werden noch 
feine Berfthnittenen, oder Hausbediente gerech⸗ 
net. Denn unter dem Namen eines Perfchnite 
tenen wird, durch Die ganze heilige Schrift, fehr 
oft ein Kammerdiener, oder eine ſolche Perjon 
verftanden, welche den Fürften zu bedienen hat, 
ohne Dabey zu bemerken, Daß er Dieferwegen ein 
wirklich Verfchnittener war, Anderswo wird 
auch von den Häuptern der fünfzig Männer ge⸗ 
meldet (b): die Zehner aber finde ich nirgend, ' 
als in dem Gefeße (c). Die meiften Aemter 
find beym Kriegsmwefen: und die übrigen hats - 
ten wenig zu bedeuten, wenn man die Menge 
des Volkes, und.die Weitſchichtigkeit des Rei⸗ 
ches Davids betrachtet. | 
XXVIL $. 

. Der Krieg. 

Machdem wir von der Verwaltung der Ge⸗ 

rechtigkeit gehandelt haben, muͤſſen F 
an au 

a) Dan. III. 3. Ezech. XXII. 23. (b) 4. Reg.]. 9. 

(2) r 3 3, \ ) 4. Reg.l. 9 


U} 








111,.3.: . Cc) Exod, XVII. 25. 
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auch vom Kriege reden. Keiner von den Iſrae⸗ 
fiten, -fogar Priefter und Leviten nicht, waren 
Ausgenommen, die Waffen zu tragen. Der 
Prieſter Banajas, ein Sohn des Jojada, mar 
einer der berühmteften unter den Tapfeın Das 
Hids., und ward vom Salomon zum oberften 
Befehlshaber feines Kriegsheers an die Stelle 
des Joabs gefeßt (a). Man rechnete alfo alle 
unter die Kriegsleute, welche Alters halber zu 
. dienen im Stande waren ; und dieſes Alter 
war .feftgefegt auf zwanzig Jahre, und was 
darlıber iſt (b). Sie waren fo, wie in gewiffen 
Ländern die Landmilitz ift, jederzeit bereit, auf 
den eriten Befehl ſich zu ſtellen. Der Unters 
ſchied iſt Diefer, Daß bey uns allen Gott geweih⸗ 
ten Perfonen der Gebrauch der Waffen verbos 
then iſt, und daß wir über dieß unendlich viel 
zum Kriege unbrauchbare Leute haben, ale da 
find: Die Sachwalter, die Pachter, die Bürs 
ger, Die Handelsleute, die Kuͤnſtler und Hands 
werfer; wo im Segentheile die Iſraeliten lau⸗ 
ter Ackersleute und Hirten geweſen, die ſchon 
von Zugend aufan harte Arbeiten geroohnt was’ 
ren. Es ift fogar wahrſcheinlich, daß fie in 
dem Gebrauche der Waffen gelibet wurden, zum 
menigften von den Zeiten Davids und Salo⸗ 
mons ber (c). 


Eben alſo waren auch zu Nom alle Bürger 
gehalten, in einem geroiflen Alter eine feſtgeſetzte 
N 2 Anzahl 
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(2). 2. Reg. XXIII. 20. 3. Reg. II. 35. (b)Num,l. 
3. 21. 16)2. Paral. VIII. 9. 
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Anzahl Feldzuͤge mitzumachen, wenn fie dazu 
berufen wurden. Daher koͤmmt e8, daß fie 
nicht fagten, Soldaten werben, fondern folche 
auswählen (a), weilfie dem ungeachtet jederzeit 
noch geriug außer dem Dienste übrig hatten, 
Die Unterhaltung des Kriegsheeres fiel den: 
Iſraeliten nicht ſchwer; denn ihr Land warf 
ziemlich Elein, und ihre Feinde fo nahe, daß fie 
oft nur eins oder andern Tag brauchten, um 
“in den Ländern ihrer Feinde zu feyn. | 
Ihre Waffen waren faft die naͤmlichen, wie 
fie die riechen und Roͤmer führten, das ift, 
Schwerter, Bogen und Pfeile, Wurfſpieße und 
Lanzen, oder halbe Pisten. Denn man darf 
fich) nicht einbilden, Daß die Lanzen bei) den Al⸗ 
ten Hefte hatten, wie vor Zeiten unſre Reite⸗ 
rey führte. Ihre Schwerter waren breit und 
kurz, Die fie an der Seite trugen. Sie bediens 
ten ſich aud) der Schleudern, wovon die Eins 
wohner von Gabaa in Benjamin Zeugen abges 
ben, weiche fo geſchickt waren, Daß fie damitauf 
ein. Haar zu treffen wußten (b) : und eben Diefe 
Gabaaniten fochten mit beyden Händen,mit der 
linken fo gut, wie mit der rechten. Saul führs 
te gemeiniglic) einefanze in der Hand (o), gleiche 
‚wie auch Homer feinen Helden in die Hände 
| giebt, und die Römer dem Duirinus und ihren 
brigen Göttern gegeben haben. Außer dem 
Kriege trugen fie Feine Waffen, auch nicht eins 
mal 
a) Delectum habere. (6) Exod. XXXII. 27. 
B L 2%. 


XLIV, 4 Cant. III. 8. Jud. XX. 
(e) 2. Reg. XVIII. zo. ır. XIXRX. . 
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mal ein Seitengewehr. Als David ſeinen Leu⸗ 
ten befahl, wider den Nabal auszuruͤcken, muß⸗ 
te er ihnen erft fügen, ihre Echwerter zu neh⸗ 
men, ungeachtet fie in bejtändiger Unruhe und 
Kriegslärmen waren (a). Den Degen immer 
an der Seite tragen, war nur der Gallier und 
Deutfchen eigene Gewohnheit. ' 
Zu einer Schutzwehre hatten die Sfraeliten 
Schilde, Sturmhauben, Panzer, und manch⸗ 
mal auch Schirme über die Schenfeln. Ein 
Beyſpiel einer folchen vollftändigen Ruͤſtung ers 
fehen wir am Goliatly, welche aanz von Erz 
war (b), wie jene der Griechen beym Homer. 
Es fcheint aber, daß die Nüftungen auch zu cben 
gemeldter Zeit nicht gar tiblich waren, weil der 
König Saul dem David die feinige erft leihen 
mollte (c). Nachmals wurden fie ſehr gemein, 
wie denn Dias fein ganzes Kriegsheer damit 
beffeiden konnte, welches Doch in mehr als drey⸗ 
mal hunderttaufend Mann befrund (d). Eben 
Diefer König legte aufden Thürmen Jeruſalems 
Kunſtwerke an, womit Pfeile und große Steine 
Fonnten geworfen werden, er hat auch viele 
Städte befeſtiget, fo wie auch andere Künige 
gethan haben (c). | 


Man fuͤhrte alſo dortmals faſt eben alſoKrieg, 


wie es bis zu den Zeiten geſchehen iſt, als das 
Pulver und das Feuergewehr erfunden worden. 
8 











N3 Die 
(a) 1. Reg. XXV. 13. (b) 1. Reg. XVII. 5. 6. &c. 
(c) ibid, 28. (d) 2. Paral. XXVI. 14. 


le) ibid. 15. 
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Die Iſraeliten hatten in den erftern Zeiten nur 
— in welchem auch die Hauptſtaͤrke der 
riechen und Roͤmer beſtand. Die Pferde ſind 
auch in warmen Landern nicht noͤthig, wo man 
immer mit trockenem Fuße fortkommen kann: 
ſie ſind ſogar uͤberfluͤßig, wo es bergig iſt; 
agegen aber ſind ſie von großem Nutzen in kal⸗ 
ten Laͤndern, um auf ſchlimmen Wegen fortzu⸗ 
kommen, und um auf langen, unfrucktbaren 
und unbewohnten Haiden große Süge machen . 


zu koͤnnen. 


. Unter den Köniaen batten die Sfraeliten 
auch Meiteriy. Es wur das erjic yeichen ur 
Aufruhr Abjulons, daß er ſich Pferde und Waͤ⸗ 
gen anfchaffte:a);indeflen hat er ſich doch, ſo bald 
er Die Schlaͤcht verlooren, auf ein Maulthier 
geſetzt, um zu entflieyen (ir). Salomon, der 
. großen Aufwand machen Eonnte, ließ aus Egy⸗ 
pien eıne große Anzahl Pferde kommen, und 
unterhielt deren bey vierzigtauſend, nebft zwoͤlf⸗ 
taufend Waͤgen. Diefe Wagen waren, allem 
Anſehen nach, jenen der Griechen gleich, naͤm⸗ 
fich Elein, und nur mit zweyen Raͤdern, einen, 
oder zween Mann zu tragen, Die vornen eine 
Leine hatten. Die nachfolgenden Könige Eonns 
ten dieſe großen Koften nicht beftreiten, wie Sa⸗ 
lomon; fondern füchten von Zeit zu Zeit Hilfe 
in Egypten, bey welcher Selegenbeit immer von 
Pferden Meldung gefchieht. Zu den Zeiten 
des Ezechias muͤſſen die Juden Feine Dee 

gehabt 


ö— — — — — 
(a) 2. Reg. XV. x - (a) ibid. XVII. 9: 
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gehabt haben, weil Rabſazes ſo vermeſſen zu 


ihnen ſagte: Nehmet Dienſte bey meinem 


Herrn, dem Koͤnige von Aſſyrien, ich will euch 
zweytauſend Pferde geben, ſehet, ob ihr Leute 
habt, die faͤhig ſind, auf denſelben zu reiten (a). 

In der heiligen Schrift kann ich nichts ſon⸗ 
derheitliches abnehmen, wie ihre Bewegungen, 
ihre Wendungen und Stellungen der Voͤlker 
oder Schaaren, noch die Schlachtordnung uͤber⸗ 


haupt beſchaffen war: wiewohl von einem ge⸗ 


ordneten Kriegsheere insgemein oft gemeldet 
wird; daß ſie aber die Kunſt, ſich wohl zu la⸗ 
gern, und die Züge in guter Ordnung zu ma⸗ 
chen, befaßen, Davon iſt der Heereszug des Moy⸗ 
fe8 durch Die Wuͤſte ein vortreffliches Beyſpiel. 
Man wußte die Anzahl dieſes ungeheuren Hee⸗ 
res durd) genaue Mufterrollen. Jeder ward 
unter feinem Stamme angewiefen, und jeder 
Stamm hatte fein ausgeftecftes Quartier, uns 
ter einem der vier Hauptquartiere, nach Ord⸗ 
nung Der Geburt der Patriirchen und dem 
Anfehen ihrer Väter (6). Der Zug geſchah 
aufden Trompetenfchall immer in gleicher Ord⸗ 
nung, und immer auf einerley Art gelagert, 
nämlich um Die Arche des Bundes, welche alles 
zeit der Mittelpunkt des Lagers war. Für Die 
Reinlichkeit Des Lagers, welche in warmen Län 
dern fo nothwendig, und bey vielem Volke fo 
beſchwerlich war, geſchah alle Vorſehung (c). 

| N 4 End 








&) 4. Reg. XVII. 22. (b) Num. ]. 1. 2. &c. 
( (ec) Num. V. 1.2, Deuter. XXIII 10. 1. 
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Endlich erfieht man, Daß jene bey ven Griechen 
und Römern angenommene Drönung, fich zu 
lagern, Die wir mit allem Rechte bervundern, 
eben ſowohl, als alles übrige, von dieſen alten 
Muſtern der orientalifchen Voͤlker entlehnet 
ward. Die Hebräer ſowohl, ats alle übrige 
Völker des Alterthums, bielten fehr viel auf 
Die Beute: weil dieß ein Kennzeichen der Ehre 
war, 
Vom Joſua an, bis zu den Königen, war 
Die Befehlshaberitelle über Das Kriegsheer den⸗ 
jenigen eigen, welche das Volk Dazu gewaͤhlet, 
Dder welche Gott auf eine außerordentliche Weis 
fe dazu befiellet hat, als den Othoniel, den Bas 
raf, den Gedeon; denen jedoch nur cin Theil 
des Volkes, fo fie erwahlte, untertvorfen war, 
oder Dem es Gott zu Erreitern gab. Der übrir 
ge Theil des Volkes., dus jeine Freyheit miss 
brauchte, ward nur gur zu oft der Wuth und 
dem Naube der Feinde ausgefeßt. Dieß war 
Die Urfüche, warum fie einen König begehrten, 
nicht nur, Damit er ihnen Recht fpräche, fondern 
Damit er Die höchfte Auflicht über ihre Krieges 
heere habe, und für fie Kriege führen ſoll (a). 
Bon diefer Zeit an find fie auch in weit befies 
rer Sicherheit geweſen. Der König verfams 
‚melte das Volk, fo often es für nöthig erach⸗ 
tete, und hielt beftändig eine gewifle Anzahl 
Soldaten auf den Beinen. Es wird gemel 
det (b), Daß Saulim Anfange Dreytaufend uns 


ters 


(a)r.Reg. VIIL20. (b)r.Reg.XXIV.g.ibid.XX VL. 
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erhielt. David hatte zwoͤlf Schaaren, jede 
u vier und zwanzigtauſend Mann, die jede eis . 
ven Monat, nad) und nach, ihre Dienjte mach, 
en (a). Joſaphat befaß nicht den dritten Theil 
es Meichs Davids, und dennoch hatte er bie 
in die eilfmalhundert und fechzigtaufend ſtreit⸗ 
yare Männer unter feinen Befehlen, die Beſa⸗ 
sungen der feften ‘läge ungerechnet. 


— tuning nu 
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Die Könige. 

ge König hatte Die Macht auf Leben und 
= Tod, und konnte die Verbrecher aud) ohne 
jerichtliche Unterfuchung hinrichten fallen. Dies 
8 Recht uͤbte David wider denjenigen aus, der 
ich, ruͤhmte, den Saul umgebracht zu haben, 
ınd wider jene , welche den Isboſeth ermordes 
en (b) x welche Gewalt auch die römifchen Kai⸗ 
er befaßen. Die Könige von Sirael nahmen 
gewiſſe Abgaben, ſelbſt von den Firaeliten; denn - 
Saul verſprach Die ganze Familie deſſen davon 
zu befreyen, Der wider den Goliath ſtreiten würs 
de (c) ; und aus den Klagen an Roboam laͤßt ſich 
abnehmen, daß Salomon diefe Abgaben gar zu 
hoch getrieben hube (d). Im übrigen war die Ges 
walt der Könige fehr eingeſchraͤnkt; fie waren 
verbunden, das Geſetz eben fo genau, als eine 
Privatperfon, zubeobachten ; fie fonnten demſel⸗ 
ben weder etwas benfehen, noch Davon thun, und 
5 es 


(a) r. Paral. XXVII. (b) 1.Reg. I. 15. IV. vr. 
(ce) 1. Reg. XVII. 25. (d) 3. Reg. XI. a: 
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es giebt gar kein Beyſpiel, daß einer aus ihnen 
je ein neues Gefeß gemacht habe. Ihre Hauss 
prönung war fehr gemein, welches ſich aus je = 
ner Beichreibung abnehmen läßt, welche Sas r 
muel von den Sitten der Könige gemacht, um = 
dem Volke das Verlangen um einen König zu 3 
verleiden (a); er giebt ihnen nur Weiber Ay * 
von denen fie zu Haufe bedient würden. Da rc 
ſie aber öffentlich erfchtenen, hatten fie gleichwohl ze 
ein großes Gefolge. Unter den Kennzeichen zur : 

Aufruhr Abfolong wird von der heiligen Schrift ı 

auch dieſes gerechnet, daß er fünfzig Dann vor w 
fich einher treten ließ (b): und eben, diefes woitd w 
aud) von feinem Bruder Adonias gefagt fc)... % 


DiefeRönige lebten von der Feldwirthſchaft, F 

wie die gemeinen Leute; der Unterfchied war * 

nur, daß fie mehr Feldungen und mehr Biehs * 

beerden hatten, Unter der Beichreibung von ! 

Den Schägen und Reichthuͤmern Davids wer⸗ I 
den zwar eigentliche Schäßevon Gold und Sil⸗ 
ber gezaͤhlet, aber zugleich auch) Aecker und Fels ı 

dungen, Weinberge, Wein⸗ und Oelkeller, Dels u 

und Seigenbäume , Heerden von Ochfen und = 

Schafen, von Eſeln und Kamelen (d). Auf x 

eben Diefe Art beichreibet Homer auch Die Reich \e 

thümer des Uliſſes, und legt demfelben auf fes = 

ftem Lande zwoͤlf große Heerden aller Gattuns = 

gen zahmer Thiere bey, ohne das, mas er auf x 

feiner Inſel befaß (e). Aus dergleichen großen = 

Mayer⸗ ĩ 


(a) 1.Reg.VIII. (b) 2. Reg. XV. 11. (0)3. Reg. I. 5.- 
(8) 1. Paral. XXVII. 25. &c. (ce) Odiſſ. I. 
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Maperhöfen nahmen fie alles, was zur Unterhal⸗ 
tung ihres Hauſes nöthig war. Salomon hüts 
te zu feiner Zeit zwoͤlf DOberauffeher, welche im 
ganzen Lande Iſrael vertheilt waren, Deren ei⸗ 
nee nach dem andern jeder für einen Monath 
die Mundbedürfniffe einfenden mußte, fo des 
Tages Drey und dreyßig Schaff Mehl, dreyßig 
Dchfen und hundert 854 betrug, womit 
wenigſtens fuͤnftauſend Perſonen geſpeiſet wur⸗ 
den. alle dieſe Nahrungsmittel in dem ei⸗ 
genen Lande zu haben waren, ſo hatte man nicht 
noͤthig, etwas zu erkaufen, und es war alſo we⸗ 
Der ein Einkaͤufer, weder ein Gegenſchreiber, noch 
fo viele andere und faft unzählige ‘Beamte von⸗ 
noͤthen, welche Die Einkünfte der großen Her⸗ 
ren aufzehren, Daß alſo das Gold und Silber 
in der Schaskammer bleiben, oder nach defien 
natürlichem Gebrauche zu Gefäßen und Auge . 
zierungen verwendet werden Fonnte. 


- Daber kamen die großen Reichthuͤmer Das 
vids und Salomons (a). David fehuffte alls 
dasjenige an, was zum Baue des Tempels noͤ⸗ 
thig war (b), defien Koften fich auf einmal hun⸗ 
dert und achttaufend Talenten Goldes, und auf 
eine Million und zehentaufend Talenten Sil⸗ 
bers beliefen, welches in unferm oder franzüfis 
fchen Gelde eilfinal hunderttaufend , ſechshun⸗ 
dert neun und fechzig Millionen, fechshundert 
acht und fechzigtaufend Pfund (eins zu 24 
Kreuzer) und etwas Darüber, beträgt. Ur 

ie 


(a) 1. Paral, XXIX, (b) ibid. XXIL & XXX. 7. 
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dieß ließ er fehr große Schäße in feine Grab⸗ 
ftätte verfehlteßen. Salomon bauete viele Pas 
läfte, befeftigte viele Staͤdte, und führte übers 
dieß eine Menge Werke zum gemeinen Beſten 
aus. Alle ſeine Geſchirre, und die Einrichtung 
feines Hanfes am Libanon waren von gediches 
nem Golde, ohne jene zweyhundert Schilde 
gu vechnen , deren jeder bey Drenzehentaufend 
franzöfifche Pfunde werth war, und noch indes 
rer dreshundert Eleinerer Schilde, Deren jeder . 
auf die fechstaufend Pfund galt (a). 
Deſſen Einkünfte waren aud) über di 
Maaße groß. Einzig die Handlung wa 
für ihn alle Fahre fechshundert ſiebenzig Ta⸗ 
Sente Goid ab, welches mehr ala biergehen Mils 
lionen frangofifche Pfund beträgt. Alle Iſrae⸗ 
liten und Fremde, welche ihm unterworfen was‘ 
ren, mußten ihm Tribut bezahlen, die Hevaͤer, 
Die Amorraͤer, und Die noch übrigen alten Sins 
wohner des Landes Iſrael, die Idumaͤer, ein 
großer Theil von Arabien und ganz Syrien; 
denn ſein Reich erſtreckte ſich von dem Eingange 
in Egypten bis an den Fluß Euphrat; und von 
allen dieſen ſo reichen Laͤndern ſchickte man ihm 
alle Jahre goldene und ſilberne Geſchirre, reiche 
Zeuge, Waffen, Rauchwerke, Pferde und Maul⸗ 
thiere. In Bedenkung alles deſſen, laͤßt ſich 
begreifen, woher der große Reichthum des Kroͤ⸗ 
ſus Fam, deſſen Staaten von eben dem großen 
Umfange wie Salomons waren. Gofd er 
is 


— —— —— 
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(2) 3. Reg. X. 
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1 Bifber waren damals noch nicht fo fehr vers 
v teilt und zerftreuet in der Welt. In Gries 
ot} henland gab es wenig,in Stilien Feines, nody - 
a, in den übrigen Theilen Europens, außer Spas 
ei nien, wo man Goldminen hatte, 


Laßt uns bier ein wenig ftille ftehen, und Dies 
AR Gluͤckſeligkeit Salomons betrachten; das 
d Schaufpiel wird zugleich angenehm ſeyn. 
Wenn man auch alle Geſchichte leſen wollte, fo 
fl würde man Fein Beyfpiel einer fo vollkomme⸗ 
nen Verſammlung aller derjenigen Güter ans 
el treffen, welche man auf Erden bejigen und ges 
fl nießen kann. Er, ein Fuͤrſt in der Bluͤhte feis 
el ner Tage, von Perſon wohl geftultet, von gro⸗ 
el bem Verſtande, ungemein Elug und gefchickt 
‚| von einem fo großen Ruhm und Anſehen, daß, 
| alle Könige der Welt zu ihm ſchickten, ihn ale 
1 das Wunder der Weisheit zu hören, und zu 
| dem eine Königinn perjönlich eine weite Reiſe 
gemacht (a). Er war der Beherrſcher eines übers 
aus großen Staates, Im vollkommenen Fries 
den, in einer der ſchoͤnſten Landſchaften von der 
Welt; bermohnte die herrlichiten Palaͤſte, wurd 
in allem wohl bed;ent, überhäuft mit Reichthuͤ⸗ 
mern, ſchwamm in den Wohlluͤſten, verfagte ſei⸗ 
nen Wuͤnſchen nichts, wie er es felbit befennet, 
und wandte allen feinen Witz dazu an, feine Be⸗ 
gierdenzuerfättigen(b). Dieß iſt es ohne Zwei⸗ 
fel, was wir, unfern natürlichen Begriffen nach, 
gluͤckſelig nennen würden. Indeſſen ift es doc) 
| gewiß, 
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gewiß, Daß er es nicht war, weil er nicht vers 

gnuͤgt gewefen. „ Er felbit befennet es mit dies 
fen Worten: Ich habe gefunden, daß Wohl 

luſt und Sreude nur Betrug ſeyn; und id) ha» 

be gefehen, daß alle meine Bemühungen nur 

Eitelkeit und Betrübniß des Herzens feyn (a). 


Durch diefen Wohlftand Salomons und 
feines Volkes hat Gott dem menſchlichen Ge 
ſchlechte zwo wichtige Lehren gegeben. Erſtens 
bat er feine Treue in Erfüllung feiner Vers 
heißungen gegeiget, indem er den Iſtaeliten alle - 
jene Güter jo freygebig mitgetheilt, Die er ihren 
WVaͤtern in dem Beſitze ihres Landes verheißen 
hatte, damit Fünftig niemand zweifeln fol, daß 
er jene ungemein zu belohnen wiſſe, die ihmans 
bangen, und feine Gebothe benbachten. Die 
den irdifchen Dingen fo fehr nachtrachtenden - 
Menfchen waren eines folchen Unterpfündes nur 
gar zu wohl bedürftig, um auf die unfichtbaren 
Guͤter der Ewigkeit zu hoffen, und die Beloh⸗ 
nungen in einem andern Leben zu-glauben. Da 
aber Gott übrigens den Ssfraeliten den Beſitz 
diefer fichtbaren Güter zugeftanden, und fie mit 
allem dem, was dieſes Lebez glückfelig machen 
Tonnte, fo zu fagen üherhäuft hat, fo hat Gott 
dadurch allen Menfchen Gelegenheit an Hans 
den gegeben, den Irrwahn abzulegen, und eine 
höhere Hoffnung zu fallen. Denn wer ann 
wohl unter der Sonne glückfelig zu feyn vers 
fangen, wenn es Salomon nicht war ? —* 

| ann 





(8) Ecclef, II. 4. &c. 
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kann zweifeln, Daß alles, was Darunter vorge⸗ 
bet, Eitelkeit fey, nachdem e8 Salomon fo aus⸗ 
telcklich befannte? Giebt ung diefes Beyſpiel 
nicht genugium zu verſtehen, daß alle zeitliche 
Guͤter nicht nur eitel, jondern auch gefährlich 
ſeyn? Daß ſie nicht nur unvermögend, das menſch⸗ 
üche Herz zu begnuͤgen, ſondern vielmehr aufge⸗ 
legt, daſſelbe zu verderbin? Was haben wir wohl 
für eineürſache, uns mit der Hoffnung zu ſchmaͤu⸗ 
cheln, daß wir von den zeitlichen Guͤtern einen 

ern Gebrauch machen, als jenes von Gott 
ſo ſehr geliebte, und ſo wohl unterwieſene Volk, 
welches vꝛelmehr Recht zu dieſer Gattung von 
Guͤtern zu haben ſchien, weil ſie demſelben zur 
Belohnung find verheißen worden? Welch eis 
ne Vermeſſenheit wäre es, wenn wir ung einbil⸗ 
den wollten, wider die Wohlluſt jtärker zu feyn, - 
als der were Salomon? Er war den Weibern 
fo fehr ergeden, daß er deren bis tauſend gehabt, 
und zwar wider dus Verbot) des göttlichen Ges 
feßes (a): und feine Gefulligkeit gegen fie gieng 
fo weit, Daß fie ihn zur Abgoͤtterey verleitet hats 
te. Seine Unterthanen folaten diefem feinem 
böfen Benfpiele, und von feiner Regierung an 
find die Sitten der Iſraeliten immer jemehr 
und mehr ins Berderben gerathen. 

Durch die Abfonderung der beyden Neiche 
Iſrael und Juda wurde das Unheil noch grös 
Ber. Das Rerderbniß wurde in Iſrael am 
größten, allivo die Abgoͤtterey beftändig herrfchte, 

Ä wel⸗ 
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(a) Deuter, XVII. 17. 
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welches die Quelle aller Gattungen der La⸗ 
ſter it (a). Die Aufruhren und Derräthes 
reyen find da zur Gewohnheit gervorden. In 
Juda blieb die Krone immer bey dem Haufe 
Davids daſſelbe hatte zerfehiedene fromme 
Könige: die Priejter und Leviten, welche fich 


dahin begeben, :erhalten die Benbachtung des ä 
Geſetzes und der Erblehre der wahren Religion : 


in ihrer Reinigkeit. 


Da in diefen letztern Zeiten Das Geſetz ziem⸗ 
lich vernachläßiget worden, fo wurde der Um⸗ 
gang mit den Ausländern fehr gemein, haupt⸗ 
ſaͤchlich um von ihnen im Kriege Huͤlfe zu erhal⸗ 
ten; und dieß war eben der Grund zu fo vielen 


u % f 


me 438 


Vorwuͤrfen, die ihnen von den Propheten ges : 


macht worden, daß fie auf Gott fo wenig Ders 
trauen hätten. Die Ausländer, welche fie am 


meiften zu gewinnen fuchten, waren die Aſſyrier 


Bi" ‚Ims 


und die Egyptier, die zwey maͤchtigſten Völker, ' 


die Dorfmals waren. Um ihnen zu gefallen, 
nahmen fie ihre Sitten und ihre Abgötterey an, 
und der Verfall der Sfraeliten erfolgte auf das 
Stück diefer Völker, indem Egypten zu 
Grunde gieng, Afiyrien aber die Ober⸗ 
band gewann, 











| | Dritter 


| (a) Sap. AIV. 27: 
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XXIX. $. 
Dritter Theil, | 
Die Juden. 2 
Ihre Gefangenfchaft. 
tv wir bereits vernommen, hat mir an 
den Sitten der Sfraeliten am merkwuͤr⸗ 
ten gefchienen , ſo unge fie nämlich in 
kommener Freyheit in ihrem Lande lebten, 
freinden Rölfern keinen Umgang pflegten, 
h weniger den Unglaubigen unterroorfen 
ren. Dun wollen wir fie auch in ihrem letz⸗ 
Stande, nämlicd) vor der babyloniſchen Ge 
genfchaft an, bis zu ihrer gänzlichen Zers 
sung, betrachten. Wiewohl es noch immer 
nämliche Volk war, und dienämlichen Sits 
zum Grunde hatte,» wird jedoch Daran ein 
merElicher Unterjchied entdecfer 

Erftens werden fie zu dieſen leßtern Zeiten 
ers nicht mehr als Juden genannt, weil eis 
ich) nichts anders mehr übrig war, ale Das 
ch Juda. Denn als Jeruſalem zerftört 
de, mar der Untergang von Sumarien ſchon 
r als ein Jahrhundert vorbey, wie auch Daß 
Imanafar die gehen Stämme,denen man den 
men Iſrael beyfegte, in Die Dienitbarfeit ges 
dpet hut, Und wiewohl dus Deich Juda 
) die ganzen Stämme Benjamin und Levi 
vielen Privatperfonen in ſich begeifpnpeiche 
wahre Eifer zur Religion, feit der Epattung 
Jeroboams, an fic) zug: fo ift doch alle3 

leury Sitten, 88 ... \mte 
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unter dem Namen Judaͤa und Juden dermengt, 
und veritanden worden‘; j man bat jic) dieſes 
Namens fchon vor der babylonifchen Gefan⸗ 
genſchaft bedient (a). u 

Nachmals, da nach dem Tode Joſias dieſes 
Reich ſeinem Untergange offenbar zueilte, zer⸗ 
ſtreuten ſich eine große Anzahl der Juden auf 
allen Seiten, und begaben ſich theils zu den Am⸗ 
moniten, zu den Moabiten, zu den Idumaͤern, 
theils zu andern benachbarten Völkern (b). Bon 
jenen, die nad) Eroberung Jeruſalems in dieſer 
Stadt verblieben, fuͤhrten die Chaldaͤer die Vor⸗ 
Nnehmſten als Gefangene mit fort, und ließen nur 
Die Aermſten, zur Anbauung des Landes, zurück, 
Abber auch Diefe wenige find bald darnach in Egy⸗ 

pten gezogen (c).  - 
Jene, voelche nach Babylon gebracht wurs 
den, mußten beym Könige und feinen Rindern 
Sclaven abgeben, wie die heilige Schrift res 
det (d): denn dieß brachte damals Das Krieges 
recht mit ſich. Alle, welche unter Den Waffen 
waren, alle Einwohner einer mit Sturm oder 
auf Gnade und Ungnade eroberten Stadt, und 
der dazu gehörigen Kandfchuft, waren Sclaven 
des Ueberwinders. Sie gehörten entweder Dem 
gemeinen Weſen, oder demjenigen infonderheit 
zu, Der fie gefangen nahm, wie es naͤmlich durch 

Die Geſetze eines jeden Landes ausgemacht war, 
auf was Art Die Beute geheilt werden Bi 
- 2 8 








— — — 


8 ‚Reg. XVI. 6.0. tb) Jerem. XL. zz, 
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Alſo wurden nad) Eroberung der Stadt Troja 
alle, Die noch am Leben blieben, und fogar die 
Koͤniginn Hekube und ihre Prinzeßinnen Toͤch⸗ 
ter zu Sclaven gemacht. | 

Die Sefchichte der Griechen, fo wie auch je⸗ 
ne der Römer, find von dergleichen Beyſpielen 
pol. Die Roͤmer legten wohl jene Könige in 


| Zeffein, welche ihnen hartnäckigen Widerjtand 
| ‚gethan hatten, und tödteten fie endlich gar, nach⸗ 


dern fie zuvor im Triumphe Damit gepranget hats 


Kim. Die Gefangenen verkauften flean den 


Meiſtbiethenden, und die Selder theilten fie uns 


J ter Die Bürger aus, welche Leute dahin fandten, 
unnd Mflanzftädte anlegten. Dieß ift auch ohne 
I Zweifel das befte Mittel, fich der eroberten Läns 


der zu verfichern. Jedoch weder Die Juden, noch 
die Iſraeliten find von den Aſſyriern fo hart ges 
halten worden. Kinige davon hatten große 
Freyheit, wie Tobias unter demKönigeSulmas 


naſar (a): und es gab unter ihnen reiche Keute, 


wie eben Tobias, fein Anverwandter Naguel, 

defien Freund Gabel war; dann zu Ba⸗ 
bdlon Ioachim, der Mann von der Suſan⸗ 
na (b). Aus eben diefer Sefchichte Suſannens 
läßt fich abnehmen, Daß die Juden, ungeachtet 
fie in der Sefangenfchaft waren, die Freyheit 
hatten, ihre Gefeße auszuüben, ja fogar Richter 


zu beftellen, die zum Tode verdammen Tonnten. 


Bey allem dieſem war cs nicht wohl anders 
möglich, als daß eben die Vermengung mit den 
O 2 Frem⸗ 


(9 Tob. 1. 14 (b) Dan, X. 4, 
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Fremden in ihren Sitten eine große Veraͤn⸗ 


derung hervorbrächte, weil dieß einer. ihrer - 


auptgrundfäge war, fidy von allen andern 


öffern abgefondert zu halten Diele Juden 
ließen ſich verleiten, Die Hößen anzubethen, vers 
bothene Speifen zu eſſen, auständifche Weibs⸗ 


perfonen zu ehlichen: und endlich richteten fie 


fich alle, in gleichgultigen Dingen, zum Bey⸗ 
fpiele in der Sprache, nad) ihren Herren, in 
deren Dienjtbarkeit fie waren. Daher kam 
es, Daß fie in Zeit von fiebenzig Fahren, als 


naͤmlich die Öcfangenfchaft dauerte, die hebräis . 


ſche Sprache vergaßen; und daß fie von dort⸗ 
ber nur die Gelehrte verftunden, wie bey ung 
die lateiniſche. Ihre gemeine Sprache war 
nachmals die ſyriſche, oder Die chaldäifche, wie 
fie beyin Danieh und in den Auslegungen Der 
heiligen Schrift, die nachmals gemacht wur⸗ 
den, gefunden werden, Damit fievon dem Wolke 
verftanden wurde. Sie veränderten fügar ihre 


Buchftaben, und anftatt Der alten, welſche die 





Samaritanen beybehielteh, nahmen fie die * 
daͤiſchen an, welche wir die hebraͤiſchen nen 


XXX. S. 


0 








„Die Zuruͤckkehr ber Juden, und ihr : 


Zuſtand unter den Perfern, 


Als ihnen Cyrus die Freyheit gab, und ihnen 
erlaubte, ins Judenland zuruͤck zu keh⸗ 
ren, und den Tempel wieder herzuſtellen, ka⸗ 
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men fie nicht alle, und auch nicht Auf einmal ° 


au 


und ihr Zuſtand unter den Derfern. 213 


zrüche. Es blieb noch immer eine große Anzahf 
ı Babylon, und in alten jenen Orten zuruͤcke, 
vo fie ſich einmalanfüßig gemacht. Dieaber zus 
famen, waren nicht Inuter Juden, oder vom 
Stamme Juda, e8 haben figh ihnen zerſchiedene 
u8 den gehen Stämmen beygefellet: und dennoch 
yar ihre ganze Anzahl fehr klein. Die erſten, wel⸗ 
je Zerobabel anführte,maren nicht einmal fuͤnf⸗ 
gtauſend, Die Sclaven mit begriffen: und aus 
er geringen Anzahl iyrer Sclaven und ihres 
Biches laͤßt ſich ihre Armuth leichtermeflen {a). 
Bas ſollten nun 50000 Geelen ſeyn, in Er⸗ 
aͤgung, Daß Joſaphat zu feiner Zeit zwoͤlf⸗ 
al bunderttaufend ftreirbare Männer zähfte? 
luch mit dem Esdras find deren fünfzchen- 
undert wieder gekommen, und fo kann man 
hließen, gab es noch zerfihiedene Schaaren (b). 
Sie bemuͤheten fich nach Möglichkeit, ihre 
lee Erbgüter wieder zu finden, und zu erhaften, 
as der Antheil ihrer Familien war. Eben 
us dieſer Urfache ſammelte Esdras alle jene 
jefchlechtsregijter, welche zu Anfang der Koͤni⸗ 
en Chronik befindfich find, und worinn ſonder⸗ 
sitfich Die drey Stämme, Juda, Levi und Ben: 
imin ausführlich befehrieben, und ihre Woh⸗ 
ungen mit vieler Genauigkeit angezeiget wer⸗ 
en (c). Um Jeruſalem zu bevölfern, ward 
dem, wer nur wollte, erlaubt, fich darinn nies 
erzulaſſen; welches ohne Zweifel die Ordnung 
er Theilung in ziemliche Verwirrung brachte. 
O 3 Außer⸗ 


) 1, Esdr. 11. 64. (b)ibid, (c) 2. TsSut. M. 2 
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Außerdem war es billig, daß die Anmefenden . 
die Güter derjenigen, in ‘Befiß nahmen, welche 
nicht wigderkehrten, oder gar nicht mehr am Les 
ben waren, Alſo wohnte in den feßtern Zeis. 
ten der heilige Joſeph zu Nazareth in Galilda, ' 
wiewohl fein Geſchlecht urfprünglich von Bethe 
lehem wär. Anna, die Prophetinn, ungeach⸗ 
tet fie aus dem Stamme Afer gebohren, wohne. 
te zu Jeruſalem: fie mußten aber dennocd) von - 

was für einem Stamme fie waren, und erhiel⸗ 
ten ihr Sefchlechtsregifter in Ordnung, wie man 
aus jenem des heiligen Joſeph erfieht, der Doch 
nichts weiter , als ein armer Handwerksmann 
war. Gie unterfehieden mit vieler Sorgfalt 
die wahren Iſraeliten von den Sremdlingen, Die 
fich ihnen zugefellet haben, welche fie in ihrer. 
Sprache Gottes, oder auf griechifch Proſeliten 
nannten (a): | 


Es war auch, nachdem fie ihr Land wieder 
bezogen, ihrer eriten Sorgen eine, fich von der 
Sremben abzufondern, und zu müchen, Daß das . 

erboth Des Geſetzes, in Anſehung der Ehen 
mit Unglaubigen, beobachtet wurde (b). Dieß 
Verboth dehnten fie auch auf jene Voͤlker aus, 

welche in dem Geſetze nicht mit begriffen waren; 

auf die Azoiten, die einen Theil der Philiſter aus⸗ 

machten, auf die Egyptier, auf die Ammoniten 

und auf die Moabiten (c). Die leidige Erfah⸗ 

renheit jenes Unheils, welches die Se 
| u 
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(a) Affric. ap. Eufeb, Lib. I. Hif.c.7. (b Esar. IX. 
(0) 2. Esdr. IX. 2m 
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durch dergleichen Buͤndniſſe, feit dem boͤſen Bey⸗. 
ſpiele Salomons erlitten, vermochte die Gelehrs. 
ten, Das Geſetz alſo zu erklären, und Daffelbe weis. 
ter auszudehnen, als fich Die Norte erftrechen, 
um deſſen Endzweck oejler in Erfüllung zu brins 
gen. Diefes Verboth beobachteten Die Prieſter 
am genaueiten; fie ehlichten Feine andern Wei⸗ 
ber, als die aus ihrem Stamme waren ; und 


ae Geſchichtſchreiber, preifet ihre Sorg⸗ 


taf, welche fie noch zu feinen Zeiten Dieffulle, , , 


getragen haben (a). Insgemein zu reden, was 
ven Die Juden vormals Gott nie fü getreu; und 
nach der Zuruͤckkunft aus der Gefangenfchaft. 

oͤrte man unter ihnen car nicht mehr von. der 

bgoͤtterey reden, fo fehr find fie von jener har⸗ 
ten Strafe und von jenen erfüllten Prophezei⸗ 
bungen gerührt worden, die ihnen angedroht 
wurden. Die Abtrlinniggerwordenen hatten. 
zwar alle Freyheit, unter den Unglaubigen zu 
verbfeiben; aber man zählte nur jene unter die 
Auden, die es in der That waren. 


Unter den erften Königen von Fans find 
die Juden nach fehr ſchwach gemefen, von den 
benachbarten Fremden wurden fie neidifd) ges 
baffet, befonders von den Samaritanen, waren 
ihren Mishandlungen und Verlaͤumdungen 
ausgefegt, und oft nahe dabey, von ihren Seins 
den, auf den geringiten Befchl des großen Koͤ⸗ 
nige, aufgerieben zu werden, wie man aus jenem 

graufamen Urtheileerfehen Eann, welches Aıman 
Ä O 4 wider 











(a) 1. contr. Ap. 2. 
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wider fie ausgewirket, und wovon fie Eſther ge: 
rettet hat (a). Ihren Tempelbau brachten für 
erft zwanzig Fahre nach ihrer erften Zuruͤckkehn 
su Stande: und Über dieß brauchten fie nock 
ſechzig Jahre, Die Mauern um Jeruſalem zı 
errichten, Daß alfo achtzig Fahre nöthig waren, 
fich wieder feft zu feßen. Das Land muß aller 
. Dinge fehr arm gemefen feyn, weil Herodot 
der zur naͤmlichen Zeit lebte, Syrien, Phoͤni 
cien, Palaͤſtina und die Inſel Eypern unter ei 
ne einzige Megierung zufammen ziehet, welch 
dem Darius mehr nicht als dDreybundert fünf 
zig Talenten, als eine der geringften Landichaf 
ten, Tribut bezahlte, Da entgegen jene von Ba 
bylon allein taufend zu entrichten pflegte. Dief 
Einkünfte wurden zu den Zeiten der Nömer ver 

doppelt; fie warfen für den Herodes und fein 
- Kinder 760 Talenten ab, welche mehr. alı 
1500, ooo franzöftfche Pfunde ausmachen 
wenn man auch das Talent nach Dem gering 
sten Werthe rechnen will (b). 


Nach und nach ſetzten fich) die Juden wiede 
in ziemlich guten Stand, und lebten, unter der 
noch Übrigen Königen von Perfien, ihren Geſe 
Ben gemäß, nach Art einer Republik, welche 
der Hoheprieſter und der. Rath von ftebenzi: 
Aclteften vorftund. Das Land ward wiede 
bevöffert, Die Städte wieder erbauet, und di 
Hecker befler als je zuvor bearbeitet. De 
Ueberfluß fand fich wieder ein; der Friede un 

Ä i 
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(wo Eile.  (b) Joh. Bell, e. 4 
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die Ruhe ward To allgemein, daß in einer Zeit ' 

von beynahe dreyhundert Jahren nicht der ges - 

ringfte Laͤrm, noch fonft was fich zugetragen, was 

insgemein zu den Geſchichtbuͤchern Sioff und 

Gelegenheit giebt. Daher koͤmmt es auch, daß 

die Geſchichte zwiſchen Nehemias und den Macs 
Ktqabaͤern fo leer ift: Der Tempel Gottes wurde 
paar von den Sremden geehret,die ihn bejuchten, 
und Opfer brachten (a). Endlich erwuchs der 
Wohlftand der Juden nach der Ruͤckkehr von 
der Sefangenichaft zu einem fo hohen Grave, 
daß die Propheten, die folchen vorgefagt, ung 
dadurch Die vortrefflichiten Vorbildungen vom 
Reiche Des Meßias zurück gelafien. 

Die Griechen haben dazumal angefangen, 
die Juden in Egypten und Syrien , wohin fie 
Öfteds "zu reifen pflegten, Eennen zu lernen, und 
von ihrem Umgange großen Nutzen zu ziehen, 
wenn wir anders den Älteften chriftlichen Schrift: 
fiellern hierinnfalls glauben wollen, als dem hei⸗ 

ligen Zuftin und dem heiligen Klemens von Ale⸗ 
E| andrien. ‘Denn fte verficherh, daß Die Poeten, 
1) die Gefeßgeber,, die Philofophen der Sricchen 
s| das Beßte, was fiein ihre Bücher gebracht, von 
e| den Juden erfernet haben. Solon reifete auch 
3; wirklich in Eaypten, und Die Gefeße, welche er 
r 
e 
r 
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den Athenienfern vorfchrieb, hatten fehr viel mit 

| jenen Des Monfes gemein. Pythagoras war 

lange Zeit in Egypten, und zur Zeit des Cam—⸗ 

)»byſes gieng er nach Vadlon; er hatte alſo Ge⸗ 
5 


legen⸗ 
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(a) Philo, leg. p. 1033. ⸗ 
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legenheit, Juden zu ſehen, und mit ihnen Um⸗ 
gang zu pflegen. Plato war viele Jahre in Egy⸗ 
pten auf Schulen; und er legt dem Sokrates 
ſo viele ſchoͤne Lehren auf die Zunge, welche je⸗ 
ne des Moyſes zum Grunde haben, daß man 
vermuthen kann, er habe Davon gute Kenntnif 
gehabt. 

Die Juden uͤbten auch in der That dasje— 
nige aus, was das Beßte iſt, fo. JMato in feiner 
Mepublif und in feinen Geſetzen vortrug, als, 
daß jeder von feiner Arbeit leben ſoll, ohme 


Uebermuth und Pracht, ohne Ehrgeiz, ohne 
Verſchwendung, und ohne fich unerlaubt zu bes 
reichern; fündern Die Serechtigfeit fuͤr Das groͤß⸗ 


te Gut zu halten,alle Neuerungen und Verän 
derungen aber zu fliehen. An Moyſes, David 
und Salomon erfenriet man die Beyfpiele jener 
Weisheit, welche Plato zur Beherrſchung und 
ur Gluͤckſeligkeit eines Staates wuͤnſchete, die 
cr ſich aber durch alle Zeiten kaum zur hoffen 
getrauet (a). Er berührt an zerfchiedenen Stel 


fen, ohne einigen Beweis, gewiflealte Erblehren, 


deren Alterthum ihm fehr ehrmiirdig if}, und 
welche offenbar von der wahren Lehre entnom⸗ 
men find, indem fie dag Gericht der Menfchen 
nach ihrem Tode, und den Zuftand des andern 
Lebens betreffen (b). Wenn Plato und die uͤbri⸗ 
gen Griechen dieſe wichtigen Wahrheiten nidj| 
unmittelbar von den Juden ſelbſt erlernet, ft 
Kad ihnen dieſelben wenigſtens von andern nein 

. talk 


’ 


(a) Plat,6.deRepubl, (b)Plat.io.deRepubl. in fin 
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fischen Völkern beygebracht worden, welche, 
da fie demUrſprunge Des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes weit näher waren, und weit ältere Schriften 
als Die Griechen hatten, auch viel mehr Erbleh⸗ 
ren der erftern Menfchen,, wiewohl mit vielen 
Gabeln verroickelt, beybehalten haben. 
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Zuſtand der Juden unter den Mace⸗ 
doniern. 


Die Eroberungen Alexanders machten die Zus 

den den Griechen viel bekannter, Denen fie 
ünterwürfig yourden. Der Gefchichtfchreiber 
Joſeph bringt davon die Zeugnifle vom Kleark, 
einem Schüler des Ariftoteles und des Hekateus 
Abderita (a). Sie fuhren fort, unter dem Schu⸗ 
be der macedonifchen Fuͤrſten, eben fo nach ihren 
Geſetzen zu leben, wie fie eg unter Den perfifchen 
thaten. Aber während dem, daß fie unter Den 
Königen von Syrien und unter jenen von Egy⸗ 
pten ftunden, gehorchten fie bald Diefen, bald jes 
nen, nachdem. Diefe oder jene mächtiger twaren; 
und eben fo wurden fie bald uͤbel, bald wohl ges 
halten, gachdem es die Gemüthsart, oder Der 
Nutzen dieſer Könige, und das Vertrauen ihrer 
Feinde zuließ. 

Alexander der Große, uͤberzeugt von ihrer 
Neigung und Treue, raͤumte ihnen die Land⸗ 
ſchaft Samarien ein, und befreyte ſie vom 

" Tri⸗ 


(a) Jof. 1. c. App, 9. ibid. 2. 1. App. 2, 
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Tribut: und in die von Ihm erbaute Stad 
Mleyandria führte er die Juden mit eben der 
Freyheiten der übrigen Bürger ein; fo zwar, 
Daß fie fogar den Namen Der Macedgnter führ: 
ten (a). Es ift zwar wahr, daß der erite Dei 
Ptolomaͤer, da er Jeruſalem mit Lift eingenom: 
‚men , eine große Menge der Juden gefangen 
nach Egypten fortgeführt, und fie fogar bie ir 

Eyrenäifche zerftreuet habe; alkin, da eı 
nachmals erfuhr, wie fromm fie febten, und wi 
getreu jie ihre Eidſchwuͤre erfüllten , fo verlegt 
er fie in die Beſatzungen, und behandelte fie ft 
gut, Daß Dadurch viele andere Sjuden herbey ge 
Tocket wurden (d). Sein Sohn Philadelphus 
kaufte alle jene Juden los, welche in feinen Staa; 
ten Sclaven waren, und fchickte, zum Behuft 
Der Ueberfeßung ihres Geſetzes, Die er veranftak 
- tet, große Geſchenke nach Syerufalem (c). 


Sie find aud) bey vielen Königen in Syrien 
mit Gnaden angefehen worden. Seleukus Wis 
Tanor gab ihnen das Bürgerrecht in jenen Städ: 
sen, die er in Kleinafien und in Niederfyrien anı 
gelegt, und ſelbſt auch in feiner Reſidenz Antio 
chia, mit folchen Treyheiten, die noch # den Zeb 
ten Der Römer dauerten. Antiochus de Große, 

„Dem die Juden wichtige Dienfte geleiftet, hat de 
Stadt Jeruſalem ganz befondere Vorrechte und 
Gnaden zugeftanden ; und Damit er fich der Laͤn⸗ 
der Lydien und. Phrygien deſto befler ee 

| we 
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re in ihrem Gehorſame nicht gar zu ſtand⸗ 
waren, legte er darinne Colonien von Ju⸗ 
in, und raͤumte ihnen Plaͤtze zu Wohn⸗ 
:n, und Felder zum Ackerbau ein. 
Die erfte Gunft, um welche die Juden bey 
eichen Gelegenheiten anhielten, war jeders 
ie Freyheit, ihren Sottesdienft auszuüben, 
yr Geſetz zu beobachten. Im übrigen konn⸗ 
e ſich doch nicht erwehren, vieles von den 
:n der Griechen an ſich zu nehmen, wie fie 
als die Sitten dev Ehaldder und anderer 
er an fi) genommen haben ; vor allem 
3 fie genoͤthigt, die griechiiche Sprache zu 
‚, voeiche dortmals im gunzen Driente ges 
war, und es auch fo lung verblieb, fo fang 
st die Herrſchaft Dev Römer beftanden hat, 
er koͤmmt ed, Daß viele Juden griechiiche 
en angenommen, als Arijtobulus, Priſto⸗ 
Andre, Philipp; oder hebraͤiſche Namen 
iſch gegeben haben, als Jaſon anſtatt Je⸗ 
Simon anſtatt Simeon, Hieroſolyma ans 
Jeruſalei. 
den Anſehen nad) war es eben um dieſe 
Daß die Juden über das Meer feßten, und 
ı Europa niederließen. Denn jene, welche 
al griechiſch verftunden, und die eu ſchon 
hnt waren, in Aſien, Syrien und Egypten 
den Griechen zu leben, Denen war es eint 
: Suche, ſich in allen Kindern des griechi⸗ 
Reiches niederzulaffen, aud) fogar in Mas 
ien und in Achaien, nachdem es ihnen bes 
‚und ihrer Freyheit gemäß war, Wir 
kan 
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Fremden in ihren Sitten eine große Veraͤn⸗ 
‚ derung hervorbrächte, weil dieß einer. ihrer 
auptgrundfäße war, fid) von allen andern 
Öffern abgefondert zu halten Viele Zuden 
ließen ſich verleiten, Die Goͤtzen anzubethen, vers 
bothene Speifen zu efien, auslaͤndiſche Weibs⸗ 
perjonen zu eblichen: und endlich richteten fig 
fich alle, in gleichgäftigen Dingen, zum Bey⸗ 
fpielc in der Sprache, nad) ihren Herren, in 
deren Dienjtbarkeit fie waren. Daher kam 
es, Daß fie in Zeit von fiebenzig Jahren, als 
naͤmlich die Sefangenfchaft dauerte, die hebräis . 
ſche Sprache vergaßen; und daf fie von dort⸗ 
ber nur die Gelehrte verftunden, wie bey ung 
Die lateiniſche. Ihre gemeine Sprache war 
nachmals die fprifche, oder Die chaldäifche, wie 
fie beyim Danich und in den Auslegungen der 
beitigen Schrift, die nachmals gemacht wur⸗ 
den, gefunden werden, damit fie von dem Volke 
verftanden wurde. Sie veränderten ſogar ihre 
Buchſtaben, und anftatt der alten, welche die 
Samaritanen beybehieiteh, nahmen fie die 1 
daͤiſchen an, welche wir die hebraifchen nen 
| XXX. $. | 
Die Zuruͤckkehr der Juden, und ihr 
Zuſtand unter den Perfern. 
Als ihnen Cyrus die Freyheit gab, und ihnen 
erlaubte, ins Judenland zuruͤck zu keh⸗ 
ren, und den Tempel wieder herzuſtellen, ka⸗ 


men ſie nicht alle, und auch nicht auf einmal 
| zuru⸗ 
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2| prruͤcke. Es blieb noch immer eine große Anzahl 
e! m Babylon, und in allen jenen Orten zurücke, 
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100 fie ſich einmal anſaͤßig gemacht. Dieaber zus 
rück kamen, waren nicht laͤuter Juden, oder vom 
Stamme Juda, e8 haben ſich ihnen zerfchiedene 
aus den sehen Stämmen beygefellet:und Dennoch 


war ihre ganze Anzahl fehr Hein. Die erften,wels 


che Zerobabel anführte,maren nicht einmal fuͤnf⸗ 
yotadıend, die Schaven mit begriffen: und aus 
geringen Anzahl ihrer Sclaven und ihres 


Viehes laͤßt fich ihre Armuth leichtermeffen {a). 


Was follten nun 50000 Seelen ſeyn, in Ex 
waͤgung, Daß Joſaphat zu feiner Zeit zwoͤlf⸗ 
mal bunderttaufend ftreitbare Maͤnner zähfte? 
Auch mit dem Esdras find deren fünfzehen- 
hundert wieder gekommen, und ſo kann man 
fehfießen, gab es noch zerfihicdene Schaaren (b). 
Sie bemuͤheten ſich nach Möglichkeit, ihre 
ale Erbguͤter wieder zu finden,und zu erhalten, 
was der Antheil ihrer Samilien war. Eben 
aus dieſer Urfache ſammelte Esdrag alle jene 
Gefchlechtsregifter, welche zu Anfang der Könis 
gen Chronik befindlicd) find, und worinn ſonder⸗ 
beitfich Die drey Stämme, Juda, Keviund Ben⸗ 


jamin ausführlich befchrieben, und ihre Woh⸗ 


nungen mit vieler Genauigkeit angezeiget wer⸗ 
den (c). Um Jeruſalem zu bevoͤlkern, ward 
jedem, wer nur wollte, erlaubt, fich Darinn nies 
derzulaffen ; reiches ohne Zweifel die Ordnung 
der Theilung in ziemliche Verwirrung brachte, 

O 3 Außer⸗ 


(a) 1. Esdr, 11. 64, (b)ibid. (c) 2. Esöt La. 
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Außerdem war es billig, daß die Anmoefenden . 
die Güter derjenigen, in Beſitz nahmen, woelche 
nicht wiederfehrfen, oder gar nicht mehr am Les 
ben waren. Alſo wohnte in den leßtern Zei⸗ 
ten der heilige Joſeph zu Nazareth in Galilaͤa, 
wiewohl fein Geſchlecht urfprünglich von Beth⸗ 
lehem wär. Anna, die ‘Prophetinn, ungeach⸗ 
tet fie aus dem Stamme Ufer gebuhren, wohne 
te zu Jerufalem : fie wußten aber Dennoch von . 
mas für einem Stamme fie waren, und erbiels 
ten ihr Sefchlechtsregifter in Ordnung, wieman - 
aus jenem des heiligen Joſeph erfieht, der Doch 
nichts weiter , als ein armer Handwerksmann 
war. Gie unterfchieden mit vieler Sorgfalt 
die wahren Iſraeliten von den Sremdlingen, Die 
fi) ihnen zugefellet haben, welche fie in ihrer 
Sprache Gottes, oder auf griechifch Proſeliten 
nannten (a); _ | 


Es war auch), nachdem fie ihr Land wieder 
bezogen, ihrer eriten Sorgen eine, ſich von der 
Fenden abzuſondern, und zu machen, daß das 

erboth des Geſetzes, in Anſehung der Ehen 
mit Unglaubigen, beobachtet wurde (b). Dieß 
Verboth dehnten fie auch auf jene Voͤlker aus, 

welche in dem Geſetze nicht mit begriffen waren; 

auf die Azoiten, die einen Theil der Philiſter aus⸗ 

machten, auf die Egyptier, auf die Ammoniten 

und auf die Moabiten (c). Die leidige Erfah⸗ 

venheit jenes Unheils, welches die Se 
Ä | u 





a) Affric. ap. Eufeb. Lib. I. Hiſt. c. 7. (b)Esdr., IX. 
( (c) 2. Esdr. IX, ” 
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durch dergleichen Bündniffe, feit dem böfen Bey⸗. 
ſpiele Salomons erlitten, vermochte die Gelehr⸗ 
ten, das Geſetz alſo zuerflären, und daſſelbe wei⸗ 


ter auszudehnen, als fich die Worte erſtrecken, 
um deſſen Endzweck oejle in Erfüllung zu brins 
sen. Diefes Verboth beobachteten Die Prieſter 
am genauejten; fie ehlicyten Feine andern Wei⸗ 
ber, als die aus ihrem Stamme waren ;_ und 
— Geſchichtſchreiber, preiſet ihre Sorg⸗ 
altan, welche fie noch zu feinen Zeiten dießfalls 
getragen haben (a). Insgemein zu reden, was 
ren Die Juden vormals Gott nie fü getreu; und 
nach der Zurückkunft aus der Gefüngenfchaft, 


börte man unter ihnen car nicht mehr von. der 


Abgoͤtterey reden, fo ehr find fie von jener har⸗ 
ten Strafe und von jenen erfüllten Prophezei⸗ 
hungen gerührt worden, die ihnen angedroht 
wurden. Die Abtrünniggervordenen hatten, 
zwar alle Freyheit, unter den Unglaubigen zu 
verbfeiben; aber man zählte nur jene unter die 
Juden, Die es in der That waren. 


Unter den erften Königen von Perſien find 
die Juden noch fehr ſchwach gemefen, von den 
benachbarten Fremden wurden fie neidifch ges 
haſſet, befonders von den Samaritanen, waren 
ihren Mishandlungen und Verlaͤumdungen 
ausgefegt, und oft nahe dabey, von ihren Seins 
den, auf den geringiten Befehl des großen Koͤ⸗ 
nigs, aufgerieben zu werden, wie man aus jenem 

graufamen Urtheile erfehen kann, welches Aman 
. O 4 wider 








(a) 1. contr. Ap. 2. 
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wider fie ausgewirket, und wovon fie Eſther ges 
rettet bat (a). Ihren Tempelbau brachten fie 
erft zwanzig Fahre nad) ihrer erften Zuruͤckkehr 
au Stande: und Über dieß brauchten fie noch; 
ſechzig Sabre, die Mauern um Jeruſalem zu- 

errichten, Daß alfo achtzig Fahre nöthig waren, 
fich wieder feft zu feßen. Das Land muß aller» 
. Dinge fehr arm geweſen feyn, weil Herodot, 
der zur naͤmlichen Zeit lebte, Syrien, Phoͤni⸗ 
cien, Paläftina und die Inſel Cypern unter eis 
ne einzige Regierung zufammen ziehet, welche 
dem Darius mehr nicht als dreyhundert fuͤnf⸗ 
zig Talenten, als eine der geringften Landichafe 
ten, Tribut begabte, Da entgegen jene von Ba⸗ 
bylon allein taufend zu entrichten pflegte. Diefe 
Einkünfte wurden zu den Zeiten der Roͤmer ver« 

doppelt; fie warfen für den Herodes und feine 
- Kinder 766 Talenten ab, welche mehr ale 
1500, ooo franzöftfche Pfunde ausmachen, 
wenn man auc) dad Talent nach dem gering⸗ 
sten Werthe rechnen will (b). 


Nach und nach feßten fich) die Juden wieder 
in ziemlich guten Stand, und lebten, unter den 
noch uͤbrigen Koͤnigen von Perſien, ihren Geſe⸗ 
tzen gemaͤß, nach Art einer Republik, welcher 
der Hoheprieſter und der Rath von ſiebenzig 
Aelteſten vorſtund. Das Land ward wieder 
bevoͤlkert, Die Städte wieder erbauet, und die- 
Hecker befier als je zubor bearbeitet. Der 
Ueberfluß fand fich wieder ein; der Friede und 

Ä ie. 
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die Ruhe ward fo allgemein, daß in einer Zeit 


ringfte Laͤrm, noch fonjt was fich zugetragen, was 
insgemein zu den Geſchichtbuͤchern Sioff und 
Gelegenheit giebt. Daher koͤmmt es auch, daf 
die Geſchichte zwiſchen Nehemias und den Macs 
chabaͤern fo leer ift. Der Tempel Gottes wurde 
ſogar von den Fremden geehret,die ihn befuchten, 
und Dpfer brachten (a). Endlich erwuchs der 
Wohlſtand der Zuden nach der Ruͤckkehr von 
dee Gefangenſchaft zu einem fo hoben Grave, 
daß die Propheten, die folchen vorgefagt, ung 
dadurch die vortrefflichiten Yorbildungen vom 
Reiche des Meßias zurück gelaffen. 


Die Griechen haben dazumal angefangen, 
die Fuden in Egypten und Syrien , wohin fie 
oͤftets zu reifen pflegten, Eennen zu lernen, und 
von ihrem Umgange großen Nusen zu ziehen, 
wenn wir anders den Älteften hriftlichen&chrift: 
ftellern bierinnfalls glauben wollen, als dem hei⸗ 
ligen Suftin und dem heiligen Clemens von Ale⸗ 
zandrien. Denn fie verficherh, daß die Poeten, 
die Gefeßgeber, die Philofophen der Gricchen 
das Beßte, was fiein ihre Bücher gebracht, von 
den Juden erlernet haben. Solon reifete auch 
wirklich in Egypten, und die Gefeße, welche er 
den Athenienfern vorfchrieb, hatten fehr viel mit 
jenen des Monfes gemein, Pythagoras war 
lange Zeit in Egypten, und zur Zeit des Cam 
byſes gieng er nach Babylon; er hatte alſo Ges 

5 legen⸗ 


— — — — — — e e e r ——— <=. —— ——— — eo | 











(a) Philo, leg. p. 1033. 


von beynahe dreyhundert Jahren nicht der ges - 
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fegenheit, Juden zu fehen, und mit ihnen Um: 
gang zu pflegen. Plato war viele Fahre in Egy 
pten auf Schulen; und er legt dem Sokrates 
ſo viele fehöne Kehren auf Die Zunge, welche je 
ne des Monfes zum Grunde haben , Daß man 
vermuthen kann, er habe davon gute Kenntnif 
gehabt. 


Die Juden uͤbten auch in der That dasje 
nige aus, was Das Beßte iſt, fo. Plato in feine 
Republik und in feinen Geſetzen vortrug, ale, 
daß jeder von feiner Arbeit leben fol, ohn 

Uebermuth und Bracht, ohne Ehrgeiz, ohn 
Verſchwendung, und ohne ſich unerlaubt zu be 
reichern; fondern die Gerechtigkeit für das groͤß⸗ 
‚te Gut zu halten, alle Neuerungen und Verän 
derungen aber zu fliehen. An Dioyfes, David 
und Salomon erkennet man die Beyfpiele jene 
Weisheit, welche Plato zur Beherrſchung unt 
zur Gluͤckſeligkeit eines Staates wuͤnſchete, Die 
er ſich aber. durch alle Zeiten kaum zu hoffen 
getrauet (a). Er berührt an zerfchiedenen Stel 
len, ohne einigen Beweis, gewiſſe alte Erbiehren, 
deren Alterthum ihm ſehr ehrwuͤrdig iſt, unt 
welche offenbar von der wahren Lehre entnom: 
men find, indem fie das Gericht der Menfchen 
nad) ihrem Tode, und den Zuftand des andern 
Lebens betreffen (b). Wenn Plato und die uͤbri⸗ 
gen Griechen dieſe wichtigen Wahrheiten nich 
unmittelbar von den Juden felbft erlernet, fi 
ind ihnen diefelben wenigftens von andern orien 
| talt 
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(a) Plat,6.deRepubl, (b)Plat.io.deRepubl. in fin 
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tatifchen Voͤlkern beygebracht worden, melche, 
da fte demUrſprunge des merifchlichen Geſchlech⸗ 

tes weit näher waren, und weit Ältere Schriffen 
als die Griechen hatten, auch viel mehr Erbieh- 
ren der erftern Menfchen , wiewohl mit vielen 
Fabeln verwickelt, beybehalten haben. 


in EI LE mn nn» 





nen GEHE 


XXXI. $. | 


Zuftend der Juden unter den Mace⸗ 
doniern. 


ie Eroberungen Alexanders machten die Ju⸗ 
den den Griechen viel bekannter, denen ſie 
ünterwürfig wurden. Der Geſchichtſchreiber 
Joſeph hringt davon die Zeugniſſe vom Kleark, 
einem Schuͤler des Ariſtoteles und des Hekateus 
Abderita (a). Sie fuhren fort, unter dem Schu⸗ 
tze der macedoniſchen Fuͤrſten, eben ſo nach ihren 
Geſetzen zu leben, wie ſie es unter den perſiſchen 
thaten. Aber waͤhrend dem, daß ſie unter den 
Koͤnigen von Syrien und unter jenen von Egy⸗ 
pten ſtunden, gehorchten ſie bald dieſen, bald je⸗ 
nen, nachdem dieſe oder jene maͤchtiger waren; 
und eben fo wurden fie bald uͤbel, bald wohl ges 
halten, gachdem c8 die Gemuͤthsart, oder Der 
Nutzen Diefer Könige, und Das Vertrauen ihrer 
Feinde zuließ. | 
Aleyander der Große, überzeugt von ihrer 
Neigung und Treue, räumte ihnen die Lands 
Haft Samarien ein,. und befreyte fie vom 
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| (a) Jof. 1.c. App. 9. ibid. 2. 1. App. 2, 
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Tribut: und in die von ihm erbaute Stadt 
Alexandria führte er die Juden mit eben den 


“ [1 
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Freyheiten der übrigen Bürger ein; fo zwar, : 
Daß fie fogar den Namen der Macedonier fuͤhr⸗ 
ten (a). Es ift zwar wahr, Daß der erfte Der : 


Ptolomaͤer, da er Jeruſalem mit Lift eingenoms 
men , eine große Menge der Juden gefangen 


‚ nach Egupten fortgeführt, und fie fogar bie in : 
Das Eyrenäifche gerftreuet habe; allein, da er : 


nachmals erfuhr, wiefromm fie febten, und wie 
getreu fie ihre Eidſchwuͤre erfüllten , fo verlegte 
er fie in die Beſatzungen, und behandelte fie fo 
gut, Daß Dadurch viele andere Juden herbey ges 
locket wurden (6). Sein Sohn Philadelphug 
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kaufte alle jene Juden los, weiche in feinen Staa⸗ 
ten Sclaven waren, und ſchickte, Zum Behufe | 
Der Heberfeßung ihres Geſetzes, die er veranſtal⸗ * 


tet, große Geſchenke nach Jeruſalem (c). 


Sie ſind auch bey vielen Koͤnigen in Syrien 
mit Gnaden angeſehen worden. Seleukus Ni⸗ 


kanor gab ihnen das Buͤrgerrecht in jenen Staͤd⸗ 


sen, die er in Kleinaſien und in Niederſyrien an⸗ 
gelegt, und felbit auch in feiner Mefidenz Antio⸗ 


ia, mit folchen Freyheiten, Die noch # den Zei⸗ 

ten der Römer dauerten. Antiochus IE Große, 

dem die Juden wichtige Dienfte geleijtet, hat der 

- Stadt Ferufalem ganz befondere Borrechte und 

Gnaden zugeftanden ; und Damit er fich der Laͤn⸗ 

der Lydien und. Phrygien Defto beſſer ee 
we 








(Aa) Jof. ır. Ant. 1. & 2. cont. App. c. 2. bid. 12. 
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oelche in ihrem Gehorſame nicht gar zu ſtand⸗ 
aft waren, legte er Darinne Kolonien von Ju⸗ 
en an, und raumte ihhen Dläge zu Wohns 
taͤdten, und ;Selder zum 2icferbau ein. 

Die erfte Gunft, um welche die Juden bey 
ergleichen Gelegenheiten anhielten, war jeders 
‚ie Die Freyheit, ihren Gottesdienſt auszuuͤben, 
nd ihr Geſetz zu beobachten. Jin uͤbrigen kong⸗ 
n ſie ſich Doch nicht erwehren, vieles von den 
Zitten der Griechen an ſich zu nehmen, wie ſie 
ormals die Sitten der Chaldaͤer und anderer 
Bölfer_an ſich genommen haben; vor allem 
aren ſie genoͤthigt, die griechiſche Sprache zu 
Den, welche dortmals im ganzen Oriente ges 
ein war, und 23 auch fo lung verblieb, fo fang 
Adort die Herrichaft Der Römer bejtanden hat 
Daher koͤmmt es, Daß viele Juden gricchiiche 
Ramen angenommen, als Ariſtobulus, Priſto⸗ 
In, Andre, Philipp; oder bebräifche Namen 
riechiſch gegeben haben, als Jaſon anſtatt Je⸗ 
18, Simon anſtatt Simeon, Hieroſolyma ans 
att Jeruſalem. 

Dem Anſehen nad) war es eben um dieſe 
yeit, Daß Die Juden über das Meer ſetzten, und 
ch in Europa niederließen. Denn jene, welche 
inmal griechiſch verſtunden, und die es ſchon 
ewohnt waren, in Aſien, Syrien und Egypten 
nter den Griechen zu leben, denen war es eine 
ichte Suche, fich in allen Ländern des griechi⸗ 
hen Reiches niederzulaſſen, aud) ſogar in Ma⸗ 
edonien und in Achaien, nachdem es ihnen bes 
nem, und ihrer Freyheit gemaͤß war. Wir 

hen 
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ſehen auch, Daß der heilige Paulus deren viele 
in allen griechifchen Städten antraf, alser kam, 
ihnen Das Evangelium zu predigen, fo beyläufig 
zweyhundert fünfzia Jahre nach den Zeiten Ans 
tiochus des Großen geſchah. Dieß waren jene 
halb gricchifchen Juden, welche die vrientalifchen 
Juden Selleniften nannten; und Durch das 
Wort Hellenes zeigten fie Die Heyden an, wel⸗ 
ches eigentlich die Griechen ausdrückt, als wo⸗ 
her es denn koͤmmt, daß beyin heiligen Paulus 

‘ Griechen und Heyden immer einerley iſt (a). 
Die Zuden Eonnten nicht wohl unter Den 
rischen alfo vermengt feyn, ohne Daß eben die 
Griechen, welche dortmals ſehr wißbegierig mas 
ven, nicht große Kenntniß ihrer Meligion und 
ihrer Gejeße erlangten, fonderbar, nachdem dig 
heilige Schrift in ihre Sprache Üüberfeßt war. 
Die weiſen und wahren Philofophen trugen das 
für große Achtung: man kann es daraus abs 
nehmen, was Strabo (b) lange Zeit darnach 
hievon gefchricben hat. Alles ward von der 
Serrlichkeit des Tempel und von der ſchoͤnen 
Drdnung der Ceremonien gerührt. Selbſt 
Agrippa, der Tochter. iann des Auguftus, bes 
wundertediefe (c). Jedoch der meifte Theil von 
den riechen jener Zeit, ich) verftehe die macedonis 
hen Regierungsjahre, war unfähig,an den Sit⸗ 
ten und Lehrſaͤtzen der Juden Geſchmack zu fin⸗ 
den (d). Dieſe waren viel zu ernſthaft fuͤr Ni 
als 





. (a) Rom. I. 16. H. 10. &c. (b) Strab.1. 16, p. 76. 
(c) Philo. (d)Ut primum poütis nugari Græcis 
bellis coepit. Horat. 2. Ep.1. an 


’ 
’ 
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als welche von dem Wohlleben der Aſier zu 


Weichlingen geworden, die ſich nur mit Klei⸗ 


nigkeiten beſchaͤfftigten. Es gab zwar unter 
ihnen viele Weltweiſe; allein die meiſten derſel⸗ 
hen begnuͤgten ſich damit, von der Tugend zu 
reden, und daruͤber mit Heftigkeit zu zanken: 
Alle uͤbrigen Griechen waren von der Neugier⸗ 
de und von den ſchoͤnen Kuͤnſten eingenommen: 


‚| einer verlegte ſich auf Die Redekunſt, der andere 


auf die Dichifunft, wieder ein anderer auf die 
Muſik. Die Mater, Bildhauer und Barwers 
ſtaͤndige waren in großem Anfehen. Einige bo 
gaben fid) gänzlich auf Die gymnaſtiſchen Kuͤn⸗ 
fte, um Den Leib nefchickt zu machen, und ein ftars 
ter Ringer zu werden. Andere widmeten fich 
der Meßkunſt, der Sternkunde, der Nuturiviis 
fenfchaft : e8 gab nichts, als gelehrte, ſchoͤne 
Geiſter, fuͤrwitzige und müßige Köpfe von allen 
Gattungen (a). 

Die Sitten der Nömer waren dazumal dich 
befler eingerichtet. ie verlegten ſich nur auf 
den Teldbau, auf die Rechtsgelehrſamkeit und 
auf die Kriegskunſt; fie Überließen den Grie⸗ 
chen Die Ehreganz gerne, ihren glücklichen Korte 
gang in den freyen Künften und ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenichaften zu ruͤhmen, um fich deſto beifer mit 
Eroberungen und Beherrſchung der Rinder und 
Leute abzugeben, woraus fie, wie Virgil (b) 


«F fingt, ihr Hauptgefchäfft der Stuatscunft ges 











macht, 
(a) Romæ dulcediu fuit & fulemne reclufa mane do- 
mo. Horat. 2. Ep. 1. (b) Excudentaliiigi- 


rantis mollius.aera, &c. Aen. v. 847. 
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macht Das Ernfthafte der Suden gieng noch 
weiter, weil der Hauptgegenfiand ihres Fleißes 
- Die Sittenlehre und der Dienft Gottes war (a) 
ir. haben Davon ein fehönes Benfpiel in Den 
Buͤchern des weiſen Predigers, welches zu eben 
diefer Zeit gefchrieben ward. Nichts Deftowenis 
ger ſind ſie aus eben diefer Urfache von den Gries 
chen für unwiſſende Leute gehalten worden, weil 


fie außer ihrem Geſetze nichts zu willen verlange“ 
ten, Man nannte fie Barbarn, ein Name, ' 


welcher allen denjenigen beygelegt wurde, Die kei⸗ 


ne Griechen waren, und fie wurden wegen ihrer 


Religion, die ihnen verdrüßfich und abgefchmackt*: 


ſchien, mehr als alle übrige Ausländer verachs 
tet (lb). Sie fühen, daß die Juden fi) von 

der Schlemmercy, nicht zwar aus Haͤuslichkeit, 
oder aus Wohlanſtaͤndigkeit, fondern aus dem 
Triebe des Gewiſſens enthielten; dieß Fam ihnen 


viel zu ftrenge für, fonderheitfich aber irrte fie : 


ihre Unthätigkeit am Sabbathe, ihr Suften und 
ihre Ausnahme dev Speifen. Man betrachtete 
fie als Feinde des ganzen Menfchengefchleche 
tes (c). ie leben von alten Übrigen Mens 


— 


 _- pur 


ſchen abgefondert, fagte ein griechifcher Philos _ 
ſoph, da fie nichts mit ung gemeinfchaftlicd) has : 
ben, weder Tiſch, noch Trank, weder Sebeth, 


noch Dpfer: Sie find weiter von uns entfers 


net, als die Sufinner, als die Baftrianer und 


Indianer. 





(a) Jof.cont.Ap. L. 1xc. 4. &L.2.c.6. Or. cont. Cel. nz 
(b) Indæorum mos triftis abfurdusque. Tacit. 5. hiſt. 
‚ Iait (c) Philoft. Vita Apol.L.s, 15. 9. Tat. 
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Dieſem allen muß noch beygefügt werden, 
aß die Juden, aus Abſcheu vor der. Abgoͤtterey, 
le geſchnitzte Bilder und Hralerenen verwars 
en, welche zwo Kuͤnſten bey den Griechen Doc) 
dp ungemein beliebt waren (a). ie verachtes 
en die Statuen als unnüße und verlachenswuͤr⸗ 
ige Dinge, welche anders nichts ſeyn fünnten, 
die Erfindung müßiger Köpfe : woher es auch 
oͤmmt, daß in der beiligen Schrift die Goͤtzen⸗ 
ilder fo oft Eitelkeit genennt werden, dadurch 
nzuzeigen, Daß dieß eitle Dinge feyn, die nur eis 
en betrüglichen Schein haben, und zu Feinem 
irktichen Gebrauche taugen (b). Sie werden 
uch ein Graͤuel genannt, weil man Sie nicht 
enugjam verabicheuen kann, wenn man Die 
zlindheit derjenigen betrachtet, welche ihnen den 
nmittheilbaren Namen Gottes beylegen. Aus 
sen Diefer Urfache Fonnten die Juden jene gott⸗ 
je Fabeln ohne Schauder nicht anbüren, 1004 
sie Die griechiichen Poeten angefüllt find; hie⸗ 
urch zogen fie fich den Haß der Grammatiker 
ber den Hals, welche ihr Gerchäffte Daraus 
achten, diefelben auszulegen; desgleichen der 
Rapiodes, deren Thun es war, Die Heldenge⸗ 
ichte öffentlich abzujingen; der Schau⸗ und 
Frauerfpieler, und aller derjenigen, deren Uns 
erhalt und Anſehen fich auf die Dichtkunft und 
ie falfche Goͤtterlehre gründeten. Di 
ie 


a) Orig. cont. Cel. lib. 4. p.18r. (bj Ifai. IV. 
10. Sap. Xlll. 12. 


Feury Sitten, P 
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Die Juden hielten zwar uͤber den Gru 
ſatz feſt, Gier andere Voͤlker nicht zu ſpot 
und ihre Götter nicht zu verachten (a); alleiı 
war Doch fihiwer, Daß ihnen nicht unvermu 
ein ſolches Wort entwiſchte. Welch ein $ 
derwillen mußte nun nicht bey einem griechift 
Grammatiker entftchen, wenn er von einem 
den manche Stelle ausden ‘Propheten wider 
Gößenbilder hörte: wenn er ſah, daß Ho 
für einen falſchen Propheten und Betrliger 
halten werde? wenn er Über die. Geſchlechte 
ge, tiber die Liebespoffen und Lajter ihrer Gi 
mußte ſchmaͤhen hören? Wie Eonnten die E 
hen gleichgältig übertragen , wenn die Ir 
ihre ausgelaflenen Schauſpiele, ihre abſch 
chen Ceremonien Des Bacchus und der E 
verhöhnten ; endlich aber behaupteten, daͤß 
Gott allein der wahre Gott ſey, und daß fir 
dein unter allen Voͤlkern der Erde die Wahr 
der Religion erfennten, und die wahre Sit 
lehre beobachteten ? Man gab ihnen um fo 
niger Gehör, da fie weder zierliche Reden, ı 
ordentliche Schluͤſſe zu machen mußten, sind 
Beweiſe jener wichtigen Kehren nur Thaten, 
dr jene große Wunderwerke anführten, wı 
ott im Angefichte ihrer Vaͤter gewirket 

Diefe nun wußte der gemeine Haufe der 
chen von jenen Fabeln nicht zu unterfcheiden, ' 
che von ihren Göttern erzaͤhlet wurden; und 
Weifen hielten ſolche gar für unmöglich, we 
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(a) Jot, cont. Ap. 
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nur nad) den Gründen der Natur davon urs 
theikten, und Dafür hielten, daß man fie auf 
dieſe Art unumgaͤnglich nothwendig begreifen 
muͤſſe (a). 

In einer ſolchen Beſchaffenheit gaben die 
Griechen den Verlaͤumdungen der Akt, 
der Egypter und anderer Feinde der Juden gur 
leicht Gehör (b). Daher find uud) ‚jene abges 
ſchmackte Fabeln entitanden, welche Tacitus fo 
ernſthaft erzählt, da er den Urfprung der Juden 
erklaͤren, und einen überaus gelehrten Geſchicht⸗ 
fchreiber abgeben will. Wie man denn auch aus 
dem Zuftinuscrficht, Daß er aus den nämlichen 
‚Quellen gefhöpfer hat (c). Strabo, wiewohl 
er viel vernünftiger redet, fcheint gleichwohldus 
won nicht viel beiler unterrichtet geweſen zu ſeyn. 

Aber außer jenen Träumen, welche leicht zu 
verachten waren, kamen Die Griechen aud) zu 
Gewaltthaͤtigkeiten und zur Verfolgung. Alſo 
ließ Ptolomaͤus Philopater, nachdem er die 
Schiacht bey Raphia verlohren hatte, ſeinen 
ganzen Fa über die Juden aus: und jein 
Sohn Epiphanes, aufgebracht, weil ınan ihn: 
den Eingang ins Heiligthum verrochrte, woll⸗ 
te fie den Elephanten vorwerfen faflen , wie cs 
im dritten Buche der Macchabaͤer erzähfet 
wird. Unter Seleukus Philopater, König iu 
Eyrien, kam Helidor, die geheiligten Schaͤtze 
zu rauben, worin er nur durch ein Wunder 
. N. were 


(a) V.Galen. deufupart. (b) V.1.2 Jof.cont. A» 
pion, (rc) Tacit. 5. Hift, init; Inſtin. 16. p.2be. 
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werk gehindert worden. Endlich aber fing uns 
ter Antiochus Epiphanes die größte Verfolgung 
an, die fie jemals ausgeftanden, und Die jenen, 
welche die Ehriften gelitten, nichts nachgab (a): 
dieſerwegen zaͤhlet Die Kirche jene unter ihre Mars 
£yrer, welche damals für Das Geſetz Gottes ges 
ftorben find (b). W 
Dieß ſind unſers Wiſſens die erſten gewe⸗ 
ſen, welche um einer ſo heiligen Urſache wegen 
geſtorben ſind. Die drey Gefaͤhrten Daniels, 
als ſie in den feurigen Ofen geworfen wurden; 
und Daniel ſelbſt, als er in die Loͤwengrube ge⸗ 
ſtuͤrzt ward, erlangten zwar das Verdienſt des 
Martyrthums; aber Gott wirkte ſogar Wun⸗ 
derwerke, fie zu erhalten (c). Eleazar, die ſieben 
Bruͤder, und die übrigen, wovon in den Buͤ⸗ 
chern der Macchabaͤer Meldung gefchieht, gaben 
mit Freuden ihr Leben um Gottes und des Ges 
feßes ihrer Väter willen bin (d) ; und dieß war, 
ſo viel wir wiffen, das erfte Beyſpiel in der gans 
zen Weltgeſchichte von Diefer Art Tugend. Wir 
‚finder weniaftens Feinen Unglaubigen vor Diefer 
Zeit, welcher cher. den Tod und Die größten Pei⸗ 
nen ausftehen, als Die Religion und die Geſetze 
feines Landes verlegen wollte. 
Joſeph, der Geſchichtſchreiber, macht hiers 
Fiber den Heyden bittere Vorwuͤrfe (e). Viele 
| Sefans 





(a) 2. Mach. III. 7. &c. 1. Mach. 1. 1.&c. (b) Marty= 
tyrol. Rom. 1. Aug. (c) Daniel. lil. 1. LXVI. ı6, 
XIV. 30. (@ 2. Mach, VI. 18. Ce) Jof. cont, 

: App: P 38. b. | 





unter den Macedoniern. 229 


‚| Gefangene ausunferm Volke, fügt er, haben in 
ı! gerichiedenen Gelegenheiten lieber alle Arten der 
. Beinen und des Todes erdulden, als mit Dem 
geringſten Worte das Gefes und andere Schrifs 
ten verlegen wollen. Wo iſt nun derjenige Gries 
be, der nicht eher alle Bücher feines Volkes vers 
brennen ließ, ale daß er diegeringfle Qual aus⸗ 
ſtehen follte ? | 
Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß auch einige. 
Juden der Verfolgung unterlegen ſind: aber 
eben dieſe ſagten zugleich ihrer Religion und dem 
ganzen Geſetze ab, ſo zwar, daß ſie ſogar durch 
Kunſtgriffe ihre Beſchneidung zu verbergen ſuch⸗ 
ten(a); dieſe wurden alſo nicht einmal mehr fuͤr 
Juden gehalten. Diejenigen aber, welche ges. 
treu verblieben, hatten für ihr Geſetz und für 
ihre Freyheit einen ſolchon Eifer, Daß fie endlich 
auch Die Waffen ergriffen, um ſolche wider die 
Könige von Syrien zu vertheidigen. Diele 
‚| Könige warfen offenbar alle Sreyheiten übern 
Saufen, welche den Juden von den Königen in 
Derfien eingeräumt , von Alerandern und den 
brigen macedonifchen Koͤnigen find bejtättiget 
worden: fie ſuchten auch die wahre Religion zu 
bertilgen, welche dazumal nur bey einen einzigen 
Volke und in einem einzigen Lande befindlich 
mar. 


-——_— a ww rn ven we 
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Das eich der Aſſamonaͤer. 


| Nun befinden wir uns bey den Zeiten der Mac⸗ 


(a) 1. Mach. L 16. 
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chabäer, da ſich das judiſche Volk wieder em⸗ 
por ſchwang, und ein neues Anſehen bekam (a). 
Sie waren da nicht mehr jene arme Leute, die 
da nur unter der Anfuͤhrung ihrer Aelteſten und 
Prieſter im Frieden zu leben ſuchten: die ſich 
gluͤcklich genug ſchaͤtzten, daß ſie die Freyheit hat⸗ 
. ten, ihre Felder zu bauen, und nad) ihrer Ges 
wohnbeit Bott im Himmel zu dienen. Gie- : 
“ machten da einen ganz unabhängigen Staat | 
aus, der fidy, durch wohlbeftellte Kriegsheere, | 
durch fefte Pläge und Bündniffe, nicht nur mit 
benachbarten Fuͤrſten, ſondern auch mit entles 
genen Stauten, und fogar mit den Roͤmern, 
ſelbſt unterftüßte. Die Könige von Egypten 
und Syrien, Die vormals fo uͤbel mit ihnen 
umgegangen, waren endlicd) genoͤthigt, ihre 
Freundſchaft zu fuchen. Die Juden machten 
fogar einige Eroberungen; Johann Hyrkanus 
nahm Sıchem und Garizim ein, und vertilgte 
den Tempel der Samaritanen (b): fo unums 
ſchraͤnkt war er im ganzen Lande Iſraels. Er 
breitete fich von Daher auch in Syrien aus, alls 
wo er, nach dem Tode Antiochus Sideris, viele 
Städte eroberte, und in Sdumenda, welches 
er fich gänzlich und zwar alfounterwürfig ges 
macht, daß er fienäthigte, die Befchneidung ans 
zunehmen, und als ein dem jüdifchen einverleibs 
tes Volk das moſaiſche Gefe zu beobachten. 
- Kein Sohn Ariſtobulus fügte Der wirklichen 
Macht aud) Die Kennzeichen der Fönigichen 








Gmnsenuh 


fa)r.Mach.XIV.4. (b)Jof.ag. Antign.c. 17. 
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Bhrde bey, indem er die Krone und den koͤnigli⸗ 
yon Titel angenommen hatte (a): und Aleruns 
er Jannaͤus hat noch mehrere Länder erobert. 


Diele Herrlichkeit der Suden aber war von 
urzer Dauer; denn gleichwie fie Durd) Die Ent⸗ 
raͤftung der Königreiche Egypten und Syrien 
mpor Famen, alſo 309 aud) deren Untergang, 
md die anwachfende Macht der Römer, inren 
haͤnzlichen Berfall nad) fi. Ihr Untergang 
leng eigentlich ſchon durch die innerlichen Unrus 
ven und Durch diebeftändigenMishelligkeiten deu - 
ween Söhne des Jannaͤus, des Hyrkanus und 
Nriftobulus, an. Sie waren fodann nur nod) 
to Fahre in Freyheit, ſeitdem Simeon flır das 
Iberhaupt des Volkes erklärt ward, und nach⸗ 
em Das Koch der Griechen abgeworfen wor⸗ 
en (b), bis Pompäus, der vom Hyrkanus bes 
ufen ward, Serufülem einnahm, in den Tem 
rei hinein gieng , und die Juden den Römern 
insbar machte. 

Sie befanden ſich hierauf zwanzig Jahre in 
inem elenden Stande: da fle Durch die widris 
ven Partheyen jener zween Bruͤder getheilt wa⸗ 
en ,. und von den Römern gewaltig beraubt 
purden, als welche ihnen auf zerſchiedenemale 
nehr als zehentaufend Talente, Die uͤber vierzig 
Millionen ausmachen, abgenommen haben (c). 
Nach der Niederlage des Brutus und Caſſius 
nachten fich die Parther die Unthätigkeit des 

4 Mars 
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a) Jof. 13 Ant.c.20.21.22. (b)1.Mach, XIV. ı. 
Ce) Jol, Antig. XIV, 8.12 
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Markus Antonius zu Nusen , der in Orient 
herrſchte, bemeiſterten fich Syrien und Palaͤſti⸗ 
ne, und führten den Hyrkanus gefangen mit fich: 
Waͤhrend diefer gunzen Zeit. des bürgerlichen 
Krieges der Römer, und der Vortheile, welche 
die Parther über jie hatten, wur Patäftine der 
Verheerungen fo mancher durchziehenden Kries 
gesdeere, und den Einfällen benachbarter Voͤl⸗ 
ter, beionders der Araber, ausgefebt. 


Zwar unter dem Herodes hat ſich Daffelbe 
wieder in etwas erholt (a): er jtellte den Trieden, 
und den Ueberfluß wieder her; er ward mÄchs 
tig, reich und herrlich; allein, man kann doch 
nicht fagen, Daß Die Juden zu feiner Zeit frey 
gervefen waren. Er war eg felbjt nicht; denn 
er bieng von den vömifchen Kaifern ab. Er 
war ein Fremdling, der Geburt nad) ein Idu⸗ 
‚mender, hatte innerlid) Feine Neligion, und bes - 
diente fich Außerlich Derfelben nur zum Wer - 
zeuge feiner Werfiellungskunft. Er richtete Die 
Folge der Hohenpriejter zu Grunde, indem er 
aus Babylon einen gewiſſen Hananel kommen 
ließ, einen verächtlichen Menfchen, der jedoch 
von priefterlichem Geſchlechte war, nach welchem 
die Hohenprieſter, nach Belieben der Koͤnige, 
aufgeſtellt, oder abgeſetzt worden (b). 

Nach dem Tode des Herodes muß man kei⸗ 
ne Macht des juͤdiſchen Reiches mehr ſuchen, ſei⸗ 
ne Kinder haben nur einen Theil davon, und die⸗ 
fen nicht lang erhalten: Judaͤa wurde ſodann 

, von 


(3) Jof. Antiq. 15. (b) Jof. 15.-Antiq. c. 2. 
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von roͤmiſchen Landpflegern beherrſchet, und 


hieng von dem Statthalter in Syrien ab: end⸗ 


lich aber wurden die Juden gar verbannet, und 
in jenen Stand verſetzt, worinn ſie ſich an⸗ 
noch befinden. Dieß iſt alſo die letzte Zeit, in 
welcher wir ſie betrachten malen, namlic) von 
ihrer unter Simon und den Aſſamonaͤern ers 
langten Freyheit, bie zu ihrem Untergange nn⸗ 
tem Veſpaſian. Dieß ift ein Zeitraum Yon 
sweyhundert Jahren, welcher den größten Theil 
der Geſchichte von den Machabaͤern enthält, und 
die ganze Gefchichte des ncuen Teitamentes; 
worinn Die Sitten der Juden von den vorigen 

Zeiten fehr meit unterfchieden find. - — 
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Die Sitten der Juden in den letztern 
| Zeiten. 


En diefen leßtern Zeiten muaren die Juden uns . 
ns ter-vielen andern Völkern vermengt. Cie 
waren, wie Die heilige Schrift meldet, in alle 
Länder zerftreut, die unter dem Himmel find. 
Diele hielten ſich in Judaͤa auf, oder veijeten 
wenigftens aus Andacht dahin, umallda in dem 
einigen Teinpel, wo 68 ihnen erlaubt war, zu 
opfern. ‚Ueber dieß gub e8 von Zeit zu Zeit eis 
nige Heyden, die ſich bekehrten, und den juͤdi⸗ 
fen Glauben annahmen. Die Juden waren 
alſo, eigentlich zu reden, Fein einziges Volk mehr, 
welches einerley Sprache und einerley Eitten 
hatte; fondern pielerley Volk fieng an, fich una 

P5 N 
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ten Raͤthe aus, die gew 
Sie reiſeten die Laͤnder durch, und unterfucpten 
| ie 


H 
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ser einerley Religion zu verſammeln. Selbſt die⸗ € 
jenigen, welche das heilige Land bewohnten, wa⸗ 
sen mit unterjchiedlichen Voͤlkern vermifcht, als 
mitIdumenaͤern und andern Arabern, mit Egys ; 
priern, Phöniciern, Syriern und Griechen. 5 

Alle dieſe Juden fahen fich indefien ale Bru⸗ ẽ 
Der an, und a einer dem andern Benftand;, } 
in welchem Theile der Welt fie inmer waren, # 
Sie beobachteten Die Gaſtfreyheit gegen allereis = 
{ende Zuden , und halfen den Armen in alles a 
Laͤndern, vorzliglicd) jenen in Zudda. Da die. E 
entfernten Juden den gehenden nicht begabien, \ 
noch Die Erjilinge der Natur liefern, aud) nicht : 
in Den Tempel zu allen Feſten kommen konnten, | 
ihre Opfer zu entrichten, fo ward Dieß alles, was 
Gott gebührte, in Geld verwandelt; und die | 
fer gefammelte Beytrag machte einen großen 
Tribut aus, welcher jährlich von jeder Lands 
fchaft nach) Jeruſalem gefandt wurde, um Die 
Dpfer anzufchaffen, dann die Prieſterſchaft und 
die Armen zu erhalten (a). Dieß ift jenes judi⸗ 
Ihe Gold, wovon Cicero redet (b). 

Diefe Sammlung hat noch einige Jahrhun⸗ 
Derte nad) der Zerſtoͤrung des Tempels gedaus 
ret (c). Der Vorsteher Des Volkes, den ſie ei⸗ 
nen Patriarchen nannten, fandte zu gewiſſen Zeis 

öhntich bey iym wohn, 
ten, und dieman Apoſtel, Das ift, Geſandte hieß. 
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> (a) Jof. 14. Antig. 12° (b) ProFlacco, 
(0) Epiph. hr. 30. 2. 47. 11. . 
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die Synagogen mit voller Macht uͤber ihre Vor⸗ 
ſteher, aͤber die Aelteſten und nachgeiegte Diener; 
zu gleicher Zeit nahmen ſie auch jenen Tribut fuͤr 
den Patriarchen mit. Aber die chriſtlichen Kai⸗ 
er haben dieſe Gewohnheit aufgehoben(a). Dies 

Wuͤrde der Patriarchen war erblich, ſo zwar, 

ß dieſelbe oft auch von einem Kinde bekleidet 
ward. Um aber wieder zu jener Zeit zuruͤck zu 
kommen, in welcher Jeruſalem noch aufrecht 
ſtand, ſo hatten die Juden in den Provinzen uͤber⸗ 
all ſolche Vorſteher des Volkes, auf griechiſch 
Ethnarchen genannt, von denen fie nad) ihren 
Gelege regieret und gerichtet rourden (b). Jene 
In Egypten waren vor andern darunter beruͤhmt. 


In Zudda wurden die Juden, wie vor dies 
fen, Durch) den Rath der fiebenzig Alten vegiert, 
welcher Rath von Dem verdorbenen griechifchen 
Worte Sunhedrin genannt ward: und dich 
find jene Aelteften Des. Volkes, wovon in Dem 
heiligen Evangelium fo oft Meldung gefchiebt. - 
Bey jeder Synagoge war ein Vorſteher, oder 
Erzvorſteher (c), wie man aus den Evangelien 
ſieht. Es gab auch Pricfter, oder Aelteſte, und 
Diacanen, vder Diener, Hazanin genannt, Die 
Synagoge zu bewahren, und dem Lehrer, der 
das Volk unterwies, das Buch Darzubiethen (d). 
Zugleich waren in jener Stadt drey und zwanzig 
—3 wie ſchon gemeldet worden (e). Dar 

au 
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(a) L.4.Cod.dejJudzis. (b) S.Hieron. in Iſai. 3. 4. 
(c) Epiph. hær. 30. n.r. (d) Loc, IV. 20. 
| (e) Cud. Sanhbed, Maccoth, 
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auf dieſe Zeit begichet ſich bauptfächlich alles dass 
jenige, mas Talmut von Einrichtung Der Gerichs 
te und Vollziehung der Gerechtigkeit meldet. 

- Die Juden in Palaͤſtina haben fich immer 
‚auf die Feldarbeit, auf die Viehzucht, und auf 
die Landwirthſchaft verlegt. Es giebt noch heut 

zu Tage Münzen, die zu den Zeiten der Machas 
baͤcer gepräget worden, auf welchen Kornähren 
und Meßgeſchirre zu erfehen, Dadurch die Frucht⸗ 
barkeit des Landes und den Eifer anzuzeigen, den 
fie für den Feldbau hatten (a). ie heilige 
Schrift fhildert uns den Wohlftand des jüdie 
ſchen Landes, unter der Negierung Cimong, 
mit folgenden XBorten: Jedermann bauete 
feinen Acker im Svieden: das jädifche Land 
brachte feine Bewächfe, und Die Bäume auf 
Dem Selde ihre Srucht. Die Alten faßen alle 
auf den Gaſſen, und redeten miteinandervon 
der Wohlfahrt des Landes: und die Jun⸗ 
gen legten herrliche Kleider und Kriegsroͤcke 
an.... Friede herrſchte im ganzen Lande, 
und darüber bat ſich Iſrael ſehr erfreuet: 
Und ein jeglicher ſaß unter ſeinem Weinſto⸗ 
cke, und unter ſeinem Feigenbaume, und es 
war niemand, der ſie ſtoͤrte (6). Der Ver⸗ 
faſſer des Buches Syrach, welcher zu eben der⸗ 
ſelben Zeit lebte, unterließ nicht, dieſe Pflicht des 
Feldbaues anzumerken: Scheue die Arbeit 
nicht, ſpricht er (c), welche Muͤhe erfodert 

n 





— — — —— 
(a) Valef. in Eufeb. VII. 10. Pall. de Vit. Chri. 
(b) x. Machab. XV]. 8. &c. (c)Eccl. VII. 16. 
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voch den Ackerbau, welchen der Allerhoͤchſte 
ıt anbefoblen bat. 
ı Sm Grunde feibft ändern fi) die Sitten 
‚sicht bey jeden Volke, Es gab nad) dem noch 
| Eeute von gutein Herfommen in Gicilien und 
Italien, die dem Feldbaue abgewartet: und bey 
‚| den deutſchen Voͤlkern wird es immer Jäger ges 
(den. Die meiſten Gleichniſſen des Evangeliums 
‚| find von dem Seldbaue hergenommen. Mitten 
in den Städten, und felbft in Jeruſalem, wird 
‚don dem Saͤemanne, vom guten Weizen, von 
‚Unkraute, vom Weinberge, vom fruchtbaren 
und unfruchtbaren Baume, vom irrenden Scha⸗ 
Jfſe, vom guten Hirten geredet. Diele andere 
| Bleichnifje zeigen ung entgegen auch an, Daß der 
:| Geldiwechfel unter den Juden fehr gemein war; 
daß es Wechster und Wucherer gab. Diele 
waren Publikanen, dag ift, öffentliche Gefaͤlle⸗ 
und Zolleinnchmer, ungeachtet ihnen dieſe Ges 
I fihäffte den allgemeinen Haß zusögen. Ein fehr 
| bekanntes Beyſpiel hievon ift Joſeph, ein Sohn 
| des Tobias, welcher unter Ptolomaͤus Epiphas 
‚I ne alle Tribute von Syrien und Phoͤnicien in 
I Pacht nahin, und ſich Dadurch außerordentlich 
j reich gemacht hatte (a). 
Wenn es num unter den Juden Wechsler 
1 and Zöllner gab, fo muß es um fo gewifler auch 
ıı Kaufleute gegeben haben, welche ſowohl im Gros 
‚| ben, als im Steinen handelten. Dieje zwo Cats 
‚tungen werden im Buche Syrach aud) ronr 
i 
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lich angeführt, da es heißt: Zwey Dinge find 
mir gefährlich vorgekommen ; ein Händelsmann 
wird die Ungerechtigkeit ſchwerlich vermeiden, 
und ein Krämer wird ſich wenigſtens mit des 
Sunge verfehlen (a). Er gehet zur Quelle des 
Uebels zuruͤck, und feet hinzu, Daß Die Begier⸗ 
de nach Reichthuͤmern die Menichen verbiende, 
und fie ing Later ftürze(b) ; daß die Suͤnde me 
ſtentheils mit der Hundelfchaft verbunden, und 
gleichjam Damit abgemeſſen fey. Dieſemnach 
Denn rief Gott fein Volk wieder zu den alten 
Eitten zurück, indem er ihm jene voichtige Urs 
ſachen vor Augen legte, welche ihre Väter hats 
ten, alle Handelfchaft zu verachten. | 
Sie machten fich aber diefe heilfame Unters 
weifungen fehlecht zu Nutzen; und feit ihrer 
Hänzlichen Verwerfung find fie es immer geblie 
ben, indem fie fich je mehr und mehr von. der 
einfäftigen und natlirlichen Lebensart entfernet, 
‚welcher die Syiraeliten ihren Wohlftand zuzus 
ſchreiben hatten. Schon feit langer Zeit her 
beſitzen die Juden Feine Selber, und warten dem 
Ackerbaue nicht mehr ab. Sie leben einzig von 
der Handlung, und zwar von der niedrigften 
Art derfelben, fie find Unterhändter, Fuͤrkaͤufer, 
Wucherer: : alle ihre Güter beftehen in Geld und 
Geraͤthe; kaum befigen fie. ein oder Das ander 
Haus in den Städten. Viele verlegten fich 
auf die Arzneykunft: und Dieß geſchah ſchon zu 
jener Zeit, von Der ich ist rede. “Dieß bamne 
au 











«a) Ecclel. AXVl. 28. (6) wid. XKVIL 24. 
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auch der weife Syrach (a), da er die Nutzbarkeit 
dieſer Wiſſenſchaft empfiehlt, und die Zuberei⸗ 
| ng der Arzneymittel. Syn dem Evangelium 
‚wird von einem Weibe gemeldet, welche von ser? 
I fehiedenen Aerzten vieles erlitten, und all ihr Vers 
r mögen mit Arzeneyen verzehret hat (). Das, 

was Syrach (c) nad) jenen meldet, Daß die Er⸗ 
lernung der Weisheit ſo viele Zeiterfodere, fcheis 
net allerdings anzuzeigen, Daß dieß Die einzige 
1 Beichäfftigung der Schriftgelehrten und Dos 
ctores gervefen fey ; aber er zeigt zu gleicher Zeit 
auch Die Nothwendigkeit der Künfte: wie es 
x denn aud) Dazumalunter den Juden viele Kuͤnſt⸗ 
fer und Handwerksleute gab (d). Die vortreff⸗ 
4 dichften Beyſpiele Davon find die Apoftel, der - 
| heilige Joſeph, und Ehriftus der HErr felbit; 
| und was das merkwuͤrdigſte ift, fo trieb Der hei⸗ 
1 ige Paulus, ungeachtet er in den Wiſſenſchaften 
Jerzogen ward, Dennoch ein Handwerk Eben 
1 dergleichen erzählen die Juden von ihren be 
rühmteſten Rabinen (e). 


XXXIV. $. 
Sekten und Aberglauben. 


Ge dazumalentitand die Zerſchiedenheit der 
„w Geften. Unter dem Jonathas, dem ohne 
des Matathiae, gab es ſchon Dharifücr, Sadus 
raͤer und Eſſenier (f). Die Phariſaͤer festen dem 
Terte 


(a) Ecclef. XXXVIII. (b) Marc. V.26. Loc. VIIL 
43. (ec) Eceleſ. XXXVIII. 19. 4y Ibid, 
() Thalm. (Moſ. Ant. XIII. 9. XX. an & 
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Torte des Geſetzes die Erbiehreihrer Väter ben, 

welche ungefchrieben erhalten ward , fie behaus 
pteten zwar Die wahre Lehre, aber fie vermeng⸗ 
ten diefelbe mit einer Menge Aberglauben. Sie 
glaubten eine durd) den freyen Willen gemäßigs 
te Auserwählung, oder vielmehr Die Vorſehung, 
welche diefelbe leitet. Die Saducäer Überließen . 
. alles dem freyen Willen. Sie legten die Schrift 
lediglich nach dem Buchftaben aus, und hielten 
dafür, durch diefelbe nicht verbunden zu feyn, 
weder eine Auferftehung, weder die Unſterblich⸗ 

keit der Seele, noch auch, Daß es Eingel oder Gei⸗ 
fter gebe, zu glauben (a). Sie dienten alfo Gott 
nur der zeitlichen Belohnungen wegen, und ers 
gaben. ſich alſo über die maßen den finnlichen 
Geluͤſten. Sie waren unter ihnen fehr fchlecht 
einig, und hatten bey de Volke Fein großes 
Anſehen; ihre Anzahl war auch nicht groß: 
jedoch waren fie die Vornehmſten aus Dem 
Volke, und felbit viele Priefter unter ihnen. 
Das gemeine Volk roar den Pharifäern gewo⸗ 
gener, ads welche Außerlich viele Gottſeligkeit 
blicken liefen, und die Königinn Alexandra 
räumte ihnen, während der Minderjährigkeit 


ihrer Kinder, große Gewalt ein (b). 
- Die Sebte der Effenier war eine der fonders 
barften (c); fieflohen große Städte, hatten ihre - 
Guͤter gemeinfchaftfich , und genoſſen nur fehr 
gemeine Speifen. Sie lagen fehr lange Seit 

em 


(a) Act. XXIII. 8. b) Jof, I. Bell.. , 
(£) Jofß. 1. Bell. 12, I " .4 
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dem Gebethe und der Betrachtung des Geſetzes 
ab. Ihre Lebensart hatte viele Uebereinſtimmung 
mit jener der Propheten und der Rekabiten. Ei⸗ 
nige von ihnen hielten auch Die Keuſchheit, und 
führten ein ganz beſchauliches und jo vollfoms 
menes Leben, daß viele heilige Väter fie für 
Ehriſten hielten. Die Pharifäer lebten mitten 
In dee Welt fehr einig unter ſich, ihr Wandel 
war gemein, und Äußerlich fehr fireng ; aber Die . 
meiften waren dem Eigennube, Der Ehrfucht und’ 
bem Geige ergeben (a). Auf die äußerliche ge⸗ 
raue "Beobachtung Des Geſetzes waren fie ganz 
verfeflen.. Den Zehenden gaben fie nicht nur 
von den großen Fruͤchten, fondern aud) von din: 
zeringſten Kräutern, als Kümmel, Münzens 
kaut und Hirſenkorn. Sie waren aͤußerſt ſorg⸗ 
aͤltig, ihre Becher, Geſchirre und übrige Gefaͤße 
u waſchen und zu veinigen (b). Sie beobachte 
en den Sabbath mit ſolcher Gewiſſensangſt, daß 
ie es Jeſu Chriſto für ein Verbrechen ausleg⸗ 
en, als er mit ſeinen Fingern dem Blinden 
Roth auf die Augen legte (c): und feinen Juͤn⸗ 
vera, da fie im Vorbeygehen Kornaͤhren abge 
affen und gegeffen haben (+). Sie fafteten ſehr 
oft, und viele Die Woche zweymal, Montag und 
Donnerftag (e); fie befliſſen fich, ihre Totar - 
Phoch und Zizich viel größer zu tragen, als die 
gemeinen Leute (E). Die Totaphorh oder The⸗ 
BER pilims 
(&) Matth. XXIII. 23. (b)Marc.VII.2. (c) Joan. 
.IX. 10. (d)Matth. XII. 2. (e) Luc. XVIII. 11. 
(f) Matth. XXTIL 4. Philacteris & Simbrias. 
Sleury Sitten, DD... 
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pilims waren geſchriebene Zettel, welche e 
Stellen des Geſetzes enthielten, die fie ai 


Stirne oder an den linken Arm befteten , 


Gebothe gemäß, daß man beftändig dag C 
Gottes por Augen, oder in den Händen h 
fol (a). Die Zizith waren vielfärbige Säı 
die ihnen am Ende ihrer Mäntel zu trageı 
fohlen maren, um dadurd) auf eine fühl 
Art fich der Gebothe Gottes zu erinnern 
Die Juden tragen dieſe Außerlichen Zeichen 
Religion aud) nod) heut zu Tage, wenn | 
Die Synagoge gehen, aber nur an den We 
gen. An den Sabbath⸗ oder Feſttagen geb: 
vor, haben fie diefe Erinnerung nicht noͤthig 


Die Phariſaͤer gaben das Almofen öf 
lich, ſie wuſchen und falbten das Angeſicht, 
mit zu zeigen, Daß fie viel faſteten (q)y. Vo 
nem Unreinen angerührt zu werden, ward 
eine Beleidigung, und für unrein bieften ſie 
nur Die Heyden und öffentliche Sünder, fon 
auch jene, weiche ein nicht gar ruͤhmliches 
werbe oder Amt hatten. Endlich trieb Die 

en nur der Eigennutz dahin, ſich aͤußerlich fi 

ächtig zu fiellen (e). Durd) ihre ſußen W 
verführten fie das unerfahrne Volk, unt 
Weiber, welche ihnen ihr Vermoͤgen hinga 
um Dieje Heuchler Damit reich zu machen, 
unter dem Vorwande, daß nur fie dus © 

| 











01 Deut, VI. 0 ® Nom. XV. 3 1 
orff. Synag. Jud. c, ): vüne 
(e) Match, VII. 15. +. @ j 
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Gottes und die Ausleger feines Geſetzes wären, 
verachteten fie Die Griechen und die Roͤmer, mit 
allen übrigen Völkern der Welt. 


Wir leſen in den jüdifchen Buͤchern jene 
Erblehren — aus welchen die Phariſaͤer ſchon 
dortmals ein ſo großes Geheimniß machten, und 
welche ungefähr hundert Jahre nach Chriſti Auf⸗ 
erſtehung find aufgeſchrieben worden. Wer 
in andern Grundſaͤtzen iſt erzogen worden, der 
kann es nicht faſſen, mit was für abgeſchmack⸗ 
ten und paͤrriſchen Gezeugs dieſe Buͤcher ange⸗ 
fuͤllt ſind (a): z. B. Ob es erlaubt ſey, an eis 
nem Sabbath ſich auf einen Eſel zu ſetzen, um 
1 denfelben ſaufen zu laſſen? oder ob man ihn 
1 bey Dem Zaume führen fol? Ob es erlaubt 
ſey, in einen friſch geſaͤeten Acker zu gehen, weil 
t man Gefahr läuft, mit dem Schuhe einige Koͤr⸗ 
Ener wegzutragen, und zu verfireuen? Ob es 

am Sabbath erfanbt jey, fo viele Buchftaben zu 
ſchreiben, Daß ein volfommener Verſtand (ien- 
ſus) heraus koͤmmt? Ob 8 erlaubt fey, ein 
ſolches Ey zu eflen, das am Sabbath gelegt wor⸗ 
den? Ueber die Reinigung des alten Sauers 
xeiges vor dem Oſterfeſte: Ob man ein Haus 
‘1 wiederreinigen foll, in welchem man eine Maus 
mit emigen Broſamen hatlaufen geſehen? Ob 
«8 erlaubt fen, ein gepapptes Papıer oder Pfla⸗ 
fter, wobey Mehl ift, aufgubehalten? Ob eine 
Speife Darf geefien werden, welche mit jenen. 
| SKoblen gekocht worden, Die vom perbrannten 
2. Sauer⸗ 


in cc 











; 60) Busdost, Syneg. c. I 
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Sauerteige Ind übrig geblieben ? und hunderte 
tauſend andere Gewiſſensfragen von Diefer Art, 
womit Der Talmud und feine Auslegungen ats 
gefüllt find. 


Auf dieſe Ant vergaßen die Juden die de 
heit, und die Vortrefflichkeit des goͤttlichen Ge⸗ 
etzes, um ſich an ſo ſchlechte und nichtswerthe 
inge zu halten; und ſie waren gewiß fehr ro 
und unwiſſend, im Vergleiche mit den Griechen, 
welche in ihren Schulen viel nuͤtzlichere Fragen, 
ſowohl uͤber die Natur⸗ als Sittenlehre, un⸗ 
terſuchten, und welche wenigſtens Hoͤflichkeit 
und Artigkeit beſaßen, wenn es ihnen an der 
Tugend gebrach. 


Es gab jedoch immer einige Juden, welche 
wißbegieriger als die uͤbrigen waren, die grie⸗ 
chiſche Sprache erlernten, griechiſche Buͤcher la⸗ 
ſen, ſich auf die Grammatik, auf die Redekunſt 
und Philoſophie verlegten. Dergleichen war 
Ariſtobulns, ein peripatetiſcher Philoſoph und 
Lehrmeiſter des Ptolomaͤus Phylometor: der⸗ 
gleichen waren Eupomenus, Demetrius, die bee⸗ 
den Philones. Es waren auch einige, die Ge⸗ 
ſchichten in griechiſcher Sprache und nach Art 
der Griechen geſchrieben haben, wie Jaſon von 
Cyrene, und der Verfaſſer des zweyten Buches 
der Machabaͤer (a), Der Das erſte ins Kurze ges 
zogen; und wie Joſeph der berühmte Geſchicht⸗ 
ſchreiber war. | & Ä 


r 
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Es war zu Alerandria, 100 fich die meiften 
derjenigen Juden aufbielten, die ſich auf die 
griechi eben Tiffenfeaften verfegten. Die uͤbri⸗ 
gen Juden begnügten ſich Damit, fü viel Gries 
chiſch veden zu können, daß fie verftanden wurs 
den, Das ift, ziemlich unrichtig, inden fie immer 
von ihrer natürlichen Sprache und Mundart 
etwas beybehielten; und eben in Diefer unreis 
nen griechifchen Sprache find die Ucberfegungen 
des alten Teftamentes, fo wie die Urfchrift des 
neuen geichrieben. Die Apoftel und Evangelis 
ften waren mit der Klarheit und mit der Kürze 
des Vortrags zufrieden, ſie haben Das geſchmuͤck⸗ 
te Weſen der Sprache verachtet, und ſich allein 
derjenigen Ausdruͤcke bedient, welche zur Sache 
gehoͤrten, und von ihrem Volke allgemein ver⸗ 
ſtanden wurden; alſo, daß, um ihr Griechiſch 
recht zu verfichen, man ſowohl Debräifch als 
Syriſch verftehen mußte. 

Die Juden dieſer letztern Zeiten waren in 
Lefung des Geſetzes und Der heiligen Schrift ſehr 
wohl geübt. Sie waren nicht zufrieden, diefels 
be nur dem Buchftaben nach auszulegen; fie 
entdeckten viele Stellen, welche einen verbluͤm⸗ 
ten Beritand und befondere Eigenſchaften hat 
ten. Dun kann dieß nicht nur aus dem neuen 
Teſtamente und aus den Schriften der alten 
Kirchenväter erfeben, welche wider fie gefchries 
ben haben ; fondern auch aus den Büchern des 
Philons, aus dem Talmud und ausden Älteften 
bebräifchen Auslegern des Geſetzes, Das fie Den 


großen Geneſis, den großen Eyodus nannten, 
23 und 
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und alfo von den uͤbrigen zu veden (a). Diefe 
Benennungen. behielten fie Durch die Erbichre: 
von ihren Vätern bey. Ä Ü 
Aber, wenn man alles zufammen nimmt, _ 
fo waren die Sitten der Juden diefer lestern. - 
Zeiten ganz außerordentlich verderbt. Sie wa⸗ 
ven zum Auslachen hochmüthig, daß fie vom 
Gefchlechte Abrahams waren,und über Die Ders, 
beißungen Des Reiches des Meßias ganz aufge. - 
blafen, den fie nahe zu feyn wohl wußten, und 
deflen Ankunft fie fich in voller Herrlichteit und. _ 
zeitlicher Gluͤckſeligkeit einbifdeten. Sie waren 
eigennüßig und geizig, fonderbar die Phariſaͤer, 
die meiltens Heuchler geweſen. Sie waren: 
treulos und leichtjinnig, ftündlich zu Aufruhr 
und Verraͤtherey geneigt, unter dem Vorwan⸗ 
de, Das och der Heyden abzuwerfen. Endlich 
waren fie gewaltthätig und graufam, wie man. 
aus Dem fieht, was fie Jeſu Chriſto und feinen. 
Apofteln zu leiden verusfachten, und aus jenen 
unerhoͤrten Plagen, Die ſie unter fich, einer dem 
andern, anthaten, waͤhrend des ganzen bürger« 
en Krieges und der Belagerung von Jeru⸗ 
lem. | Ä en 








XIV. 
Die wahren Iſraeliten. 

Es iſt, dem Verderbniß der Sitten jenes Vol⸗ 
kes ungeachtet, die Erblehre der Tugend eben. 
ſowohl, als jene der Sittenlehre und Religion, 
oe ey 
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(a) Berofith rabba &c. 
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bey demfelben erhalten worden. Auch in Dies 
fen letztern Zeiten gab es unter ihnen feltene 
Beyſpiele der Heiligkeit, fo da waren, der hei⸗ 
lige Zacharias und die heilige Eliſabeth, deſſen 
Semahlinn, der heilige Joſeph, der heilige 
Greis Simeon, Anna die Prophetinn, Natha⸗ 
nael, der heilige Lehrer Gamaͤliel, und fo viele: 
andere, wovon die Gefchichte Des netten Teſta⸗ 
ments Meldung thut. Alle dieſe heilige Pers 
fonen, und Überhaupt alle geiftliche Juden, ſo⸗ 
wohl dem Herzen, als dem Leibe nach befchnits 
ten, find Kinder Abrahams gewefen; und zwar 
weit mehr durd) die Nachahmung feines Glau⸗ 
bens, als durch ihre Geburt. Sie vertrauten 
mit feftem Glauben an Die Prophezeihungen und 
an die Verheißungen Gottes. Sie erwarteten + 
die Erlöfung Iſraels und das Meich des Mep 
fias, nach welchem fie feufsten, mit Geduld ; 
aber fie fahen gar wohl ein, Daß ihre Hoffnung - 
keineswegs auf diefes zeitlichefeben eingeſchraͤnkt 
ſeyn muͤſſe; fie glaubten die Auferſtehung von 
den Todten, und das Reich der Himmeln. 
Wenn nun die Gnade des Evangeliums über 
Leute von ſo heifiger Verfaſſung Eommt, muß 
es ja ſehr leicht feyn, jene wahren Iſraeli⸗ 
ten in vollkommene Ehrifien zu- 
verwandeln. | 


SH m 





| Die Sitten | 
der Chriſten. 
. = 


Abtheilung diefes Werkchens. 


NH werde dieſe Abhandlung in vier Theile 
| abtheilen. Der erfte wird Die Sitten 

der Ehriften zu Jeruſalem, bis auf Die 
Berfibrung dieſer Stadt vorftellen; maßen die 

fer erfie Stand des Ehriftenthums fo vollkom⸗ 
men war, daß er, fü kurz er auch gedauert hät, 
allerdings wuͤrdig ijt, infonderheit betrachtet zu 
werden, Der zweyte Theil wird in fich enthal⸗ 
‚ten die Zeit Der Verfolgungen, das ift, die er⸗ 
ſten drey Fahrhunderte ; und wer davon Die 
proben verlanget, wird fie in den erften zween 
heiten meiner Kirchengefehicyte finden. In 
dritten Theile werde ich die nach Konftantino 

in Freyheit geſetzte Kirche befchreiben. In 
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dem vierten Theile endlich will ich die Urſachen 


a amalt erfolgten Veraͤnderungen untere 
u 


N 
U, € 


t 


I. F. Das Leben Jeſu Chriſti. 249 
«.II. G. 
Erſter Theil. 
Das Leben Jeſu Chriſti. 


ei die chriftliche Religion Feine menfchliche 
Erfindung , fondern ein Werk Gottes 
iſt; fo bat fie, gleichwie die Welt, gleich 
Anfangs ihre Vollkommenheit gehabt. Man 
müßte nur Die Vernunft verlohren haben, fügt 
Tertullian (a), wenn man ſich einbilden wollte, 
daß den heiligen Apoſteln eine zum Heile nlitz⸗ 
liche Wahrheit unbekannt gewefen, und daß 
man in den folgenden Zeiten, was die Sitten 
und Lebensart betrifft, etivas Klügers und Fürs 
trefflichers erfunden habe, als was Jeſus Chris 
ſtus gelehret hat. Aber dieſe fo fürtreffliche Lehe 
re bat nad) zerfchiedener Beſchaffenheit dee 
Menfchen, Denen fie zu theil geworden, und nach 
Maaß der Gnade, mit der fie von Gott begleis 
tet war, and) zerichiedene Wirkungen herver- 
gebracht: Die wahren Syfraeliten, welche durch 
Die Uebergabe ihrer Vaͤter und Durch Lefung der 
heiligen. Schrift genugfamen Unterricht hatten, 
und von Kindheit an in der Erkenntniß des 
wahren Gottes und Haltung feines Gefeges 
eufersogen wurden, fanden fid) im Stande, die⸗ 
fe Lehre in ihrer Vollkommenheit auszuliben, fa 

ald ihnen diefe Vollkommenheit ift entdechet 
worden, und fie begriffen haben , was für ein 
Heil der Meßias ihnen Le zuwege bringen, 
| - Q un 
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(2) Prasfript. c,22, 
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und wie fein Meich werde befchaffen ſeyn. Weit ' 


fchiverer war es, Die Heiden zur Vollkommen⸗ 


heit zu bereden, weiche bis dahin ohne u 


onhne Geſetze lebten , und gewohnt waren, fi 


feich Den unvernünftigen Thieren, zu den leblo⸗ 


en Goͤtzen führen zu laſſen (a), und inalle Gans : 


tungen der Sünden und Lafter fich zu verſen⸗ 
. Ten. So ift denn das Muſter des vollfommens 
ften, und folgfam des gluͤckſeligſten Lebens auf 
Erden, bey den Ehriften der erjten Kirche zu 
Jeruſalem zu fuchen. Ä 


Zau dieſem Ende müßte man von dem Leben 


Jeſu Chriſti den Anfang machen. Er ift das 


Mufter, wie auch die Quelle aller Vollkommen⸗ 


heit. Er hat uns ein Beyſpiel gegeben, Damit 
wir in feine Sußjtapfen treten (b) ; es iſt dieß eine 
der größten Wohftlyaten der Menfchwerdung, 
daß Das ewige Wort fichtbarfich erfchienen ift, 


um nicht allein dev Gegenftand unfrer Berwuns - 


derung, fondern aud) Die Regel und Richtſchnur 
zu ſeyn, nach welcher wir unfte Sitten einrich⸗ 
ten. Ich weis zwar wohl, Daß dieſes fo goͤtt⸗ 
liche Leben nachWuͤrdigkeit nicht Eonnte beſchrie⸗ 
ben werden, außer von denjenigen, Die das Wort 
des Lebens mit ihren Augen gefehen, mit ihren 
Ohren gehöre, mit ihren Händen berühret has 
ben (c), und mit deflen Geifte befeefet geweſen 
find; unterdeffen Fann doch ein jeder nach feis 
wer Fähigkeit darinnen dasjenige bemerken, 33 

| .. Abm 


(a) 1. Cor. XU. 2. (b) Joan. XI. 15. ” 
(c) ı. Joan.]. 1. J 
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m. zur Nachfolge am tauglichften fcheint, ins 
pifchen andere, je mehr fie nämlich in dem Ges 
the und in Ausuͤbung chriftlicher Tugenden zus 
nommen haben, an dieſem goͤttlichen Worte 
xch unzählige andere Dinge entdecken werden. 
Anfangs erfehen wir an Jeſu Ehrifto die 
ugenden der Kindheit. Er war lehrſam, feis 
73 eltern unterthänig, und machte fic) bey 
dermann beliebt. Denn die göttliche Schrift 
zeutaet, Daß er, gleichwie am Alter, alfo auch 
2 isheit und Gnade vor Gott und den 
tenfchen zugenommen habe (a). Don feiner 
inzen übrigen Jugend, bis auf dag dreyßigſte 
aber, willen wir fonft nichts, afe Daß er in der 
einen Stadt Nazareth) gewohnet hat, und fuͤr 
nes. Zimmermanns Sohn, ja felbft für einen 
immermann ift gehalten worden (b). Durch 
jefes Stillſchweigen der Geflhichte wird die 
infamteit und Berborgenheit, in welcher Je⸗ 
8 Chriſtus den größten Theil feines Lebens hat _ 
bringen wollen, ob fehon er gekommen war, 
m das Licht der Welt zu ſeyn, meit mehr erkläs 
t, als Durch eine lange Eryäblung. Er bat 
em einfümen und Privatleben dreyßig Jahre 
ewiedmet, auf das Jredigtamt aber nur deep - 
der vier Jahre verwendet, um Dadurd) zu zei⸗ 
en, daß die allgemeine Pflicht aller Menfchen 
ey, in der Stille zu arbeiten, und daß nur we⸗ 
ige öffentlichen Verrichtungen obzuliegen has 
ven, und Diefes nur fo lang, als es Die seen J 
er⸗ 


EI 


(a) Luc. II, 40, (b) Matth. XIII. ss. 
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SBerorönung und die Liebe des Naͤchſten erſo⸗ 
ert. | I 


Die Handthierung, fo er fich erwaͤhlet hat, 
—8 betrachtet zu werden. Von ſeiner 
andarbeit leben iſt ein weit mabfeligene 
Stand, als Durch den Seldbau und die Vieh⸗ 
zucht feinen.Unterhalt fuchen. Er mag hernach 
an Gebäuden gearbeitet, oder, nad) Meynung 
eines alten Schriftftellers (a), Pflüge und an⸗ 
dere zum Feldbau gehörigen Werkzeuge 
get haben: ſo bfeibt es Doch allegeit gewiß, daß 
feine Handtbierung hart und bejchmerlich, zu⸗ 
gleich aber nüglich, ja fogar der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft nothwendig, folgfam weit anftändiger 
und Löblicher geweſen fey, als jene find, Die nur 
zur Pracht und Ergöslichkeit Dienen. Er brach⸗ 
te feine ganze Jugend bey den Seinigen zu, an 
dem Orte, wo er iſt auferzogen worden: er 
führte ein ungezwungenes und ehrbares, zugleich 
aber auch ernfthaftes und unmüßiges Leben: 
er trug die in der ‘Perfon Adams allen Men⸗ 
ſchen auferlegte Strafe, und gab unaufhoͤrlich 
DBeyfpiele der Sanftınuth und Demuth, weis 
che 3100 Tugenden er am allermeiften anbefoh⸗ 
len bat .(b). | J 
Bevor er das Werk ſeiner Sendung ange⸗ 
fangen, hat er ſich durch die Taufe, durch Fa⸗ 
ſten und Bethen dazu bereitet (c). Er hatte 
zwar dieſe Vorbereitung nicht nöthig; ſondern 
| er 














(a) Juſtin. in Tryphon. b) Matth. XI. 
(e) Lug. UL. * m en * | 
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Ethat es, um, wie er felbit fagt, alle Gerech⸗ 
igfeit zu erfüllen, und uns deſſen ein Beyſpiel 
u geden (a). Seine Saften durch vierzig Tage 
md Nächte, ohne alle Speiſe, wird, mie jene 
xs Monfes und Elias, insgemein fuͤr ein Wun⸗ 
ke gehalten. Aber ic) weis nicht, ob wir die 
Kräften dee Natur recht eriennen. Der heili⸗ 
e Auguftin.erzäbfet, er habe von glaubrotirdie 
en onen fagen gehört, daß jemand, ohne 
ine Speife zu genießen, vierzig Tage gefuftet 
abe (b). Und Thevdoretus bezeuget, Daß der 
eilige Simeon Stylita Die vierzigtägige Fuften 
bon das acht und zwanzigſtemal auf ſolche Art 
gebracht habe, nachdem er naͤmlich ſtaffelweiſe 
B einer fo außerordentlichen Enthaltung gelan⸗ 
et iſt (c). Man findet heute noch abgoͤttiſche 
mdianer, welche zwanzig und noch mehr Tage 
eine Speiſe genießen. 

Da nun Sefus Ehriftus alſo faftete, und fich 
1 einer fo ſchrecklichen Eindde befand, was war 
ine Beichäfftigung anders, als das Gebeth? 
fber mer foll fi) von feinem Gebethe zu reden 
etrauen? Laffet ung vielmehr im Geifte der 
demuth betrachten, was uns die göttliche 
Schrift bievon meldet; laſſet ung unter ans 
een jenes fürtreffliche Gebeth erwägen, wel⸗ 
hes bey dem heiligen Johannes aufgezeichnet Zu 
fen ift (d); anbey aber nichts von allem dem 
ußer Acht laſſen, was von feiner Art zu —— 

| geſagt 


a) Matth. III. 15. (b) Ep. 36. ad Caful. n. 27, 
t) Bill, selig. c. 26, p. 880. (d) Jon, XV 
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@auerteige find übrig geblieben ? und hun 
taufend andere Gewiſſensfragen von Diefer 
somit der Talmud und feine Yuslegunger 
gefüllt find. 


Auf Diefe Art vergaßen Die Zuden die 
eit, und die Vortrefflichkeit des göttlichen 
etzes, um fi) an fo fchlechte und nichtsw 
ingezubalten; und fie waren gewiß feht 
und unwiflend, im Vergleiche mit den Grie 
welche in ihren Schufen viel nuͤtzlichere Fra 
ſowohl über die Natur⸗ als Sittenlehre, 
terfüchten, und welche wenigſtens Höflic 
und Artigkeit bejaßen , wenn es ihnen au 
Tugend gebrach. | | 


Es gab jedoch immer einige Juden, w 
wißbegieriger als die uͤbrigen waren, Die ı 
chiſche Sprache erlernten, griechiſche Büche 
ſen, ſich auf die Grammatik, auf die Redek 
und Philoſophie verlegten. Dergleichen 
Ariſtobulns, ein peripatetiſcher Philoſoph 
Lehrmeiſter des Ptolomaͤus Phylometor: 
gleichen waren Eupomenus, Demetrius, die 
den Philones. Es waren auch einige, die 
ſchichten in griechiſcher Sprache und nach 
der Griechen geſchrieben haben, wie Jaſon 
Cyrene, und der Verfaſſer des zweyten Bu 
der Machabaͤer (a), der das erſte ins Kurze 
zogen; und wie Joſeph der beruͤhmte Geſchi 
ſchreiber war. | 


— 


(s) à. Mach. 1I. 25. 
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Es war zu Alerandria, too fich die meiſten 
derjenigen Soc aufbielten, die ſich auf Die 
griechifchen Wiſſenſchaften verkegten. Die uͤbri⸗ 


sen Zuden beanügten fich damit, fo viel Gries 


hiſch veden zu Fönnen, daß fie verfianden wur⸗ 
den, Das ift, ziemlich unrichtig, indem fieimmer 


- von ihrer natürlichen Sprache und Mundart 


etwas beybehielten; und eben in Diefer unrei⸗ 
nen griechifchen Sprache find Die Heberießungen 
des alten Teeftamentes, fü wie Die Urfchrift des 
neuen geichrieben. Die Apoftel und Evangeli⸗ 
ſten waren mit der Klarheit und mit der Kürze 
des Bortragszufrieden, fie haben Das geſchmuͤck⸗ 
te Weſen der Sprache erachtet, und fich allein 
derjenigen Ausdrücke bedient, welche zur Sache 
gehörten, und von ihrem Volke allgemein vers 
ftanden wurden; alſo, daß, um ihr Griechiſch 
secht zu verfiehen, man ſowohl Debräifch als 
Syriſch verfichen mußte. 

Die Juden diefer letztern Zeiten waren in 
Leſung Des Geſetzes und der heiligen Schrift fehr 
wohl geübt. Sie waren nicht zufrieden, dieſel⸗ 
be nur dem Buchftaben nach auszulegen; fe 
entdeckten viele Stellen, welche einen verbluͤm⸗ 
ten Beritand und befondere Kigenfchaften hats 
ten. Man kann dieß nicht nur aus dem neuen 
Seftamente und aus den Schriften der alten 
Kirchenväter erfehen, welche wider fie gefchries 
ben haben ; fondern auch aus den Büchern des 
Philons, aus den Talmud und ausden Älteften 
Kebräifchen Auslegern des Gefekes, Das fie Den 


großen Geneſis, den großen Eyodus nannten, 
Q3 und 


— — 
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und alſo von den uͤbrigen zu reden (a). Dieſe 
Benennungen behielten ſie durch die Erblehre 
von ihren Vaͤtern bey. 

Aber, wenn man alles zuſammen nimmt, 
fo waren die Sitten Der Juden diefer Teßtern. - 
Zeiten ganz außerordentlich verderbt. Sie wa⸗ 
ven zum Auslachen hochmüthig, daß fie vom 
Geſchlechte Abrahams waren,und über Die Vers: 
heißungen des Reiches Des Meßias ganz aufges. 
blafen, den fie nahe zu feyn wohl wußten, und 
deſſen Ankunft fie ſich in voller Herrlichkeit und. 
zeitlicher Gluͤckſeligkeit einbildeten. Sie waren 
eigennüßig und geisig, fonderbar die Phariſaͤer, 
die meiſtens Heuchler geweſen. Sie waren: 

treulos und leichtſinnig, ſtuͤndlich zu Aufruhr 
und Verraͤtherey geneigt, unter dem Vorwan⸗ 
de, das Joch der Heyden abzuwerfen. Endlich 
waren fie gewaltthaͤtig und grauſam, wie man. 
aus dem ſieht, was fie Jeſu Chriſto und ſeinen 
Apoſteln zu leiden verurfachten, und aus jenen 
unerhörten Plagen, die. ſie unter fich, einer denn 
andern, anthaten, während. des ganzen buͤrger⸗ 


lichen Krieges und der Belagerung von Jeru⸗ 
folem. . 








XXXV. 6. 
Die wahren Siraeliten. 


Es iſt, dem Verderbniß der Sitten jenes Vol⸗ 
kes ungeachtet, die Erblehre der Tugend eben. 
ſowohl, als jene der Sittenlehre und Religion, 


_— 














(a) Berofith rabba &c. 
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demſelben erhalten worden. Auch in die⸗ 
letztern Zeiten gab es unter ihnen ſeltene 
ſpiele der Heiligkeit, ſo da waren, der hei⸗ 
Zacharias und die heilige Eliſabeth, deſſen 
zahlinn, der heilige Joſeph, Der heilige 
18 Simeon, Anna die Prophetinn, Natha⸗ 
„Der heilige Lehrer Gamaͤliel, und fo viele: 
ze, wovon die Gefchichte des netten Teſta⸗ 
t8 Meldung thut. Alle dieſe heilige ‘Pers 
n, und überhaupt alle geiftliche Juden, ſo⸗ 
[dem Herzen, als dem Leibe nach beichnite 
find Kinder Abrahams geweſen; und zwar 
mehr durd) die Nachahmung feines Glau⸗ 
y als durch ihre Geburt. Sie vertrauten 
eftem Glauben an Die Prophezeihungen und 
ie Berheißungen Gottes. Sie erwarteten . 
Erloͤſung Iſraels und das Reid) des Meß 
‚nach welchem fie feufzten, mit Geduld ; 
fie ſahen gar wohl ein, daß ihre Hoffnung - 
xwegs auf dieſes zeitlicheXeben eingefchränft 
muͤſſe; ſie glaubten die Auferſtehung von 
Todten, und das Reich der Himmeln. 
in nun die Gnade des Evangeliums uͤber 
von fo heiliger Verfaſſung koͤmmt, muß 
ja ſehr leicht ſeyn, jene wahren Iſraeli⸗ 
ten in vollkommene Chriſten zu 
verwandeln. 


Q4 Die 
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Abtheilung diefes Werkchens. 


HRch werde dieſe Abhandlung in vier Theile 
| abtheilen. Der erfte wird die Sitten 
der Ehriften zu Jeruſalem, bis auf Die 

| Berfibrung Diefer Stadt vorftellen; maßen dies 
fer erfte Stand des Chriſtenthums fo vollkom⸗ 
men war, daß er, fo Eurz er aud) gedauert hat, 
allerdings wuͤrdig it, infonderheit betrachtet zu 
werden, Der zweyte Theil wird in ſich enthal⸗ 
ten die Zeit der Derfolgungen, das ift, Die ers 
ften drey Jahrhunderte; und wer davon Die 
roben verlanget, wird fie in den erften zrocen 
heiten meiner Kirchengefehichte finden. In 
dritten Theile werde ich die nach Konftantino 
in Freyheit gefegte Kirche befchreiben. In 
dem vierten Theile endlich will ich die Urſachen 
a mals erfolgten Veraͤnderungen unter⸗ 

n. 


Le 
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Erſter Theil, 
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Hut“ die chriftliche Religion Feine menſchliche 
| Erfindung , fondern ein Werk Gottes 
iſt; fo hat fie, gleichwie die Welt, gleich 
Anfangs ihre Vollkommenheit gehabt. Man 
müßte nur die Vernunft verlohren haben, fügt 
Tertullian (a), wenn man fich einbifden wollte, 
daß den heiligen Apoſteln eine zum Heile nliks 
liche Wahrheit unbekannt gewefen, und daß 
man in den folgenden Zeiten, was die Sitten 
und Lebensart betrifft, etwas Klügers und Su 

trefflichers erfunden habe, als was Jeſus Chris 


| flusgelehret hat. Aber dieſe fo fürtreffliche Lehr 


te hat nad) zerfchiedener Beſchaffenheit der 
Menfchen, denen fie zu theil geworden, und nach 
Maaß der Gnade, mit der fie von Gott begleis 
tet war, and) zerjchiedene Wirkungen hervar- 
gebracht. Die wahren Ssfraeliten, welche durch 
die Uebergabe ihrer Väter und Durch Lefung Der 
heiligen. Schrift genugfamen Unterricht hatten, 
amd von Kindheit an in der Erkenntniß des 
wahren Gottes und Haltung feines Geſetzes 
auferzogen rourden, fanden ſich im Stande, die⸗ 


Ä r Lehre in ihrer Vollkommenheit auszuliben, fo 


I (8) Pradeript, c. 22, 


ald ihnen diefe Vollkommenheit ift entdecket 

worden, und fie begriffen haben , was für ein 

Heil der Meßias ihnen Bere zuwege bringen, 
2 Q un 
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und wie fein Reich werde befchaffen feyn. Weit ' 
ſchwerer war es, Die Heiden zur Vollkommen⸗ 
heit zu bereden, weiche bis dahin ohne eh 


ohne Sefeke lebten , und gewohnt waren, fi 


feich den unvernünftigen Thieren, zu den leblo⸗ 
en Süßen führen zu laſſen (a), undinalle Gap : 
tungen der Sünden. und Lajter fich zu verſen⸗ 
Ten. So ift denn das Mufter des vollkommen⸗ 
ften, und tolgfam des glückfeligiten Lebens auf 
Erden; bey den Ehriften der erſten Kirche zu 
Jeruſalem zu fuchen. Ä 


Zu dieſem Ende müßte man von dem Leben 
Jeſu Chriſti den Anfang machen. Er iſt das 
Muſter, wie auch die Quelle aller Vollkommen⸗ 
heit. Er hat uns ein Beyſpiel gegeben, damit 
wir in feine Fußſtapfen treten (b); es iſt dieß eine 
der groͤßten Wohlthaten der Menſchwerdung, 
daß das ewige Wort ſichtbarlich erſchienen iſt, 
um nicht allein dev Gegenſtand unſrer Berwuns 
derung, fondern auch Die Regel und Richtſchnur 
zu ſeyn, nach welcher wir unfte Sitten einriche 
ten. Ich weis zwar wohl, Daß diefes fo goͤtt⸗ 
liche Leben nah Wuͤrdigkeit nicht konnte beſchrie⸗ 
ben werden, außer von denjenigen, die das Wort 
des Lebens mit ihren Augen geſehen, mit ihren 
Ohren gehoͤret, mit ihren Haͤnden beruͤhret ha⸗ 
ben (c), und mit deſſen Geiſte beſeelet geweſen 
ſind; unterdeſſen kann doch ein jeder nach ſei⸗ 
ner Faͤhigkeit darinnen dasjenige bemerken, 33 

| m 


(a) 1. Cor.XU.2. (b) Joan. XL. ag : 
(c) z. Joan. ]. 1. 
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um zur Nachfolge am tauglichften fcheint, ins 
vifchen andere, je mehr fie nämlich in dem Ges 
ethe und in Ausuͤbung chriftlicher Tugenden zus 
nommen haben, an dieſem göttlichen Worte 
och unzählige andere Dinge entdecken werden. 
Anfangs erfehen wir. an Jeſu Ehrifto die 
Sugenden der Kindheit. Er war lehrſam, feis 
en Aeltern untertbänig, und machte ſich bey 
dermann beliebt. Denn die goͤttliche Schrift 
ezeuget, daß er, gleichwie am Alter, alſo auch 
n Weisheit und Gnade vor Gott und den 
Nenfchen zugenommen habe (a). Bon feiner 
anzen übrigen Jugend, bis auf das dreyßigſte 
Jahre, wiſſen wir fonft nichts, als Daß er in der 
feinen Stadt Nazareth gemohnet bat, und für 
ines Zimmermanns Sohn, ja felbft für einen 
zimmermann ift gehalten worden (b). Durch 
iefes Stillſchweigen der Geſchichte wird die 
kinſamkeit und Verborgenheit, in welcher Je⸗ 
us Chriſtus den größten Theil ſeines Lebens hat 
ubringen wollen, ob ſchon er gekommen war, 
im das Licht der Welt zu ſeyn, weit mehr erklaͤ⸗ 
ct, als durch eine lange Erzählung. Er hat 
em einfümen und Privatleben dreyßig Jahre 
zewiedmet, auf das Predigtamt aber nur drey : 
oder vier Jahre verwendet, um Dadurch zu zei⸗ 
gen, Daß die allgemeine Pflicht aller Menfchen 
ſey, in Der Stille zu arbeiten, und daß nur we⸗ 
nige öffentlichen Rerrichtungen obzuliegen has 
ben, und dieſes nur fo lang, als e8 die sehe 
er⸗ 


v err⸗ oo 


(a) Luc. II. 40. (d) Matth. XIII. ss. 
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SBerordnung und die Liebe des Nächten erfor 


die Handthierung, fo er ſich erwaͤhlet bat, 
—*8— betrachtet zu werden. Von ſeiner 
andarbeit leben iſt ein weit möbfeligenee 
Stand, als durch den Feldbau und Die Vieh⸗ 
zucht feinen.Unterhatt fuchen. Er no hernach 
an Gebaͤuden gearbeitet, oder, Erg nung: 
eines alten Schriftftellers (a), Pflüge und ans 
dere zum Feldbau gehörigen Werkzeuge 
get haben: ſo bleibt es Doch allezeit gewiß, daß 
feine Handthierung hart und bejchmerfich, zur 
gleich aber nüßlich, ja fogarder menfchlichen 
ſellſchaft nothwendig, folgfam weit anftändiger 
und löblicher geweſen fey, als jene find, Die nur 
zur Pracht und Ergöslichkeit Dienen. Cr brade 
te feine ganze Jugend bey den Seinigen zu, au 
dem Orte, wo er iſt auferzogen worden: @. 
führte ein ungezwungenes und ehrbares, zugleich 
aber auch ernfthaftes und unmuͤßiges Leben: 
er trug Die in der Perfon Adams allen Men⸗ 
ſchen auferkegte Strafe, und gab unaufhoͤrlich 
Deyfpicie der Sanftmuth und Demuth, wel⸗ 
he zwo Tugenden er am allermeiften anbefohe : 
ten bat .(b). 

"Bevor er das Werk feiner Sendung anger © - 
fangen, hat er fich durch die Taufe, durch Fa⸗ 
ften und Bethen Dazu bereitet (c). Er hatte 
zwar dieſe Vorbereitung nicht noͤthig; ſonden 














(a zußin. in Tryphon. (b) .Matth. XI. 29 - 
(e) Lue. 11. 2 nn 
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® that es, um, wie er felbit ſagt, alle Gerech⸗ 
igkeit zu erfüllen, und ung deflen ein Beyſpiel 
8 geben (a). Seine Faſten durd) vierzig Tage 
md Nächte, ohne alle Speiſe, wird, mie jene 
es Moyſes und Elias, insgemein für ein Wun⸗ 
ver gehalten. Uber ich weis nicht, ob wirdie 
Rräften der Natur recht eriennen. Der heili⸗ 
e Auguftin erzaͤhlet, er habe von gluubrwhrdis 
en Perfonen fügen gehört, daß jemand, ohne 
ine Speife zu genießen, vierzig Tage gefuftet 
abe (b). Und Thevdoretus bezeuget, daB der 
eilige Simeon Stylita Die vierzigtägige Faſten 
bon das acht und zwanzigſtemal auf ſolche Art 
angebracht habe, nachdem er nämtid) jtaffelweife 
u einer fo außerordentlichen Enthaltung gelan⸗ 
et iſt (c). Man findet heute noch abgoͤttiſche 
Indianer, welche zwanzig und noch mehr Tage 
eine Speiſe genießen. 

Da nun Jeſus Ehriftus alſo faftete, und fich 
einer fo fchrecktichen Einoͤde befand, wag mar 
ine Beichäfftigung anders, als das Gebeth? 
$ber mer foll fich) von feinen Gebethe zu reden 
etrauen? Laffet ung vielmehr im Geifte der 
Demutly betrachten, a8 ung die göttliche 
Schrift bievon meldet ; faflet ung unter ans 
ern jenes fürtreffliche Gebeth ermägen, wel⸗ 
78 bei Dem heiligen Johannes aufgezeichnet zu 
fen ift (d); anbey aber nichts von allen dem 
ußer Acht laſſen, was von feiner Art zu —— 

geſagt 


) Matth. III. 15, (b) Ep. 36. ad Caful. n. 27. 
) Bi, selig. c. 26, p. 880. (d) Joan. XVV. 
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gefagt wird. Er bethete zu Nacht, und big 
weilen ganze-Nächte hindurch (a). Er bethet 
unter freyem Himmel, in einem Garten, au 
den Bergen, in den Wöften, allein und vor 


allen Menfchen abgefondert: er erhob die Au 


gen und Hände gegen den Himmel: er war 
Sich auf Die Kniee, und fiel auf die Erde dan 
nieder , um dadurch feine tiefe Ehrerbiethigkei 
gegen feinen himmliſchen Water zu bezeigen. 
Er bat wollen verfucht werden, um um 
durch fein Beyipiel zum GStreite wider den hoͤl 
tischen Geift aufumuntern. Er ftritt wide 
deſſelben Anfälle blos durch einige Schriftſtel 
fen, um uns unter andern zu lehren, Daß wi 
die götsfiche Schrift ohne Unterlaß betrachten 
und in derfelben die Negeln unfers Thung un! 
Laſſens fuchen fullen, nad) denen wir uns i 
allen Gelegenheiten zu richten hätten. 
Hernad) hat er fich öffentlich gezeiget, unl 
ein Leben geflihret, welches allen Prieftern, Bi 
ſchoͤffen und in öffentlichen Aemtern ftehende 
Perfonen zum Muster Dienet. Seine fürnehm 
ſte Hefchäfftigung war, Die Menfchen zu lebhreı 
und zu befehren. Er ift gekommen, wie er felbf 
fagt, zu fuchen, und Dag, was verlohren war 
felig zu machen (b). Durch die Heilung de 
Kranken, und durch Die andern Wunderwerke 
weiche überdas nothwendig waren, um fein 
Sendung darzuthun, zog er aller Au en un 
Serzen an fih. Hierinnen find ihm die heili 
ge 








) Luc. VL. G) Leæe. X. m 
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m Bifchöffe, wenn fie auch die Gabe, Wunder 
ı wirken, nicht gehabt, nachgefolget, indem fie 
h durch großes Almofen, durch Die Beichlis 
ing der Unterdruͤckten, durch Stiftung des 
riedens, und Dusch andere leibliche Wohltha⸗ 
a grope Ehrerbiethigkeit und Liebe bey dem 
Joltke erworben haben. Uber felbit die Wun⸗ 
werke gaben Jeſu Ehrijto häufige Materie 
vielen Tugenden, roelche wir nachahmen ſol⸗ 
n, als da find, die Einfult, die Demuth, die 
zeduſd. wirkte ſeine Wunder ohne Ge⸗ 
raͤnge, ohne Hochmuth, ohne Pralerey; er 
irkte dieſelbe auch ungebethen, oder wenn er ſich 
aqzu bitten ließ, fo geſchah es nur, um den 
3fauben derjenigen, "die ilin Darum angiengen, 
—5 — und an den Tag zu legen. Er vers 
arg. feine Wunderwerke mit cben fü großer 
Sorgfalt, als Die übrigen Menſchen ihre fünds 
aften Werke pflegen verborgen zu halten. Er 
bien die Geneſungen mehr dem Glauben der 
ranken, als feiner Macht zuzufchreiben; wie 
: denn zu Nazareth wegen der Ungläubigfeit 
ed Bolkes wenig Wunder gewirket hat fa). 
re gab die ganze Ehre davon feinem himmli⸗ 
hen Bater: Ich kann von mir felbft nichts 
bun, ſagt er, mein Oster, derin mir bleibe, 
er ifte, der die Werte thut (b). 
as große Geduld mußte er nicht haben, 
m jene unglaubliche Dienge der Kranken, Ars 
nen, und meiftentheils Elenden zu Übersengen, 
welche 


(EEE 


s) Marc. VL& (b) Joan, V. 30, & XIV. ıo, 
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welche ihm aller Orten nachfolgten, und mis. 


Ungeftümm auf ihn zudrangen, um ihn zu bes ; 
rühren (a)? Dieſes zeigte fih damals, als 


er ein mit dem Blutgange behaftetes Weib ges 


fund gemacht , und feinen Juͤngern befohlen 
bat, ein Schifficin herbey zu bringen, um der | 


undringenden großen Schaar zu entgehen (b). 
Nenn er in einem Haufe tar, 16 verfammelte 
fich Die ganze Stadt vor der T 

umrang ihn alldort, ohne ihm Zeit zu laſſen, eis 
ne Speife zu fich zunehmen. Es kam fo weit, 


daß er nur verborgen in die Städte eingeben, . 


ja jehr oft in den Würteneyen verbleiben muß⸗ 
te (4); aber auch alldort verfammelte fich Das 
Volk in großer Anzahl bey ihm, wie e8. aus jes 
nen fünftaufend Menſchen erhellet, die er in 


der Wuͤſte geſpeiſet hat (e). Dieß war Die Urs 
ſache, daß er fich, um dein Gebethe abzumarten, . 
auf die Berge begeben, die Nächte mit Bethen 


zugebracht, und gleichſam nur im Voruͤberge⸗ 


ben, wie Damals in dem Schiffe, waͤhrendem 


Ungewitter, geſchlafen bach. 
Fr mußte ist weit beſchwerlicher leben, als 


da cr noch der Handarbeit oblag. Zu diefer - 


hatte er nicht mehr Die Zeit; dahero geftattete 
er einigen Weibern, ihm nachzufolgen, und ihm 


von ihren Gütern zu dienen (g); er behielt auch 


einiges Geld im Vorrath, welches er dem * 
as 








— 


=) Marc. V. 24. (by) Ibid. III. . (ec) Marc.l. 
& Ill. 20. (d) Marc. I. 4 ⸗ eY Marc. v1. 3 
. (£, Matth. VIII. a. ( Luc. VIIL a. 
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a8 zur Verwahrung gab (a). So ein Schaͤ⸗ 
er Des Geldes war er! Bon Diefem wenigen, 
der hatte, gab er Almofen; aber es muß ihm 
m allem gebrochen haben, da er genöthiget war, 
um beiligen Petrus aufzutragen, durch ein 
Bundermerf etwas herbey zu fchaffen, womit 
e den Zoll bezahlen koͤnnte, welche nur in einen 
alben Silberlinge beftund, und nach unferm 
Heide ungefähr fechzchen Stuͤber beträgt (b). 
In der That, er lebte allegeit in großer Ads 
th. Er ſagt felbit, Daß er nicht fü viel hatte, 

’o er fein Haupt hinlegen Eünnte (c), das ift 
aß er feine Herberge nur bey denjenigen aufs 
hlagen mußte, weiche ihn gutherzig aufnahmen. 
Ran ſah e8 bey feinem Tode, daß er außer feis 
em Kleide keine andere Güter gehadt. Er fügt, 
38 er in dieſe Welt gekommen, nicht um bes 
ent zu werden, ſondern um andern zu Dies 
m(d). Er verrichtete feine Reiſen zu 35 
ad wenn er bey feinem Einzuge in Jernuſalem 
if einem Efel geritten, fo fiehet man wohl, daß 
eſes etwas Außerordentliches gewefen ift. Er 
anderte herum bey der größten Sonnenhitze. 
18 er die Samaritaninn antraf, fagt Die heili⸗ 
. Schrift, daß es eben um Mittogzeit gewe⸗ 
n, und daß er, weil cr von der Reife abgemat⸗ 
war, auf einem Brunnen ausgeruhet hat (e).. 
Yenn obfihon er der HErr der Natur gewe⸗ 
el, 


— ⸗ 


) Joan. XII. 6. & XIII. 30. (b) Matth. XVII. 26, 
:) Matth. VIIL:20. (d) Marc. X. a5.(e) Joan. IV. 6. 
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ten, fo ficht man doch nicht, Dafer jemals fei 
eigenen Bequemlichkeit wegen, oder einiger I 
be enthoben zu ſeyn, ein Wunder gewirket ho 
Ein einzigesmal heißt es, Daß Die Engel gefi 
men, ihm zu Dienen (a), um zu zeigen, was i 
gebühret hätte, wenn er ſich deſſen Hätte gebr 
chen wollen. . 

Bey eben dieſer Gelegenheit mit dem famı 
tanifchen Weibe läßt fich feine außerordentl 
Eingezogenheit fehen; denn, wie die goͤttl 
Schrift bemerket, feine Juͤnger verwunder 
ſich, daß er mit einem Weibe rede (b): a 
ſogar feine Feinde getrauten ſich niemals, 
Verlaͤumdung wider feine Reinigkeit auf 
bringen. Unterdeſſen war doch dieß keine 
zwungene Eingezogenheit; denn nichts r 
an demjenigen verſtellt, noch gezwungen, 
ein geſchworner Feind der Heucheley, und 
Wahrheit ſelbſt geweſen it. Er war in fei 
Handlungen aufrichtig, unveiftellt, natuͤrl 
nachdruͤcklich. Er ſah den Leuten ins Angefi 
wie jenem Sfünglinge, Den er wegen feines gu 
Willens fehr lieb gewann (c). Man liefet au 
daß er oft feine Hand ausgejtreckt, oder x 
andere fonderbare Leibesftellung gemacht ha 
Bisweilen, wenn er in einer Beſtuͤrzung, in 
nen Unmillen und Zorne war, oder wenn i 
Die Unglaͤubigkeit der Menſchen gar zu ſehr zi 
Herzen drang, gab er es durch feine Blicke u 
durch feine Worte zu verjichen. Ein ande 

n 


(e) Match. IV, ıı, (b) Joan, IV.27. (c)Marc.X.. 
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mal zeigt er eine zärtliche Liebe, tie Damals ges 
ſchehen ift, als er die Kleinen zu ſich kommen 
ließ, ihnen die Hände auflegte, und ſie umarm⸗ 
te, um den Werth der Unſchuld und Demuth 
anzupreilen (a). 

In feinem Außerlichen Betragen ließ er an 
fich feine Sonderheit fehen, noch was ihn von 
andern Juden und den übrigen gemeinen Mens 
ſchen unterfchied, mie er ſich denn ſelbſt Daruns 
ter vechnete, und joiches zu verfieben gan, da er 
fi) des Menichen Sohn genennet. Er führte 
ein hartes und muͤhſames Leben, doch ohne alle 
befondere Strengheit. Er aß, wie andere, er 
trank Wein, und weigerte ſich nicht, bey großen 
Gaſtmahlen zugegen zu feyn, wie Dort bey der 
Hochzeit zu Cana, und bey dem gropen Mahle, 
welches Der heilige Matthäus angeſtellet hat (b). 
Unterdeiien wurde cr von Speiſe und Trank fo 
wenig gereizet, Daß eritinen Juͤngern, da fie ihn 
bey einer Gelegenheit, wo cr der Speiſe gar- 
wohl bedurfte, zum Eſſen ermannten, geants 
wortet hat: Ich babe eine andere Speiſe die 
ihr nicht wiſſet: meine Speife iſt, daß ich 
den Willen meines Osteis thne ıc). 

eben Diejer aͤußerlichen Einfalt bat Jeſus 
Chriſtus ein wunderſames Auſeheun besbehalten.- 
Er war überaus ernſihaft. In zwoen Gelegen⸗ 
heiten ſah man ihn weinen; aber man lieſet nie⸗ 
malen, daß er gelachet, ja auch nur gelaͤchelt ha⸗ 
"be, wie der heilige Ehpfoftomus bemerket (d 

| 2 0000 


a) Marc. IX. 35. & X. 13. (b)Luc. v. 29. (c) Joan. 
‘ Av. 32. 88 (d) 1o Matth, hom, 6. metal. 
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und wie fein Reich werde befchaffen feyn. Weit ' 
ſchwerer war es, die Heiden zur Vollkommen⸗ 
heit zu bereden, welche bis dahin ohne u 


ohne Geſetze lebten , und gewohnt waren, fi 


feich den unvernünftigen Thieren, zu den leblo⸗ 
en Goͤtzen führen zu Inflen (a), und inalle Gap : 
tungen der Sünden und Lafter fich zu werfen 
Ten. So ift denn das Mufter des vollkommen⸗ 
ften, und folgfam des gfückfeligiten Lebens auf 
Erden, bey den Ehriften der erſten Kirche zu 
Jeruſalem zu fuchen. 


Zu dieſem Ende müßte man von Dem Leben 
Jeſu Ehrifti den Anfang machen. Er ift das 
Mufter, wie auch die Quelle aller Volllommens 
beit. Er bat uns ein Beyſpiel gegeben, Damit 
wir in feine Sußjtapfen treten (b) es iſt dieß eine 
der größten Wohlthaten der Menfchwerdung, 
- daß das ewige Wort fichtbarlich erſchienen ift, 
um nicht allein der Gegenftand unfrer Berwuns 
derung, fondern auch die Regel und Richtſchnur 
zu ſeyn, nach welcher wir unfte Sitten einrich⸗ 
ten. Ich weis zwar wohl, daß dieſes fo goͤtt⸗ 
liche Leben nach Wuͤrdigkeit nicht konnte beſchrie⸗ 
ben werden, außer von denjenigen, die das Wort 
des Lebens mit ihren Augen geſehen, mit ihren 
Ohren gehoͤret, mit ihren Haͤnden beruͤhret ha⸗ 
ben (c), und mit deſſen Geiſte beſeelet geweſen 
ſind; unterdeſſen kann doch ein jeder nach ſei⸗ 
ner Faͤhigkeit darinnen dasjenige bemerken, 2 

| | m 


(a) 1. Cor. XU. 2. (b) Joan. XIHL 15. - 
(c) z. Joan. L. 1. 
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m zur Nachfolge am tauglichften fcheint, ins 
pifchen andere, je mehr fie nämlich in dem Ges 
the und in Ausuͤbung chriftlicher Tugenden zus 
nommen haben, an dieſem goͤttlichen Worte 
x unzählige andere Dinge entdecken werden. 
Anfangs erfehen wir an Jeſu Ehrifto die 
ugenden der Kindheit. Er war lehrſam, feis 
m eltern unterthänig, und machte fid) bey 
dermann beliebt. Denn die göttliche Schrift 
zeuset, daß er, gleichwie am Alter, alfo auch 
n Weisheit und Gnade vor Gott und den 
Nenfehen zugenommen habe (a). Ron. feiner 
ınzen übrigen Jugend, bis auf dag dreyßigſte 
abe, willen wir fonft nichts, ale daß er in der 
einen Stadt Nazareth gemohnet hat, und für 
nes. Zimmermanns Sohn, ja felbft für einen 
immermann ift gehalten worden (b). Durch 
efes Stillſchweigen der Gefchichte wird die 
infamfeit und Berborgenheit, in welcher Je⸗ 
8 Ehriftusden größten Theil feines Lebens bat _ 
Ibringen wollen, ob fchon er gekommen war, 
m das Licht der Welt zu ſeyn, weit mehr erklaͤ⸗ 
t, als durch eine lange Erzählung. Er bat 
em einfümen und Privatleben dreyßig Sabre 
ewiedmet, auf das Predigtamt aber nur drey 
der vier Jahre verwendet, um Dadurd) zu zei⸗ 
en, daß die allgemeine Pflicht aller Menfchen 
ey, in Der Stille zu arbeiten, und Daß nur we⸗ 
ige’ öffentlichen Verrichtungen obzuliegen has 
un, und Diefes nur fo lang, ale es die sent 
| er⸗ 
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(a) Luc. I, 40% (b) Matth, XIII. 55. 
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ert. . 


Die Handthierung, fo er fic) erwaͤhlet bat, 
wirdig, betrachtet zu werden. Don feiner 
ndarbeit feben iſt ein weit mübfeligerer 
Stand, als durch den Feldbau und Die Vieh⸗ 
zucht feinen. Unterhalt ſuchen. Er mag hernach 
an Gebäuden gearbeitet, oder, Meynung 
eines alten Schriftftellers (a), Pflüge und ans 
dere zum Feldbau gehörigen Werkzeuge verferti⸗ 
get haben: fu bieibt es Doch allegeit gewiß, daß 
feine Handtbierung hart und beſchwerlich, zu⸗ 
gleich aber nüglich, ja fogarder menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft nothwendig, folgfam weit anftändiger | 
und föblicher geweſen fey, als jene find, die nur: 
zur Pracht und Ergöglichkeit Dienen. Er brach⸗ 
te feine ganze Jugend bey den Seinigen gu, au’ 
dem Orte, wo er ift auferzogen worden: er 
führte ein ungezwungenes und ehrbares, zugfeich 
aber auch ernfthaftes und unmüßiges Leben: . 
er trug die in der PDerfon Adams allen Men⸗ 
ſchen auferlegte Strafe, und gab unaufhörfich \ 
Beyſpiele der Sanftınuth und Demuth, weis 
che zwo Tugenden er am allermeiften anbefoh⸗ 
ten hat (b). 0 a 
"Bevor er das Werk feiner Sendung ange r 
fangen, bat er fich Durch Die Zaufe, durch Fa⸗ m 
fien und Bethen Dazu bereitet (c). Er hatte ; 
zwar dieſe Vorbereitung nicht nöthig; ſondern 
.@ 
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(a) Juftin. in Tryphon, b) Matth. XI. 
(e) Lue. 111. a 0 * 
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athat es, um, wie er felbit fagt, alle Gerech⸗ 
igfeit zu erfüllen, und ung deſſen ein Beyſpiel 
a geden (a). Seine Faſten durch vierzig Tage 
md Nächte, ohne alle Speile, wird, mie jene 
es Moyſes und Elias, insgemein für ein IBuns 
er gehalten. Aber ic) weis nicht, ob wirdie 
dräften der Natur recht erfennen. “Der heili⸗ 
e Ausuftin erzähfet, er habe von glaubwuͤrdi⸗ 
en Perſonen —*— gehoͤrt, daß jemand, ohne 
me Speiſe zu genießen, vierzig Tage gefaſtet 
abe (b). Und Theodoretus bezeuget, daß der 
eilige Simeon Stylita die vierzigtaͤgige Faſten 
hon das acht und zwanzigſtemal auf ſolche Art 
igebracht habe, nachdem er naͤmlich ſtaffelweiſe 
einer fo außerordentlichen Enthaltung gelan⸗ 
et iſt (c). Man findet heute noch abgötiift 
indianer, weiche zwanzig und noch mehr Tage 
ine Speiſe genießen. 

Da nun Sefus Ehriftus alſo faftete, und fich 
reiner fo ſchrecklichen Einöde befund, mas mar 
ine Beichäfftigung anders, als das Gebeth? 
fber wer foll fi) von feinem Gebethe zu reden 
etrauen? Laſſet ung vielmehr im Geifte der 
Demutly betrachten, mas ung Die göttliche 
Schrift hievon meldet ; faflet ung unter ans 
een jenes fürtreffliche Gebeth erwaͤgen, wel⸗ 
78 bey Dem heiligen Johannes aufgezeichnet zu 
fen ift (d); anbey aber nichts von allen dem 
ußer Acht laſſen, was von feiner Art zu —— 

geſagt 


) Matth. III. 15. () Ep. 36. ad Caful. n. 27. 
) EIN, relig. c. 26, p. 880. (d) Jon, SV. 
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geſagt wird. Er bethete zu Nacht, und bis 
weilen ganze Naͤchte hindurch (a). Er bethete 
unter freyem Himmel, in einem Garten, auf 
den Dergen, in den Wuͤſten, allein und von 
allen Menfchen abgefondert: er erhob die Aus 
gen und Hände gegen den Himmel: er warf 
Sich auf die Kniee, und fiel auf die Erde dan 
nieder , um Dadurd) feine tiefe Ehrerbiethigkeit 
gegen feinen himmliſchen Vater zu bezeigen. 
Er bat wollen verfucht werden, um um 
dureh fein Beyſpiel zum Streite wider den hoͤl⸗ 
liſchen Geift aufgumuntern. Er ftritt wide 
deſſelben Anfälle bios durch einige Schriftſtel⸗ 
len, um uns unter andern zu lehren, daß wit 
Die göttliche Schrift ohne Unterlaß betrachten, 
und in derfelben die Regeln unfers Thuns und 
Laſſens fuchen füllen, nad) denen wir ung in 
"allen Gelegenheiten zu richten hätten. 
Hernach hat er ſich öffentlic) gezeiget, und 
ein Leben gefuͤhret, welches allen Prieſtern, Bi 
ſchoͤffen und in öffentlichen Aemtern ſtehenden 
Perſonen zum Muſter dienet. Seine fuͤrnehm 
ſte Beſchaͤfftigung war, Die Menſchen zu lehren 
und zu befehren. Er iſt gefommen, wie er felbfl 
ſagt, zu füchen, und dag, was verlohren mar, 
felig zu machen 9 Durch die Heilung da 
Kranken, und durch Die andern Wunderwerke 
welche uͤberdas nothiwendig waren, um fein 
Sendung darzuthun, zog er aller Augen unl 
Herzen an fih. Hierinnen find ihm die heil 
ger 


U] 


(s) Luc. VI . MNu. X. m 








ILS Das Leben Jeſu Chriſti. 255 


1 Bifchöffe, wenn fie auch die Babe, Wunder 
wirken, nicht gehabt, nachgefolget, indem fie 
durch großes Almoſen, Durch) die Beſchuͤ⸗ 
ng der Unterdruͤckten, durch Stiftung des 
iedens, und Dunch andere leibliche Wohlthas 
große Ehrerbiethigkeit und Liebe bey dem 
olfe erworben haben. Aber felbit die Wun⸗ 
werke gaben Jeſu Chriſto häufige Materie 
bielen Tugenden, roelche wir nachahmen füls 
„als da find, die Einfalt, Die Demuth, die 
Du. Er. wirkte feine Wunder ohne Ges 
Inge, ohne Hochmuth, ohne Pralerey; er 
efte Diefelbe auch ungebethen, oder wenn er fich 
zu bitten lieh, fo geſchah es nur, um den 
lauben derjenigen, "Die ihn Darum angiengen, 
prüfen, und an den Tag zu legen. Er vers 
eg. feine Wunderwerke mit cben fü großer 
orgfalt, als Die übrigen Menſchen ihre funds 
ften Werke pflegen verborgen zu haften. Er 
ien Die Geneſungen mehr Den - Glauben der 
anken, als feiner Macht zuzufchreiben; wie 
denn zu Nazareth wegen der Ungläubigfeit 
8 Volkes wenig Wunder gewirket hat (a). 
: gab die ganze Ehre davon feinem himmlis 
on Bater: Ich kann von mir felbft nichts 
un, fagt er, mein Vater, derin mir bleibe, 
T ifte, der die Werte thut (b). 
Was große Geduld mußte er nicht haben, 
n jene unglaubliche Menge der Kranken, Ar⸗ 
en, und meiftentheils Elenden zu Vbrrsragen, 
| welche 








[U 
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welche ihm aller Orten nachfolgten, und mis 


Ungeftumm auf ihn zudrangen, um ihn zu bes 
rühren (a)? Dieſes zeigte fich Damals, als 
er ein mit dem Blutgange behaftetes Weib ges 
fund gemacht , und feinen Juͤngern befohlen 
bat, ein Schifficin herbey zu bringen, um der 
andringenden großen Schaar zu entgehen (b). 
Wenn cr in einem Haufe tvar, (0 verfammelte 

fich Die ganze Stadt vor der Thür (c): man 
umrang ihn alldort, ohne ihm Zeit zu laſſen, eis 
ne Speife zu fich zunehmen. Es Tam fo weit, 


daß er nur verborgen in die Städte eingeben, 


ja ſehr oft in den Wuͤſteneyen verbleiben muß⸗ 


te (4); aber auch alldort verfammelte fich das . 


U 


- . umwirhen 


Volk in großer Anzahl bey ihm, wie es aus je⸗ 


nen fünftaufend Menfchen erhellet, die er in 


der Wuͤſte geipeiiet hut (e). Dieß war die Urs. 


ſache, daß er fich, um dem Gebethe abzumarten, 


auf Die Berge begeben, die Nächte mit Bethen 


zugebracht, und gleichſam nur im Voruͤberge⸗ 


ben, wie damals in dem Schiffe, währendem . : 


Ungewitter, geichlaren bat (A). 


Er mußte ist weit befchterlicher leben, als 
da er noch der Handarbeit oblag. Zu Diefer 
hatte er nicht mehr Die Zeit 5 dahero geftattete 
er einigen Weibern, ihm nachzufolgen, und ihm 


von ihren Gütern zu dienen (g); er bebicht auch 


einiges Geld im Vorrath, welches er dem Ju⸗ 








») Mare. V.24. (by Tbid. IIL.g. (ec) Marc.l. 
‘ & Ill. 20. (d) Marc. I. 45. , (eY Marc. VI.2% 
- (£, Matth, VUl. a4 (g)Luc. VIIL a. 








Le 
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das zur Verwahrung gab (a). So ein Schaͤ⸗ 
des Geldes war er! Bon diefem menigen, 
ver hatte, gab er Almofen; aber es muß ihm 
an allem gebrochen haben, da cr genöthiget war, 
dem heiligen Petrus aufzutragen, durch ein 
Wunderwerk etwas herbey zu fchaffen, womit 
er den Zoll bezahlen Eünnte, welche nur in einem 
balben Sitberlinge beftund, und nach unferm 
Gelde ungefähr ſechzehen Stuͤber beträgt (b). 
In der That, er lebte allegeit in großer Ars 
muth. Er fagt felbit, daß er nicht fü viel hatte, 

wo er fein Haupt hinlegen koͤnnte (c), das ift 
daß er feine Herberge nur bey denjenigen aufs 
ſchlagen mußte, welche ihn gutherzig aufnahmen. 
Man fal) es bey feinem Tode, daß er außer feis 
nem Kleide Feine andere Güter gehadt. Er fügt, 
daß cr in dieſe Welt gefommen, nicht um bes 
dient zu werden, fondern um andern zu Die 
nen (d). Er verrichtete feine Deifen zu —* 
und wenn er bey ſeinem Einzuge in Icruſalem 
auf einem Eſel geritten, ſo ſiehet man wohl, daß 
dieſes etwas Außerordentliches geweſen iſt. Er 
wanderte herum bey der groͤßten Sonnenhitze. 
Als er die Samaritaninn antraf, ſagt die heili⸗ 
ge Schrift, daß es eben um Mittagzeit gewe⸗ 
ſen, und daß er, weil er von der Reiſe abgemat⸗ 
tet war, auf einem Brunnen ausgeruhet hat (e).. 
Denn obſchon er der HErr der Natur gewe⸗ 
ſen, 


— u nnd 


(a) Joan. XI1.6.& XIII. 30. (b) Matrh. XVII. 26. 
(c) Matth. VIII. 20. (d) Marc,X. 45.(e) Joan. IV. 6. 


Sleury Sitten, R I 
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fen, fo fieht man doch nicht, Daßer jemals feiner 
eigenen‘ Bequemlichkeit wegen, oder einiger Muͤ 
de enthoben zu fenn, ein Wunder gewirket habe. 
Ein einzigesmal heißt es, daß Die Engel gekom⸗ 
men, ihm zu Dienen (a), um zu zeigen, was ihm 
gebühret hätte, wenn er ſich deſſen harte gebrau⸗ 
chen wollen. . 

Bey eben diefer Gelegenheit mit dem famaris - 
tanifchen Weibe läßt fich feine außerordentliche - 
Eingezogenheit fehen; Denn, wie die göttliche ; 
Schrift bemerket, feine Sünger verwunderten 
fi, daß er mit einem Weibe rede (b): auch 
fogar feine Feinde getrauten fich niemals, eine ; 
Verlaͤumdung wider feine Reinigkeit aufzu⸗ 
bringen, Unterdeſſen war doc) dieß keine ge⸗ 
zwungene Eingezogenheit; denn nichts war 
an demjenigen verſtellt, noch gezwungen, der 
ein geſchworner Feind der Heucheley, und Die 
Wahrheit fetbft gewefen it. Er war in feiner 
Handlungen aufrichtig, unverſtellt, natürlich, 
nachdruͤcklich. Er ſah den Leuten ins Angeficht, 
wie jenem Sünglinge, den er wegen feines guten ; 
Willens fehr lich gewann (c). Man liefert auch, 
daß er oft feine Hand ausgeitreckt, oder eine 
andere fonderbare Leibesftellung aemacht babe, 
Bisweilen, wenn er in einer Beſtuͤrzung, in eis 
nem Untoillen und Zorne war, oder wenn ihm 
Die Unaläubigkeit der Menſchen gar zu fehr zum 
Herzen Drang, gab er es durch feine Blicke und 
durch feine Worte zu verſtehen. Ein ander 

| mal 


(2) Matth. IV. 12, (b)Joan, IV. 27. (e)Marc.X.2r 


r-rr. dd rı m 
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al zeigt er eine zärtliche Liebe, toie Damals ges 
heben ift, als er die Kleinen zu ſich kommen 
eß, ihnen die Hände auflegte, und fie umarıns 
, um den Werth Der Unſchuld und Demuth 
nupreiien (a). 

In teinem Außerlichen Betragen ließ er an 
ch Feine Sonderheit ſehen, noch was ihn von 
ndern Juden und den Übrigen gemeinen Mens 
den unterfchied, mie er fid) denn felbit darun⸗ 
rrechnete, und folches zu verjiehen gab, da er 
ch des Menichen Sohn genennet. Er führte 
m hartes und muͤhſames Leben, doc) ohne alle 
efondere Strengheit. Er aß, wie andere, er 
ank Wein, und weigerte fid) nicht, bey großen 
haſtmahlen zugegen zu feyn, wie Dort bey der 
)ochzeit zu Sana, und bey dem großen Mahle, 
yelches Der heilige Matthaͤus angeſtellet hur(b). 
interdeſſen wurde er von Speifeund Trank ſo 
yenig gereizet, daß er ſeinen Juͤngern, da fie ihn 
ey einer Gelegenheit, wo er der Speiſe gar 
hl bedurfte, zum Eſſen ermahnten, geants 
portet hat: Ich babe eine andere Speiſe die 
br nicht wiſſet: meine Speife iſt, daß ich 
en Willen meines Osteis thne ic). 

Neben dieſer Auferlichen Einfalt bat Jeſus 
CLhriſtus ein wunderſames Anſeheun beybehalten. 
Fe war überaus ernſihaft. In zwoen Gelegen⸗ 
reiten ſah man ihn weinen; aber man lieſet mes: 
nalen, daß er gelachet, ja auch nur gelächelt has 
ıe, wie der heilige Ehpioitomus bemeriet (d ei 


"> Marc. IX.a0. & X. 13. (b)Luc. v.29. (o)Joan. 
Ivy. 32. 88 (d) io Natth, hom, 6. metal. 
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Er begehrte von niemand etwas, und woll 
ber ein Mirakel wirken, als den Zullgro 
entlehnen, welchen er freywillig hat bezahlen 
fen (a). ‘Doch da er zu feinem Einzuge fü: 
einen Eſel berbey bringen, und einen Saal 
mit den Sceinigen Die Oſtern zu halten, befi 
ließ, redete er eigenmächtig, wohl wiſſend, 
man ihm nichts abichlagen koͤnnte. Er 
Deite nach feiner eigenen Lehre ; daß es: 
glückfeliger fey, geben, als annehmen 
weil er, obſchon er unaufhoͤrlich fü viele 
thaten auspendete, fo wenig Dagegen emp 
gen hat. Jedermann fuchte ihn, und Tief 
nach: er aber ſuchte niemand insbefondere; 
dern gieng von einer Stadt zur andern, 
predigte die Buße. Die Kranken, und « 
die Sünder, Die ſich bekehren wollten, faı 
bey ihm einen leichten Antritt. Er zeigte 
gegen Diefe feßtere fo willfahrig, Daß er mitit 
gegeſſen, ben ihnen Die Herberge genommei 
jogar geſtattet hat, Daß ihn cin Weib berüt 
und feine Füße falbte (c), welches eine feinem 
men und abgetödeten Leben fehr entgegen 
fegte Zättlichkeit zu ſeyn fihien. 


Gieichwie er gefommen ift, das ge 
menfchliche Geſchlecht zu unterweiſen: fo kei 
er auch ohne Unterlaß ſowohl öffentlich afı 
Geheim. Er pflegte alle Sabbathe in der € 
nagoge die heilige Schrift auszulegen (d), 


(»)Mattb.XVII.26. (b)AR.XX.35. (OL 
VII 38. (d) Tuc. W. 16. 
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es die jüdischen Lehrer thaten; Deswegen man 
ihm auch den nämlichen Namen beylegte, und 
ihn einen Meifter oder Rabbi nannte. Aber er 


: Hatte ein Anfchen, wodurch er von andern weit 
unterfchieden ward. Er vedete ale einer, Der 


Macht und Gewalt bar ; und fie verwun⸗ 
derten fich über Die gundenreichen Worte, 

die aus feinem Munde giengen (a). 
Seine Reden waren ganz gemein und Far, 
und hatten Feine andere Zierde, als lebhafte und 
natlırliche Figuren, die demjenigen, der einer 
Sadye überzeuget ift, niemals ermangeln, und 
auch andere zu uͤberzeugen die Eräftigjten find. 
Seine Reden, fügt der heilige Juſtinus (b), 
waren kurz gefaßt, weil er nicht ein Rede⸗ 
Fünftler, fondern die Araft und Wort Bots 
tes wer. Er antwortete bisweilen mehr Durch 
Werke, als mit Worten, wie damals, als er zu 
den hngern des heiligen Johannis Des Taͤu⸗ 
je gefprochen hat: Geber bin, und fager — 
anni, was ihr geböret und geſehen bas 
bet (c). Er führte die wichtigften Grundſaͤtze 
ein, und war nicht bekuͤmmert, diefelben mit 
Proben zu belegen , noch Daraus Die Tolgen zu 
sieben; denn diefe Grundſaͤtze hatten aus fich 
felbft ein ſolches Licht der Wahrheit an fich, 
welchem man nicht, außer mit einer ſreywilligen 
Blindheit, wideritchen konnte; und eben dieſe 
Blindheit des Herzens zu bejtrafen, geſchah es, 
N 3 daß 








(60) Matth. VII.20. Luc, iv. 22. (b) Juſt. 2. Apol. 
(c) Matth. 4 ö 
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daß er bisweilen in Parabeln und Gleichniſ⸗ 
. redete (a). Wenn er auch Proben beygebra 
bat, fo find es ganz deutliche Schlufreden u 
bekannte Gfeichnifle gervefen. Seine Wund 
thaten und Tugenden waren weit ftärker u 


tauglicher, die Zorte dar 
thun, als alle S Weltweiſ 
DieGelehrten odemus( 
als Ungelehrte indgeboh 
war (c), wur ben gleich 


weiſe gerühret. Er feste überdas oft Das Ze 
niß des Geſetzes und der Propheten hinzu, ı 
dadurd) anzuzeigen, daß feine Lehre von 
nämlichen Weisheit, und feine XBunder von 
nämlichen Macht herrühren, daß dag alte € 
fe& ſowohl als das neue auf eben dieſes göttli 
Anſehen gegruͤndet ſey. Deswegen bedient 
ſich ſo oft der alten Schriftſtellen, da er ſol 
eniweder ausdruͤcklich anfuͤhret, oder wer 
ſtens darauf deutet, wie es djejenigen wer 
beobachtet haben, die in der heiligen Sch 
bervandert find. . ”. 
Er geftaftet feine Zlınger nach diefem C 
fie der Unterrohrfigkeit gegen das goͤttliche? 
fehen. Weit entfernt von jenem Geifte 
Sans und der Uncinigfeit, mit welchem 
eltweifen ihre Anhänger unterhielten, ur 
dem Vorwande, mit ihnen die Wahrheit zu 
hen, forfchet Jeſus Chriftus keineswegs nc 
er zweifelt auch nicht wie Sokrates, fondert 
u 








— 





(a) Matth. XIII. 13. (b) Joan. III. 2. (c) Joan. X. 
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redet ficher und beherzt, indem er die Wahrheit 
vollkommen befist, und dieſelbe nach feinem 
Belieben entdeckt. Damit feine Juͤnger aus 
allen jenen Reden und Benfpielen einen Nutzen 
ſchoͤpften, lebte er in ihrer Gemeinfchaft, und 
machte mit ihnen nur eine Familie aus (a). Cie 
aßen mit ihm, fie roohnten, mo er wohnte, und 
hatten immer Gelegenheit, ihn befier kennen zu 
fernen. Er machte jie zu Nachfolgern feiner Ar⸗ 
muth, indem er fie ohne Geld, ohne allen Vor⸗ 
rath gefendet hat; ja wenn fie auch mit ihm was 
sen, wurden fie bisweilen von dem Hunger ges 
noͤthiget, Dagjenige zu nehmen, was fie auf dem 
elde antrafen, wiedort mit den Aehren geiches 
en, fo fie am Sabbath abgeriffen haben (b). 


Er ließ fich ſehr angelegen feyn, ie zu unters 
richten (c). Was ſie in feinen öffentlicdyen Ges 
[prüchen nicht verftunden, Das legte er ihnen ins⸗ 

efondere aus: denn er verfuhr mit ihnen ale 
mit feinen Sreunden, und offenbarte ihnen al 
les, was er vor feinem himmliſchen Vater ges 
höret, fo viel fie es nämlich zu faſſen im Stans 
de waren. Doch ihrem Fuͤrwitze that er nics 
mals was zu gute,ja er hat vielmehr Deinfelben 
mit ausdrücklichen Worten Einhaft aethan,.ale 
z. B. da ſie ihn ſowohl vor als nach feiner Aufs 
erſtehung fragten, um was fuͤr eine Zeit das En⸗ 
de der Welt kominen werde (d): wie auch, da 
R4 Petrus 


—— — — —— — 
(a) Tertull. de Præſeript. 6. 22.. (b) Luc. VI. I. 
(c) Matth. XIII. 1x. XV. 16. Joan, XV. 16. 
(d) Matth, XXIV. 36. A, L 7. 
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Petrus wiſſen wollte, wie es Johanni einſtens 
ergehen würde (a). Bisweilen hat er auf ihre: 
Fragen gar Feine Antwort gegeben, wie damals, 
als Zudas Thaddaͤus gefragt, warum er fich- 
der Welt nicht offenbaren wolle (b). Ex hat 
ihre Plumpheit, ihre Unwiflenbeit, ihre Eitel⸗ 
keit und alle ihre Fehler mit Geduld Übertragen; 
und fi) ohne Unterfaß bemühet , dDiefelben am 
ihnen zu verbeflern. | 


- Unter feinen Juͤngern verftche ich Da jene 
geoälfe, die er fich befonders zugefellet hat (c). 
ber die göttliche Schrift nennet ale diejenigen . 
Unger, Die feiner Lehre gefolget find, und feine 
Taufe einpfangen haben. Deren waren eine 
roße Anzahl, maßen bey der Wahl des heiligen 
atthias hundert und zwanzig mit den Apo⸗ 
eln verfchloffen waren(d), und mehr denn fuͤnf⸗ 
undert Derfelben Jeſum Chriftum nad) feiner 
Auferjtehung zugleich gefehen hatten (e). Die 
Kirche beftund alſo dazumal aus zween Theis 
ken: Aus Dem rechtgläubigen Volke, fo man 
ſchlechthin die Sünger, oder die Brüder nenn 
fe; und aus denjenigen, welche Ehriftus zum 
Öffentlichen Amte erwählet hat, nämlich, die 
zwoͤlf Apoftel, und die zwey und fiebenzig Juͤn⸗ 
ger, Die er zween und zween in jene Orte, wohin 
* zu kommen willens war, voraus geſendet 


Aus 

( Joan. XXT. 22. (b) Joan. XIV. 22. (c) Mare. 

IL 14. (0 Act. L iꝶ (ce) 1. Corinth. V. 6. 
(£) Luc, & I. . Er 


“or 
. 
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Aus diefen Unterfheidungen fiehet man zer⸗ 
Dede Grade der Liebe, welche ein befondere® 

ugenmerk verdienen. Chriſtus lehret ung, 
Daß ein jeder Menich unfer Nächfter fen, den 
wir wie ung ſelbſt lieben follen (a); und er hat 
ein Leben für alle Menfchen dargegeben. Doch 
iebte er infonderheit feine Juͤnger, und unter 
andern feine Apoftel, und unter ihnen den heilis 
gen Petrus, und die zween Söhne Zebeddi, und 
dor allen den heiligen Johannes. 

Ich will die Urfachen diefer Unterfcheiduns 
gen, und die befondern Zeichen Der Liebe, welche 
er dem heiligen Petrus und Johannes gegeben, 
nicht unterfuchen ; es ift genug, wenn man dar⸗ 
aus Diefes bemerket, da er die natuͤrliche Zus 
Heigungen, und Die fonderheitlichen Berbinduns 
gen der Liebe und FSreundfchaft, welche unter 
Den Menfchen entftehen koͤnnen, doch ohne Nach⸗ 
theil der allgemeinen Liebe, durch ſein Beyſpiel 
gut geheißen und geheiliget hat. Er hatte außer 
ſeinen Apoſteln noch andere Freunde: er liebte 
Lazarum und ſeine zwo Schweſtern (b), er ſelbſt 
nennet ihn feinen Freund, und legt feine zarte 
Liebe Senugfam an Tag, da er feinen Tod bes 
weinet, und ihn zum £eben erwecket bat. 

er kann wohl zweifeln, daß er feine hei⸗ 
ligſte Mutter auf das zaͤrtlichſte geliebet habe, 
beſonders, wenn man erwoͤget, daß er an dem 
Kreuze hangend noch für fie geforget (c) ? und 
N 5 doc) 

a) Luc. X, . b oaB, Al ) & Ne 

CE Joan Kb az © FR 
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doc) ſcheint es, als habe er ihr hart geredet, 
ſie ihn mitten unter den Lehrern gefunden (: 
und als fie ihm bey Der Hochzeit zu wiſſen th 
daß esam Wein gebrach (6). Er befirafte 
nes Weib, weiches feiner Diutter nur dar 
das Lob fprach, weil fie feine Mutter toar, ı 
bezeuget, daß er Beine fürlieine Mutter, noch 
feine Anverwandte erkenne, außer Die den U 
Ien feines Vaters thbun (c). Er mußte nd 
lid), wie er mit diefer ſtarkmuͤthigen Seele 
fahren follte; und er wollte Dadurch bemeif 
Daß weder Stelle noch Blut an feinen Zuı 
"gungen Theil hätten. 
Seine Liebe erftreckte ſich auf jederma 
Kommet zu mit, fügte er, ibr alle, die: 
mie Muͤhe und Arbeit beladen feyd, und 
will euch erquicken (d), Er erbarmte 
über die ihm nachfolgende Schaar, Da er fig,‘ 
die Schafe ohne Hirten, beftürzt und verfa! 
ſah (e). Das Mitleiden nöthigte ihn zu zwer 
malen das Brod zu vermehren: das Mitlei 
bewegte ihn, den Sohn der Wittive von Ne 
zum Leben zus erwecken () . Er liebte fein Va 
land, Bas Volk Iſrael und die Stadt Je 
falem als ein guter Bürger, ja in Mitte fei 
teiumphirlichen Einzuges vergoß er. über dieft 
häufige Zäber, weil er wohl vorfah, was gro 
Unheil fie fich Durch ihre Sünden zugichen w 








(s) Luc.11.49. (b)Joan.lI.4. (c) Matth. XII 
d) Matth. XI. 28. (e)Matth. 1X. 36. & XIV. 
(D Luc, VII, 13. | 
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« Er lehrte, dag man dem Landesfliriten Ges 
orfam, den VPriefteen und Lehrern Des Geſe⸗ 
es, wenn fie auch Die gottlofeften wären, Ehr⸗ 
rbiethung fehuldig ſey; und er felbft hat Die 
eße und Die Ceremonien der Religion genau 
wobachtet , obfchon er gekommen, dieſe Ce⸗ 
emonien aufzuheben, und der Herr des Sab⸗ 
aths forscht, als aller übrigen Geſetze, geweſen 
ft. Er hat fich, in Betreff Der zeitlichen Dinge, 
riemals einige Gewalt beygemeſſen, fo Daß er 
dgar zwiſchen zween Brüdern ein Schiedriche 
er zu ſeyn ſich geweigert hat (a). Wenn er ge 
ichtlich: gefragt wurde, antwortete er feinen 
Richtern , in fo meit ſich ihre Gewalt erſtreck⸗ 
2: nämlid) dem Hohenprieiter , daß er Chris 
tus und der Sohn Gottes ; und Pilato, da 
wein König fen. Aber er jagte zugleich ausdruͤck⸗ 
ich, daß fein Reich nicht von dieſer Welt fey, 
and folgſam feine Lehre in Der eingeführten Ord⸗ 
rung weltlicher Sachen keine Veränderung mas 
be. Es wiirde eine allzugroße Vermeſſenheit 
ſeyn, wenn man alle feine Tugenden anflıhrem 
wollte: die Betrachtung derfelben ift unendlich, 
und heilige Seelen, welch: das Coangelium aufs 
merkſam erwägen, werden darinn allzeit meh⸗ 
sere Wunder entderfen. Wir wollen nur etwas 
weniges von feinen Leiden anfügen, in welchem 
ee die größten und nüglishften Beyſpiele gegeben 
hat, weil nämlich in dieſem Leben nichts ges 
woͤhnlichers ift, als Kreuz und Leiden. " 


Mer 














e) Luc, XI, 14, 
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Der erbärmliche Stand., in; welchen Jeſu— 
Chriftus auf Dem Oelberge gefeßet worden, zei 
set Elar, Daß er gleich andern Menfchen de 

Sucht und der Traurigkeit unterworfen war 
und folsfam, daß er nachmals aus Antrieb de 

Tugend ſo große Uebel erduldet hat. Gleich 
wie er uns, die Suͤnde allein ausgenommen 
durchaus gleich geweſen, alſo wollte er auch vor 
Den Beſchwerden dieſes Lebens, als Hungen 

Durſt, Mattigbeit, Schmerzen, nicht befreye 
ſeyn. Wir fefen zwar nirgends, daß er Eranl 
geweſen; vielleicht Darum, weil die Krankhei 
ansgemeinaus einer Uebermaaß, wenigftens dei 

Arbeit, entftchet, in feinem Leibe aber, den Dir 
Weisheit felbft regierte, Feine Unordnung Pag 
Sinden konnte. | | u 
In feinem Leiden übertrug er alles mit un 
Äberroindficher Standhaftigkeit, ohne fich zu 
ſchuͤtzen, oder einen Widerftand zu thun, ohne 
Denen, die ihn peinigten, etwas abzufchlagen. 
Unter den Streichen und Unbilden ftund er ganz 
unbemeglich gleich einem Felſen. Vor allen aber 
mußte man ſein Stillſchweigen bewundern: er 
hat ſeinen Mund nicht aufgethan, er, der mit 
einem einzigen Worte feine Anklaͤger, die fal⸗ 
ſchen Zeugen, ja die Richter ſelbſt hätte gu Schans 
Den machen Eönnen; weil er nämlich wußte, Daß 
fie nicht faͤhig wären, etwas zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung anzuhören. An dem Kreuze und in den 
ſchrecklichſten Peinen erhielt er die ganze Freyheit 
des Geiftes und Die vorige Ruhe des Gemüthes. 
Er bethete für feine Peiniger , er beiohnte ben 

| Aus 
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Glauben Des frommen Schaͤchers, er that Vor⸗ 
ſorge für feine Mutter, er begann die Weißa⸗ 
gungen vollends zu Ende zubringen, er empfahl 
Gott feinen Geiſt. 

Nachdem die Apoſtel den heiligen Geiſt em⸗ 
pfangen haben, ſind ſie gleichſam lebhafte Eben⸗ 
bilder Jeſu Chriſti geworden, nach weichen ſich 
alle Rechtglaͤubige bilden ſollen. Sie trugen 
kein Bedenken, mit dem helligen Paulus zu ſa⸗ 

gen: Seyd meine Nachfolger, wie ich ein 
Nachfolger Jeſu Chriſni bin (a). Und in eis 
ner andern Stelle: Seyd meine vIachfolger, 
und beobachter diejenigen, die ſich an jene Le⸗ 
bensart halten, welche ich euch vorgeſchrie 
ben habe (b). So ſehr ſie ſichs auch angelegen 
ſeyn ließen, Das Volk zu lehren, ſo haben ſie 
doch dieſes mehr durch ihre Veyſpieie als mit 
Worten gethan. Cie wahlten ſich unter Den 
Nechtgläubigen einige Juͤnger, welche ſie mit ba 
fonderm Staße unterrichten, gleichwie jie von 
Ehrifto find unterrichten worden. Dirie Juͤn⸗ 
ger hiengen ihnen beſtaͤndig an, fie febien ‚nit 
ihnen gemeinſchaftlich, ſie aßen: mit ihnen uͤber 
einem Tiſche, und Be ſbliefen bey ihnen in einem 
dimmer. Wenigſens bemerket der Author 
Recognitionum, daß der heilige Petrus mit ſei⸗ 
nen Juͤngern alſo gelebet habe, welches Werk ſehr 
alt iſt, obſchon wir es —ES fuͤr authen⸗ 
tiſch angeben. Sie folgten den Apoſteln quf 
ihren Reiſen, und wurden hernach beſtellet, die 
neuerrichteten Kirchen zu regieren. 


— — ñû——â—e ß ç«« ¶ e SEID. 


(a) 1. Cor. X, 1. (6) Philipp. II. ı7. 
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Er begehrte von niemand etwas, und wollt 
ber ein Mirakel wirken, als den Zollgroſi 
entlehnen, welchen er freywillig hat bezahlen r 
len (a). Doch da er zu ſeinem Einzuge fuͤr 
einen Eſel herbey bringen, und einen Saal, 
mit den Seinigen Die Oſtern zu halten, beſte 
ließ, redete er eigenmaͤchtig, wohl wiſſend, 
man ihm nichts abſchlagen koͤnnte. Fr h 
delte nach feiner eigenen Lehre; daß en 
gluͤckſeliger ſey, geben, als annehmen 
weil er, obſchon er unaufhoͤrlich ſo viele E 
thaten ausſpendete, ſo wenig dagegen empf 
gen haͤt. Jedermann ſuchte ihn, und liefi 
nach: er aber ſuchte niemand insbeſondere; f 
dern gieng von einer Stadt zur andern, r 
predigte Die Buße. Die Kranken, und ai 
die Sünder, die ſich bekehren woilten, fani 
bey ihm einen leichten Auftritt. Er zeigte | 
gegen dieſe letztere fo willfahrig, Daß er mit ihi 
gegeſſen, bey ihnen Die Serberge genommen, 
fogar geſtattet hat, Daß ihn cin Weib berührt 
und feine Füße falbte (c), welches eine feinem 
men und abgetödeten Leben fehr entgegen | 
fegte Zättlichkeit zu jeyn ſchien. 


Gleichwie er gekommen ift, das gaı 
menfchliche Gefchlecht zu unterweiſen: fo feh 
er auch) ohne Unterlaß ſowohl öffentlich als 
Geheim. Fr pflegte alle Sabbathe in der @ 
nagoge die heilige Schrift auszulegen (d), n 


(a) Matth. XVII. 26. (b)AR.XX. 35. (eo) Le 
VI 38. (d) Luc. IV. 16. 
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& Die‘ jüdifchen Lehrer thaten; Destwegen man 
hin aud) den nämlichen Namen beylcgte, und 
Ihn einen Meifter oder Rabbi nannte. Aber er 
hatte ein Anfehen, wodurch er von andern weit 
iuterfchieden ward. Er vedete ale einer, der 
Macht und Gewalt bar ; uno fie verwuns 
derten fich über Die guadenreichen Worte, 

ie aus feinem YYIunde giengen (a). 
eine Reden waren ganz gemein und Far, 
ind hatten Feine andere Zierde, als lebhafte und 
katlrliche Figuren, die demjenigen, der einer 
Sache überzeuget ift, niemals ermangeln, und 
mch andere zu Überzeugen die Eräftigiten find. 
Beine Reden, fügt der heilige Zuftinus (b), 
varen kurz gefaßt, weil er nicht ein Redes 
ünftler, fondern die Araft und Wort Bots 
es war. Er antwortete bisweilen mehr Durch 
Berke, ald mit Worten, wie Damals, als er zu 
in Juͤngern des heiligen Johannis des Taͤu⸗ 
ers gefprochen hat: Geber bin, und fager Jo 
anni, was ihr geböret und gefeben bas 
et (c). Er führte die wichtigften Grundſaͤtze 
in, und war nicht befümmert, diefelben mit 
Proben zu belegen; noch) Daraus die Folgen zu 
iehen; denn diefe Grundfäße hatten aus ſich 
elbſt ein folches Licht der Wahrheit an fich, 
velchem man nicht, außer mit einer freywilligen 
Blindheit, widerjichen Fonnte; und eben dieſe 
Blindheit des Herzens zu beftrafen, geſchah es, 
N 3 daß 








a) Matth. VII.20. Luc, iv. 22. (b) Juſt. 2. Apol. 
(c) Matth. 3. 4. p 
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daß er bisweilen in Parabeln und Gleichniſ 
redete (ar. Wenn er auch Proben beygebra 
hat, fo find es ganz deutliche Schlußreden u 
bekannte Gleichniſſe geweſen. Seine Wund 
thaten und Tugenden waren weit ſtaͤrker ı 
tauglicher, die Wahrheit feiner Worte Dar 


. thun, als alle Vernunftfchlüfle Der Aßeltweif 


Die Gelehrten ſowohl, gleichwie Nicodemus( 
als Ungelehrten, dergleichen der Blindgeboh 
war (c), wurden von dieſen Proben gleich 
weife gerühret. Er feßte überdas oft Das Ze 
nif des Gefeßes und der ‘Propheten hinzu, : 
dadurd) anzuzeigen, daß feine Lehre von 
naͤmlichen Weisheit, und feine Wunder von 
naͤmlichen Macht herruͤhren, daß das alte 
ſetz ſowohl als das neue auf eben dieſes goͤttl 
Anſehen gegruͤndet fey. Deswegen bedient 
ſich fo oft der alten Schriftitellen, da er fü 
entweder ausdrücklich anfuͤhret, oder wer 
ftens darauf deutet, wie es djejenigen wer 
beobachtet haben, Bie in der heiligen St 
bewandert find. ) 
Er geftaltet feine Juͤnger naͤch diefem & 
fte der Unterwuͤrfigkeit gegen Das aöttliche‘® 
ſehen. Weit entfernt von jenem Geifte 
—5 — und der Uneinigkeit, mit welchem 
eltweiſen ihre Anhänger unterhielten, ul 
dem Vorwande, mit ihnen die Wahrheit zu 
chen, forſchet Jeſus Ehriftus keineswegs nı 
er zweifelt auch nicht wie Sokrates, ſonder! 
r 


wGWw rra 


(a) Matth. XIII. 13. (b) Joan. III. 2. (c) Joan. IX 


UN 5) 
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det ficher und beherzt, indem er die Wahrheit 
vollEonimen befigt, und dieſelbe nach feinem 
Belieben entdeckt. Damit feine Juͤnger aus 
allen feinen Reden und Beyſpielen einen Nutzen 
ſchoͤpften, lebte er in ihrer Gemeinfchaft, und 
machte mit ihnen nur eine Familie aus (a). Sie 
ßen mit ihm, fie wohnten, wo er wohnte, und 
hatten immer Gelegenheit, ihn beffer kennen zu 
fernen. Er machte fie zu Nachfolgern feiner Ar⸗ 
muth, indem er fie ohne Geld, ohne allen Vor⸗ 
rath gefendet hat; ja wenn fie auch mit ihm mas 
sen, wurden fie bismeilen von Dem Hunger ges 
nöthiget, Dasjenige zu nehmen, was fie auf dem 
De antrafen, wiedort mit den Aehren geiches 
, fd fie am Sabbath abgeriffen haben (b). 


Er ließ Sich fehr angelegen feyn, Tie zu unters 
richten (c). Was fie in feinen öffentlichen Ges 
Daher nicht verftunden, Das legte er ihnen ins⸗ 

ondere aus: denn er verfuhr mit ihnen als 
mit feinen Freunden, und offenbarte ihnen aß 
les, was er von feinem himmliſchen Vater ges 
hoͤret, fo viel fie es nämlich zu faſſen im Stans 
de mare. Doch ihrem Fuͤrwitze that er nie⸗ 
mals was zu gufe,ja er bat vielmehr demſelben 
mit ausdrücklichen Worten Einhalt gethan, als 
.B. da ſie ihn ſowohl vor als nach feiner Aufs 
erftehung fragten, um was für eine Zeit das Eins 
de der Welt kommen werde (d): wie auch, da 

N 4 Petrus 


(a) Tertull. de Præſeript. 6. 22. (b) Luc. VI. I. 
(c) Matth. XIII. 11. XV. 16. Joan, XV. 16. 
(d) Matth. XXIV. 36. Act. L Te 
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Petrus wiſſen wollte, wie es Johanni einſtens 
ergehen wuͤrde * Bisweilen hat er auf ihre 
Fragen gar keine Antwort gegeben, wie damals, 
als Judas Thaddaͤus gefragt, warum er ſich 
der Welt nicht offenbaren wolle (b). Er hat 
ihre Plumpheit, ihre Unwiſſenheit, ‚ihre Eitel⸗ 
keit und alle ihre Fehler mit Geduid uͤbertragen, 
und ſich ohne Unterlaß bemuͤhet, dieſelben an 
ihnen zu verbeſſern. 


Unter ſeinen Juͤngern verſtehe ich da jene 
woͤlfe, die er Ale befonderg zugefelket hat (c). 
ber die göttliche Schrift nennet alle Diejenigen 

günger, die feiner Echre gefolget find, und feine 
Taufe empfangen haben. Deren waren eine 
roße Anzahl, maßen bey der Wahl des heiligen 
atthias hundert und zwanzig mit den Apo⸗ 
eln verſchloſſen waren(d), und mehr denn fünfs 
undert Derfelben Jeſum Ehriftum nad) feiner 
uferjtehung zugleich gefehen hatten (e). Die 
Kirche beftund alſo dazumal aus zween Theis 
fen: Aus Dem rechtgläubigen Volke, fo man 
ſchlechthin die Sünger, oder die Bruͤder nenns 
fe; und aus denjenigen, welche Chriftus zum 
Öffentlichen Amte erwählet hat, nämlich, die 
zwoͤlf Apoftel, und die zwey und fiebenzig line 
ger, die er zween und zween in jene Orte, wohin 
er zu kommen willens war , voraus gefendet 


bat (f). 
Aus 
(e) Joan. XXT. 22, (b) Joan. XIV.22. (c) Mare. 
III. 14. 


— 9 na L ı5, | (e) 1. Corint ’ vr 
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Aus dieſen Unterfeheidungen fiehet man zers 
iedene Grade der Liebe, welche ein befonderes 
ugenmerE verdienen. Chriftus lehret ung, 
daß ein jeder Menich unfer Nächfter fey, den 
wir wie ung felbft lieben follen (a); und er hat 
kin Feben für alle Menfchen Dargegeben. Doch 
iebte er infonderheit feine Juͤnger, und unter 
andern feine Apoftel, und unter ihnen den heilis 
gen Petrus, und die zween Söhne Zebeddi, und 
bor allen den heiligen Johannes. 

Ich will Die Urfachen dieſer Unterfcheiduns 
gen,und die befondern Zeichen Der Liebe, welche 
er dem heiligen Petrus und Johannes gegeben, 
nicht unterfuchen ; es ift genug, wenn man dar⸗ 
aus Diefes bemerket, Da er die natlirliche Zus 
neigungen, und die fonderheitlichen Berbinduns 
gen der Liebe und Freundſchaft, welche unter 
den Menfchen entftehen Fönnen,doch ohne Nach⸗ 
theil der allgemeinen Liebe, durch fein Beyſpiel 
aut geheißen und aeheiliget hat. Er hatte außer 
feinen Apoſteln nach andere Freunde; er liebte 
Lazarum und feine zwo Schweſtern (b), er ſelbſt 
nennet ihn feinen Freund, und legt feine zarıe 
Liebe genugfam an Tag, da er feinen Tod bes 
weinet, und ihn zum Leben erwecket hat. 

Wer kann wohl zweifeln, daß er [eine hei⸗ 
ligſte Mutter auf das zaͤrtlichſte geliebet habe, 
beſonders, wenn man erwäget, daß er an dem 
Kreuze hangend noch für fie geforget (c) ? und 

R 5 doch 





8 Luc. X. 20. (b) Joan, Al 5. & 35. 
(e) Joan, 27. | 
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doc) ſcheint es, als habe er ihr hart geredet, da 
ſie ihn mitten unter den Lehrern gefunden (a), 

und als fie ihm bey Der Hochzeit zu wiſſen that, 
daß es am Wein gebrach (b). Er beftrafte jes 

nes Weib, welches feiner Mutter nur darum 
das Lob ſprach, weil fie feine Mutter war, und 
bezeuget, daß er Feine fuͤrſſeine Mutter, noch für 
feine Anverwandte erkenne, außer Die den Wil⸗ 
Ien feines Vaters thun (c). Er mußte name 
lid), wie er mit diefer ſtarkmuͤthigen Seele vers 
fahren follte; und er wollte Dadurch bemeifen, 
daß weder Sei noch Blut an feinen Zuneis 
‚gungen Theil hätten. 

. eine Liebe erſtreckte fich auf jedermann. 
Kommet zu mit, fügte er, ihr alle, die ibe 
mir Muͤhe und Arbeit beladen feyd, ımd ich 
will euch erquicken (d). Er erbarmte ſich 
Über die ihm nachfolgende Schagr, da er fie, wie 
die Schafe ohne Hirten, beftürzt und verlaſſen 
ſah (e). Das Mitleiden nöthigte ihn zu zweyen⸗ 
malen das Brod zu vermehren: das Mitleiden 

bewegte ihn, den Sohn der Witwe von Naim 
zurm Leben zu erwecken (f), Er liebte fein Vaters 

land, das Volk Iſrael und die Stadt Jeru⸗ 
falem als ein guter Bürger, ja in Mitte feines 
triumpbirlichen Einzuges vergoß er.über diefelbe 
‚häufige Zaͤher, weil ev wohl vorfah, was großes 
Unheil fie fich durch) ihre Sünden zugichen wi⸗ 

uu | e 








(s)Luc.11.49. (b)Joan.lI.4. (c) Matth. XIL48 
je ) Matı h°XL. 9 (e) Matth. IX. 36. & XIV. 14. 
(D Luc. VII. 13. 
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e. Er lehrte, daß man dem Landesfuͤrſten Ges 
orfam, den Prieſtern und Lehrern des Geſe⸗ 
es, wenn fie auch Die gottlofeften wären, Ehr⸗ 
rbiethung ſchuldig ſey; und er ſelbſt hat die 
eße und Die Keremonien Der Religion genau 
tet , obfehon er gefommen, dieſe Ce⸗ 
enonien aufzuheben, und der Herr des Sab⸗ 
aths ſowohl, als aller uͤbrigen Geſetze, geweſen 
ſt. Er hat ſich, in Betreff der zeitlichen Dinge, 
jiemals einige Gewalt beygemeſſen, fo daß er 
ogar zwifchen zween "Brüdern ein Schiedrich⸗ 
er zu ſeyn fic) geroeigert hat (a). Wenn er ges 
nchtlich: gefragt nourde , antwortete er feinen 
Richtern , in fo meit fich ihre Gewalt erſtreck⸗ 
e: nämlich dem Hohenprieſter, daß er Chris 
Rus und der Sohn Gottes ; und Pilato, da 
ein König ſey. Aber er jagte zugleich ausdrüchs 
lich, daß fein Reich nicht non Diefer Welt fey, 
md folgſam feine Lehre in der eingeführten Ord⸗ 
tung weltlicher Sachen Feine Veränderung mas 
be. Es würde eine allzugroße Vermeſſenheit 
ſeyn, wenn man ulle feine Tugenden anflıhren 
wollte: die Betrachtung derſelben ift unendlich, 
und heilige Seelen, welche das Cvangelium aufs 
merkſam erroägen, werden darinn allzeit meh⸗ 
tere Wunder entdecken. Wir wollen nur etwas 
weniges von feinem Leiden anfügen, in welchem 
er die größten und nuͤtzlichſten Beyſpiele gegeben: 
hat, weil naͤmlich in dieſem Leben nichts ge⸗ 
woͤhnlichers iſt, als Kreuz und Leiden. 
Der 


Te 


6) Luc, XI 14, 











368 11.8. Dao Leben Jeſu Chriſti. 


Der erbärmliche Stand, in. welchen Zı 

Chriftus auf dem Delberge gefeßet worden, 
get Elar, Daß er gleich andern Menfchen 
Furcht und der Traurigkeit unterworfen n 
und folsfam, daß er nachmals aus Antrieb 
Tugend ſo große Uebel erdulder has. Gle 
wie er uns, die Suͤnde allein ausgenomn 
durchaus gleich geweſen, alſo wollte er auch 
den Beſchwerden dieſes Lebens, als Hun 
Durſt, Mattigleit, Schmerzen, nicht befr 
ſeyn. Wir lefen zwar nirgends, daß er Er 
eweſen; vielleicht Darum, weil Die Kranf 
dgemeinaus einer Uebermaaß, wenigſtens 

Arbeit, entftchet, in feinem Leibe aber, den 
Weisheit felbft regierte, Feine Unordnung P 

finden konnte. — 

Irn ſeinem Leiden übertrug er alles mit 
Iberwindlicher Standhaftigkeit, ohne ſich 
fchlgen, oder einen Widerfiand zu thun, o 
Denen, die ihn peinigten, etwas abzufchlag 
Unter den Streichen und Unbifden ftund er g 
unbeweglich gleid) einem Felſen. Vor allen a 
mußte man ſein Stillſchweigen bewundern 
hat feinen. Mund nicht aufgethan, er, der | 
einem einzigen Norte feine Anklaͤger, Die | 
chen Zeugen, ja die Richter ſelbſt hätte zu Sch: 
en machen Eönnen; weiter namlich wußte, t 
fie nicht fühle wären, gtivas zu feiner Recht) 
tigung anzuhören. An dem Kreuze und ini 
ſchrecklichſten Deinen erhielt er die ganze Sreyl 
des Heiftes und die vorige Ruhe Des Gemuͤth 
Er bethete für feine Peiniger, er belohnt 
( 


” 
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Glauben des frommen Schaͤchers, er that Vor⸗ 
ſorge fuͤr ſeine Mutter, er begann die Weißa⸗ 
gungen vollends zu Ende zu bringen, er empfahl 
Gott feinen eilt. 

Nachdem die Apostel den heiligen Geiſt em⸗ 
fangen haben, find fie gleichſam lebhafte Eben⸗ 
bilder Jeſu Chriſti geworden, nach weichen fich. 
alle Rechtglaͤubige bilden follen. Cie trugen 
kein Bedenken, mit dem heifigen Paulus zu fas 
gen: Seyd meine ischfolger, wie ich ein 
Vlachfolger Jeſu Christi bin (a). Und in eie 
ner andern Stelle: Seyd meine Traxhfolger, 
und beobachter diejenigen, die ſich an jene Le⸗ 
beneart halten, welche ich euch vorgefchries 
ben babe(b). So ſehr fie ſichs auch angelegen 
ſeyn ließen, Das Volk zu lehren, fo haben fie 
doch dieſes mehr durch ihre Beyſpiele als mit 
Morten gethan. Sie waͤhlten fich unter de 
Rechtglaͤubigen einige Juͤnger, welche fiemit b 
fonderm Fleiße unterrichteien, gleichwie fie von 
Chriſto find unterrichter worden. Dieſe Juͤn⸗ 
ger biengen ihnen befiändig an, fie lebten mit 
ihnen gemeinfchaftlich, ſie aßen mitibnen über 
einem Tifehe, und fie ſchlieſen bey ihnen in einem 
Zimmer. Wenigſtens bemerfct der Author 
Recognitionum, dat; der heilige Petrus mit feis 
nen Juͤngern alſo gelebet habe, welches Werk ſehr 
alt iſt, obſchon wir es keineswegs fuͤr authen⸗ 
tiſch angeben. Sie folgten Den Apoſteln auf 
ihren Reiſen, und wurden hernach beſtellet, die 
neuerrichteten Kirchen zu regieren. 

Alſo 
()1.Cor. X. 2. (b) Philip. IR. 1. 
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Alſo fehen wir bey dem heiligen Petrus den , 


Heiligen Markus, welchen er feinen Sohn nens 
net (a): den heiligen Clemens, welcher in deg 
ganzen Kirche fü berühmt ift: den heiligen Evo⸗ 
dius, der ihm zu Alntiochia, und die heiligen Lis 


nus und Eletus, die ihm zu Nom nacdaefolge 
us f 


find. Der heilige Paulus hatte den heiligen 
Tas, die heiligen Titus und Timotheus, und 


auch den ohbemeldten heiligen Clemens bey fich, 


Des heiligen Johannis Fünger find Polycar⸗ 
pus und Paopias geweſen. Diefe Heilige bes 
jtrebten ſich, Die £chre der Apofiel mehr durch die 
Gedaͤchtniß, als fchriftlich zu erhalten, und fie 
lehrten nicht fo faſt mit Worten, als Durch Die 


eigene Auslibung. Alſo, da fie ihren Lehrmeis - 


ftern nachfolgten, haben fie fich ſelbſt durch Wor⸗ 
te und gute Werke, Durch den Glauben, durch 


Die Liebe, Keufchheit, Ernfthaftigkeit und ihre 
ganze Lebensart den Rechtgläubigen zum Bors 


bitde gemacht (b). Sie thaten noch mehr, fie 
unterrichteten ſelbſt einige Juͤnger, und diefe wies 


derum andere. Dieſes iſt, was der heilige Paus 
lus feinen Timotheo anbefohlen hat: Mas du 


. 


von mir vor vielen Zeugen haſt fagen ges 
hoͤrt, das vertraue andern getreuen Wiens 
fehen, welche tauglich find, auch) andere zu 
Iebren (c). Und dich ift die Uebergabe, welche 


ſelbſt nach Geſtaͤndniß der Weltweifen ’d), die, 


fo vieles gefchrieben haben, weit tanglicher ift, 
als alle Schriften, eine Lehre zu verewigen. 
il 


a) 1.Petr.V. ı3. ( d) Tit.Il. ”.. (92 Timoth. 
| AL 2. (d) Plato Phæd. 7 


“ 


— 
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III. $. 
. Die Kirche zu Serufalem. 
(ber wir wollen wiederum zu denjenigen zu⸗ 
rück Fehren, welche unmittelbar von den 
poſteln find unterrichtet und regieret worden, 
ſonderheit zu jener Kirche zu Zerufalem, wel⸗ 
e Jeſus Chriſtus mit feinen eigenen Händen 
dem Grunde der Synagoge zu bauen anges 
ingen hat, und die nicht nur Das Mufter, ſon⸗ 
een auch der Stamm und Urfprung aller uͤbri⸗ 
m war. Laſſet uns ſehen, wie uns die Kirche 
keje erften Ehriften abbildet. 

Sie verharrten in der Lehre der Apoftel, 
aAder Gemeinſchaft des Brodbrechens, und 
m Gebethe... (a). Es waren auch alle, 
ie da glaubten, beyeinander, und ſie hiel⸗ 
en alle Dinge gemein. Sie verkauften ihre 
Erbfchaften und Güter, und fie theilten fie 
len, nach eincs jeden Beduͤrfniß, aus. Sie 
erharreten auch Tag für Tag einmuͤthig in 
em Tempel; und brachen Das Brod bin 
md wieder in den Saufern, fir nahmen die 
Speife mit Sreuden, und in Kinfeltdesgers 
ens, fie lobten Bott, und harten Bunft bey 
em ganzen Volke, Ferner ſagt Die göttliche 
Schrift(b): Die ganze Menge der Glaubis 
ten hatte Zin Herz und Kine Seele;und kei⸗ 
ıer machte fich von feinen Guͤtern etwas 
igen, fondern cs war ihnen alles geinein ... 
Es warunteri;r..n Feiner, der mangel hat⸗ 

te; 














(a) Acx. VU. 4. (b) Ibid, IV. 22. 
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te; denn fo viel ihrer waren, Die Hecker od: 
Haͤuſer harten, Die verkauften fie, brachte 
Dafür Das Beld, legten es vor die Süße dı 
Apoftel, wovon man einem jeglichen da 
Benoͤthigte mitcheilte, Und noch weiter (a) 
Es geſchahen Durch die Haͤnde der Apoſt 
viele Zeichen und Wunderwerke unter der 
&cmeinen Volke, und fie waren alle einmi 
thig bey einander in dem Umgange Sak 
mons. Von den andern durfte fich Peine 
zu ihnen gefellen ; fondern das Volk prie 
fie hoch: und die Menge deren, fo an dei 
SErrn glaubten, ſowohl von Maͤnnern, al 
Weibern, nahm immer mehr und mehr zu 


Der kurze Inhalt dieſer Erzaͤhlung beſte 
het in der Unterweiſung, im Gebethe, in Bre 
chung des Brods, in Vereinigung der Herzen 
in der Gemeinſchaft der zeitlichen Guͤter, in de 
innerlichen Freude, und aͤußerlich in der Ehrer 
biethung, Hochſchaͤtzung und Liebe des Volkes 
Dieſe Kirche beſtund aus Leuten beyderley Ge 
ſchlechts zerſchiedenen Alters, und allerhani 
Staͤnden, und wurde in kurzer Zeit ſehr zahl 
reich. Gleich auf die erſte Predigt des heiliger 
Petrus befchrten ſich Dreptaufend Perfonen, 
auf Die zweyte aber fünftaufend. Es wirt 
mehr Denn einmaf geſagt, daß Die Zahl de 
Rechtglaͤubigen von Tag zu Tage anwuchs 
und} der heilige Suafobus, um das Jahr Ehrift 
38, mit dem heiligen Paulo redend, giebt nad 











(a) A&. V, ı2. 
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dem griechiſchen Teyte zu verfiehen, Daß deren 
öfters zehentaufend gerwefen ſeyn La). Die mei⸗ 
pen aus ihnen waren verchlichet; Denn die voll⸗ 
mmene Keufchheit zu halten, war bi: dahin 
‚noch eine feltene Sache. Sie wohnten aͤbge⸗ 
| fondert in einzelnen Haͤuſern; indem geſagt wind, 
| dag man von Haus zu Haus gieng, das Biod 
zu brechen, daͤs iſt, das heilige Abendmaͤhl zu 
eonfecriven und auszutheilen. Nichts defiorves 
niger lebten fie gemeinichaftlich, und machten 
ale ihre Güter zu Geld, welches von den Apo⸗ 
fiein, und nachmals von den ficben Diaconen, 
nach eines jeden Dürftigkeit, mir folcher Treue 
und Klugheit ausgetheilt wurde, Daß es unter 
ihnen keinen Armen gab. 

Sehet da ein kennbares und weſentliches 
Beyſpiel Der Gleichheit der Güter, und jenes 
gemeinſchaftlichen Lebens, welches die alten Es 

ſetzgeber und Weltweiſen für das tauglich ſte 
Mittel, Die Menſchen glücklich zu machen, an⸗ 
geſehen hatten, ohne daß ſie es jemals konnten 
zu Stande bringen (b). Dieſes gemeinſchaftli⸗ 
che Leben einzuführen, ftellie Minos, zu den ers 
ſten Zeiten Griechenlands, in Ereta allgemeine 
Mahlzeiten au; zu dieſem Ziele brauchte Lycur⸗ 
gus alle mögliche Vorſorge, um allen Pracht 
and Reichthum aus Lacedaͤmon zu verbunnen. 
Die Juͤnger Pythagoraͤ hatten ihre Güter ges 
infchaftlich,fie machten eine unauflögliche Ge⸗ 
ſellſchaft, 


6) Act. XXI. 20. (6b) Ariſtot. Polit. lib, II, 
Sleury Sitten, SG - .-- 
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ſellſchaft (a), aufgricchifch Coenobion genan 
daher Die Eßnobiten ihren Namen haben. 
to endlich trieb Den Entwurf eines gemeinſche 
lichenLebens gar zu weit,da er ſogar keinen Un 
fchied der Familien zulaſſen wollte. Sie fül 
naͤmlich wohl, daß, zu Errichtung einer vollfo 
menen Bemeinfchaft, allerdings nothwendig fi 
daß das Mein und Dein, und alker fonderheit 
cher Eigennutz, beyſeit gefebet werde. Allein 
konnten die Menfchen entweder. nur mit Str 
fen dazu zwingen, oder mit Vernunftſchluͤſſ 
biezu bereden. Nur die Gnade Jeſu Chri 
allein war vermoͤgend, die Herzen zu aͤnder 
und die verderbte Natur zu heilen. | 
Die Juden, aleichwie fie durch das Gef 
Gottes beifer unterrichtet waren, alſo batten | 
auch) vollkommene Beyſpieie des aemeinichef 
lichen Lebens unter ihnen, nämlich Die Eſſeni 
und Therapeuten. Die Effenier-bielten fich m 
in Palaͤſtina auf, und waren an der Zahl bei 
laͤufig viertaufend. Sie wohnten auf dem Par 
de, befehäfftigten fich mit dem Feldbau, oder ar 
dern unſchuldigen Handthierungen, und führte 
anbey ein gemeinfchaftliches und armes Leben 
Die meiften entfagten der Ehe: fie verlegte 
fich auf Das Gebet) und auf die Erlernung de 
Geſetzes, befonders an denn Sabbath. Aber 
hielten viel auf das unveränderliche Schickſa 
und aufdie Wahrſagerey, und waren dem Aber 
glauben mehr als alle übrige Juden oc 


( 2) Gel, Lib. —J. 8. 
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ie Therapeuten hingegen lebten in zerfchicdes 
n Drten jerjtreut ; Doch Die meiſten woun en ın 
ppten und Alcrandria herum. Sie jührien 
weit einſameres und beſchaulicheresLeben, als 
Eſſenier, und das Gebeth, die Leſung und Be⸗ 
ichtung des Geſetzes war ihre einzige Beſchaͤff⸗ 
ung. Sie aßen gemeiniglich nichts, als zu 
yends ein Brod. Sie verſammelten ſich am 
age des Sabbaths und der Pfingſten, um zu 
then, und miteinander zu eſſen. Eine weit⸗ 
sftigere Beſchreibung Des Lebens Der einen ſo⸗ 
hl als der andern, kann man bey Philone und, 
ſepho finden. | Ä | 
un, wenn ınan in dem alten Sefeße, wel⸗ 
8 Doch nicht zur Vollkommenheit gebracht, 
d hat leben Eönnen, it es wohl ein Wunder, 
ß in dem Gnadengeſetze eben dieſe Tugenden, 
d zwar in einem weit vollkommenern Gra⸗ 
‚ ausgeüber worden? Und dieſes iſts, was 
r in der Kirche zu Jeruſalem, und nachmals 
allen Kirchen, in Kloͤſtern und andern geiſt⸗ 
ven Gemeinden erſehen. Ä 
Die Hanptquelle dieſer Gemeinſchaft der 
ter unter den erſten Ehrijten zu Jeruſalem 
ww die Liebe, mistelft welcher fie alle Bruͤder 
wen, und gleichfam nur eine Familie aus⸗ 
ichten, in welcher alle Kinder von den nämlis 
n Gütern unterhalten werden, durch die Sor⸗ 
des Vaters; der fie alle auf gleiche Weiſte fies 
‚und ihnen nichts ermangeln läßt. Sie hat⸗ 
das Geboth, Ai einander zu lichen, ſtets vor 
igen, welches Jeſus Ehriftus fo oft, und bes 
8a ſow 
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doch fcheint.es, als habe er ihr hart geredet, d 
ſie ihn mitten unter den Lchrern gefunden (a) 

und als fie ihm bey Der Hochzeit zu wiſſen tha 
daß es am Wein gebrac) (b). Er befirafte ji 
nes Weib, weiches feiner Mutter nur darus 
das Lob fprach, meil fie feine Mutter war, un 
bezeuget, daß er Feine fuͤrſſeine Mutter, noch fl 
feine Anvermandte erkenne, außer die den Wi 
len feines Raters thun (c). Kr mußte nän 
lid), wie er mit diefer ſtarkmuͤthigen Seele ve 
fahren follte; und er wollte dadurch bemweifer 
daß weder Fleiſch noch Blut an feinen Zune 
"gungen Theil hätten. | 


Seine Liebe erftrechte ſich auf jedermanı 
Kommet zu mir, fagte er, ihr alle, die ih 
mit Muͤhe und Arbeit belsden feyd, ımd ic 
will euch erquicken (d). Er erbarmte fü 
über die ihm nachfolgende Schagr, da er fie, w 
die au ohne Hirten, beftürzt und verlaſſe 
fah (e). Das Mitleiden nötbigte ihn zu zweyer 
mailen das Brod zu vermehren: das Mitleide 
bewegte ihn, den Sohn der Wittive von Nait 
zum Leben zu erwecken (N). Er liebte fein Vate 
land, Bas Volk Iſrael und die Stadt Ser 
falem als ein guter Bürger, ja in Mitte feine 
triumphirlichen Einzuges vergoß er uͤber dieſelk 
häufige Zaͤher, weil er wohl vorſah, was große 
Unhell fie ſich durch ihre Suͤnden zuzichen vo 

..., ( 








(8) Luc.11.49. (b)Joan.lI.4. (c) Matth. XII. 4 
( 2 Matt hXL. 28. (e)Matth.IX. 36. & XIV. ı 
f) Luc, VII. 13. oo 
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& Er lehrte, dag man Dem Landesflirften Ges 
orfam, den Prieftern und Lehrern des Geſe⸗ 
es, wenn fie auch die gottlofeften wären, Ehr⸗ 
cbiethung fchuldig jey; und er ſelbſt hat die 
eße und Die Ceremonien Der Religion genau 
esbachtet , obfchon er gefommen, diefe Eos 
enonien aufzuheben, und Der HErr des Sab⸗ 
aths ſowohl, als aller übrigen Geſetze, geweſen 
ſt. Er hat ſich, in Betreff der zeitlichen Dinge, 
iemals einige Gewalt beygemeflen , fo Daß er 
dgar zwifchen zween "Brüdern ein Schiedriche 
er zu ſeyn ſich geweigert hat (a). Wenn er ges 
ichtlich gefragt wurde, antwortete er feinen 
Richtern , in fo meit fich ihre Gewalt erſtreck⸗ 
ge: nämlich dem Hohenpriejter , daß er Chris 
hus und der Sohn Gottes ; und Pilato, da 
zein König fen. Aber er fagte zugleich) ausdruͤck⸗ 
ich, daß fein Reich nicht non dieſer Welt ſey, 
md folgſam ſeine Lehre in der eingefuͤhrten Ordy 
wng weltlicher Sachen feine Veraͤnderung mas 
he. Es würde eine allzugroße Vermeſſenheit 
ſeyn, wenn man ulle feine Tugenden anflıhren 
wollte: die Betrachtung derfelben ift unendlich, 
und beiline Seelen, welch? das Coangelium aufs 
merkſam ermägen, werden darinn allzeit meh⸗ 
tere Wunder entdecken. Wir wollen nur etwas 
weniges von feinem Leiden anjligen, in welchen 
er die größten und nüßlishften Beyſpiele gegeben 
bat, weil nämlich in diefem Leben nichts ges 
woͤhnlichers ift, als Kreuz und Leiden. " 
| Mes 


Te 


48) Luc, XI. 14, 
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- Der erbärmliche Stand., in: welchen Zı 
Thriſtus auf dem Oelberge gefeget worden, 

- set Elar, Daß er gleich andern Menfchen 
Furcht und der Traurigkeit unterworfen n 
and folsfam, daß er nachmals aus Antrieb 
Zugend jo große Uebel erdulder has. Gle 
wie er ung, Die Sünde allein ausgenomm 
Durchaus gleich geweſen, alfo wollte er auch 
Den Beſchwerden diefes Lebens, als Hun 
Durſt, Mattigbeit, Schmerzen, nicht befr: 
ſeyn. Wir lefen zwar nirgends, daß er Er, 
eweſen; vielleicht darum, weil dic Krank 
sgemein aus einer Uebermaaß, wenigſtens 
Arbeit, entſtehet, in ſeinem Leibe aber, den 
Weisheit ſelbſt regierte, keine Unordnung P 

Anden konnte. | 

.. Sn feinem Leiden übertrug er alles mit ı 
Iberwindlicher Standhaftigkeit, ohne fich 
fchügen, oder einen Widerftand zu thun, ol 
Denen, Die ihn peinigten, etwas abzufchlag 
Unter den Streichen und Unbilden ftund er g« 
unbeweglich gleic) einem Felſen. Vor allen a 
mußte mar fein Stillfchweigen bermundern : 
hat feinen. Mund nicht aufgetban, er, der 1 
einem einzigen Worte feine Anklaͤger, die f 
ſchen Zeugen, ja die Richter ſelbſt hätte zu Sche 
Den machen Eönnen; weiler nämlich wußte, d 
fie nicht faͤhig wären, etwas zu feiner Mechtf 
tigung anzuhören. An dem Kreuze und int 
ſchrecklichſten Peinen erhielt er die ganze Frey 
Des Geiftes und Die vorige Ruhe des Gemuͤth 
Er bethete für feine Peiniger , er belohnt 
A 


N 
> 
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ben des frommen Schächers, erthbat Vor⸗ 

für feine Mutter, er begann die Weißa⸗ 
n vollends zu Ende zubringen, er empfahl 
feinen eilt. 
dachdem die Apoſtel den heiligen Geiſt em⸗ 
ven haben, find fie gleichſam lebhafte Eben⸗ 
Jeſu Chriſti geworden, nad) weichen ſich 
kechtglaͤubige bilden ſollen. Sie trugen 
Bedenken, mit dem heiligen Paulus zu ſa⸗ 

Seyd meine Nachfolger, wie ich ein 
folger Jeſu Chriſti bin (a). Und in eis 
dern Stelle: Seyd meine Lrachfolger, 
eobachter diejenigen,diefic) an jene Le⸗ 
zrt halten, welche ich euch vorgeſchrie⸗ 
abe (b). So ſehr fie ſichs auch angelegen 
ießen, das Volk zu lehren, fo haben fie 
dieſes mehr durch ihre Beyſpiele als mit 
en gethban. Sie wählten fich unter de 
tglaͤubigen einige Juͤnger, welche ſie mit b 
em Fleiße unterrichteien, gleichwie fie von 
to find unterrichtet worden. Dieje Juͤn⸗ 
iengen ihnen beſtaͤndig an, fie lebten mit 
gerneinfchaftlich, ſie aßen mit ihnen über 
Tiſche, und Se ſchlieſen bey ihnen in einem 
re. Menigjtens bemerfet der Author 
gnitionum, daß der heilige Petrus mit feis 
ungern alſo gefebet habe, rosiches Werk ſehr 
f, obichon wir es keineswegs für authen⸗ 
ingeben. ie folgten den Apoflein auf 
Reiſen, und wurden hernach beftellet, die 
richteten Kirchen zu regieren. 

Alſo 


1.Cor. XL ı. (b) Philip, ID. is 
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Alſo fehen wir bey dem heiligen Petrus den | 


heiligen Markus, welchen er feinen Sohn nen⸗ 


net (a): den heiligen Clemens, welcher in der 
ganzen Kirche fo berühmt ift: den heiligen Evo⸗ 
Dius, der ihm zu Alntiochia, und die heiligen Lis 
nus und Cletus, Die ihm zu Rom nachgeioiges 


find. Der heilige Paulus hatte den heiligen Lu⸗ 


Tas, die heiligen Titus und Timotheus, und 


aud) den obbemeldten heiligen Clemens bey ſich. 


Des heiligen Johannis Juͤnger find Polycar⸗ 
pus und Papias geweſen. Diefe Heilige bes 
jtrebten ſich, Die Lehre der Apofiel mehr durd) Die 

Hedaͤchtniß, als fchriftlich zu erhalten, und fie 


— 2 


lehrten nicht ſo faſt mit Worten, als durch die 
eigene Auslibung. Alſo, da fie ihren Lehrmei⸗ 


ftern nachfofgten, haben fie fich felbjt durch Wors 
te und gute Werke, Durch den Glauben, Durch 


Die Liebe, Keufchheit, Ernfthaftigkeit und ihre 
ganze Lebensart den Mechtafäubigen zum Vor⸗ 


bitde gemacht (b). Sie taten noch mehr, fie 
unterrichteten felbft einige Jünger, und dieſe wie⸗ 
derum andere. Dieſes ft, was der heilige Paus 
lus feinem Timotheo anbefohlen hat: Was du 
von mir vor vielen Zeugen haſt ſagen ge⸗ 
hoͤrt, das vertraue andern getreuen Men⸗ 
ſchen, welche tauglich ſind, auch andere zu 
lehren (c). Und dieß iſt die Uebergabe, welche 


ſelbſt nach Geſtaͤndniß der Aßeltweifen ’d}, die, 


fo vieles geſchrieben haben, weit tauglicher ift, 

als alle Schriften, eine Lehre zu verewigen. 

(a) 1. Petr. V. 13. (d) Tit. II, 7. (0) 2. Timoth, 
AL 2, (d) Plato Phæd. 
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III. $. 

Die Kirche zu Serufolem. 
Aber wir wollen wiederum zu denjenigen zu⸗ 
ruͤck kehren, welche unmittelbar von den 
Apoſteln ſind unterrichtet und regieret worden, 
inſonderheit zu jener Kirche zu Jeruſalem, wel⸗ 
che Jeſus Chriſtus mit ſeinen eigenen Haͤnden 
auf dem Grunde der Synagoge zu bauen ange⸗ 
fangen hat, und die nicht nur das Muſter, ſon⸗ 
dern auch der Stamm und Urſprung aller uͤbri⸗ 
gen war. Larjet uns ſehen, wie uns die Kirche 

Dieje eriten Ehriften abbildet, 

Sie verbarrtin inder Lehre der Apoftel, 
inder Demeinfchaft des Brodbrechens, und 
im Debetbe ... (a). Es waren aud) alle, 
die da glaubten, beyeinander, und fie biels 
ten alle Dinge gemein. Sie verfauften ihre 
Erbſchaften und Güter, und fie tbeilten fie 
allen, nach eines jeden Beduͤrfniß, aus. Sie 
verharreten auch Tag für Tag einmuͤthig in 
dem Tempel; und brachen das Brod hin 
und wieder in den Aäufern, fir nahmen die 
Speife mit Sreuden, und in Kinfalt des Her⸗ 
zens, fie lobten Gott, und harten Bunft bey 
dem ganzen Volke. Serner fügt Die göttliche 
Schrift (6): Dieganze Menge der Glaubis 
gen hatte Zin Herz und Kine Seele; und kei⸗ 
ner machte fich von feinen Gürern etwas 
eigen, fondern es war ihnen.allea gemein ... 
Eo war unter i; rn Feiner, dermangel hat⸗ 

Ä te; 











(a) AR. U. 42. (b) Ibid, IV. 22. 
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te; denn fo viel ihrer waren, die Aecker od 
Haͤuſer hatten, Die verkauften fie, bracht: 
Dafür Das Beld, legten es vor die Süße d 
Apoftel, wovon man einem jeglichen di 
Benoͤthigte mittheilte, Und noch weiter (a 
Es geſchahen Durch Die Haͤnde der Apofl 
viele Zeichen und Wunderwerke unter dei 
gemeinen Volke, und fie waren alle einmı 
thig bey einander in dem LUlingange Salı 
mons. Von den andern durfte fich Fein 
zu ihnen gefellen ; fondern das Volk pris 
fie hoch: und die Menge deren, fo an de 
SErrn glaubten, ſowohl von Maͤnnern, al 
Weibern, nahm immer mehr und mehr zi 
Der kurze Inhalt dieſer Erzaͤhlung beſt 

bet in der Unterweiſung, im Gebethe, in Brı 
hung des Brods, in Vereinigung der Herzer 
in der Gemeinſchaft Der zeitlichen Güter, in di 
innerlichen Freude, und Außerlich in der Ehre 
biethung, Hochfchägung und Liebe des Volkes 
Diefe Kirche beftund aus Leuten beyderley Ci 
ichlechts zerichisdenen Alters, und allerhan 
Ständen, und wurde in Eurer Zeit fehr zah 
reich. Gleich auf Die erfte Predigt des beifige 
Petrus befchrten ſich dreytauſend Perfonen 
auf die zweyte aber fuͤnftauſend. Es wirl 
mehr denn einmal geſagt, Daß die Zahl de 
Yechtgläubigen von Tag zu Tage anwuchs 
und der heilige Jakobus, um das Jahr Ehrift 
38, mit dem heiligen Paulo redend, giebt nad 
dem 
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(a) At. V, 12, 
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m griechifchen Texte zu verfichen, daß deren 
ters zehentaufend geweſen ſeyn (a). Die meis 
en aus ihnen waren verehlichet; Denn die voll⸗ 
immene Keufchheit zu halten, war bi! dahin 
och eine feltene Sache. Sie wohnten ubges 
mdert in einzelnen Haͤuſern; indem geſagt wud, 
aß man von Haus zu Haus gieng, das Brod 
ı brechen, das iſt, Das heilige Abendmaͤhl zu 
infecriven und auszutheilen. Nichts deſiowe⸗ 
iger lebten fie gemeinſchaftlich, und machten 
Ne ihre Güter zu Geld, welches von den Apo⸗ 
ein, und nachmals von den ficben Draconen, 
ach eines jeden Dürftigkeit, mit ſolcher Treue 
nd Klugheit ausgetbeilt wurde, daß es unter 
men feinen Armen gab. 

Sehet Du ein kennbares und wefentliches 
zeyſpiel Der Gleichheir der Güter, und jenes 
smeinichaftlichen Lebens, welches Die alten Ee⸗ 
tzgeber und Weltweifen für das tauglid; fie 
Nittel, Die Menſchen glücklich zu machen, an⸗ 
efehen hatten, ohne Daß fie es jemals Fonnten 
ı Stande bringen (b). Dieſes gemeinfchaftlis 
ye Leben einzuführen, ftelte Minos, zu Den ers 
en Zeiten Griechenlands, in Ereta allgemeine 
Nahlzeiten an; zu dieſem Ziele brauchte Lycur⸗ 
us alle mögliche Vorſorge, um allen Pracht 
md Reichthum aus Lacedaͤmon zu verbannen. 
Die Juͤnger Pythagoraͤ hatten ihre Güter ges 
meinfchaftlich,fie machten eine unaufloͤsliche Ge⸗ 

| ſellſchaft, 


r Act. XXI, 20. (b) Ariſtot. Polit. lib. II, 
Vleury Sitten. © -- .--- 














274 III. $. Die Kirche zu Jeruſalem. 


ſellſchaft (a), aufgricchifch Coenobion genan: 
Daher die Eönobiten ihren Namen haben. 

to endlich trieb den Entwurf eines gemeinſcha 
lichen ebens gar zu weıt,da cr ſogar keinen Unt 
fchied der Familien zulaſſen wollte. Sie fül 
naͤmlich wohl, daß, zu Errichtung einer vollko 
menen Gemeinſchaft, allerdings nothwendig fi 
daß das Mein und Dein, und alter fonderheit 
cher Eigennuß, bey ſeit gefeget werde. Allein 
konnten Die Menfchen entweder. nur mit Str 
fen dazu zwingen, oder mit Vernunftſchluͤſſ 
hiezu bereden. Nur die Gnade Jeſu Ehri 
allein war vermoͤgend, die Herzen zu ander 
und die verderbte Natur zu betien. 

Die Zuden, aleichwie fie durch Das Geft 
Gottes beifer unterrichtet waren, alſo batten ſ 
auch vollkommene Beyſpiele des aemeinichaf 
lichen Lebens unter ihnen, nämlich Die Eſſeni 
und Therapeuten. Die Effenier-bielten fich nu 
in Palaͤſtina uf, und waren an der Zahl be 
laͤufig viertauſend. Sie wohnten auf dem Lan 
de, beithäfjtigten fich mit ven Feldbau, oder au 
dern unſchuldigen Handthierungen, und führte 
anbey ein germeinfchaftliches und armes Keben 
Die meijten entfagten der Ehe: fie verlcgte 
fich auf Das Gebet) und auf die Erlernung de 
Geſetzes, befonders an dem Sabbath. Aber fi 
hielten viel auf Das unveränderliche Schickſa 
und aufdie Wahrſagerey, und waren Dem Aber 
glauben mehr als alle übrige Juden ergehen 


(3) Gel, Lib. k, 8. 
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Die Therapeuten hingegen lebten in zerſchiede⸗ 
nen Drten zerjtreut; Doch Die meifien woi,nien ın 
Esppten und Alcvandria herum. Sie führen 
ein weit einſameres und beſchaulicheresLeben, als 
dieEſſenier, und das Gebeth, Die Leſung und Bes 
trachtung des Geſetzes war ihre einzige Beſchaͤff⸗ 
tigung. Cie aßen gemeiniglich nichts, als zu. - 
Abends ein Brod. Sie verfammelten ſich am 
Tage des Sabbaths und der Pfingſten, um zu 
bethen, und miteinander zu eſſen. Eine weit⸗ 
laͤuftigere Beſchreibung des Lebens der einen ſo⸗ 
wohl als der andern, kann man bey Philone und 
Joſepho finden. | Ä | 

Nun, wenn ınan in dem alten Gefeke, wel⸗ 
des Doch nichts zur Vollkommenheit gebracht, 
alfo hat leben Eönnen, iſt es wohl cın Wunder/ 
daß in dem Gnadengeſetze eben dieſe Tugenden, 
und zwar in einem weit vollkommenern Gra⸗ 
de, ausgeuͤbet worden? Und dieſes iſts, was 
wir in der Kirche zu Jeruſalem, und nachmals 
in allen Kirchen, in Kloͤſtern und andern geiſt⸗ 
lichen Gemeinden erſehen. 

Die Hauptquelle dieſer Gemeinſchaft der 
Guͤter unter den erſten Chriſten zu Jeruſalem 
war die Liebe, mittelſt welcher ſie alle Bruͤder 
waren, und gleichſam nur eine Familie aus⸗ 
machten, in welcher alle Kinder von den naͤmli⸗ 
chen Guͤtern unterhalten werden, durch die Sor⸗ 

e des Vaters, der fie alle auf gleiche Weiſe lie⸗ 

ft, und ihnen nichts ermangeln laͤßt. Sie hat⸗ 

ten das Geboth, I einander zu licben, ſtets vor 

Augen, welches Jeſus Ehriftus fo oft, und bes 
6a me: 
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fonders am Borabend feines Leidens wieder 
let, und ſogar gefügt hat, Daß man an Die 
Zeichen feine funger erkennen würde a‘.. 2 
1008 fie bewogen hat, ihre Guͤter zu verkauf 
und alles zu Gelde zu machen, iſt der Befehl 
—— allem, was man beſitzt, zu entſag 
ie thaten es nicht nur durch hung 
‚Herzens von aller unordentlichen Zuneigu 
als wozu Diefes Geſetz eigentlich verbindet; fi 
dern fie brachten es zur wirklichen und weſen 
chen Erfuͤllung, zufolge jenem Rathe (b) : Wi 
du volllommen feyn, fo geh bin, verkaı 
alles, was du haft, alebann komm, und f 
ge mir nach. Denn es iſt ja weit leichter, d 
man demjenigen nicht anbange, was man toi 
Sich verlaſſen bat,als was man annoch beſitzt ( 
Zudem wußten ſie auch, Daß der Heiland t 
Untergang der Stadt Jeruſalem vorgefagt, u 
Die Zeit beftimmet habe, bevor naͤmlich die 
Geſchlecht vergehen würde (d). Dabero we 
‚ten fie nichts befigen, was ſie an dieſe ungluͤck 
lige Stadt, an Diefes Land, welches dem Unt 
gange fü nahe war, zurück halten Eönnte, 


So war es dann bey der erften Kirche 
Jeruſalem ein fonderbarer Gebrauch , daß a 
Rechtglaͤubigen gemeinfchaftlich lebten, und d 
ſes kam auch ſowohl den Perfünen, als den d 
maligen Zeiten fehr wohl zu ftatten ; Den 

menſchlicher Weiſe zu reden, fcheinet es baut 
| egr 











N |, 


(a) Joan. XIII. 36. (b) Matth. XIX. 21. (c) 
de Catech, rud. 23. : (d+Msttl,. XXIV, 
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vegreifen, wie eine fo zahlreiche Kirche ohne Guͤ⸗ 
tee und fichere Einkünften lang hatte beſtehen 
lönnen ; und wir leſen in den Geſchichten der 
Mpoftel, und in den Sendjchreiben des heifigen 
Paulus, daß fie Die Beyſteuer anderer Kirchen 
nöthig hatte, und daß, zur Erhaltung der Chris 
Ben zu Jeruſalem, beträchtliche Gcldfummen aus 
allen andern Provinzen überfchichet wurden (a). 
Unterdeffen hat doc) der heilige Chryſoſtomus 
m feinen, obſchon weit fpäteren Zeiten, gar Fein 
Bedenken getragen, Diele Lebensart als ein nachs 
uahmendes Beyſpiel, und als cin Mittel, alle 
Ingläubige zu befehren, vorzuſtellen (b). Es ijt 
ehr wahrſcheinlich, Daß diefe Heilige zu Jeruſa⸗ 
em, nach dem Beyſpiele Chriſti und ſeiner Apo⸗ 
tel, ſich mit der Handarbeit beſchaͤfftiget haben; 
enn es ijt nicht leicht was fo vollfommen, Daß 
nan es dieſen erften Ehriften nicht beymeſſen 
ann; zudem wat Diefes aud) ein beträchtfiches 
Drittel, den Abaang der ordentlichen Einkünfte 
u erfegen. 
Sie verharrten, fügt die göttliche Schrift, 
n der Lehre der Apoftel, und fie werden oft Lehr⸗ 
uͤnger genennet; weil fie nämlich auf die Lehre 
ee Des fich begaben, entweder durch Anhoͤrung 
ee Apoſtel, weiche ihnen oͤffentlich und in Ges 
eim predigten, und ulled das, was fie von dem 
JErrn gehoͤret, erklaͤrten; oder durch Fefung 
er heiligen Schrift und Durch angeftellte Unter⸗ 
edungen. Ueberdas verharreten fie in dem Ge⸗ 
S3 bethe, 


| U U LU —— nme ———— 


HDArXXLV.ı7.2.Cor.XVL3.(b)HonilXLinA&t. 
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| 
‚| 
bethe, verfammelten fich in dem Gange Salo⸗ 
mons, um allda mit vereinigtem Geiſte zu bethen. :: 
Aus dem Beyſpiele des heiligen Petrus und os 8 
hannee, welche um die neunte Stunde des Ge ' 
etys in den Tempel giengen (a), erbellet, daß £ 
fie dazumal eben jene Stunden gehalten, welche :- 
annoch beobachtet werden (b). Sie lebten, Dem = 
Acußerlichen nach, wie andere Juden, fie hielten * 
. alle Eeremonien des Geſetzes, und entrichteten für % 
ardie Opfer, welches fie nuch zu thun fortfegten, = 
* lang, als der Tempel geſtanden iſt (c). Und = 
ſo wurde die Synagoge, wie die heiligen Br = 
ter fagen, mit Ehren zu Grabe getragen (d). 
Nach dem Sebethe redet die göttliche Schrift 
von Brechung des Brods, wodurch, wie in pie 
fen andern Stellen des neuen Geſetzes, Das heis 
lige Abendmahl verftanden wird. Sie begiens 
gen dieſes Geheimniß nicht in dem Tempel, wo 
fie nicht genugfume Freyheit hatten, weil Darin 
nen die Ehriften mit den Juden vermengt ww > 
ven; fondern in den Privathäufern, unter den 
Rechtglaͤubigen allein. Auf dieſes folgte, mie “ 
auf die Friedensopfer ein Gaſtmahl, welcher * 
Gebrauch fange Zeit unter den Chriſten gedaw 


Tw IT WW 


Bremen. 


ret hat, und Agape, das ift, Liebesmahl genen⸗ 


net. wurde. Diele Saftmahle, fagt Die heilige ; 
Schrift, waren mit Freude und Aufrichtigkeit 
des Herzens vergefellfchaftet. Und in der That, } 
alle die erften Ehriften find Durch die —— 
| \ Reinig⸗ 


(a) A&.III:. x. (b) V. Baron. an. 34. p. 250. 
(c) Alt. XXI. 26. (d) V. S. Aug. Ep: 19. 
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Reinigkeit unduneigennuͤtzigkeie wahrhafteKin⸗ 
der geweſen. Sie entſagten den Guͤtern und 
Hoffnungen dieſer Welt, und eben dadurch ha⸗ 
ben ſie die Gelegenheit zu den boͤſen Neigungen 
und Verdruͤßlichkeiten dieſes Lebens ver:nieden; 
ie beſchaͤfftigten fich nur allein mit dev Hoffnung 
Himmels und Des Weiche Jeſu Ehrifti, wel⸗ 
ches fie als ſchon nahe betrachteten. Nun, wenn 
wir Diefes Wenige, fo ung Die göttliche Schrift 
von dieſer erſten Kirche erzähfet, nicht ohne Vers 
wunderung fefen Eönnen; fo foll es ung nicht 
mehr Wunder nehmen, daß fie von allen, Die 
fie geſehen haben, fo fehr geliebet und geehret iſt 
worden. ie ift beynahe vierzig Sabre zu Je 
ruſalem unter der Aufſicht der Apoſtel gejtans 
ben, und beſon ders unter Dem heiligen Jakobus, 
als Biſchoff daſelbſt, bis dag nämlich Die Recht⸗ 
glaͤubige, weil fie, gemäß der Vorſagung Des 
Heilands, die Strafe über Diefe ungluͤckſelige 
tadt herbey kommen fühen, fich von Den treus 
lofen Juden getrennet, in vie kleine Stadt Pella 
begeben, und allda wÄhrender Belagerung ſich 
aufgehalten haben (a). 


Sa, man kann dieſe heilige Tradition noch 
weiter hinaus jeßen, naͤmlich bis zur letzten Zer⸗ 
Phrung Jeruſalems unter dem Kaifer Adriano; 

enn bis dahin erjchen wir, daß diefe Kirche, als 
Die Mutter aller uͤbrigen Kirchen, ſolche Bi⸗ 
ſchoͤffe gehabt, welche beſchnitten, und urſpruͤng⸗ 
S4 lich 


(a) Matth. XXIV. 15. Exfeb.3. Hiſt. c. 3. Epiphan 
Hæreſ. 7. & 29. Item de pond. n. go, 
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lich Juden geweſen: woraus zu ſchließen, daß 
auch die meiſte unter dem Volke annoch Juden 
waren, und die Satzungen des alten Geſetzes 
hielten. Aber von derſelben Zeit an findet man 
daſelbſt Feinen Unterſchied mehr, weil es den Aus 
den nicht mehr erlaubt war, in Der neuen von 
Adriano aldort erbauten Stadt Elia zu woh⸗ 
nen (a). 0 








IV. $. 
Zweyter Theil. 


Zuftand der Heyden vor ihrer 
Belehrung. J 


Urtwdeſſen ſtunden allenthalben auch andere 
theils aus Juden theils Heyden beſtehen⸗ 
de Kirchen empor. Und obgleich die Heyden 
dieſe hoͤchſte Vollkommenheit nicht erreichet 
haben, fo koͤnnen fie doch als Wunder der Tu⸗ 
gend und Heiligkeit angeſehen werden, in Erwaͤ⸗ 
gung jenes elenden Standes, in welchem ſie vor 
ihrer Bekehrung geſtecket ſind. 
Die in der Geſchichte nicht bewandert ſind, 
halten dafuͤr, daß die Menſchen vor ſechzehenhun⸗ 
dert Jahren weit einfaͤltiger, unſchuldiger und 
gelehriger geweſen ſeyn, als heut zu Tage; weil 
ſie haben ſagen gehoͤrt, daß die Welt immer bos⸗ 
hafter werde, und weil ſie uoch einige Merkmaale 
der Redlichkeit und Treue unſerer Vorfahren ſe⸗ 
yen. 





(8) Eufeb. 4. Hiſt. c. 5. Sev. Sulp. I. 2. 
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un. ber wer die Blicher, fo ung die Gries 
ben und die Roͤmer zuruͤck gelaffen, bedachtſam 
elefen hat, dem wird dag Gegentheil Elar in Die 
lugen fallen. Die Verkündigung des Evans 
eliums nahm ihren Anfang unter der Regie⸗ 
ung des Kaifers Claudius und Nero. as 
8 bey dem Hofe dieſer Kaiſer für eine Beſchaf⸗ 
enheit hatte, was für Lafter in Demfelben herrſch⸗ 
en, kann man indem Tacitus leſen. Die Sit⸗ 
en eben Diefes Jahrhunderts haben uns Horas 
ius, Suvenalis, Martialis und Petronius in 
hren Schriften entroorfen. Die Unfläthereyen, 
vovon dieſe Schriftfteller- ftroßen, wurden oͤf⸗ 
entlich geredt und gefchrieben, weil man fie for 
ar audy öffentlich begieng. Und eg fcheinet, als 
pären alle dieſe anfonst fo ſchaͤdliche Bücher aus 
eſonderer Vorſehung nur darum erhalten wors 
ven, um zu zeigen, aus was für einem Abgrunde 
8 Verderbens Jeſus Chriftus Das menfchlis 
he Sefchlecht heraus geriffen habe. Eben ders 
Heichen Spttlofigkeiten findet man bey Sueto⸗ 
io, bey Den Verfaſſern der Kaiſerchronik, weiche 
Ye zwey folgende Jahrhunderte beſchreiben, bey 
uciano, Apulaͤo, Athenao, furz, ber; allen 
Schriftſtellern, welche vorſctzlich von den Sit⸗ 
en geſchrieben (a); ſogar die Kirchenvaͤter was 
en gezisungen, Davon ziemlich laut zu reden, 
inter andern der heilige Auguftin, Tertullian, 
er heilige Clemens von Alexandria (b). Nach 

| S 5 dieſem 
ı) V.S. Chr ſ. in Ep. ad Tit. 3. 7._Homil. 5. 


5) S. Ang. Livit. 2. c. 4. S.Cypr. Ep. 1. S.Clem. 
Alex, Pædag. l. 2 u ypt.· ðp 
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diefem nun muß man fic) nicht vern 
ad jenem erſchrecklichen Verzeichnißle t 
mal herrſchenden Laſter, welches der heil 
lus im Anfange.des Sendfchreibeng zu 
mern madt. 

Das Verderbniß der Sitten gi 
Griechenland, Eghpten und Drient zu 
mern über. . Man darf nur den Arifl 
auffchlagen, um zu ſehen, wie groß 
Zeit, Die Ausgelaſſenheit der Griechen ı 
und es iſt nur gar zu gewiß,daßfie u 
nicht froͤmmer geworden, fondern daß 
Die Heppigkeit und Weichlichkeit bey ihı 
nommen, nachdem Alexander Grieche: 
obert hat. Die Gefchichte der macedı 
egyptiſchen und ſyriſchen Könige giebt 
fige Beyſpiele aller Gattungen der Le 

der gräufichiten Ausfchmeifungen and 
Man weis, in was für einem Anſehen 
Drin, Antiochia und Corinthus geſtand 
‚weis, wie verfchrent die Stadt in So 
Kleinaſien wegen ihren Wohlfüften ı 
MWeichlichFeit waren. And dennoch), 
dieſes Verderbnifſes, hat das Chriſtent 
nen Anfang genommen; ja eben dieſe 
find eg, In denen Die erjten und vornehm 
chen errichtet worden. Die Sottlofig 
nicht nur allein in Dem ganzen roͤmiſche 
“allgemein, fondern fie wurde auch öffen 
frey begangen, ja felbft unter dem Iı 
der Religion eingeführt und gut geheiß 
Gelehrten wiſſen es, wie es bey den Fe 
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hus und der Goͤttinn Eybele hergegangen: 
man nun die Augen hinwarf, konnte man 
Zildniß einer Venus, eines Honig, eines 
ymeds, und alle Berftaltungen des Jupi⸗ 
ben: es gab Eeinen Garten, in weichen 
Die laͤcherliche Gottheit, als Vorſteher defs 
‚abgebildet war. Die Weiber jungen ing: 
n nichts anders, als Die Liebeshändel der 
er, wie man bey Pirgilio und Ovidio ſe⸗ 
ann (a); und die meiften Schaufpiele find 
der fehÄändlich oder graufam gervefen. 


er gewoͤhnliche Zeitvertreib des römifchen 
es war, zu jehen, wie die Fechter einer den 
n umgebracht, oder wie einige von den wil⸗ 
"bicren find gerriffen worden. Täglich wur; 
Sclaven, auch wegen geringften Urfachen, 
ie Softer gebracht, wo ſie entſetzliche Peinen 
eyen.mußten. Die Vorſteher der Provins 
erfuhren oft mit jenen aufdas graufamfte, 
ine Mömer waren. Die Kaifer tödteten 
te nur wollten, ohne alle gerichtliche Unters 
ng; daher koͤmmt es, Daß Die gottloſe Kai⸗ 
viel Blut, auch der vornehmſten Roͤmer, 
fen haben. Der Geiz endlich gab ver 
aſamkeit im geringiten nichts nach; es ſetzte 
thalben Betruͤge, Meyneide, Faiſchheiten, 
aͤumdungen, Gewaltſamkeiten und Unter⸗ 
ungen ab. Nur die Reden Ciceronis al⸗ 
koͤnnen und deſſen ſchon eine genugſame 
geben. Wenn Verres, zur Zeit Der Ne 


) Virgil, 4. Georg. Ovid, 4, Metamorph, 
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publik, in drey Jahren in einer einzigen Pri 
fo viele böfe Thaten ausgeuͤbet hat (a): 
werden. nicht unter den Kaifern Caligula 
Nero die Vorfteher der Provinzen gethar 
ben, welche ſich keiner Anklage zu befürc 

ondern Das Beyſpiel ihrer Türfien zur De: 

igung hatten? Ja, was haben nicht wi: 
Albinus und Florus in Sudenland, und Si. 
in Aleyandria gethan? Aber ich will mich 
ner allzubefannten Sache nicht länger 
aufhalten. 

- So maren nun diejenigen befchaffen, 


. welchen man Ehriften machen mußte, unt 


Denen ich zu reden gedenke. Nachdem für 
mal durch Das heilige Taufwaſſer gereinige 
Ä gebeilige‘ worden (b), bat man an ihnen 
em, was fie waren, nichts mehr verm 
Aber man muß aud) die guten Eigenfchc 
Die viele unter den Griechen und Nömern 
ten, nicht umgehen. Erſtens waren fie uͤbe 
höflich, und Die Hoͤflichkeit ziehet nothw 
auch viele andere grie Eigenfchaften nach 
welche man Außerliche Tugenden nennen 1 
als da ind: die Emfthaftiakeit, die G— 
und de Sanftunnth in dem Umgange, die? 
lichkeit, die ſebhaften Ausdruͤcke der Ehre 
thung oder der Zuneigung, der Geſchmac 
Wohlanſtaͤndigkeit in allen Dingen, we 
bey den Griechen außerordentlich geweſer 
Man kann alle dieſe Eigenſchaften ohne 
n 
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(a) V. Juvenal, Sat.8. (vb) 1. Cor. VI 
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wahrhafte Tugend beſitzen; und man kann fie 
auch nicht haben, ohne deswegen Infterhaft oder 
gottios zu heißen; Doch iſt die Tugend ohne dieſes 
Aeußerliche nicht vollfommsen, ſie wird dadurch 
erſtwiel ſchaͤtzbarer und beliebter gemachi. Ueber⸗ 
das gab es unter den Griechen auch wahre Phi⸗ 
loſophen, das iſt, ſolche Menſchen, welche auf⸗ 
richtig, und mit Aufbiethung ihrer ganzen Ver⸗ 


nunft dasjenige ſuchten, was ſie gluͤckſelig mas 


hen koͤnnte, und welche fi) mit ailem Ernſte 
darauf verlegten, die Wahrheit zu erkennen, und 
die Tugend zu uͤben, zu dieſem Ziele auch allen 
uͤbrigen Geſchaͤfften und Hoffnungen abfagten, 
und fich keine Koſten, keine Arbeit, noch Beſchwer⸗ 
den der Reiſe zu viel ſeyn ließen (a). Die Roͤmer 
waren eben nicht ſogar verderbt, daß es bey ih⸗ 
nen nicht noch Beyſpiele der Großmuth, Stand⸗ 
haftigkeit, und jener Tugenden gab, welche bey 
ihren Vorfahren ſo ſehr hervor geleuchtet haben. 
Da nun die Gnade des Evangeliums ſo ſchoͤ⸗ 

ne natuͤrliche Eigenſchaften antraf, wie konnte es 
anders ſeyn, als daß ſie auch die herrlichſten 
Wirkungen hervorbrachte? Der heilige Corne⸗ 
lius, welcher der erſte unter den Heyden, der dieſe 
Gnade empfieng, iſt ein roͤmiſcher Hauptmann 
geweſen. Wie groß der roͤmiſche Heldenmuth 
war, kann man aus ſo vielen edelſten Blutzeu⸗ 
gen ſehen, als: dem heiligen Laurentius, dem 
heiligen Vincentius, dem heiligen Sebaſtian; 
und an ſo vielen großen Biſchoͤffen, als da ſind 
| er 








RR) under ——m 


(2) Jußig, in Tryph, init, 


figen Clemens, des Alexandriners, erſenen 
innen man zugleich eine tiefgegrundeie E 
ſamkeit und eine ausnehmende Zierüchke 
decken wird. Nachdem die chriſtliche D: 
den Stolz der Nömer und den Hodmaı 
Philoſophen unterdrücket hat, find ſie wah 
Weiſe gervorden ; und da fie einmal von 
Ziele, zu welchem fie zu trachten hätten, 

den Glauben belehret waren, ließen fie al 
dere Abfichten beyſeit. Diefe fo geichicht 
witzige Menschen, fo bald fie keuſch gem 
und alle Eigennuͤtzigkeit abgelegt haben, acı 
auch der vollfommenen Ruhe und Zuft 
beit, und nahmen jene edelmüthige Einfo 
fich, welche nichts von Verſtellung und $ 
ariffen weis. | 
. „Und affo murde die chriftliche Neligi 
Mitte des römifchen Reiches, ja m Mitte? 
feibft, eingeführet, da es in feinem groͤpten 
hen ftund, in einem Jahrhunderte, da Di 
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(haft und Erhabenheit des Verſtandes miders 
[ebten der Einfalt der chriftlichen Lehre und 
er Demuth des Glaubens: die Bosbeit des 

erzeng.und das Verderbniß der Sitten wider⸗ 
esten fic) der Reinigkeit und Strenge ihrer Sit⸗ 
tenlehre. Es iſt nothwendig, diefe Anmerkung 
voraus zu ſetzen, damit man nicht elwa glauben 
moͤchte, als haͤtten es die Apoſtel nur mit uner⸗ 
fahrnen und leicht zu beredenden Menſchen zu 
tyun gehabt (a). Dieſes gab Terlullian den 

eyden trefflich wohl zu verjichen, da er fagt: 
Jeſus Chriftus machte es nicht wie Numa 
det die wilden und rohen Voͤlker dadur 
gebaͤndiget Lat, daß er ihnen cine manze 
Menge der Gottheiten vorfiellte, die fie fich 

uͤnſtig machen mußten; fondern er hatte 
dlche Menſchen vor lich, welche durch ihre 
eigene Alugbeit in die Irrwege geführee 
wurden; und Diefen bat er di Aucren zur 
Erkenntniß der Wahrheit eröffnet (b). 
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V. 6. 
Unterrichtung. Tauſe. 


ad zerfchiedener Befihaffenheit der Zuhörer 
war auc) die Art das Evangelium zu predi⸗ 

en verfchieden. Die Juden wurden durch Die 
eißagungen, Durch andere aus der heiligen 
Schrift gezogene Proben, und durch ihre eigenen 
| Tradi⸗ 


m ann Bram © 
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"de Vocat, gent.c.25. (b) Tertull, Apol, c. 2. 
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Traditionen uͤberzeuget (a). Die Heyden füchte 
man durch ganz einfältige, oder nach Beſcha 
heit der Zuhörer auch fubtifere Vernunftſchluͤſſe, 
durch das Anfehen ihrer Poeten und Weltroeiten 
zu gewinnen. Die Wunderwerke haben b 
den einen ſowohl als bey Den andern großes Auf⸗ 
fehen gemacht (b). Die Gefchichten der Apoſtel 
geben uns Beyſpiele von allen dieſen zerfchiedes 
nen Arten zu unterweifen. ur mit jenen re 
Dete man von göttlichen Dingen, die folche ru⸗ 
big und mit Ernſt anhören wollten. So bald 
die Ungläubigen anfiengen , Darüber zu zürnen 
oder zus Sachen, wie es öfters geſchah, fchwiegen 
die Ehriften alfogfeich ſtill, damit Die heiligen 
Dinge nicht entehret, und die Gotestäfterungen 
vermieden würden (ce). Mit der Zeit hat man 
einige Schriften an dus Tageslicht gegeben, um 
den Heiden ihre Norurtheile zu benehmen, und 
zu zeigen, auf was ſeichtem Grunde ihre Melis 
gign gedauert fen; dergleichen find die Unterrich- 
te, weiche Clemens Alerandrinus für die Hey⸗ 
den geichrieben, Die drey Bücher Theophili an 
den Autolicus, und jener Tractat, Den Tatia⸗ 
nus wider Die riechen verfertiget hat. Was 
aber den Heiden das Licht am meiſten angezuͤn⸗ 
Det, waren die dazumal noch vielfältigen Wun⸗ 
der, der heilige Lebenswandel der Ehrijten und 
ihre Standhaftigkeit in der Marter. 

Wenn jemand cin Ehrift zu werden Ver⸗ 
fangen trug, wurde er zu dem Biſchoffe, oder 


u 


(a). S, Ambrof. in Luc. IX. 21. Lib. 6. c. ult, 


{b) At IL 2. Il. 12, c) Jufin in Tryph. 
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w einem aus den Prieftern geflühret, welcher ihn - 
— pruͤfte, ob ſein Beruf wahrhaft, und 
es ihm Ernſt waͤre. Denn, um die Geheim⸗ 
uſſe des Glaubens nicht zu entheiligen, war man 
ehr behutſam, daß ſolche den Unwuͤrdigen nicht 
Indertrauet wurden; man wollte auch) Der Kir⸗ 
den na ſchwache und leichtſinnige Men⸗ 
nicht aufbuͤrden welche ihr vielleicht bey 
rfallender erſter Verfoigung durch ihren Fall 

ii Shan gereichen möchten. Man fragte . 
derowegen einen fulchen, Der fich zum Chriſten⸗ 
hume bekennen wollte, um Die Bewegurfachen 
Bine Belehrung, Über feinen Stand, ob er. 
ein Sclav, oder frey gelaffen fey; man 
5 — ſeine Sitten, und wie ſein voriges 
beben beſchaffen geweſen (a). Diejenigen, wel⸗ 

vr ein ſuͤndhaftes Gewerb trieben, oder in einer 
böfen Gewohnheit lebten , wurden nicht anges 
nommen, bevor fi AL e fich) derſelben gänzlich ent . 
lagen haben. Dahero wurden ausgefihloffen 

ie unehrbaren Weibsbilder, und Die mit den⸗ 
ſelben eine Gemeinſchaft pflogen; alle Como» 
Dianten, Die Fechter, die Turnierer, Die vor dem 
Volle tanzten oder jungen; mit einem Worte: 
allediejenige, Die ſich bey den Schauſpielen braus 
chen ließen, und welche Denfelben zugethan war 
ren; Die Poſſeureiſſer, Zauberer und Wahr⸗ 
fager ;. oder, die mir abergfäubifchen Dingen " 
umgiengen (b). Bon allen dieſen wurde Feiner 
_ ger 

a) Conſt. A c.28. S. Aug. 2. de Serm. Dom, 

x ont Apof.2.c.3R (by PH "eliber. Can. 62. 
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gzugelaſſen, er hätte denn zuvor feine böfe Ge⸗ 
wohnheit von ſich gelegt, und mit Diefem war 
Man nicht zufrieden, er mußte auch eine Zeitlang 
yeprüfet werden. Ungeachtet des Eifers zur Bes 
ehrung der Seelen, war man Doch nicht leicht, 
‚andere der chriftlichen Gemeinde beyzugeſellen. 
Deerjenige, den man zum Chriſtenthume für 
tauglich erachtet, vourde ein Glaubenslehrling 
durch die Auflegung der Hände des Biſchoffes, 
oder des Priefters im Namen des Biſchoffs, wel⸗ 
her ihm mit Dem Zeichen des Kreuzes Die Stir⸗ 
ne bezeichnete, mit Bitte zu Gott, damit er aus 
Den Unterweiſungen, die er erhalten würde, einen 
Nutzen ſchaffen, und zur Empfahung der heili⸗ 
en Taufe ſich würdig machen moͤchte. Er durſ⸗ 
auch bey den oͤffentlichen Predigten erſcheinen, 
von denen ſelbſt die Unglaͤubigen nicht ausge⸗ 
Woſen wurden. Ueber das waren auch einige 
Katechiſten, welche uͤber den Wandel ſolcher 
neuangehenden Chriſten ein wachſames Auge 
hatten, und fie in den Srundfäsen des Glau⸗ 
bens auch befonders unterrichteten, doch ohne 
daß fie ihnen jene Geheinmiſſe, deren fie noch 

nicht fähig waren, vom Grunde auslegten. 
Man gab ihnen hauptfächlich Sittenlehren, Das 
mit fie wwüßten, wie fie fi) nad) empfangener 
eo Taufe zu verhalten hätten. Dergleichen Unter 
richte enthalt der fogenannıe Paͤdagogus den heie 
tigen Clemens, welcher in der Schule zu Alexan⸗ 
dria, das ift, in dem Amte die neuangchenden 
Ehriften zu unterrichten, Donteno, dem Welte 
weiſen, nachgefolgt ift. Auf ihn folgte Orige⸗ 
nes, 


— — 
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nes, welcher nachmals den heiligen Heraclas 
Gehuͤlfen nahm, und ihm die eriten Glau⸗ 
nterrichte anvertraute (a). | 
Das Katechumenat erfirecfte fich gemeinis 
— auf 28 Jahre (b). dieſe Zeit aber wurde 
verlaͤngert, oder abgekuͤrzet, nachdem der 
rtgang Des Katechumeni beſchaffen mar. 
an gab nicht nur allein Acht, ob er Die Glau⸗ 
benslehren genugfam begriff, fondern auch, ob 
er feine Sitten beflerte: und in Diefem Stande 
mußte er verharren, bis Daß er fich vollkommen 
bekehret hatte (lc): Dieß war die Urfache, wars 





- um viele Die Empfahung der Taufe bis zu ihrem 


Tode verfchoben haben ; denn man theilte fie 


nur jenen mit, Die folche verlangten, obwohlen 
man die andern oft ermahnet bat, Diefelbige zu 


begehren. Diejenigen nun, welche Darnuch Ders 
langen trugen, und Dazu wuͤrdig erachtet wur⸗ 
den, mußten ihre Namen zu Anfang der vier 
jigtägigen Faſten eingeben, um in die Lifte der 
Anbaltenden oder LArleuchteten eingeichries 
bin zu werden‘ (d). Es gab mithin zwo Gattun⸗ 
gen Der Ratechumenen, nämlich die zubörende 
und die anhaltende. Dieſe lebtere hielten die 
vierzigtägige Saften wie die Rechtglaͤudigen; nes 
ben Dem aber mußten fit auch öfters bethen, die 
Kniee biegen, wachen und beichten (e\. Unterdeſ⸗ 
fen wurden fie noch grünoltcher unterrichtet, da 

J 2 man 











(a) Eufeb. 6. Hiſt. c. 15. (b) Concil. Elib. c. 42. 
(e) Orig. in Luc. Homil.2. (d)Orig. inCelf.L. 2. 
p. 292. (e) Tartull. de Bazt. 19. x. — 
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diefem nun muß man fich nicht verwun 
ab jenen erfchrecktichen Verzeichniſſe der 
mal berrfchenden Kajter, welches Der heilige 
lus im Anfange des Sendfchreibeng zu deı 
“ mern mad. ö 
Das Verderbniß der Sitten gieng 
Griechenland, Egypten und Orient zu dei 
mern uͤber. Man darf nur den Ariſtop 
aufſchlagen, um zu ſehen, wie groß zu 
Zeit die Ausgelaſſenheit der Griechen gen 
und es iſt nur gar zu gewiß, daß ſie unter 
nicht froͤmmer geworden, ſondern Daß vie 
die Ueppigkeit und Weichlichkeit bey ihnen 
nommen, nachdem Alexander Griechenla 
obert hat. Die Geſchichte der macedoni 
egyptiſchen und ſyriſchen Koͤnige giebt unt 
fige Beyſpiele aller Gattungen der Laſte 
der graͤulichſten Ausſchweifungen an die 
Man weis, in was für einem Anſehen A 
dria, Antiochia und Corinthus octtanden: 
weis, tie verſchreyt die Stadt in Jonie! 
Kleinaſien wegen ihren Wohlfüften und 
WeichlichFeit waren. Und dennoch, in‘ 
dieſes Verderbnifſes, hat das Chriſtenthu 
nen Anfang genommen; ja eben dieſe € 
find es, in denen Die erſten und vornehmſtei 
chen errichtet worden. Die Gottlofigkei 
nicht nur allein in dem ganzen roͤmiſchen) 
allgemein, fondern fie wurde auch öffentlic 
frey begangen, ja ferbft unter dem Vorn 
der Religion eingeführt und gut geheißen. 
Gelehrten wiſſen es, wie es bey den Sefte: 
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hus und der Goͤttinn Eybele hergegangen: 
man nun die Augen hinwarf, Fonnte man 
Bildniß einer Venus, eines Adenis eines 
pmeds, und alle Verſtaltungen des Jupi⸗ 
eben: es gab Feinen Garten, in welchen 
Die lächerliche Gottheit, als Vorſteher defs 
abgebildet mar. Die Weiber fangen ing: 
im nichts anders, als Die Liebeshändel Det 
er, wie man bey Virgilio und Ovidio ſe⸗ 
anna); und die meiften Schaufpiele find 
der ſchaͤndlich oder grauſam geweſen. 


er gewoͤhnliche Zeitvertreib des roͤmiſchen 
es war, zu ſehen, wie Die Fechter einer den 
en umgebracht, oder wie einige von den wil⸗ 
Thieren find zerriffen worden. Täglich wur⸗ 
Zclaven, auch wegen geringften Urfachen, 
ie Softer gebracht, wo ſie entſetzliche Peinen 
ehen.mußten. Die Vorſteher Der Provinz 
erfuhren oft mit jenen aufdas graufamfts, 
ine. Roͤmer waren. Die Kaifer tödteten 
fie nur wollten, ohne alle gerichtliche Unter⸗ 
ing; Daher koͤmmt es, DaB Die gottloſe Kai⸗ 
viel Blut, aud) der vornehmſten Roͤmer, 
fen haben. Der Geiz endlich gab der 
uſamkeit im geringiten nichts nach; es feste 
thalben Betrüge, Meyneide, Faiſchheiten, 
laͤumdungen, Gewaltjamfeiten und Unter⸗ 
ungenab. Nur die Reden Kiceronis als 
fönnen uns difien ſchon cine genugſame 
be geben. Wenn Verres, zur Zeit der Re 


) Virgil 4. Georg. Ovid, 4. Metamorph, 
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publik, in drey Jahren in einer einzigen Proving 
fo viele boͤſe Thaten ausgelibet hat (a): was 
werden. nicht unter den Kaifern Ealigula und 
Nero die Vorfteher der Provinzen gethan has 
ben, welche ſich keiner Auflage zu befürchten, 
ondern dag Beyſpiel ihrer Fuͤrſten zur Verthei⸗ 
igung hatten? Ja, was haben nicht wirklich 
Albinus und Florus in Judenland, und Flaccus 
in Alexandria gethan? Aber ich will mich in ei⸗ 
ner allzubekannten Sache nicht laͤnger mehr 
aufhalten. 
So waren nun diejenigen beſchaffen, aus 
welchen man Chriſten machen mußte, und von 
denen ich zu reden gedenke. Nachdem ſie ein⸗ 
mal durch das heilige Taufwaſſer gereiniget und 
geheiliget worden (b), hat man an ihnen von 
em, was ſie waren, nichts mehr vermerket. 
Aber man muß auch die guten Eigenſchaften, 
die viele unter den Griechen und Nömern hats 
ten, nicht umgehen. Erſtens waren fie überaus 
höflich, und die Höflichkeit ziehet nothwendig 
auch vicle andere are Eigenfchaften nad) fich, 
welche man außerfiche Tugenden nennen Tann, 
als da ſind: die Ernitbaftigkeit, die Geduld 
Und die Sanftinnth in dem Umgangs, die Froͤh⸗ 
lichkeit, Die lebhaften Ausdrücke der Ehrerbies 
thung oder der Zuneiaung, der Geſchmack der 
Wohlanſtaͤndigkeit in alien Dingen, welcher 
bey den Griechen außerordentlid) geweſen iſt. 
Man kann alle dieſe Eigenfchnften ohne ne 
wahr 
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(a) V. Juvenal. Sat. 8. (b) 2. Cor. VI. 11. 


vor ihrer Belehrung, 285 


ehafte Tugend befigen; und man kann fie 
nicht haben, ohne deswegen Injterbaft oder 

08 zu heißen; doch iſt die Tugend ohne dieſes 
zerliche nicht vollkommen, ſie wird dadurch 
iel ſchaͤtzbarer und beliebter gemacht. Ueber⸗ 
zab es unier den Griechen auch wahre Phi⸗ 
hen, Das iſt, ſolche Menſchen, welche auf⸗ 
ig, und mis Aufbiethung ihrer ganzen Ver⸗ 
t dasjenige ſuchten, was ſie gluͤckſelig ma⸗ 
koͤnnte, und weiche ſich mir udem Ernſte 

uf verlegten, Die Wahrheit zu erkennen, und 
Tugend zu üben, zu Diefem Ziele aud) allen 
zen Geſchaͤfften und Hoffnungen abfagten, 
Ich Feine Koſten, keine Arbeit, noch Beſchwer⸗ 
er Reiſe zu viel ſeyn ließen (a). Die Roͤmer 
eben nicht ſogar verderbt, daß es bey ih⸗ 
richt noch Beyſpiele der Großmuth, Stand⸗ 
gkeit, und jener Tugenden gab, welche bey 
Vorfahren ſo ſehr hervor geleuchtet haben, 
Ja nun Die Gnade des Evangeliums fo ſchoͤ⸗ 
ituͤrliche Eigenſchaften antraf, wie fonntees 
rs jeyn, als Daß fie auch Die herrlichſten 
Fungen hervorbrachte? Der heilige Corne⸗ 
‚welcher der erfte unter den Heyden, der dieſe 
de empfieng, ijt ein römischer Hauptinann 
fen. Wie groß der roͤmiſche Heldenmuth 
kann man aus fo vielen edeljten Blutzeu⸗ 
jehen, ale: dem heiligen Laurentius, dem 
zen Vincentius, dem heifigen Sebaſtian; 
an jo dicken großen Bifchöffen, als da find, 
| er 
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der heilige Eyprian, der heilige Ambroſius, der 
heilige Leo. Was die Ernſthaftigkeit Der gries 
chiſchen Weltweiſen betrifft, ſo kann man dieſe 
in den Geſchichten des heiligen Polycarpus und 
des heiligen Pionius, Prieſters zu Smirna, in 
den Schriften des heiligen Huſtiuus :: 3 ves hei⸗ 
ligen Clemens, des Alexandriners, erjenen, wor⸗ 
innen man zugleich eine tiefgegruͤndete Seichts 
ſamkeit und eine ausnehmende Zıeriichkeit ent⸗ 
decken wird. Nachdem die chriſtliche Demuth 
den Stolz der Roͤmer und den Hochmuth der 
Philoſophen unterdrücket hat, find fie wahrhafte 
Weiſe geroorden ; und da fie einmal von dem 
Zicke, zu welchem fie zu trachten hätten, durch 
den Glauben belehret waren, ließen fie alle anz 
dere Abfichten beyſeit. Diefe fo geichicfte und 
wißige Menschen, fo bald fie keuſch geworden, 
und alle Eigennuͤtzigkeit abgelegt haben, genoſſen 
auch der vollkommenen Ruhe und Zufriedens 
heit, und nahmen jene edelmüthige Cinfalt an 
fich, welche nichts von Verſtellung und Kunſt⸗ 
ariffen weis. Ä 

. Und affo wurde die chriftliche Neligion in 
Mitte des römifchen Reiches, ja im Mitte Noms 
felbft, eingeführet, da es in feinem groͤßten Anſe⸗ 
ben a , in einem Jahrhunderte, da die Ge⸗ 
lehrſamkeit, zugleich aber auch das Verderbniß 
der Sitten auf das hoͤchſte geſtiegen iſt. Die 
Goͤttlichkeit des Evangeliums haͤtte nicht beſſer 
hervorleuchten koͤnnen, als da es zwo, ihrer Leh⸗ 
re am meiſten entgegen geſetzte, Eigenſchaften 
menſchlicher Herzen beſieget hat. Die Der 
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ft und Erhabenheit des Verſtandes miders 
bten der Einfalt der chriftlichen Lehre und. 
Demuth des Glaubens: die Bosheit des 
zens und das Verderbniß der Sitten widers 
en fich der Reinigkeit und Strenge ihrer Site 
ehre. Es it nothwendig, Diefe Anmerkung 
aus zu ſetzen, Damit man nicht etwa glauben 
hte, als haͤtten es Die Apoftel nur mit uner⸗ 
men und leicht zu beredenden Menſchen zu 
n gehabt (a). Dieſes gab Tertullian den 
‚den treiflic) wohl zu verjichen, Da er fügt: 
us Chriftus machte es nicht wie Numa 
die wilden und roben Voͤlker Dadurch 
andiget hat, daß er ihnen cine danze 
enge der Gottheiten vortiellte, die fie ſich 
iſtig machen mußten; fondern er hatte 
be Mienfchen vor fie), welche durch ibre 
me Alucheit in Die Irrwege geführee 
rden; und dieſen bat cr di Aueren zur 
kenntniß der Wahrheic eroffnet (b). 


V. 6. 
Unterrichtung. Taufe. 


ach zerſchiedener Beſchaffenheit der Zuhoͤrer 
war auch die Art das Evangelium zu predi⸗ 
verſchieden. Die Juden wurden durch die 
ißagungen, durch andere aus der heiligen 
hrift gezogene Proben, und durch ihre eigenen 
Tradi⸗ 




















V. Aug. Ep. 37. ad Voluſ. n. 16. Fpitt. 138: ad 
arcel.n. 17.& Lib.22.deCivit.c.7. &Lib. 1. 2. 
» Vocat,gent.c.15. (b) Tertull, Apol, c. 2. 


v. 


a88 V.$. Unterrichtung. Taufe, 


Traditionen uͤberzeuget (a). Die Heyden fuchte 
man durch ganz einfältige, oder nach Beſcha 

heit der Zuhörer auch fubtifere Vernunftſchluͤſſe, 
durch das Anfehen ihrer ‘Poeten und Weltweiſen 
zu gewinnen. Die ABunderwerfe haben b 
den einen ſowohl als bey den andern großes Auf⸗ 
fehen gemacht (b). Die Gefchichten der Apoſtel 
geben uns Beyſpiele von allen Diefen zerfchiedes 


olche ru⸗ 


nen Arten zu unterweiſen. Nur mit Kun ww 


Dete man von göttlichen Dingen, die 


big und mit Ernſt anhören wollten. So baß 


die Ungläubigen anfiengen , darüber zu zuͤrnen 
oder zu lachen, wie ed öfters geſchah, ſchwiegen 
die Ehriften alſogleich ſtill, Damit die heiligen 


Dinge nicht entchret, und die Sotestäfterungen - 
vermieden würden (e). Mit der Zeit hat man: 


einige Schrifien an das Tageslicht gegeben, um 


den Heiden ihre Norurtheile zu benehmen, und : 


zu zeigen, auf was feichtem Grunde ihre Melis 
gion gebauet ſey; dergleichen ſind Die Unterrichs 
te, melche Clemens Alcrandrinus für die Hey 


den gefehrieben, Die Drey Bücher Theophilian 


den Autolicus, und jener Tractat, den Tatia⸗ 
nus wider Die Griechen verfertiget hat. Was 
aber den Heiden das Licht am meiſten angezuͤn⸗ 
det, waren Die dazumal noch vielfältigen Wun⸗ 


der, der heilige Lebenswandel der Ehrijten und 


ihre Standhaftigkeit in der Marter. 
Wenn jemand ein Chriſt zu werden Ders 
fangen trug, wurde er zu dem Biſchoffe, oder 
zu 
(a) S. Ambrof. in Luc. IX. 21. Lib. 6. c. ult, 


{b) Act, IL 7, I. i2. E) Juftin ia Tryph. 
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u einem aus den Prieftern geführet, welcher ihn 
— prüfte, ob fein Beruf wahrhaft, und 
es ihm Ernſt wäre. Denn, um die Geheim⸗ 
iffedes Glaubens nicht zu entheiligen, war man 
ehr behutſam, daß folcheden Unmürdigen nicht - 
Indertrauet wurden; man wollte aud) Der. Kir⸗ 
— ſchwache und leichtſinnige Men⸗ 

nicht aufbuͤrden, welche ihr vielleicht bey 
porfallender erſter Verfoigung durch ihren Fall 
ae Schande gereichen möchten. Man fragte . 
xrowegen einen fulchen, Der fich zum Chriſten⸗ 
hume bekennen wollte, um Die Bewegurſachen 
kiner Belehrung, über feinen Stand, ob er. 
ey, ein Sclav, oder frey gelaffen ſey; man 
interfuchte feine Sitten , und wie fein voriges 
leben befchaffen geweſen (a). Diejenigen, wel⸗ 
be ein ſuͤndhaftes Gewerb trieben, oder in einer - 
fen Gewohnheit lebten , wurden nicht ange⸗ 
nommen, bevor Al ſich derfelben gänzlic) ent⸗ 
hingen haben. Dahero wurden ausgefchloffen 
die unehrbaren Weibsbilder, und Die mit Dens 
ſelben eine Gemeinfchaft pflogen; alle Comoö⸗ 
Nanten, Die Sechter, Die Turnierer, Die vor Dem 
Volke tanzten oder jungen; mit einem Worte: 
alle diejenige, Die fich bey den Schaufpielen braus 
ben ließen, und welche denfelben zugethan war 
ren; Die Poffenreifier, Zauberer und Wahr , 
fager ;_ oder. Die mir abergkäubifchen Dingen 
umgiengen (b). Von allen Diefen wurde Feiner 
uge⸗ 
(+) Confi. Apoft.8. c. 38. S. Aug. 2. de Serm. Dom, 
‘ h — Pot Er Kliber. Can. 62. | 


dleury Sitten, x 
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gjugelaſſen, er hätte denn zuvor feine böfe Ge⸗ 
wohnheit von ſich gelegt , und mit Diefem war 
man nicht zufrieden, er mußte auch eine Zeitlang 
eprüfet werden. Ungeachtet Des Eifers zur “Bes 
kehrung der Seelen, war man doc) nicht leicht, 
andere der chriftlichen Gemeinde beyzugefellen. 
Deerjenige, den man zum Ehriftenthume für 
tauglich erachtet, wurde ein Glaubenslehrling 
durch) die Auflegung der Hände des Biſchoffes, 
oder des Prieſters im Namen des Biſchoffs, wel⸗ 
her ihm mit dem Zeichen Des Kreuzes die Stir⸗ 
ne bezeichnete, mit Bitte zu Gott, Damit er aus 
Den Unterweilungen, Die er erhalten würde, einen 
Nutzen fchaffen, und zur Empfahung der heifis 
en Taufe fich wuͤrdig machen möchte. Er durfs 
auch bey den oͤffentlichen Predigten erfcheinen, 
Bon denen ſelbſt die Ungläubigen nicht ausges 
chloſſen wurden. Ueber Das waren aud) cinige 
atechiften, welche über den Wandel ſolcher 
nenangehenden Ehriften ein wachſames Auge 
harten, und fie in den Srundfäsen des Glaus 
bens auch befonders unterrichteten, doch ohne 
daß fie ihnen jene Geheimmifle, deren fie noch 


nicht fähig waren, vom Grunde auslegten.. 
Man gab ihnen hauptſaͤchlich Eittenlehren, das 


mit fie wüßten, wie fie fic) nad) empfangener 
eo Taufe zu verhalten hätten. Dergleichen Unter 
richte enthält der ſogenannmꝛe Paͤdagogus den hei⸗ 
ligen Clemens, welcher in der Schule zu Alexan⸗ 
dria, das iſt, in dem Amte die neuangehenden 


Chriſten zu unterrlchten, Ponteno, dem Welt⸗ 


weiſen, nachgefolgt iſt. Auf ihn folgte Orige⸗ 
nes, 
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nes, welcher nachmals den heiligen Heraclas 
— — nahm, und ihm Die erſten Glau⸗ 
nterrichte anvertraute (a). 
Das Katechumenat erſtreckte ſich gemeini⸗ 
990 auf eo Sabre (b). Diefe Zeit aber wurde 
verlängert, oder abgekürzet, nachdem der 
Dortgeng des Katechumeni befchaifen mar. 
an gab nicht nur allein Acht, ob ex Die Glau⸗ 
Bensichren genugfam begriff, fondern auch, ob 
er feine Sitten befferte: und in dieſem Stande 
mußte er verharren, bis daß er fich vollfommen 
hatte (c). Die war die Urfache, war⸗ 
um viele Die &mpfahung Der Taufe bis zu ihrem 
Tode verfchoben haben ; denn man theilte fie 
nur jenen mit, die ſolche verlangten, obwohlen 
man die andern oft ermahnet hat, Diejelbige zu 
degehren. Diejenigen nun, welche Darnuch 
fangen trugen, und Dazu wuͤrdig erachtet wur⸗ 
den, mußten ihre Namen zu Anfang der vier 
igtägigen Faften eingeben, um in die Lifte der 
Inbaltenden oder LErleuchteten eingeichries 
yon zu werden: (d). Es gab mithin zwo Gattun⸗ 
ven Der Katechumenen, näinlich die zubörende 
md die anhaltende, Dieſe letztere hielten Die 
ierzigtägige Saften wie die Rechtgläubigen ; nes 
en Dem aber mußten fit aud) öfters bethen, Die 
Rniee biegen, wachen und beichten (e\. Unterdef 
en wurden fie noch srhndliche unterrichtet, da 
W 2 man 











») Euſeb. 6. Hiſt. c.15._ (b) Concil. Elib. e. 42. 
e) Orig. in Luc. Homil. 2. (d)Orig. in Celſ. L. 3. 
p. 142 (e) Tertull. de Bapt. 19. x. oo 
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man ihnen die apoſtoliſche Glaubensverfaſſung, 
und beſonders die Geheimniſſe der allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit und der Menſchwerdung erfiäs 
ret bat. Sie wurden öfters in die Kirche bes 
rufen, um fie in der Glaubenslehre zu prüfen, 
und zerfchiedene Befchivörungen und Gebethe in 
Gegenwart der Rechtglaͤubigen über fie zu ſpre⸗ 
chen. Man nennte es Scrutinium, das iſt, ei⸗ 
ne- geheime Unterſuchung, welchen Gebrauch 
man durch mehrere Jahrhunderte auch mit den 
"Rindern beybehalten hat; davon findet man 
noch einige Spuren in der Kirche, befonders in 
der Mefle an der Mittwoche in der vierten Fa⸗ 
fienwoche, da das Evangelium von dem Blinde 
gebohrnen geleſen wird. 
Zu Ende der Faſten lehrte man ſie das Va⸗ 
ter unſer, und man gab ihnen einen kurzen Un⸗ 
terricht von den heiligen Sacramenten, die ſie 
empfangen wollten, welche ihnen aber nachmals 
weitichichtiger mußten erkläret werden. iefe 
Drdnung zu unterreifen erfiehet man klar in 
den Chriſtenlehren des heiligen Eyrilus von Je⸗ 
ruſalem, und aus dem ‘Briefe Ferrandi des 
Diacons anden heiligen Fulgentius, in Betreſ⸗ 
fung der Taufe eines Aethiopers (a). Dieman 
alten Diefen Proben zur Taufe würdig fand, 
Diefe wurden Auserwäblte genennet, und em⸗ 
»fiengen fodann die Taufe mit feyerlichem Ge 
pränge, entweder am Vorabende des heiligen 
Ofterfeites, Damitfie mit JeſuChriſto au 
de 








(a) Ap. 8, Fulg. Ep, 11, pı 14 
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den; oder am Rorabende der Pfingſten, 
damit fie mit den Apofteln den heiligen Sb 
empfingen; maßen ihnen zu gleicher Zeit au 
Die heilige Firmung ertheilet wurde (a). Man 
taufte gemeiniglic) nur an diefen zweyen Feſtta⸗ 
; und der heilige Pabſt Leo vertoirft den 
— ſicilianiſchen Biſchoͤffe, welche 
Erſcheinung Chriſti zu taufen pfleg⸗ 
cn (b). Dieſe Regel dauerte noch bis in das 
[irn Jahrhundert (c); doch, wein eine Ge⸗ 





vorhanden, z. B. bey einer Öffentlichen Ver⸗ 
ng, taufte man zu jeder Zeit. 


Nachdem nun der zur Taufe beftimmte Tag 
angebrochen , wurde der Eatechumenus zum 
Tauffteine geführt (d), allwo erdem Teufel und 
au feinem Pracht abſchwoͤren mußte. Man 
fragte ihm um feinen Glauben, und er antwortete 
durch Anbethung des apoftofifchen Symbo⸗ 
uns. Die Taufe gefchah insgemein durch die 

uchung, da man nämlich den zu Taufen⸗ 

den dreymal in das Waſſer tauchte, und jedes⸗ 
mal eine aus den drey göttlichen Perſonen nenns 
te (e); doch im Falle der Roth , als bey den 
Kranken, wurde auch die Taufe, fü Durd) die ° 
Beſprengung geſchah, für erklecklich gehalten; 
die alſo in dem Bette Getaufte wurden von dem 
| Eier Clinici genannt. Die Kinder der Recht⸗ 
gtänbigen wurden getauft, ſo bald man ſie dar⸗ 
T 3 ‚ gebracht, 


— 














x) Tertul. de Bapt, c. 10.2 20. (b)Ep.4. (c) Cone. 
| —- ib, Can. 11. an. 895. (d) Tertull. de Bapt. 


ep. 19. 30. (e) 5. Cypr. Ep. zo. id lan. 
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gebracht, wenn ſie auch Die acht Tage noch nicht 
erfüllet hatten, und Die Pathen antworteten 
anſtatt ihrer. Alle Treugetaufte wurden Kins 
der senennt, fo alt fie auch immer vwoaren. Dex 
Taufe fügte man noch bey die Salbung mit dem 
heiligen Dele. Die Getaufte wurden. dem Bis 
ſchoffe vorgeſtellt, durch deſſen Gebeth und Auf⸗ 
legung der Hände ſie den heiligen Geſſt, das 
die Firmung, empfiengen; Doch wurden a 
Diejenigen, welche vor Empfabung dieſes Sarra⸗ 
ments gejtorben , für Nechtgläubige gehalten. 
Den Neugetauften gab man Mildy und Honig 
zu eflen, um dadurch anzudeuten, daß fie in das 
wahre Land der Verheißung und in Die geiftlig 
che Kindheit eingegapgen feyn; denn dieß mar 
die erite Speife der von der Muttermild) ents 
wöhnten Kinder. In der erften Woche trugen 
Diele Neubekehrten ein weiſſes Kleid, welches fig 
nach der Tuufe empfiengen, zum Zeichen Der: 
— die ſie bis zum Tode unverletzt er 
ollten, und waͤhrend dieſer Zeit mußten ſie ſi 
von dem gewoͤhnlichen Bade enthalten, welch 
man in den warmen Laͤndern taͤglich zu gebrau⸗ 
chen pflegte. Es ſcheinet nicht, als hätte man dep 
Erwachſenen andere Namen gegeben, indem 
viele Heilige zählen, Deren Namen urfprünglit 
pon den faljchen Goͤttern herfommen, ls Der | 
nyſius, Martinus, Demetrius (a). Den Kits 
dern aber gab man meiftens die Namen Det 
Apoſtel, oder von den Tugenden und dem Ola 









() Dionyfius Alex. apud Eurb.a c. 20: $.Chryf. 
in Gen. How, at. | 
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ben bergeleitete Dramen, als da im Griechifchen 
fid : Eufebius, Euſtachius, Hefychlus, Grego⸗ 
sius, Athanafius; in Dem Lateiniichen: Pius, 
Vigilius, Fidus, Sperantius und andere, wel⸗ 
de nachmals in dem Chriftenthume fo gemein 
geworden find. “Die Neugetauften wurden uns 
derſtuͤtzet von denjenigen, Die fie aus der Taufe 
yoben, auch die ‘Priefter hatten noch lange‘ 
it ein wachbares Auge über fie, un fie zu eis 
nem chriftlichen Leben zu leiten. Ä 


VI. g. 
Das Gebeth. 


Sie Jensen dann an, ein neues, ganz innerlis 
hes und übernatürliches Leben zuführen, 
fo daß ihnen ist dasjenige ganz leicht zu feyn 
vorkam, was ihnen zudor unmöglich fehien (a). 
re erfte und fürnehmfte Befchäfftigung war 
8 Gebeth, welches auch der heilige Paulus 
dor allem andern anbefiehlt (b), und gleidhwie 
er, gemäß Dem Gebothe Jeſu Ehrifti, ohne Und 
terlaß zu bethen ermahnet, fo wendeten fie alle 
Mittel an, um die Befchäfftigung ihres Geis 
fies mit Gott und himmlifchen Dingen fü we 
nig, als es möglich war, zu unterbrechen. Sie 
betheten insgefammt, fo lang und fo viel fie konn⸗ 
ten, dafuͤrhaltend, daß, je mehr fie ſich mit eins 
‚ander. vereinigten, Gott um eine Gnade zu bite 
ten, defto ehender wären fie folche erhalten 
4 na 


(a)-S. Cypr. ad Donat. (b) 1, ad Timoth. IL,r. 


ZI. ABejl, V. 39 
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der heilige Cyprian, der heilige Ambroſius 
heilige Leo. Was die Ernſthaftigkeit der 
chiſchen Weltweiſen betrifft, ſo kann man 
in den Geſchichten des heiligen Polycarpus 
des heiligen "Pionius, Prieſters zu Cru: 
den Schriften des heiligen Syuftiaus' u oe 
ligen Clemens, des Alexandriners erix., .n 

innen man zugleid) eine tiefgegrümücie & 
ſamkeit und cine ausnehmende Zierüchkeit 
decken wird. Nachdem die chriſtliche Der 
den Stolz Der Roͤmer und den Hochmail 
Philoſophen unterdrücet hat, find ſie wahr 
Weiſe geworden ; und Da fie einmal von 

Ziele, zu welchem fie zu trachten hätten, d 
den Glauben befehret waren, ließen fie all 
dere Abfichten beyfeit. Diefe fo geſchickte 
wißsige Menschen, fo bald fie keuſch gemon 
und alle Eigennüßigkeit abgelegt haben, aen 
auch der vollkommenen Ruhe und Zufrie 
heit, und nahmen jene edelmuͤthige Einfal 
ſich, welche nichts von Verſtellung und & 
griffen weis. 

UUnd alſo wurde die chriftliche Neligic 
Mitte des roͤmiſchen Reiches, ja in Deitte R 
ſelbſt, eingefuͤhret, Da es in feinem groͤpten? 
ben — in einem Jahrhunderte, da die 
lehrſamkeit, zugleich aber auch das Verder 
der Sitten auf das hoͤchſte geſtiegen iſt. 
Goͤttlichkeit des Evangeliums hätte nicheb 
hervorleuchten koͤnnen, als da es zwo, ihrer 
re am meiften entgegen geſetzte, Eigenſche 
wenſchlicher Herzen beſieget hat. Die W 
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schaft und Exrhabenheit des Verſtandes widers 
[mebien der Einfalt der chriftlichen Kchre und. - 
er Demuth des Glaubens: die Bosheit des 
Herzens. und das Verderbniß der Sitten widers 
feßten fich der Reinigkeit und Strenge ihrer Sit⸗ 
tenlehre. Es iſt nothwendig, Diefe Zinnierfung 
voraus zu ſetzen, Damit man nicht elwa glauben 
möchte, als haͤtten e8 die Apoſtel nur mit uncr⸗ 
fahrnen und Leicht zu beredenden Menschen zu 
thun gehabt (a). Dieſes gab Tertullian den 
enden treiflich wohl zu verjichen, da er fügt: 
eſus Chriftus machte es nicht wie Numa 
der die wilden und roben Völker dadur 
gebaͤndiget Lat, daß er ihnen eine gganze 
Menge der Gottheiten vorfiellte, die fie fich 
ünftig machen mußten; fondern er hatte 
Ylche Menſchen vor ſich, welche durch ihre 
eigene Aiugbeit in die Irrwege gefuͤhret 
wurden; und dieſen bat er di Augten zur 
Erkenntniß der Wahrheit eroffnet (b). 


— 











- — — 


V. 6. 
Unterrichtung. Tauſe. 


Nach zerſchiedener Beſchaffenheit der Zuhoͤrer 
war auch die Art das Evangelium zu predi⸗ 
verſchieden. Die Juden wurden durch die 
eißagungen, durch andere aus der heiligen 
Schrift gezogene Proben, und durch ihre eigenen 
Tradi⸗ 


(a) V. Aug. Ep. 37. ad Voluſ. n. 16. Epift. 138: a 
Marcel.n. 17. & Lib. 22. de Civit.c.7. &Lib. 1. 2. 
‚de Vocat,gent.c.15. (b) Tertull, Apol, c. 2. 


y. 














Traditionen übergeuget (a). Die Heyden fit 
man durch ganz einfältige, oder nach Beſchaff 
beit der Zuhörer auch fubtilere Vernunftſchluͤ 
durch dag Anfehen ihrer Jboeten und Weltwei 
zu gewinnen. Die Wunderwerke haben | 
den einen ſowohl als bey den andern großes A 
fehlen gemacht (b). Die Geſchichten ver Apo 
geben uns Beyſpiele von allen Diefen zerfchie 
nen Arten zu untermweilen. Nur mit jenen 
dete man von götilichen Dingen, die folche : 
big und mit Ernſt anhören wollten. So bi 
die Ungläubigen anfiengen , darüber zu zuͤrr 
oder zu lachen, wie es öfters geſchah, ſchwiec 
die Ehriften alfogfeich ſtill, damit Die heilic 
Dinge nicht entehret, und die Sotestäfterung 
vermieden würden (e). Mit der Zeit hat m 
einige Schriften an dns Tageslicht gegeben, ı 
den Heiden ihre Norurtheife zu benehmen, u 
zu zeigen, auf was feichtem Grunde ihre Re 
gion gebauet fen ; Dergleichen find die Unterri 
te, weiche Clemens Alerandrinus für die Hi 
den gefchrieben, Die drey Bücher Theophili ı 
den Autolicus, und jener Tractat, den Tati 
nus wider Die Griechen verfertiget hat. W 
aber den Heiden das Licht am meiſten angezü 
Det, waren die Dazumal noch vielfältigen Wu 
der, Der heilige Lebenswandel der Ehrijten un 
ihre Standhaftigkeit in der Mater. 

Wenn jemand ein Ehrift zu werden I 
langen trug, wurde er zu dem Biſchoffe, od 


- (a) S. Ambrof. in Luc. IX. 21. Lib. 6. c. ult. 


{b) Ati. Ib 2, IL, ı2. .(c) Jufin in Tryph. 


V.$. Unterrichtung. Taufe, 289 


ya einem aus den Prieſtern geführet, welcher ihn 
alſogleich prüfte, ob fein Beruf wahrhaft, und 
ob es ihm Ernft wäre. Denn, um Die Geheim⸗ 


niſſe des Glaubens nicht zu entheiligen, war man 


ſehr behutſam, daß folcheden Unwuͤrdigen nicht 


andertrauet wurden; man wollte aud) Der Kir⸗ 


che dergleichen ſchwache und leichtfinnige Mens 


u | m — we 


fchen nicht aufbürden, welche ihr vielleicht bey 
vorfallender erfier "Berfoigung Durch ihren Fall 
zur Schande gereichen möchten. Man fragte . 
derowegen einen fulchen, Der fich zum Chriſten⸗ 
shume bekennen wollte, um Die Bewegurſachen 
iner Belehrung, über feinen Stand, ob er. 
ey, ein Schav, oder frey gelaffen fen; man 


unterſuchte feine Sitten, und wie fen voriges 


Leben befchaffen geweſen (a). Diejenigen, wel⸗ 
che ein ſuͤndhaftes Gewerb trieben, oder in einer 
böfen Gewohnheit lebten , wurden nicht ange 
nommen, bevor fie fich derfelben gänzlid) ent 
ſchlagen haben. Dahero wurden ausgefchloffen 
Die unehrbaren Weibsbilder, und die mit den⸗ 
felben eine Gemeinfchaft pflogen; alle Como» 


dianten, Die Fechter, die Turnierer, die vor dem 


Bolke tanzten oder fangen; mit einem Worte: 
allediejenige, Die fich bey den Schaufpielen braus 
hen ließen, und weiche denfelben zugethan was 
ren; Die Poffenreiffer, Zauberer und Wahr , 
fager ; oder die min abergläubifchen Dingen 
umgiengen (b). Bon allen dieſen rourde Feiner 
ug e⸗ 
(3) Conf. Apoft.8. c. 38. S. Aug. 2. de Serm. Dom, 
( A monte (b) a. kliber. Can. 62. 
Jleury Sitten, T 
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gzugelaſſen, er hätte denn zuvor feine böfe Ge 
wohnheit von ſich gelegt, und mit dieſem wat 
man nicht zufrieden, er mußte auch eine Zeitlang 
eprlfet werden. Ungeachtet des Eifers zur ‘De 
kehrung der Seelen, war man doch nicht Teiche, 
andere der chriftlichen Gemeinde beyzugefellen. 
Derjenige, den man zum Chriſtenthume für 
tauglich erachtet, wurde ein Glaubenslehrling 
durch) die Auflegung der Hände des Bifchoffes, 
oder des Priefterd im Namen des Biſchoffs, wel⸗ 
her ihm mit dem Zeichen Des Kreuzes die Stir⸗ 
ne bezeichnete, mit Bitte zu Gott, Damit er aug 
den Unterweiſungen, die er erhalten würde, einen 
Drugen han, und zur Eimpfahung der heili⸗ 
en Taufe fich würdig machen inoͤchte. Er durf⸗ 
auch bey den öffenttichen Predigten erfcheinen, 
von denen felbit die Ungläubigen nicht ausges 
ſchloſſen wurden. Ueber Das waren auch einige 
Katechiſten, welche über den Wandel ſolcher 
nenangehenden Ehriften ein wachſames Auge 
harten, und fie in den Grundfäsen des Glau⸗ 
bens auch befonders unterrichteten, doch ohne 
daß fie ihnen jene Geheinmiſſe, deren fie noch 
nicht fähig waren, vom Grunde auslegten. 
Man gab ihnen hauptfächlich Eittenlehren, Das 
mit fie wüßten, wie fie fi) nad) empfangener 
o Taufe zu verhalten hätten. Dergleichen Unter⸗ 
richte enthält der ſogenanne Paͤdagogus den hei⸗ 
ligen Clemens, welcher in der Schule zu Alexan⸗ 
dria, das iſt, in dem Amte die neuangehenden 
Chriſten zu unterrichten, Ponteno, dem Welt⸗ 
weiſen, nachgefolgt iſt. Auf ihn folgte Orige⸗ 
nes, 
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nes, welcher nachmals den heiligen Heraclas 
Gehlilfen nahm, und ihm die erſten Glau⸗ 
sunterrichte anvertraute (a). 
Das Katechumenat erſtreckte ſich gemeinis 
glich auf ea Jahre (b). Diefe Zeit aber wurde 
auch verlängert, oder abgekuͤrzet, nachdem der 
rtgang des Katechumeni beſchaffen mar. 
tan gab nichtnurallein Acht, ob er Die Glau⸗ 
Bensfehren genugfam begriff, fondern auch, ob 
er feine Sitten beflerte: und in diefem Stande 
mußte er verharren, bis daß er ſich vollkommen 
bekehret hatte (c). Die war die Urfache, wars 
um viele Die Empfahung der Taufe bie zu ihrem 
Tode verfchoben haben ; denn man theilte fie 
nur jenen mit, die folche verlangten, obwohlen 
man Die andern oft ermahnet bat, Dicfelbige zu 
Begehren. Diejenigen nun, welche darnach Ders 
langen trugen, und dazu wuͤrdig erachtet wur⸗ 
den, mußten ihre Namen zu Anfang der vier 
jigtägigen Faften eingeben, um in die Lifte der 
Anbaltenden oder Krleuchteten eingefchries 
ben zu werden (d). Es gab mithin zwo Sattuns 
gen Der Ratechumenen, näinlich die zubörende 
und die anhaltende, Dieſe lebtere hielten Die 
vierzigtägige Faſten wie die Nechtgläubigen ; nes 
ben dem aber mußten fit auch öfters bethen, die 
Kniee biegen, wachen und beichten (e\. Unterdeſ⸗ 
fen wurden fie noch srhndliche unterrichtet, da 
Ä = 2 man 








(a) Eufeb. 6. Hift. c.1ı5, (b) Concil. Elib. c. 42. 
(e) Orig. in Luc. Homil.2. (d)Orig. inCelf.L.2. 
p. 142. (e) Tartull. de Bart. 19. x. | 
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man ihnen die apoftofifche Glaubensverfaſſung, 
und beſonders die Geheimniſſe der allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit und der Menſchwerdung erklaͤ⸗ 
ret bat. Sie wurden öfters in die Kirche bes 
rufen, um fie in der Glaubenslehre zu prüfen, 
und zerfchiedene Beſchwoͤrungen und Gebethe in 
Gegenwart der Rechtglaͤubigen über fie zu fpres 
. ben, Man nennte es Serutinium, das ift, eis. 
ne: geheime Unterfuchung,, welchen Gebraud) 
man durch mehrere Jahrhunderte auch mit den 
"Rindern beybehalten hat; davon findet man 
noch einige Spuren in der Kirche, befonders in 
der Mefle an der Mittwoche in der vierten Fa⸗ 
ſtenwoche, da das Evangelium von dem Blinde 
gebohrnen gelefen wird. Ä 
Zu Ende der Fasten Ichrte man fie das Va⸗ 
ter unfer, und man gab ihnen einen kurzen Uns 
terricht von den heiligen Sacramenten, die fie 
empfangen wollten, welche ihnen aber nachmalß. 
weitſchichtiger mußten erkläret werden. Dieſe 
Ordnung zu untermeifen erfiehet man klar in 
. ben Ehriftentehren des heiligen Eyrillus von Je⸗ 
vuſalem, und aus dem ‘Briefe Ferrandi des 
Diacons an den heiligen Fulgentius, in Betref⸗ 
fung der Taufe eines Aethiopers (a). Die man 
nach allen dieſen Proben zur Taufe wuͤrdig fand, 
dieſe wurden Auserwaͤhlte genennet, und em⸗ 
pfiengen ſodann die Tauſe mit feyerlichem. Ges 
praͤnge, entweder am Vorabende des heiligen 
Oſterfeſtes, Damit fie mit JeſuChriſto auferſtuͤn⸗ 
2; 








(a) Ap. 8. Fulg. Ep. 11, . 14 
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den; oder am DBorabende der Pfingſten, 
damit fie mit den Apoſtein den heiligen Sei 

empfiengen; maßen ihnen zu gleicher Zeit au 

die heilige Firmung ertheilet wurde (a). Man 
taufte gemeiniglic) nur an Diefen zweyen Feſtta⸗ 
gen; und der heilige Pabft Leo verwirft den 
der ſicilianiſchen Biſchoͤffe, welche 
am Erſcheinung Ehriftizu taufen pflegs 
ten (b). Dieſe Negel dauerte noch bis in Das 
—* Jahrhundert (c); Boch wenn eine Ge⸗ 





ahr vorhanden, z. B. bey einer öffentlichen ers 
g, taufte man zu jeder Zeit. ' 
Nachdem nun der zur Taufe beftimmte Tag 
angebrochen , wurde der Satechumenus zum 
Tauffteine geführt (d), allwo er dem Teufel und 
au feinem Pracht abſchwoͤren mußte. Man 
fragte ihn um feinen Glauben, und er antwortete 
urch Anbethung des apoftolifchen Symbo⸗ 
ums. Die Taufe geſchah insgemein durch die 
intauchung, da man naͤmlich den zu Taufen⸗ 
den dreymal in das Waſſer tauchte, und jedes⸗ 
mal eine aus den drey goͤttlichen Perſonen nenn⸗ 
te (e); doch im Falle der Noth, als bey den 
Kranken, wurde auch die Taufe, ſo durch die 
Beſprengung gefehab, fl erlecklih gehalten; 
die alfo in dem “Bette Getaufte rourden von dem 
Wolke Clinici genannt. Die Kinder der Rechts 
glaͤubigen wurden getauft, fo bald man fie dar⸗ 
ee T 3 gebracht, 


: (a) Tertul.de Bapt. c. 19. 20. (b)Ep.4. (c!Conc. 
—- .Tib. Can. 11. an. 805. (d) Tertull. de Bapt. 
ep. 19. 20. (e) 5. Cypr. Ep. 70. id Van. 
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gebracht, wenn ſie auch Die acht Tage noch niı 
erfüller hatten, und die Pathen antwortet 
anftatt ihrer. Alle Neugetaufte wurden Ki 
der genennt, fo alt fie auch immer waren. D 
Taufe fügte man noch bey die Salbung mit di 
heiligen Dele. Die Getaufte wurden. dem R 
ſchoffe vorgeftellt, Durch defien Gebeth und M 
legung der Hände fie den heiligen Set, dasi 
die Firmung, empfiengen ; Doch wurden au 
Diejenigen, welche vor Empfahung dieſes Sact 
ments geſtorben, für Nechtgläubige gehalte 
Den Neugetauften gab man Mild) und Hor 
zu eflen, um dadurch anzudeuten, daß fie in d 
wahre Land der Verheißung und in die geijt 
che Kindheit eingegangen feyn; denn Dich w 
die erfie Speiſe Der von der Muttermilch er 
wöhnten Kinder. In der erſten Woche trug 
dieſe Neubekehrten ein weiſſes Kleid, welches: 
nach der Taufe empfiengen, zum Zeichen ber 
— die fie big zum Tode unverletzt erhalt 
ollten, und waͤhrend Diefer Zeit mußten fie fl 
don den gewöhnlichen Bade enthalten, welch 
man in Den warmen Ländern täglich zu gebra 
hen pflegte. Es feheinet nicht, als hätte man dı 
Erwachſenen andere Namen gegeben, indem w 
viele Heilige zählen, Deren Namen urfpeingl 
von den falſchen Göttern herkommen, als DI 
nyſius, Martinus, Demetrius (a). Den Ki 
dern aber gab man meiftens die Namen d 
Apoſtel, oder von den Tugenden und dem Gin 
(3) Dionyfius Alex. apıd Eufeb, 8. c. 20; $. Chr, 

in Gen. Hom. ar. | N 
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den hergeleitete Namen, als da im Griechifchen 
Ai: Eufebius, Euſtachius, Hefychius, Gregor 
zius, Athanafius; in dem Lateiniichen: ‘Pius, 
Vigilius, Fidus, Sperantius und andere, wel⸗ 
che nadymals in dem Ehriftenthume fo gemein 
geworden find. Die Neugetauften wurden uns 
derſtuͤtzet von denjenigen, Die fie aus der Taufe 
yoben, auch die Prieſter hatten noch lange 
it ein wachbares Auge über fie, un fie zu eis 
nem chriftlichen Leben zu leiten. Ä 


a 
Das Gebeth. 


Sie —* dann an, ein neues, ganz innerli⸗ 
hes und uͤbernatuͤrliches Leben zu führen, 
fo daß ihnen ist dasjenige ganz leicht zu feyn 
vorkam, was ihnen zudor unmoͤglich fehien (a). 
Ihre erfte und fürnehmfte Beichäfftigung war 
das Gebeth, welches aud) der heilige Paulus 
dor allem andern anbefiehlt (b), und gleichwie 
er, gemäß dem Gebothe Jeſu Ehrifti, ohne Uns 
terfaß zu bethen ermahnet, fo wendeten fie alle 
Mittel an, um die Befchäfftigung ihres Geis 
fies mit Gott und himmlifchen Dingen fu we 
nig, ale es möglich war, ju unterbrechen. Sie 
betheten insgeſammt, fo lang und fo viel fie konn⸗ 
ten, dafuͤrhaltend, daß, je mehr fie fich mit eins 
ander. vereinigten, Gott um eine Gnade zu bits 
ten, defto ehender wuͤrden fie ſolche erhalten 

T 4 na 
(a)-S. Cypr. ad Donat, (b) x. ad Timath. Il, r. 


"I Thefl, 37 
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nach) dein Ausſpruche des Heilandes: Wo 
zwenn von eich auf Erden Zines find über .-| 
eine jede Sache. um die fie bitten, Die wir®: | 
"ihnen wieberfahren von meinem Vater, der | 
im Simmel ift; Denn wo zween oder drey | 
verfammelc find in meinem Namen, da bin 
ich mitten unter ihnen. “Der heilige Ign⸗⸗ 
tius befahl dem Polycarpus (a), daß er die: i 
Rechtglaͤubigen öfters verfammeln , und einen + 
jeden bey feinem Namen rufen follte, um zu fee | 
ben, ob alte zugegen wären. Ueberdas erhielt 
dieſes Gebeth durch die Gegenwart der Hirten | 
noch groͤßern Nachdruck, und Durch wechſel⸗ 
weile Deyipiele des Eifers munterte einer den 
andern auf. a 


Das allaemeine Gebeth, welchem fieamalley 
meiſten beywohnten, war das Morgens u 
Abendgebeth, Das wir heut zu Tage die Landes 
und die Veſper nennen, Sie wurden ermah⸗ 
net, den Anfang und Das Ende Des Tages auf 
ſolche Weiſe zu heiligen, und fich davon nicht Ir 
entſchuldigen füchen, durch Borwendung zeitl 
cher Geſchaͤffte, welche in Vergleich mit den- 
-geiftlichen nur Nebendinge wären (b). Die 
8 hmette, welche man megen den Lobpfalmen, 

ſo darinnen adgefungen werden, Laudes zu negs 

‚nen pflegt, ſcheinet an die Stelle des Fruͤhopfers 
des alten Teftaments gekommen zu feyn. Dieß 

iſt auch einer Der vornehmſten Theile Der Ta 

| geite 














(s) S.Ignat. Ep. ad Eph. & al. Tertulf, Apol. e.39. 
Math. XVII. iq. rn (b) Corſtit. —8 2.59 
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" yeiten Der Kirche, wie es aus den dabey eingelegs 
"en Commemorationen, aus den Lichterh und 
KAauchwerk erhellet. e Veſper vertritt die 
GSielle des Abendopfers, und iſt eingeſetzt, um 
*3 —— der Nacht zu heiligen. Man nenn⸗ 
biswoeiten Lucernariums das Ampelge 
—55— es eben die Stunde war, wo man 

„ biefeibe anzuzuͤnden; und auch wir fire 
fokche Annan, in in welchen Des Lichtes, 
Gebeth :folgenden Abend» 
= Meldung gefchieht (a). Nach vollendes 
sem Allgemeinen Gebethe te man einander 
2er Sriedensku zu geben. che ſich dabey 
nicht einſinden konnten, als da waren die Krane 
' der die Gefangene und Meifende, verfammelten 
fich umtereinander, fo viel es möglic) war; oder 
"wein fie ſich allein befanden, fo unterließen ſte 

nicht ‚, zu den beftimmten Stunden ihre 
Shen zu entricdyten (b). 

Nebſt Der Metten und Veſper bethete man 
auch zur Terz, Sert, None und wäÄhrender 
Nacht. Elemens der Alerandriner, Tertuliau 
and der heilige Eyprian gründen dieſelbe aufdie 
Beyſpiele Des alten und neuen Gefehes, und 

hringen davon ganz geheimnißvolleUrſachen ben. 
MOrigenes will, man Al des Tages Fa 
dreymal bethen, nämlich): in der Fruͤ 
“Mittag zu Abends , und —X 
Racıt (e). In den Gebethe wendete man ich 
85 gegen 
3 O Lux beata Trinitas,. Lucis Creator optime &cı 
ert. Cor. ec. 13. 
3 „Baron. an. 34. n.251. & Conſt. “ap % M 


en: 
Pr 
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gegen Aufgang, und die Leibesſtellung wo 
gemein dieſe, daß man Das Angeſicht u 
Haͤnde gen Himmel erhob. Die Stunde 
wurden nach dem Gebrauche Dei 
mes et, welche Den ganzen Tag vor 
gang der Sonne bis zu derfelben Niede 
in zwoͤlf gleiche Stunden abtheilten, Die 
des laͤngern oder kurzern Tagen aud) un 
‚wurden. Die Nacht wurde ebenfalls in 
Stunden getheilet, und dieſe wiederum i 
heile, die man Wachen oder Stationen ı 
6, weil in dem Kriege Die Wachen nur bi 
pflegten abgelöfet zu werden. Nun, wen 
Jene Zeit ſetzen, da be und Nacht gleich 
fo war bev ihnen die Prim oder Die erfte € 
Devon fechs Uhr Morgens big fieben Uhr 
Terz um neun Uhr, die Sert um zwölf Uh 
Non um drey Uhr, Die zwoͤlfte Stunde 
die Befper um fechs Uhr Abends, fo daß 
des Tages von drey zu Drey Stunden das 
beth entrichtet hat, 
-  &ie jtunden ſogar aud) zu Mitternacht 
um zu betben, nad) Zeugniß des Pſalms, 
nad) dem Beyſpiele des heiligen Paulus i 
ner Sefangenfchaft als er mit dem Gila 
eiſelt worden iſt. Bon dieſem nächtlichen 
sethe thun Meldung der heilige Clemens 
Dlerandria, Tereullian und Drigenes ; dei 
lige Cyprian hat es nachdruͤcklichſt anbefo 
aalle beine Suter haben diefe Gewohn 
dein Gebethe ju wachen, höchfteng any 
en 

kaß 





met, als eine ſehr nuͤtzliche Sache, d 
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ſeeyen, und das Gemuͤth bey der geruhigſten 
at zu Gott zu erheben (a). Es wurde anbey 
ver Die maßen eingerathen, felbft Die Zwiſchen⸗ 
t des Schlafes durch Betrachtung der Pſal⸗ 
in und des Vater unſers ſich zu Nutzen zu 
achen; —— aber, — Ben 
enheiten einer r, das apo e Sym⸗ 
ſum zu bethen (b). 


Endlich um das Angedenken an Sort deſte 
ter zu erneuern, und fich im Gebethe, fü viel 
"möglich war, beftändig zu uͤben, haben fie 
ich vor einem jeden Werke befondere 
e verrichtet, gemäß Dem Gebothe Des heiligen 
aulus: Alles, wae ihr thut, mit Worten, 
rer mit Werten, das thut im Namen des 
Errn Jeſu Chrifti, und danket Gott dent 
ater durch ihn (c). Alſo wurde alle Arbeit, 
8 Ackern, das Ausſaͤen, Die Aernte, die Eins 
mmlung der Srüchte, mit dem Gebethe ange 
ngen, und mit dem Sebethe vollendet. Man 
thete, Da man anfteng ein Haus gu bauen, oder 
man daſſelbe bezog ; man bethete, da man ci» 
n Zeug, ein Kleid verfertigte, oder Daffelbe ans 
jte, und alfo ven andern, auch nemeintten Sa⸗ 
en, zu reden. Die vielfältigen Segnungen, 
eiche annoch in den Ritualen enthalten Ind, 
Bu geben 


) Baron. ann. 51. n. 68. &e. Pſalm. CXVIII. 6. 
Act. XVI. 25. S. Clem. 7. Strom. p. 7.18. 2. Pœd. 
e.9. Tertull.2. adexor.c. 4. S. Cypr. depr. in fine, 
& Chryf. Hom.26. in Afta 14. inEp.adRom. . 
b)- S.. Aug- Hom. 42. S. Ambr. Lib. 3. de Virg, 

e) U 
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Bey⸗ 


geben uns dieſer zerſchiedenen Gebether Bey⸗ 
piee genug (a). Der Gruß bey an eines 
es, und in andern Gelegenheiten, war * 
nur ein Zeugniß der Freundſchaft, ſondern 
ein Gebeth. Zu den geringſten Handlungen * 
dienten ſie ſich des heiligen Kreuzes, als * 
kurzen ‘Begriffes einer Segnung; fie bezeichne⸗ 
ten damit die Stirne, und * faſt alle Au⸗ 
genblicke, das iſt, ſo oft ſie aus⸗ oder eingien⸗ 
gen, wenn ſie ſich niederſetzten, wenn fie aufjluns 1 
den, fich niederfegten, ſich ans oder auegogeh, 
wenn fie aßen oder trunken, und alfo von s 
hbrigen. Bey anfallenden Verſuchungen blie⸗ & 
‚fen fie über das aud) mit dem Munde, um das ki 
Durch. den Teufel zu verjagen (b). 


VII. $. 
Erlernung ber heiligen Schrift. 


Eine der größten und vornehmſten Theile des 
Gebethes waren unftreitig Die atmen — u 

de wenn fie aufmerkjam und. deutlich g 

‚hen wurden, einen großen Unterricht 

weil fie in einem Euren en e alles Das * 
ſchließen, was in den uͤbrigen 

ligen Schrift enthalten iſt, und weil F e 55 

wie ein rechtſchaffener Mann in den zerſch 

nen Staͤnden dieſes Lebens ſich zu verhalten * 
‚be (c). Neben den Palmen wurde. auch j⸗ 


. MU 
. de Cor. c. 2. S. Cyril. Hierof. Catech. 4. de Afc. 


@&5. * Hom. 5. inEp.ad Thefſul. © Tert. 
& 13, circa fin. - (c)S. Athaint, Eoiad Marcel 
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rzeit etwas aus andern Buͤchern Der goͤttli⸗ 
en Schrift geleſen, woher die kleinen Kapitel 
den Tagzeifen ihren Urſprung haben. | 
dhrliche Gebeth, weil es das längfte war, wur⸗ 
‚wit allerhand geiftlichen Lefungen untermens 
tz und die heilige Mefie, gleichwie fie der vor⸗ 
fte Theil Des ganzen Gottesdienſtes ift, als 
ercheiſchte fie auch Die mehrefte Unterrichtung, 
jeme iften wurden als göttliche und 
moniſche geleien, welche Die beftändige Uebers 
ibe Der Kischen als ſolche beftättiget hat; jene 
acher aber, welche einige Privatperfonen den 
beyfegen wollten, wurden Apocry- 
ki, Das iſt, unerfannte und ungliltige Bücher, 
mennt (a). Damit die Bücher der heiligen 
Schrift nicht etwa aus Unachtfamkeit oder Ver⸗ 
jeſſenheit der Eopiften verfälichet würden, feste 
in bisweilen eine Proteſtationsformul hinzu, 
ı welcher man den Schreiber bey dem Gerichte 
Bottes beſchwor, fein Amt getreulich zu verriche 
 (b). Diefes hat der heilige Irenaͤus un dem 
de feines Senöfchreibens an Florianum ges 
ai dahin ziehlten auch jene Drohungen, wels 
der heilige Johannes bey dem Schluſſe feiner 
eimlichen —53 angefuͤget hat (c). 
Die Kirche iſt nicht nur das Haus des Ge⸗ 
ethes geweſen, ſondern fie mar auch die Schule 
s Heils. Der Biſchoff erklaͤrte allda mit der 
Aemſigkeit eines Lehrers das Evangelium und 
We andern Bücher der göttlichen Schrift, u 
ein 
a) V. Orig. ad Afric. .219. & inMatth. 23. Hom.26. 
Bu Kalab. 20. Hi. " (e) Apoc, AR. 38, 
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fein Anſehen gab dem Unterrichte einen nicht ge 
zingen Nachdruck. Dabero koͤmmt es, daß ir 
den Schriften der Alten Der Name eines Leh 
rers nur den Bifchöffen beygeleget wird. Si 
unterwieſen ſowohl in den Öffentlichen Den 
ſammlungen der Rechtgläubigen , als auch ir 
den ‘Privarhäufern, tie der heilige‘ Paul 
fagt (4). Nach Beſchaffenheit ihrer Zuhoͤren 
richteten ſie auch ihre Lintermeifungen ein, wi 
es aus den Sendichreibenan den Titusund Th 
motheus erhellet. Sie waren nicht gersohmt, 
von und aus jich felbit zu reden, noch Die 

aierigfeit ihrer Zuhörer zu unterhalten, fondern 
fie ſuchten nur allein Die reine Lehre des Fvange 
liums, und trugen Dasjenige getreulich vor, road 
fie von ihren Vaͤtern, das ift, von den Sitern 
Prieſtern und Biſchoͤffen, durch eine ununters 
brochene, und bis von den Apofteln hergeleitete 
Vebergabe erlernet hatten (b). Sie beftrebten 
fich, den Gemuͤthern der Mechtgläubigen einen 
Daß und Abichen ab allen Neuerungen, befons 
Ders in der Lehre einzuflößen ; alſo zwar, Daß die 
Ehrijten, wenn fie etwwas ihrem Glauben zumis 
Der reden hörten, anftatt jich in einem Wort⸗ 
ftreit einzulaffen, diefe Sorge ihren Hirten und 
Morftehern überlichen, ihre Ohren verftopften, 
und davon flohen. Dieß ift Die Urſache, war 
um fo viele in jenen arftern Zeiten entflandene 
Kebereyen gleichium in ihrer Geburt ei 


GSERSSEEHENEEEERESEHÄEER GERNE 


(a) Act. XX. 20. (b)S. Ign. Ep. ad Polycarp. Tert. 
præſ. c, 8. S. Ironæ us ad Klorin. p Ent, x Kitas. 
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And, ohne daß es vonnöthen war, Kirchenver⸗ 
ſammlungen Darüber zu halten, oder dieſelben 
durch gerichtliche Ausſpruͤche zu verdammen. 
Die katholiſchen Hirten waren einig in der Erb⸗ 
lchve, und das Volk war ihrer Lehre unzertre 
I) zugethan (a). | 

Die Ehriften verlegten ſich, auch jeder für 
ſelbſt, auf die Erlernung des göttlichen Ges 
und ftellten Darlıber Tag und Nacht ihre 
tungen an. Was fie in der Kirche has 

ben leſen gehört, Das laſen fie zu Haufe wieder; 
die Auslegungen ihres Hirten Druckten fie Dem 
Gedaͤchtniſſe ein, und unterhielten ſich damit in 
gottſeligen Geſpraͤchen; befonders lichen ſich 
die Hausvaͤter angelegen ſeyn, ſolche Wieder⸗ 
holungen vor ihter Familie zu machen (b); denn 
ein jeder war in ſeinem Hauſe gleichſam ein 
Particularhirt, unter deſſen Aufſicht das Ge⸗ 
beth und die geiſtliche Leſung von den Hausge⸗ 
noſſen verrichtet wurde; er unterrichtete ſein 
Weib, ſeine Kinder und Dienſtbothen, er gab 
ihnen liebreiche Ermahnungen, und erhielt fie 
in der Gemeinſchaft der Kirche Durch feine volle 
kommene Unterwürfigkeit gegen Die Vorſteher 
derſelben. Was ich da von den Hausvaͤtern 
fage, das verfteht fich ebenfalls auch vun den 
Hausmüttern. Der heilige Baſilius, und defr 
Bruder, der heilige Gregorius der Nyſſe⸗ 
ne, ruhmten fich, daß jie jenen Glauben, m 
ven 


a).S.-Iren.L.3.c. 3.4. & apud Eufeb. 5. Hift. c. 20. 
8: Iguat.Epift,sdTrall.ö& al, (b) Conk.Apa.c.ın.. 
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chen ſie von ihrer Großmutter, der heiligen Ma⸗ 
crina, dieſe aber von dem heiligen Gregorio Thap⸗ 
maturgo erlernet, unverletzt erhalten haben 0% 
Dahin fcheinet jener Lobſpruch abzuzielen, den 
der heilige Paulus dem Glauben Der Mutter 
und der Großmutter des heiligen Timotheus 
giedt (b). Was große Sorgfalt in guter Un - 
terweiſung der Ihrigen die Vaͤter und Muͤtter 
müsjen gehabt haben, erhellet aus dem, weilman ! 
in dem ganzen Alterthume der erſten Chriften- 
beit feine Spur eines Katechismus für Die Kin : 
der findet, noch einen allgemeinen Unterricht fig: 
Diejenigen, die vor dem Seboapche der Vernunſt 
die Taufe empfangen haben. Ein jedes Haus, .: 
fügt der heilige Ehryfoftomus, ift dazumal eine 
Kirche geweſen (c). 
Viele Chriſten, auch unter den Layen, wuß⸗ 
ten die heilige Schrift auswendig, ſo aͤmſig la⸗ 
fen fie dieſelbe. Sie trugen fie gemeiniglich bey ; 
fich, und man hat viele Heilige mit dem ‘ 
gelio auf der Bruſt in ihren Gräbern gefunden. : 
Ja der heilige Chryſoſtomus bezeuget, Daß noch 
zu ſeiner Seit viele Weiber Das Evangelium an } 
Dem Halfe getragen (d) ; daß man die Kae | 
Schrift nichtanrührte, außer man hatte fich de 
Sünde gewafchen ; daß man bey Ableſung der. 
feiben die Sittſamkeit der Gebärden an fi 
nommen, und die Männer ihr. Haupt entb 
Die Weiber aber aus Ehrfurcht fich bedeckt bo 
» 


I 0 2 





(a) S. Bafıl. E S. Gregor. Vita Maer. jun. 
a) 8. .Ep. i70. 8. Gregor. Vita Maecr. 
(b) 2. Timoth, 1.5.) 8. Chryf, Hom. 36. inEp 
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den ; denn auch dieſe laſen Die göttliche Schrift 
eben fo wohl, als die Maͤnner (a), und man weis : 
von heiligen Diartyrinnen, ald-fie zur Zeit der 
Verfolgung Diocletians genöthiget waren, ab 
les im Stiche zu laſſen, und fich in die Höhlen 
zu.verbergen, daß fie nichts anders bedauerten, 
als den Verluſt der heiligen Bücher, weit fie 
nicht mehr den Troſt hatten, in denfelben wie 

vorhin, Tag und Nacht lefen und betrachten zu 
Finnen. . 
- Die Epriften laſen aud) die Schriften der 
Biſchoͤffe und Kirchenferibenten, deren es in den 
Pi Zeiten fehr viele und anfehnlichegab. Eu⸗ 
ing zaͤhlet derfelben ungeführ vierzig, ohne Dies - 
ienigen, welche ihre Namen ihren Büchern nicht 
gefeßt haben, oder von denen er nur übers 
haupt eine Meldung macht; alleinvon allen dies - 
fen Schriften jind Die wenigften mehr übrig. " 
Schr viele, auch der gelehrteſten Bifchöffe, has 
ben gar Feine Bücher gefchrieben, entweder aus 
Demuth, oder aus Furcht, die heifigften Ges 
heimniſſe zu offenbaren, oder auch wegen den 
Berfolgungen, von denen fie frühzeitig zum 
Tode geliefert worden (b). Zudem waren fie 
Immer beichäfftiget mit Berfertigung der Send⸗ 
fihreiben in unterjchicdlichen Angelegenheiten, 
und zur Dertheidigung der Meligion wider 
die Reger und Heyden. Uebrigens gab es 4 
| Viele 





(u) Aka S. Agapis &c, (b) Ex Script. eleten, 
27. poft Clem. Alex. = | 


Jleury Sitten, u . 











306 VII. $. Zrlernung 
wiele Gelehrte, fo viele Weltweiſe und Redner 


in dem ganzen roͤmiſchen Reiche, befonders in 
Griechenland und in Orient, Daß die Chriften : 
allegeit einen. Uebarfluß an guten Sceribenten - 


hatten. " | 


Man misrieth den Rechtgläubigen, die Bir 
cher der Heyden zu leſen, weil fie zu nichts ans 


dern taugten, als den Glauben der Schwachen 
uͤber den Kaufen zu werfen. Denn was acht 
Dir in dem Geſetze Gottes ab, find dir Wor⸗ 
te eines uralten Schriftverfaflers (D), bift du 
ein Liebhaber Der Befchichte, ſo baft du die 
Bücher der Adnige: böreft du gern von phi⸗ 
Iofopbifchen und poetifchen Sachen, fo baft 
du die Propheten, den Job und die Spruͤch⸗ 


——ã— welchen du mehr Verſtand und 


wig finden wirft, als in allen Schriften 
det Poeten und Weltweifen, weil dort 
Gott, der allein weife ift, felbft redet: ers 
freuen dich. Die Lieder und Lobgeſaͤnge, ſo 
baft ou die Pſalmen: fucheft du Das Alter 
tbum, fo baft du das Buch der Erſchaf⸗ 
fung: das Geſetz Gottes endlich giebt dir 
die herrlichſten Gebothe und die heilſamſten 
Lehren an die Hand. Die Biſchoͤffe und Prie⸗ 
ſter machten ſich auch die Leſung heydniſcher Buͤ⸗ 
cher zu Nutzen, um die Heyden durch das An⸗ 
Ken ihrer eigenen ‘Poeten und Weltweiſen zu 

bergeugen. Sie nahmen alle Wahrheiten, 


woſie dieſelben auch immer aufgegeichnet fanden, | 
| a 








° 





(a) Conttit, ap; 1. 6. 


u» Due Tee u Ba · N ... 


KM L..e - 
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als ihnen eigenthuͤmlich an, weil fie Juͤnger Jeſu 
ne a der Das Wort, Logos, Das ift, 
Die höchfte Weisheit ijt. Alle irdiiche Willens . 
Matten mußten Dem Origenes dienen, verſtaͤn⸗ 

ige Leute zum wahren Glauben zu führen (a). 


VIII. $. 
Idhre Arbeit und Handthierung. 

Da⸗ aͤmſige Leſen der heiligen Schrift wurde 
dauptſaͤchlich nur den Reichen eingerathen, 

um dadurch den Muͤßiggang und allerhand Aus⸗ 
ſchweifungen bey ihnen zu verhfiten. Die uͤbri⸗ 
gem giengen ihren Handthierungen nad), und 
füchten auf folche Weiſe ihren nötigen Unter 
haft, und fo viel zu gerwinnen, daß ſie ihre Schul⸗ 
den bezahlen, und Almoſen geben Eönnten (1); 
aber fie wählten fich nur die unfchuldigften Ges 
werbe, ſolche naͤmlich, die fid) mit der Ein ſam⸗ 
keit und Demuth am leichteſten vereinigen ließen. 
Ja ſogar viele der Reichen ſetzten ſich in die frey⸗ 
willige Armuth, und theilten ihre Guͤter unter 
die Armen aus, beſonders zur Zeit der Verfol⸗ 
gung, um auf ſolche Art ſich zur Marter vorzu⸗ 
bereiten. Die erſten Juͤnger der Apoſtel, wel⸗ 
che nach ihnen in Ausbreitung des Evangeliums 
gearbeitet haben, thaten das naͤmliche aus einem 
noch erhabenern Grundſatze (c). Sie verkauf⸗ 
ten ihre Guͤter, und gaben den Werth davon 
den Armen, damit ſie mi deſto größerer ren 
| 2 eit 











(3) S. Clem. Alex, 1. Strom. S. Greg. Thavmat ioor. 
p.55. (b)Conft, Ap. 14. (c) Luſeb. Hiſt. 3. 37... 
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gegen Aufgang, und die Leibesſtellung war 
gemein dieſe, daß man das 5* N 
de gen Simmel erhob. Die Stunden zum ro ; 
wurden nach Dem Gebrauche Der 
mer —— welche den ganzen Tag von Auf: F 
oe bis gu Derfelben Niedergang ı 
h oöif gleiche Stunden abtheilten, Die eh 
bey längern oder Fürzern Tagen auch ung! eb 
‚wurden. Die Nacht wurde ebenfalls in m eig 
Stunden getheilet, und diefe wiederum in vier 
Theile, die man Wachen oder Stationen nenn⸗ h 
pe, weil in dem Kriege Die Wachen nur viermal 
pflegten abgelöfet zu werden. un, wen x 
Jjene Zeit fegen, da Tag und Tracht lei | find, , 
ſo war bey ihnen die Prim oder Die erfte “t 
Devon fechs Uhr Morgens big ſieben ne, Di 
Terz um neun Uhr, Die Sext um zwölf Uhr, Die a 
Non um drey Uhr, Die zr im völfte Stunde. oder r 








die Zefper um ſechs Uhr Abends, fo daß man hi 
des Tages von Drey zu drey Stunden das Ge⸗ 
beth entrichtet hat. 


SGiee ſtunden ſogar auch zu Mitternacht auf,“ 
um zu bethen, nach Zeugniß des Pſalms, und 
rn dem De (pie des heiligen Jaun in ſei⸗ 
Sefangenfi 1, ale er mit dem Silas & 
* worden ch on Diefem nächtlichen Ge⸗ 
Bere thun Meldung der heilige Clemens von | 
Alexandria, Tertullian und Drigenes ; Der hei⸗ 
lige Cyprian hat es nachdruͤcklichſt anbefoblen, | 
a alle heilig e Väter haben diefe Gewohnheit, 
dein Se —*— zu wachen, hoͤchſtens 
met, als eine ſehr nuͤtzliche Sache— den 


——— va 
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Neyen, und das Semlth bey der geruhigſten 
eit zu Sott zu erheben (a). Es wurde anbey 
ber Die maßen eingeratben, felbft Die Zwiſchen⸗ 
it Des Schlafes durch “Betrachtung der Pſal⸗ 
wnr und des Vater unfers fi) gu Nutzen zu 
achen; Fruͤhmorgens aber, und bey allen Ge⸗ 
genheiten einer Gefahr, das apoftoliicdye Sym⸗ 
itum zu bethen (b). 
Endlich um das Angedenken an Gott defts 
ee zu erneuern, und jich im Gebethe, fo viel 
maoͤglich war, beftändig zu uͤben, haben fie 
ach vor einem jeden Werke befondere Gebe⸗ 
€ verrichtet, gemäß dem Gebothe des heiligen 
aulus: Alles, was ihr thut, mit Worten, 
der mit Werken, das thur im Namen des 
Errn Jeſu Chrifti, und danket Gott dent 
ater durch ihn (c). Alſo wurde alle Arbeit, 
is Ackern, das Ausſaͤen, die Aernte, die Ein⸗ 
mmlung der Fruͤchte, mit dem Gebethe ange⸗ 
ngen, und mit Dem Gebethe vollendet. Man 
thete, da man anfieng ein Haus zu bauen, oder 
man daſſelbe bezog ; man bethete, Daman ein 
m Zeug, ein Kleid verfertigte, oder daffelbeans 
gte, und alfo von andern, aud) gemeinſten Sa⸗ 
en, zu reden. Die vielfältigen Segnungen, 
wiche annoch in den Ritnalen enthalten Ind, 
Ä geben 


— 
i) Baron. ann. 51. n. 68. &c. Pfalm. CXVIII. 67, 
Act. XVI. 25. S,Clem.7. Strom. p. 7.18. 2. Pœd. 
e.9. Tertull.2. adexor.c. 4. S. Cypr.depr. in fine, 
$, Chryt. Hom.26. in Afta 14. inEp.adRom. 
b)-S. Ra Hom. 4a. S. Ambr. Lib. 3. de Virg. 
(e) C . DI. 17. 
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geben uns diefer zerſchiedenen Gebether Bey 
piele genug (a). Der Gruß bey Anfang eines 
iefes, und in andern Öelegenheiten, war nicht 
nur ein Zeugniß der Sreundfchaft, fondern auch 
ein Gebeth. Zu den geringften Handlungen be⸗ 
dienten fie fich des heiligen Kreuzes, als eines 
Turzen Begriffes einer Segnung; fie bezeichnen 
ten Damit Die Stirne, und dieſes faſt ale Au 
genblicke, das iſt, fo oft fie aus» oder eingiens 
gen, wenn fiefich niederfeßten, wenn fie aufſtun⸗ 
den, fich niederfegten, ſich ans oder auszog 
wenn fie aßen oder trunfen, und alſo von 
übrigen. Bey anfallenden Verſuchungen blio 
‚fen fie über Das aud) mit dem Munde, um dw 
Durch den Teufel zu verjagen (b). 


VII. $. 

Erlernung ber heiligen Schrift. 
Eine der größten und vornehmſten Theile des 

Gebethes waren unftreitig die Pſalmen, web⸗ 
che, wenn fie aufmerkſam und. deutlich geſpro⸗ 
‚en wurden, einen großen Unterricht gaben, 
weil fie in einem kurzen ‘Begriffe alles das ein⸗ 
fehließen, was in den übrigen Büchern der ber 
ligen Schrift enthaften ift, und weil fie Ichren, 
. wie ein rechtichaffener Mann in den zerfchieder 
nen Ständen Diefes Lebens fich zu verhalten ha⸗ 
be (c). Neben den Palmen wurde auch 




















(4) S. Chryſ. Hom. 5. inEp.ad Thefſal. &) Ten. 
Aas Cor. c. 2. S. Cyril. Hierof. Catech, 4. de Afc. 
& 13, circa fin. - (c)-S. Akksmml, Enied Marcel 
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erzeit etwas aus andern Blichern der goͤttli⸗ 

8 a ori gelefen, woher Die Bleinen Kapitel 
eiten ihren Uriprung haben. Das 

ehrliche beth, weil es Das längfte war, wur⸗ 
de mit allerhand geiſtlichen Leſungen untermen⸗ 
zet; und die heilige Meſſe, gleichwie fie der vor 
pehmfte Theil Des ganzen Gottesdienſtes ift, als 
a die mehrefte Unterrichtung 
jene riften wurden als göttliche und 
eanonifche gelefen, welche die beftändige Uebers 
* Kirchen als ſolche beſtaͤttiget hat; jene 
aber, welche einige Privatperfonen den 
beyfegen wollten, wurden Apocıy- 

pi, das ift, unerfannte und unghltige Bücher, 
genennt (a). Damit Die Bücher der heiligen 
— nicht etwa aus Unachtſamkeit oder Ver⸗ 
meſſenheit der Copiſten verf la würden, ſetzte 
man bisweilen eine Ama hinzu, 
in welcher man den Schreiber bey Dem Berichte 
Gottes beſchwor, fein Amt getreulich zu verriche 
ten (b). Dieſes hat der heilige Irenaͤus an dem 
Ende ſeines Sendſchreibens an Florianum ge⸗ 
dahin ziehlten auch jene Drohungen, wel⸗ 

eder heilige Johannes bey dem Schluſſe feiner 
Dffenbarungnn angefliget hat (c). 

Die Kirche ift nicht nur das Haus des Ges 
bethes geweſen, fondern fie war auch die Schule 
Des Heils. Der Biſchoff erflärte allda mit der 
| igleit eines Lehrers das Evangelium und 
Die andern Bücher der göttlichen Schrift, "Yen 
ein 


(a) V. Orig. ad ad Afric. p. 219.8 & inNiatrh.23. Hom.26. 
Op) Kafab, zo, Ai (c) Apoc, AXU, ı%. 
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fein Anſehen gab Dem Unterrichte einen nicht ges 


zingen Nachdruck. Dahero koͤmmt es, daß in 


den Schriften der Alten Der Name eines Leh⸗ 


vers nur den Bifchöffen beygeleget wird. Sit 
unterwieſen ſowohl in den Öffentlichen Ver⸗ 
ammlungen der Rechtgläubigen , als aud) in 
den Privathaͤuſern, wie Der heilige‘ Paulus 
fügt (a). Nach Beihaffenheit ihrer Zuhörer 
richteten fie auch ihre Lintermweiftungen ein, wie 


— — 


es aus den Sendſchreiben an den Titus und Eh 
motheus erhellet. Sie waren nicht gewohnt, 
von und aus ſich ſelbſt zu reden, noch die Neu⸗ 


gierigkeit ihrer Zuhoͤrer zu unterhalten, ſondern 


ie ſuchten nur allein Die reine Lehre des Ebange⸗ 
liums, und trugen dasjenige getreulich vor, was 
ſie von ihren Vaͤtern, das iſt, von den aͤltern 


Prieiern und Bilchöffen, durch eine ununter 
rochene, und bie von den Apofteln heraeleitete 
Uebergabe erlernet hatten (b). Sie beftrebten 
fich, den Gemuͤthern der Nechtgläubigen einen 


. Daß und Abicheu ab allen Neuerungen, befons : 
ders in Der Lehre einzuflößen; alfogmwar, daß die - 


Ehrilten, wenn fie etwas ihrem Glauben zumis 
Der reden hörten, anftatt jich in einem Wort⸗ 
fkei einzulaflen, diefe Sorge ihren Hirten und 

orftehern überlichen, ihre Ohren verftopften, 
und davon flohen. Dieß ift Die Urfache, mars 


um fo viele in jenen erftern Zeiten entflandene - 


Kebereyen gleichfam in ihrer Geburt a Ä 


Zn 











(a) Act. XX. 20. (b)S. Ign. Ep. ad Polycarp. Tert. 
præſ. «8. S. Irondens ad Morin. Ip. Ent, =, 
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nd, ohne daß es vonnöthen war, Kirchenver⸗ 
ſummlungen Darüber zu haften, oder dieſelben 
durdy gerichtliche Zlusfprüche zu verdammen. 
Die katholifchen Hirten waren einig in der Erb⸗ 
Ihre, und das Volk war ihrer Lehre unzertrenn⸗ 
lich zugethan (a). | 

Die Ehriften verlegten fich, auch jeder fuͤr 
ſelbſt, auf Die Erlernung des göttlichen Ges 
‚und ftellten Darlıber Tag und Nacht ihre 
tungen an. Was fie in der Kirche has 

ben lefen gehört, das laſen fie zu Haufe wieder; 
die Auslegungen ihres Hirten druckten fie Dem 
Gedaͤchtniſſe ein, und unterhielten ſich Damit in 
gottiefigen Geſpraͤchen; befonders lichen fich 
die Hausvaͤter angelegen feyn, ſolche Wieders 
holungen vor ihrer Familie zu machen (b) ; denn 
ein jeder war in feinem Haufe gleichlam cin 
Particularhirt, unter deflen Auflicht das Ges 
beth und die geiftliche-£efung von den Hausge⸗ 
noſſen verrichtet wurde; er unterrichtete fein 
Weib, feine Kinder und Dienfibotben, er aab 
ihnen liebreiche Ermahnungen, und erhielt fie 
in der Gemeinſchaft der Kirche durch feine voll⸗ 
kommene Unterwürfigkeit gegen die Vorftcher 
derſelben. Was ich da von den Hauspätern 
füge, das verſteht fich ebenfalls auch vun den 
Hausmüttern. Der heilige Baſilius, und defr 
fen Bruder, der heilige Gregorius der Nyſſe⸗ 
nee, ruhmten fich, daß fie jenen Glauben, neh 
j en 


. 














—— 


(a) S. Ien. L. 3. e. 3. 4. & apud Euſeb. 5. Hift. c. 20. 
BS. Iguat.Epilt,sdTrall,& al, (b) Conſt. Apa.c.an. 
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chen fie von Ihrer Großmutter, Der heiligen 

‚ ina,diefeaber von dem heiligen Sregorio“ 
maturgo erlernet, unverletzt erhalten habeı 
Dahin ſcheinet jener Lobfpruch abzuziefen 
der heilige Paulus dem Glauben der I 
und der Großmutter Des beiligen Timo 
giedt (6). Was große Sorgfalt in gute 
terweijung der Ihrigen Die Vaͤter und N 
muͤſſen schabt haben, erhellet ausdem, mei 
in Dem ganzen Alterthume der erften Chi 
beit feine Spur cines Katechismus für Dir 
der findet, noch einen allgemeinen Unterrid 
diejenigen, Dievor dem Gebrancheder Ver 
die Taufe empfangen haben. Ein jedes $ 
fügt der heilige Chryſoſtomus, it Dazuma 
Kirche geweſen (c). 

Viele Ehrijten, auch unter den Layen, 
ten die heilige Schrift auswendig, fo Amf 
fen fie dieſelbe. Sie trugen fie gemeiniglic 
fich, und man bat viele Heilige mit dem 
gelio auf der Bruſt in ihren Gräbern gefu 
Ja der heilige Chryſoſtomus bezeuget, Daß 
zu feiner Seit viele Weiber Das Evangeliu 
Dem Halfe getragen (d) ; daß man die h 
Schrift nicht anruͤhrte, außerman hatte fi 
Haͤnde gemafchen ; daß man bey Ableſun 
feıben die Sittſamkeit der Gebarden an fü 
nommen, und die Minner ihr Haupt entbl 
die Weiber aber aus Ehrfurcht fich bedeckt 


— — — — — 
(a) S. Baſil. Ep. 73 79. S. Gregor. Vita Macı 
(b) 2. Timoth. 1.5. (c) S. Chryf. Hom. 36. i 
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den; denn auch diefe laſen Die göttliche Schrift 


eben fo wohl, als die Maͤnner (a), und man weis - 


von heiligen Martyrinnen, als ſie zur Zeit der 
Verfolgung Diocletians genöthiget waren, abs 
les im Stiche zu laffen, und fich in die Höhlen 
zu verbergen, Daß ſie nichts anders bedauerten, 
als den Verluſt der heiligen Buͤcher, weil fie 
nicht mehr den Troſt hatten, in denfelben wie 
vorhin, Tag und Nacht fefen und betrachten zu 
nnen. | 
Die Chriſten lafen auch die Schriften der 
Bifchöffe und Kirchenferibenten, deren es in den 
Zeiten fehr viele und anfehnlichegab. Eu⸗ 


ſebius zähfet Derfelben ungefähr vierzig, ohne dies - 


igen, welche ihre Namen ihren Büchern nicht 
engefeßt haben, oder von denen er nur übers 
haupt eine Meldung macht; allein von allen dies 
fen Schriften jind Die wenigften mehr übrig. 
Sehr viele, auch der gelehrteſten Bifchöffe, has 
ben gar Feine Bücher aefchrieben, entweder aus 
Demuth, oder aus Furcht, die heifigften Ge⸗ 
heimniſſe zu offenbaren, oder auch wegen den 


LE - 


Verfolgungen, von denen fie frühzeitig zum 


Tode geliefert worden (b). Zudem: waren fie 
Immer beichäfftiget mit Perfertigung der Sende 
fihreiben in unterichiedfichen Angelegenheiten, 
und zur DBertheidigung der Neligion wider 
die Keger und Heyden. Uebrigens gab es ſo 
viele 
1) Alta S. Agapis &c. b) Ex Script. electa n. 
n poft Cie Alex, * a 


Jleury Sitten, u 
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wiele Gelehrte, fo viele Weltweiſe und R 
in dem ganzen roͤmiſchen Reiche, befonde 
Griechenland und in Orient, daß die Ch 
allegeit einen. Ueberfluß an guten Gcrib 
hatten. 

Man misrieth den Rechtglaͤubigen, die 
cher der Heyden zu leſen, weil ſie zu nicht 
dern taugten, als den Glauben der Schw 
uͤber den Haufen zu werfen. Denn was 
dir in dem Geſetze Gottes ab, find Dir? 
te eines uralten Schriftverfaflers (b), bif 
ein Liebhaber Der Geſchichte, fo haft dr 
Bücher der Koͤnige: böreftöugern von 
lofopbifchen und poetifchen Sachen, fo 
du die Propheten, den Job und die Spr 
wörter, in welchen du mehr Verſtand 
wis finden wirft, als in allen Schri 
det Poeten und Weltweifen, weil i 
Gott, der allein weife ift, felbft redet: 
freuen dich; Die Kieder und Hobgefänge 
haſt du die Pſalmen: fucheft du das Al 
tbum, fo baft du das Buch der Erſc 
DB; das Geſetz Gottes endlich giebt 
die berrlichften Gebothe und die beilfam 
Lehren an die Hand. Die Difchöffe und) 
fer machten fich auch Die Leſung heydnifcher: 
her zu. Nutzen, um die Heyden Durch Das 
ag ihrer eigenen Poeten und Weltweiſe 

bergeugen. Sie nahmen alle Wahrhei 
wo ſie dieſelben auch immer aufgezeichnet fan 


—— „Z ôi r 
a} 
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als ihnen eigenthuͤmlich an, weil fie Finger Jeſu 
hriſti waren, der das Wort, Logos, Daß iſt, 
die hoͤchſte Weisheit iſt. Alle irdiiche Wiſſen⸗ 
e mußten dem Adrigencd dienen, verſtaͤn⸗ 
ige Leute zum wahren Glauben zu führen (a). 


| VII. $. 
Idhre Arbeit und Handthierung. - 

Da⸗ aͤmſige Leſen der heiligen Schrift wurde 

hauptſaͤchlich nur den Reichen eingerathen, 
um dadurch den Muͤßiggang und allerhand Aus⸗ 
ſchweifungen bey ihnen zu verhuͤten. Die uͤbri⸗ 
gen giengen ihren Handthierungen nach, und 
ſuchten auf ſolche Weiſe ihren noͤthigen Unter⸗ 
haft, und fo viel zu gewinnen, daß ſie ihre Schul⸗ 
den bezahlen, und Almoſen geben koͤnnten (1); 
aber fie wählten fich nur die unfchuldigiten Ges 
werbe, ſolche nämfich, die fich mit der Ein ſam⸗ 
feit und Demuth am leichteſten vereinigen ließen. 
Ja fogar viele Der Reichen feßten ſich in Die freys 
willige Armuth, und theilten ihre Güter unter 
die Armen aus, befonders zur Zeit der Verfol⸗ 
gung, um auf folche Art ſich zur Marter vorzus 
bereiten. Die erften Juͤnger der Apoſtel, wel⸗ 
he nach ihnen in Ausbreitung des Cvangeliums 








' gearbeitet haben, thaten Dasnämliche aus einem 
noch erhabenern Grundſatze (c). Sie verkauf 


ten ihre Güter, und gaben den Werth Davon 
den Armen, damit fie mi deſto größerer See 
2 eit 





(a) S.Clem. Alex, 1. Strom, S. Greg. Tiavmat in of, 
p.55. (b)Conft. Ap. 14. (c) Eufeb. Hill. 3. 37... 
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gen dag. Evangelium in den auch entlegenſte 
eilen der Welt predigen Fünnten. Vie 
Chriſten verlegten ſich auf Die Handarbeit, nu 
um nicht müßig zu geben; denn man prägt 
Fe nachdrüclichit ein, unter. andern baupı 
ſaͤchlich diefes Lafter zu vermeiden, und diejen 
ge, die mit Diefem auf das engſte verbunden fint 
als benanntlich Die innerliche Unrube, der Bor 
wis, das üble Nachreden, Die unnügen Beſuch 
Spasiergänge und unnoͤthige Erforfehung fuhr 
anderer "Thun und Laſſen. Im Gegenteil 
wurde ein jeder ermahnt, ſich in der Ruhe un 
Stille zu haften, mit einer nüßlichen Arbeit fic 
zu befehäfftigen, und bejonders den Liebeswerke 
gegen die Kranke, Arme und Nothleidende ak 

jumarten (a). Ä 
Das chriftliche Leben war dann ein beftändi 
ger Zufammenhang des Gebethes, des Lefen 
und der Arbeit, Deren cincs auf Das ande 
ſtundenweiſe folgte, und welche nur wegen de 
othwendigkeiten des Lebens, und zwar fü Eur; 
als es möglich, unterbrochen wurden. Abt 
was fie immer gi Sefchäffte hatten, fahen fi 
olche nur als Nebendinge an, und hielten Di 
eligion für das erfte und einzige Gefchäfft ihre 
ganzen Lebens (b). Ihre Hauptprofeſſion wa 
einzig und allein, ein Ehrift zu feyn, fie nahme 
keinen andern Titel an, und wenn fie von de 
Richtern um ihren Namen, um ihr Vaterland 
| um 
(a) 2. Thefl.111. 6. &c. Caſſ. deSp. aced. c. 8. Confü 


Ap. 1. 4. 2. ult. Clem. Alex, Pædag. 3.0.10. 
) Conft. Ap. =, 62. 62. 3 
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um Ihren Stand befragt wurden, fagten fie 


nichts anders, als: Ich bin ein Chrift. 
Sie verlegten fich nicht gerne auf jene Hands 
zürgen, durch welche das Gemuͤth allzufehe 
ſchaͤfftiget und zerjtveuet wird, als Du find die 
haft, die Rechtshaͤndel, die öffentlichen 
emter (4). Unterdefien blieben fie doch in jenen 
Dienften und Berrichtungen, in welchen fievor 
enpfangener Taufe ae find, wenn diefelbis 
gen anders mit der Gottſeligkeit beitchen konn⸗ 
ten(b). Dahers wurden Die Kriegsleute, wenn 
hen wurden , nicht angehalten, ihre 
ienſte zu verlaſſen, fondern nur die in dem 
Evangelio vorgeſchriebene Satzungen zu beob⸗ 
achten, mit ihrem Solde zufrieden zu ſeyn, keine 
Gewaltthaͤtigkeiten auszuüben (c). Es gab eine 
große Menge chriftlichee Soldaten, deſſen war 
ein Beweis die melitunifche Legion unter der Nies 
sierung des Marcus Aurelius, welche aus citel 
Ehrijten bejtund; und die thebanijche, welche 
fammt ihrem Kriegsoberften,dem heiligen Maus 
zitius, unter Maximiano Herculio iſt gemartert 
worden. Die dazumal noch uͤbliche Kriegszucht 
der Roͤmer beſtund hauptſaͤchlich in der Maͤßig⸗ 
keit, in der Arbeit, im Gehorſam und in der 
Geduld, welchen Tugenden die Chriſten uͤber⸗ 
aus zugethan waren. Unterdeſſen weigerten ſie 
fi doch zuweilen, zum Soldatenſtande ſich 
werben zu laſſen, oder ie verließen gar ihre vo⸗ 
3 tige 


1} 


(a) Orig. e. Celfum 8. in fin. (b) Tertull. deCor. c.ı% 
(e) Loc. 111. 4. Tert. ap. 6. 7. 
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rige Dienfte, um nicht gendthiget zu ſeyn, 
den Aberglauben der Heyden Theil zu nehm 
von.den geopferten Speifen der Bögen zu eſſ 
Die Fahnen, worauf die Goͤtzenbilder vorgeſſ 
waren, anzubethen, durd) den Schutzgeiſt 
Kaiſers zu ſchwoͤren, und. ſich bey unbeifie 
Seprängen mit ‘Blumen zu kroͤnen (a). - 
IX. F. 

Von der Faſten. 
Die Chriſten faſteten viel oͤfter, als die © 

den, aber ihre Art zu faſten war ſchier 
nämliche, und wurde mit den nafürlichen 3 
chen des Schmerzeng begleitet. Das Weſe 
Yiche der Faſten bejtund in dem, daß mar! 
Tages nureinmalgegen Abend gegeflen, das 
nur Nachtmahlzeit gehalten, Feine gar zu ni 
lichen und nahrhaften Speifen zu fich geno 
men, undden Tag inder Einſamkeit und im E 
bethe zugebrachthat. Das bey den Alten fo bo 
Sig Hirtenbuch fügt, man müffean ein: 











aſttage ſchon von Fruͤhmorgens fich in die € 
amkeit begeben, um zu bethen, man müıflefich. 
Waſſer und Brod begnügen laſſen, und das, w 
man ſonſt mehrers wuͤrde verzehret haben, un 
die Armen austheilen (b). Und in der That pfle 
man neben dem Faſten auch jederzeit ein Aln 
ſen zu geben, ja das Faſten erbt gab ihnen 
zu Gelegenheit, weil fe ſich einen Theil der fo 


(a) Alta 5, Maxim. Alta S, Marcell, Cent, Tı 
de Coron. (b) Simil; 8. II. 3. 
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gewoͤhnlichen Ausgaben erſparten. Sie glaub⸗ 
ten die Faſten zu brechen, wenn ſie auher der Zeit 
etwas trinken ſollten. Der heilige Fructuoſus, 
Biſchoff zu Tarragona, als er zur Marter ge⸗ 
führet wurde, wollte einen zu feiner Labung ans 
: ebothenen Trunk nicht annehmen, weil die Zeit 
10 faften noch nicht verfloflen wäre: cs war an 
! tinem Freytage um gehen Uhr Vormittag (a), 
In den erften Zeiten wurden nur jene Fajttage 
t in dem neuen Gefege als gebothene angejehen, 
' welche vor Oſtern fielen (b), naͤmlich die vierzigs 
tägige Faften, welche von der Kirche zur Ges 
daͤchtniß des bittern Leidens Jeſu Ehrifti gehal⸗ 
ten wurde, gemäß der Auslegung jener Worte 
des Heilandes: Wenn der Braͤutigam von 
ihnen wird genommen werden, alsdann 
: werden fie keiten (c). Es wurden aber aud) 
andere Faſttage aus purer Andacht gehalten, 
als: am Mittwoche jeder Woche; die Faſtta⸗ 
fe welche von den Bifchöffen in ſonderheitlichen 
nliegen der Kirchen find angeordnet worden, 
: und jene, Die fich ein jeder felbft aus cignem Tries 
| be der Andacht auferlegt hat. Die Zafttage 





am Mittwoc)e und Sreytage nennte man Sta⸗ 
! tionen, aus einem von den militarifchen Schild⸗ 
x wachen hergeleiteterm Gebrauche, und wurde oft 
dieſer Name auch andern freyroilligen Faſtta⸗ 
gen beygelegt. Diefe zween Faſttage gründeten 
ſich ebenfalls auf das Leiden Chriſti; denn am 
ö _._ 4a Mitt: 
(a) A&a S. FruftuofiH.E.L.8.n.46. (b)Tert.de 
jejun.c.2. (c)Conß. Ap.5. 6.18 Matth. IX. 15. 
ertull, ibid. e. 13. 
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fein Anfehen gab dem Unterrichte einen nicht go 
zingen Nachdruck. Dabero koͤmmt es, daß in 
den Schriften der Alten Der Name eines Leh⸗ 
vers nur den Bifchöffen beygeleget wird. Sie 
unterwieſen ſowohl in den Öffentlichen Ders 
ſammlungen der Rechtglaͤubigen, als aud) in 
den ‘Privarhäufern, tie Der heilige‘ Paulus 
fagt (a). Nach Berchaffenheit ihrer Zuhörer 
richteten ſie auch ihre Unterweiſungen ein, wie 
es aus den Sendfhreibenan den Titus und Th 
motheus erhellet. Sie waren nicht gewohnt, 
von und aus ſich felbit zu reden,noc) die News 
aierigfeit ihrer Zuhörer zu unterhalten, ſondern 
fie füchten nur allein Die reine Lehre des Edanges 
liums, und trugen dasjenige getreulic) vor, was 
ie von ihren Vätern, Das ift, von den sitern | 
riejtern und Bilchöffen, durch eine ununter⸗ 
rochene, und bis von den Apofteln hergeleitete 
Uebergabe erfernet hatten (b). Sie beftrebten 
fich, den Gemuͤthern der Mechtgläubigen einen 
Daß und Abicheu ab allen Neuerungen, befons . 
ders in Der Lehre einzuflößen; alſo zwar, daß die 
Chriſten, wenn ſie etwas ihrem Glauben zuwi⸗ 
der reden hoͤrten, anſtatt ſich in einem Wort⸗ 
— einzulaſſen, dieſe Sorge ihren Hirten und 
orſtehern uͤberließen, ihre Ohren verſtopften, 
und davon flohen. Dieß iſt die Urſache, war⸗ 
um ſo viele in jenen erſtern Zeiten entſtandene 
Ketzereyen gleichſam in ihrer Geburt erſticket 
| ſind, 
(a) Act. XX. 2o. (b)S. Ign. Ep. ad Polycarp. Tert. 
præſ. e, 8. S. —— Marin: mini, 
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Mad, ohne daß es vonnoͤthen war, Kirchenver⸗ 
ſammlungen daruͤber zu halten, oder dieſelben 
durch gerichtliche Ausſpruͤche zu verdammen. 
Die katholiſchen Hirten waren einig in der Erb⸗ 
Ihre, und das Volk war ihrer Lehre unzertrenn⸗ 
lich zugethan (a). | 
Die Chriſten verlegten ſich, auch jeder fuͤr 

ſelbſt, auf die Erlernung des goͤttlichen Ge⸗ 
„und ſtellten darüber Tag und Nacht ihre 
tungen an. Was fie in der Kirche has 

ben leſen gehört, das laſen fie zu Haufe wieder; 
die Austegungen ihres Hirten Druckten fie dern 
Gedaͤchmiſſe ein, und unterhielten fi) damit in 
gottiefigen Geſpraͤchen; befonders lichen ſich 
die Hausvaͤter angelegen ſeyn, folche Wieder⸗ 
hofungen vor ihrer Familie zu machen (b) ; denn 
ein jeder war in feinem Haufe gleichlam cin 
Particularhirt, unter deflen Auflicht das Ges 
beth und die geiftliche-£efung von den Hausge⸗ 
noſſen verrichtet wurde; er unterrichtete fein 
Weib, feine Kinder und Dienfibotben, er gab 
ihnen fiebreiche Srmahnungen, und erhielt fie 
in der Gemeinſchaft der Kirche durch feine voll« 
kommene Unterwuͤrfigkeit gegen die Vorfteher 
derſelben. Was ich Da von den Hausvaͤtern 
füge, das verficht ſich ebenfalls auch von den 
Hausmuͤttern. Der heilige Bafilius, und defs 
fen Bruder, der heilige Gregorius der Nyſſe⸗ 
1 rühmten fich, Daß jie jenen Glauben, neh 
u hen 


(a) S. Iren. L. 3. c. 3. 4. & apud Euſeb. 5. Hiſt. c. 20. 
S. Iguat. Epiſt. ad Trall. &x al, (b) Conk.Ama.c.a2.. 
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chen fie von Ihrer Großmutter, Der heiligen 

‚ aina,diefe aber von dem heiligen Gregorio® 
maturgo eriernet, unverletzt erhalten haben 
Dahin fcheinet jener Lobfpruch abzuzielen, 
der heilige Vaulus dem Glauben der M 
und der Großmutter Des heiligen Timo 
giedt (b). Was große Sorgfalt in gute 
terwweijung der Zhrigen die Vaͤter und M 
muͤſſen schabt huben, erbellet aus dem, weil 
in dem ganzen Alterthume der erften Chr 
beit Feine Spur eines Katechismus fuͤr Die 
der findet, noch einen allgemeinen Unterrich 
Diejenigen, Dievor dem Gebrauche der Verı 
die Taufe empfangen haben. Ein jedes H 
fügt der heilige Chryſoſtomus, ift dazumal 
Kirche geweſen (c). 

Viele Chriſten, auch unter den Layen, 
ten die heilige Schrift auswendig, fo aͤmſi 
fen fie dieſelbe. Sie trugen fie gemeinigfid 
fich, und man hat viele Heilige mit dem @ 
gelio auf der Bruſt in ihren Gräbern gefut 
Ja der heilige Chryſoſtomus bezeuget, Daß 
zu feiner Seit viele Weiber das Evangeliu 
Dem Halſe getragen (d) ; daß man die h 
Schrift nicht anrührte, außer man hatte fie 
Haͤnde gemafchen; daß man bey Ableſung 
feiben die Sittſamkeit der Gebaͤrden an fic 
nommen, und die Männer ihr Haupt entbl 
die Weiber aber aus Ehrfurcht ſich bedecfe 


U EU U LU Ui 7 ] 


(a) S. Bafıl. E S.G Vita M 
. . Ep. 73. 70. S. Gregor. Vita Maer 
(6) 2. Timoth- 17 8 S. Chryf. Hom. 36. i 
sd Cos. (d) In Mattlı. Ham. 72. 
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den ; denn auch diefe laſen die göttliche Schrift 
eben fo wohl, als —E und man weis 
von heiligen Martyrinnen, als ſie zur Zeit der 
Verfolgung Diocletians genoͤthiget waren, al⸗ 
les im Stiche zu laſſen, und ſich in die Hoͤhlen 
zu verbergen, daß ſie nichts anders bedauerten, 
als den Verluſt der heiligen Buͤcher, weil ſie 
nicht mehr den Troſt hatten, in denſelben wie 
vorhin, Tag und Nacht leſen und betrachten zu 
Tonnen. . 
Die Ehriften lafen auch die Schriften der 
Bifchöffe und Kirchenferibenten, deren es in den 
een Zeiten fehr viele und anfehnlichegab. Eu⸗ 
ſebius zaͤhlet Derfelben ungefähr bier, ohne dies - 
jenigen, welche ihre Namen ihren Büchern nicht 
—** — haben, oder von denen er nur uͤber⸗ 
‚ haupt eine Meldung macht; allein von allen die⸗ 
ſen Schriften ſind die wenigſten mehr uͤbrig. 
Sehr viele, auch der gelehrteſten Biſchoͤffe, has 
ben gar keine Buͤcher geſchrieben, entweder aus 
Demuth, oder aus Furcht, die heiligſten Ge⸗ 
heimniſſe zu offenbaren, oder auch wegen den 
Verfolgungen, von denen ſie fruͤhzeitig zum 
Tode geliefert worden (b). Zudem waren fie 
humer beichäfftiget mit Berfertigung der Sende 
fihreiben in unterjchiedlichen Angelegenheiten, 
und zur Dertheidigung der Meligion wider 
; Ne Keßer und Heyden. Webrigens gab es fd 


viele 





3 
. 
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( Acta S. Agapis &e. (b) Ex Script. elects . 
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viele Gelehrte, fo viele Weltweiſe und R 
in dem ganzen römischen Reiche, befond: 
Griechenland und in Orient, Daß die Ch 
allgzeit einen. Ueberfluß an guten Gerit 
hatten. * 

Man misrieth den Nechtgläubigen, di 
cher der Heyden zu leſen, weil fie zu nicht 
dern taugten, al8 den Glauben der Schw 
über den Haufen zu werfen. Denn was 
Dir in dem Geſetze Gottes ab, find Dir! 
te eines uralten Schriftverfaflers (b), bı 
ein Liebhaber Der Geſchichte, fo baft dı 
Bücher der Rönige: böreftöugern von 
lofopbifchen und poetifchen Sachen, fc 
du die Propheten, den Job und die Spi 
wörter, in welchen du mebr Verſtand 
wis finden wirft, als in allen Schr 
det Poeten und Weltweifen, weil 
Gott, der allein weife ift, felbft veder 
freuen dich, Die Kieder und Kobgefänge 
beft du die Pſalmen: fucheft du Das A 
tbum, fo baft du das Buch der Erfi 
kung: das Geſetz Gottes endlich gieb 
die herrlichſten Gebothe und die heilſan 
Lehren an die Hand. Die Biſchoͤffe und‘ 
fter machten ſich auch die Leſung heydniſcher 
ber zu. Nutzen, um die Heyden durch Das 
Ku ihrer eigenen Poeten und Weltweiſe 

bergeugen. Sie nahmen alle Wahrhe 
wagiediefelben auch immer aufgezeichnet fan 








° 


(a) Contftit. ap; 1. 6. 
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als ihnen eigenthuͤmlich an, weil fie Juͤnger Jeſu 
Chriſti waren, der Das Wort, Logos, das iſt, 
die hoͤchſte Weisheit iſt. Alle irdiſche Wiſſen 
ſchaften mußten dem Origenes dienen, verſtaͤn⸗ 
dige Leute zum wuhren Glauben zu führen (a). 
| VII. $. 
Idhre Arbeit und Handthierung. 
a8 ämfige Lefen der heiligen Schrift wurde 
Hauptfächlich nur Den Reichen eingerathen, 
um dadurch den Muͤßiggang und allerhand Aus⸗ 
fihweifungen bey ihnen zu verhüten. Die übris 
en giengen ihren Handthierungen nach, und 
ſuchten auf folche Weife ihren nötigen Unters 
halt, und fo viel zu gewinnen, daffie ihre Schul⸗ 
den bezahlen, und Almoſen geben koͤnnten (1); 
aber fie wählten fich nur die unfchuldigiten Ges 
werbe, folche nämfich, die fid) mit der Ein ſam⸗ 
feit und Demutl) am leichteften vereinigen ließen. 
Ja ſogar viele Der Reichen fegten fich in Die freys 
willige Armuth, und theilten ihre Güter unter 
die Armen aus, beſonders zur Zeit Der Verfol⸗ 
gung, um auf folche Art ſich zur Murter vorzus 
bereiten. Die erften jünger. der Apoſtel, wel⸗ 
he nach ihnen in Ausbreitung des Cvungeliums 
gearbeitet Haben, thaten das naͤmliche aus einem 








noch erhabenern Grundfase (c). Sie verfaufs 
. temihre Güter, und gaben den Werth davon 
: den Armen, damit fie mi deſto größerer sr 
| 2 ei 


(a) S, Clem. Alex, 1. Strom, S. Greg. Thavmat in of, - 


p.55. (b)Conft.Ap. 14. (c) Eufeb. Hiſt. 3.37. 
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Fan das. Evangelium in den auch entlegenfk 
heilen der Welt predigen koͤnnten. Bir 
Chriſten verlegten fic) auf Die Handarbeit, n 
um nicht müßig zu gehen; Denn man Präe 
ihnen nachdruͤcklichſt ein, unter. andern baug 
ſaͤchlich diefes Lafter zu vermeiden, und Diejer 
ge, die mit Diefem aufdas engſte verbunden fin 
als benanntlich Die innerliche Unrube, Der Be 
wis, das üble Nachreden, Die unnügen Beſuch 
Spagiergänge und unnöthige Erforfchung uͤh 
anderer Thun und Laſſen. Im Gegenthe 
wurde ein jeder ermahnt, fich in der Ruhe uı 
Stille zu haften, mit einer nüglichen Arbeit fi 
zu beſchaͤfftigen, und bejonders den Liebeswerk 
‚gegen Die Kranke, Arme und Nothleidende a 
zuwarten (a). Ä 
Das chriftliche Leben war dann ein beftänt 
ger Zufammenhang Des Gebethes, des Lefeı 
und der Arbeit, Deren cincs auf das ande 
Aunbnoe folgte, und welche nur wegen d 
othwendigkeiten Des Lebens, und zwar fo Eu 
als es möglich, unterbrochen rourden. Ab 
was fie immer {ir Sefchäffte hatten, fahen 
olche nur als Nebendinge an, und hielten I 
eligion fuͤr das erfte und einzige Geſchaͤfft ihr 
ganzen Lebens (b). Ihre Dauptprofeffion m 
einzig und allein, ein Ehrift zu feyn, ſie nahm 
keinen andern Titel an, und wenn fie von di 
Nichtern um ihren Namen, um ihr Vaterlan 
| u 
(a) 2. Theſſ. II. 6. &c. Caſſ. deSp. aced.c.8.Conk 


Ap.z.4. 2. ult. Clem. Alex, Pædag. 3.0.10. 
(b) Conft. Ap. =. 62. 62. . 
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: m Ihren Stand befragt wurden , fasten fie 

nichts anders, als: Ich bin ein Chriſt. 
* verlegten ſich nicht gerne auf jene Hands 








figen, durch welche Das Gemuͤth allzuſehr 

Ä figet und zerſtreuet wird, als da find Die 
— die Rechtshaͤndel, die öffentlichen 
emterta). Unterbefien blieben ſie doch in jenen 
Dienften und Berrichtungen, in welchen fievor 
enpfungener Taufe — ſind, wenn dieſelbi⸗ 
gen anders mit der Gottſeligkeit beſtehen konn⸗ 
ten(b). Dahero wurden Die Kriegsleute, wenn 
je. Chriſten wurden, nicht angehalten, ihre 
ienſte zu verlaſſen, fondern nur die in dem 
Evangelio vorgeſchriebene Satzungen zu beob⸗ 
achten, mit ihrem Solde zufrieden zu ſeyn, keine 
Gewaltthaͤtigkeiten auszuüben (c). Es gab cine 
große Menge chrijtlicher Soldaten, deflen war 
ein Demeis die melitanifche Legion unter der Re⸗ 
sierung des Marcus Aureiius, welche aus citel 
Ehriften bejtund; und Die thebanifche, welche 
fammt ihrem Kriegsoberften,dem heiligen Maus 
ritius, unter Maximiano Herculio iſt gemartert 
worden. Die dazumal noch uͤbliche Kriegszucht 
der Roͤmer beſtund hauptſaͤchlich in der Maͤßig⸗ 
. keit, in der Arbeit, im Gehorſam und in der 
Sehum, welchen Tugenden die Ehriften übers 
aus zugethan waren. Unterdefien meigerten fie 
- fih doc) zumeilen, zum Goldatenjtande fich 
- werben zu lafien, oder he verließen gar ihre vos 
| | 3 rige 


(a) Orig. ce. Celſum 8. in fin. (b) Tertull. deCor. c.ı% 
(e) Loc. Ill. 4. Tert. ap. 6. 7. 
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rige Dienfte, um nicht gendthiget zu ſeyn, 
den Aberglauben der Heyden Theil zu nehmt 
von den geopferten Speifen der Bögen zu efit 
die Fahnen, worauf Die Högenbilder vorgeſt 
waren, anzubethen, durch den Schutzgeiſt 
Kaifers. zu ſchwoͤren, und. fich bey unheilic 
Seprängen mit Blumen zu Eronen (a). - 
IX. F. 
Von der Faſten. 
Die Chriſten faſteten viel oͤfter, als die 
den, aber ihre Art zu faſten war ſchier 
nämliche, und wurde mit den nafürlichen I 
chen des Schmerzens begfeitet. Das Weſe 
Yiche der Fasten bejtund in dem, daß marft 
Tages nureinmalgegen Abend gegefien, das i 
nur Nachtmahlzeit gehalten, Feine gar zu ni 
lichen und nahrhaften Speifen zu ſich geno 
men, undden Tag in der Einfamfeit und im & 
bethe zugebrachthat. Das bey den Alten fo bo 


Sig Hirtenbuch fügt, man müflean ein 











ajttage fchon von Fruͤhmorgens fich in die E 
amkeit begeben, um zu bethen, man muͤſſe jich.r 
Waſſer und Brod begnügen laffen,und das, w 
man ſonſt mehrers wuͤrde verzehret haben, un 
die Armen austheilen (b). Und in der That pfle 
man neben dem Faſten auch jederzeit ein Aln 
ſen zu geben, ja das Faſten uß gab ihnent 
zu Gelegenheit, weil fe ſich einen Theil der fo 

















(a) Alta 5, Maxim. Alta S, Marcell, Cent, Tı 
deCoron. (b) Simil: S, 11. 3. . 
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gewoͤhnlichen Ausgaben erſparten. Sie glaub⸗ 

ten Die Faſten zu brechen, wenn ſie außer der Zeit 

etwas trinken follten. “Der heilige Fructuoſus, 

Biſchoff zu Tarragona, als er zur Marter ges 

führet vourde, wollte einen zu feiner Labung ans 

gebothenen Trunk nicht annehmen, weil die Zeit 
zu faſten noch nicht verfloffen wäre: es war an 
nem Freytage um schen Uhr Vormittag (a), 
In den erften Zeiten wurden nur jene Faſttage 
in dem neuen Geſetze als gebothene angejehen, 
welche vor Dftern fielen (b), nämlich Die vierzig⸗ 
—* Faſten, welche von der Kirche zur Ge⸗ 
tniß des bittern Leidens Jeſu Chriſti gehal⸗ 

ten wurde, gemaͤß der Auslegung jener Worte 
des Heilandes: Wenn der Braͤutigam von 
ihnen wird genommen werden, aledann 
werden fie kalten (c). Es wurden aber aud) 
andere Faſttage aus purer Andacht gchulten, 
als: am Mittwoche jeder Woche; die Sujtrus 
ge, welche von den Biſchoͤffen in fonderbeitlichen 
Anliegen der Kirchen find angeordnet worden, 
und jene, Die ſich ein jeder felbft aus eignem Trie⸗ 
be dee Andacht auferlegt bat. Die Fafttage 
am Mittwocd)e und Sreytage nennte man Sta⸗ 
tionen, aus einem von den militariſchen Schild⸗ 
wachen hergeleitetem Gebrauche, und wurde oft 
diefer. Name auch andern freywilligen Faſtta⸗ 
beygelegt. Diefe zween Safttage gründeten 

ich ebenfalls auf das Leiden Ehrifti ; denn am 

44 Mitt 


() Aka S. FruftoofiH.E.L.8.n.46. (b)Tert.de 
jejun.c.2. (c)Conf. Ap.5. e. 18. Matth. 1X. ı5- 
ertull, ibid. e. 13. 


sı2 . IX. Von der Saften. 


Mittwoche wurde Über ihn Math gehalten, ı 
‚am |reptage ift er geftorben. (a). 

. Diele Safttage waren unterfchiedlich, 1 
von dreyerley Gattungen, nämlich, Die Zaftt 
der Stationen, welche nur bis zur Non daı 
ten, fo daß man um drey Uhr Nachmittag e 
durfte, man nennte fie auch halbe Faſttage 
vierzigtägige Faſten, und Diefe dauerte bie 
Veſper, das ift, beyläufig bis ſechs ihr Abe 
und bis zu Untergang der Sonne: die dop 
ten Safttage, da man den ganzen Tag, ohne 

uchlen, zugebracht (b) ; und fo wurde am Ei 

amftage, von einigen aud) am Charfreytage 
faftet ; Diefe brachten Drey, jene vier, andere 
ſechs Tage der Charwoche zu, ohneeine St 
zu genießen, wie es nämlich eines jeden Feil 
Eräfte geftatteten (c), Diefer Doppelte Taf 
wurde auch in Spanien alle Samftage ge 
ten, und an einem Tage eines jeden Mona 
Rs und Auguſt ausgenommen (d). ‘ 
Faſten bis zur Non geſchah zur Gedaͤchtnif 
Todesſtunde Chriſti, jene bis zur Veſper 
zu Ehren feiner Begraͤbniß (e). 

Die Art zu faften war ebenfallszerfchie 
Einige aßen nichts· Gekochtes, andere nur 
dene Speiſen, und enthielten fich nichtnur‘ 
Wein und Fleiſch, fondern auch von « 

i wei 


(a) V. Valef.inEufeb 5. Hift.c.24. (b)Cang. glo 
fuperpof. (c) Epift. Can.Dion.Alex.Tom.I. C 
p: 832. (d) Coneil.Elib.c.23.26. (e) Ter 
jejun. c. zo. J J 
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gten und faftigen Fruͤchten, und mußten 
fe ‚, die Mandelkerne und dergleichen 
yte, nebft dem Brode, ihre einge Nah⸗ 
ſeyn; wiederum andere begnuͤgten ſich 
mit Waſſer und Brod. Die Faſten bey, 
men Speiſen wurde beſonders zur Zeit ei⸗ 
Berfolgung angerathen, um ſich zur bevor⸗ 
ıden Marter zu bereiten. Einige haben 
außer der Charwoche mehrere Tage, ja 
dem bewährten Senne £uciani, bis auf 
ehenten Tag Feine Speife genoflen; denn 
efen außerordentlic) fortgefegten Faſttagen 
n auch die Sonntage nicht ausgenommen, 
men ſonſt das Faſten feinen Platz hatte (a). 
ch weis, daß die heutigen Ehriften von dies 
Beyſpielen wenig gerlihret werden. Sie 
ben, daß man der Strengheit jener Altern 
n nicht mehr nachkommen Fünne: die Na⸗ 
heißt es, hat feit von fo vielen Jahrhun⸗ 
m abgenommen, man lebt nicht mehr fo 
1, die Leibeskräften find Über die maßen ger 
zaͤchet. Aber ich möchte wohl aud) gern die 
be dieſer Reränderung hören; denn es iſt 
nicht die Rede von jenen Heldenzeiten Gries 
lands, noch von dem Leben der Datriarchen, 
der Menfchen vor der Suͤndfluth; fundern 
rede von der Zeit der erften römifchen Kaifer, 
der befannteften ſowohl griechiſchen als Ins 
chen Scribenten. Sqlage man nach⸗ ſo 
5 ang 








gun 





. 


Tertull. dejejun. e. 1.2. ibid.c.9. Iren. spud Eu« 
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lang man will, man wird nicht finden, daß ſeit 
tauſend en Jahren das Ziel Des 
menfchlichen Lebens fen abgekuͤrzt worden. Bon 
derſelben Zeit an, ja lang vorher, war es auf ſie⸗ 
benzig die achtzig Jahre angefeßt (a). Anden 
erften Zeiten des Chriſtenthuins, obſchon es noch 
einige Griechen und Römer gab, die ſich auf Die 
ſchweren und erhärtenden Leibesuͤbungen verlegs 
. ten,fo gab e8 doc) weit mehr, welche fich Durch 
| fie Ausichiveifungen Ihroächten, Die der Ges 
undheit am fehädfichften find, und wegen wel⸗ 
chen heut zu Tage die Levantiner fd frühzeitig 
eralten. Unterdeſſen tweig man Doch, daB vom 
eben diefen unmäßigen Egyptiern und Syrien 
Diejenigen herfamen, Die in dem Faften die größs 
te Strengheit geuͤbet, und ihre Lebensjahre weit 
Über andere. Menſchen erſtrecket haben. Es if 
fahr, in den warmen Ländern füllt das Faſten 
nicht fo beſchwerlich; doch kann man aud) in- 
Gallien und andern nod) Fältern Ländern aus⸗ 
. nehmende Beyſpiele der Maͤßigkeit finden, und 
x... dieß mehr als taufend Fahre nad) den Apoſtel⸗ 
zeiten; denn der alte Gebrauch zu faften Dauers 
. te big zur Zeit des heiligen ‘Bernhardus, wie wir 
hernoch fehen werden. 

Die Fajten war den Ehriften ſowohl als den 
Juden eing Zeit der Trauer und dee Schmer⸗ 
zens; Die Juden fafteten zwar oft, nur dem nas 
türlichen Grame, den fie wegen Verluſt einer 
gefiebten Perſon, oder aus einen andern Dur 

zeitli⸗ 





— ie ———— — 
'(a) Pſal. LXXXIX. 10. 
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ichen Ungluͤcke fühlten, ein Senligen zu feis 
„ Eben diefes tyaten aud) andere Voͤlker, 

wir koͤnnen dergleichen Merkmaale der 
mer bey den Griechen und Römern ſehen. 
r die Ehriften, deren Aoficht jederzeit auf 
Geiſtliche gerichtet war, bedienten jich dieſer 
erlichen Zeichen des Leidweſens, um ın ihnen 
Traurigkeit rege zu machen, welche das Neil, 
iſt, die Zerknirſchung des Herzens wirket (2). 
xSüunder, ſagt der heilige Cyprian (b), fol 
Tod feiner Seele wenigſtens fo viel bewei⸗ 
‚ ats ihm der Verluſt eines inniglic) gelieb⸗ 
Freundes zu Herzen geht, und diefer Gleich⸗ 
2. bedient ſich auch der heilige Chryſoſtomus 
‚Die Ehriften hielten uͤberdas die Fasten für 
taugliches Mittel, den Verſuchungen vorzus 
gen,maßen der Leib dadurch geſchwaͤchet, und 
Geiſte unterjochet wird. Zur Zeit der. Gas 
entſagten fie allen, aud) erfaubten Ergökuns 
: Die Verehlichten lebten in der Enthaltung: 
n befliß ſich auf die Einſamkeit und das Still 
meigen: man war ämfiger in der Kirdx, und 
n lag dem Gebethe und dem Leſen eifriger ob, 


Een GE 


x. $, 
Bon den Maͤdlzeiten. 
yon den Saiten gehen wir zu den Gaſtmah⸗ 
fen. Diefe waren bey den erften Ehrijten 
erzeit mit Maͤßigkeit und Eingezogenheit * 
geſell⸗ 


2. Corinth. VII. 10. b) S. C r. de Lapf, 
8. Chryf. de Compuntt, DROP R 




















von den niedlichen Speifen, von den be 
gen Saftereyen, und von allem Dem, wo 
außerordentliche Kunſt Der Köche erfoder 
fo viel möglich, enthalten. Die Worte! 
ligen Paulus: Ze ift gut, weder Sleifd 
noch Weintrintentb),nahmen fiein dei 
ſtaͤblichen Verftande, und hielten fie für: 
germeine Hegel. Das Weintrinken wu 
ſonders den Weibsbildern und jungen 
misrathen; und diejenigen, welche Wein 
Een, haben ihn allezeit mit vielem Waſ 
milchet. Das Sieifch der vierfüßigen 
bielten FR für allzu faftig und nahrhaft ( 
herd aßen fie ſtatt deſſen meiſtentheils rn 
Fiſchen und Gefluͤgel; von dem Blute al 
dem Erſtickten enthielten ſie ſich jederzeit, 
jenem in der Verſammlung der Apoſt 
machten Ausſpruche, welcher durd) ı 
Jahrhunderte iſt beobachtet worden (d). 
alfo lebten nur von Milchſpeiſen, von 
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leiſch baͤndigen wollten; fie aßen daflır eitel 
raͤuter mit Brod und Waſſer, und nahmen 
sch dieſe Worte des heiligen Paulus: Wer 
hwach ift, Der eſſe Kraͤuter (a), nad) dem 
schädlichen Verſtande. Don dem heiligen 
poitel Matthaͤus liejet man, daß er ſich blos 
nt Kräutern und mit Keimen der Saamen ges 
ähret habe. 

Es ift zwar diefe Strengheit zu faften das 
mal nichts fo außerordentliches geweien, als es 
jelleicht heut zu Tage je würde, Obfihon der 
racht bey den Tafelnübermäßig war, wie aus 
en griechifchen und fateinifchen Scribenten ders 
Abigen Zeit, befonders aus Athenaͤo, zu erſehen; 
» bat er Doch jenen Grad bey weiten nicht ero 
tichet, zu welchem er bey ung dermalen gefties 
en iſt. Die Egyptier, und viele andere mors 
enländifche Völker, bebielten annoch ihre abers 
laͤubiſche Abftinenzen bey. Die Pythagoraͤer 
aben fic) durch ihre Enthaltſamkeit eine große 
Schäßung erworben, wie es aus dem Beyſpiele 
(pollonii Tyandi, und ausden Echriften Pors 
byrii erhellet. Horatius, fo ſehr er der epis 
ueifchen Secte zugethan war, ließ fich Doch ges 
neiniglich nur Huͤlſenfruͤchte und Kräuter aufs 
eßen, und both auch feinem Freunde, den er zu 
Tiſche geladen, nichts andersun(b). Der Kais 
er Auguftus begnuͤgte fich meiftentheils nur mit 

ſchwar⸗ 


a) S. Clem. Alex. x. Pædag. c.ı. Rom. XIV. 2. 
) Inde domum me ad porri & ciceris refero la- 
ganique Catinom L. z. Sat. 2. Nec modiea ca- 
nare times olus emme patella, ı, Ep, 9. 
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ſchwarzem Brode,Käfe, Feigen, Datteln, Trau⸗ 
hen und kleinen Fiſchen. Dergleichen Beyſpiele 
Tann man dee Menge nad) finden. Es war 
gewoͤhnlich, des Tages nur einmal vollkommene 
Tafel zu — naͤmlich am Abend, nachdem 
man alle ſeine Geſchaͤffte vollendet, und ein jeder 
[19 nach) Haufe begeben hatte ; ‚Dieß wurde für 
ann Coͤna oder das Abendmahlgenennt. Was 
fie Prandium nannten, war vielmehr ein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck, als ein Mittagmahl, nach unſrer Arts ; 
denn es war nur ein geringes Eſſen, um den 
Tag hindurch leichter ausdauern zu Eünnen (a), | 
ja viele haben fich fogar von Diefem enthalten, : 
Unter die Ueppigkeiten Vitellii wurde auch dies | 
ſes nerechnet, daß er, wo nicht viermal, doch 
gewiß dreymal des Tages gefpeifet hat (b). . 
Die Ehritten verbielten fic) hierinnfalls we⸗ 
nigjtens fo, wie Die Klügiten aus den Heyden; 
dahero bedienten fle ſich nur der ehe 
Speifen, und vielmehr fofcher, welche keine Zu 
bereitung nöthig hatten, als die crit bey dem 
Teer mußten gekochet werden (c). Sie aßen 
hoͤchſtens zweymal, und zufolge der apoſtoliſchen 
Lehre verroarfen fie durchaus jene Collationen 
nach dem Nachteſſen, welche man Comeſſa- 
tiones nennte, und bey denen man ganze Nächte ' 
bindurd) geſchlemmet und gefchwelget bat (d). 
Bor und nach dem Tifche, fo gemein und fchlecht 
er 














(a) Pranſus non avide, quantum interpellet inani ven- 
tre diem durare. Horat. 1. Sat. 6._ (b) Suet. in 
Vitell.c.13. (c) S.Clem. Alex. Pxdag. 15. & 1J. 
(d) Galat. V. ar. Rom. XL 13; 2. PetsilV. 
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uch was, verrichtete man cin langes Gebeth, 
von in den Kirchengebethen noch eine For⸗ 
4 vorhanden; und Prudentius hut hieruͤber 
ven Hymnen verfertiger, voorinnen der Geiſt 
fer erftern Zeiten herrlich entworfen iſt. 

Es war zu derfelbigen Zeit gewoͤhnlich, daß 
nn waͤhrendem Eſſen etwas vorlejen lieh. Pli⸗ 
s that es allezeit (a); und Juvenalis verſprach 
vem Freunde, den er zum Nachteſſen eingela⸗ 
1, daß er dabey den Homerus und Virgilius 
De leſen laſſen (b). Die Ehriften ließen fich 

heilige Schrift vorlefen, und fangen heilige 
)ernſthafte Lieder, ſtatt jener eiteln und aus⸗ 
affenen Geſaͤngen, mit denen die Gaſtmahle 

Heyden vergejellfchaftet waren. Denn fie 
warfen die Muſik nicht, uno es war auch 
e Ergoͤtzung erlaubt, wenn fie nur nichts 
dhaftes in ſich enthyielt, und Gott zum Ge⸗ 
ſtande hatte. S:e aßen keineswegs mit den 
zern, noch auch mit andern, Die in Dem Kir⸗ 
abanne waren, ja fügar mit den Katechume⸗ 
nicht; Doch aßen fie hisweilen mit Din Uns 
ubigen, um nicht allen Umgang mit ihnen 
trennen (c). 0 








XI. $. 
e Eingezogenheit und Ernſihaftigkeit 
der Chriſten. 
m Übrigen lebten fie allgeit in gleichfürntiger 
Sittſamkeit. Sie machten nur Staat mit 
| er 


Plin. 3. Ep.s. (b) Sat.2. (©) 1.Cor. V.6 
ce. ibid. X, 27. 
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rige Dienfte, um nicht gendthiget zu ſeyn, an 
den Aberglauben der Heyden Theil zu nehmen, 
von-den geopferten Speifen der Högen zu eſſen, 
die Fahnen, worauf Die Högenbilder vorg 
waren, anzubethen, durch den Schutzgeiſt Seh 
Kaifers zu ſchwoͤren, und fich bey unheiligen 
Geprängen mit Blumen zu Eronen (a). 


Pau 


IX. $ 
Von der Faſten. 


ie Ehriften faſteten viel öfter, als Die Ju— 
D den, aber ihre Art zu faften war (ie 
nämliche, und wurde mit den natuͤrlichen Zei⸗ 
chen des Schmerzens begleitet. Das Weſent⸗ 
Jiche der Faſten beitund in dem, daß man des 
Tages nureinmalgegen Abend gegeflen, das ift; 
nur Nachtmahlzeit gehalten, Feine gar zu nicds 
lichen und nahrhaften Speifen zu ſich genorms 
men, undden Tag in der Einſamkeit und im Ges 
hethe zugebracht hat. Das bey den Alten fo hoch⸗ 


. 


Sig Hirtenbuch fügt, man müflean einem 











aſttage fchon von Fruͤhmorgens fich in die Eins 
amkeit begeben, um zu bethen, man muͤſſe ſich mit 
Waſſer und Brod begnügen laffen,und das, was 
man ſonſt mehrers wuͤrde verzehret haben, unter 
die Armen austheilen (b). Und in der That pflegte 
man neben dem Faſten auch jederzeit ein Almo⸗ 
ſen zu geben, ja das Faſten aß gab ihnen da⸗ 
zu Gelegenheit, weil fie ſich einen Theil der ſonſt 


ge ' 

















(sa) Acta 5, Mexim. Alta S. Marcell, Cent, Tort, 
deCoron. (b) Simil; S. 11. 3. 
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gewoͤhnlichen Ausgaben erſparten. Sie glaub⸗ 
ten Die Faſten zu brechen, wenn ſie auher der Zeit 
etwas trinken follten. “Der heilige Fructuoſus, 
Bifchoff zu Tarragona, als er zur Marter ges 
führet wurde, wollte einen zu feiner Labung ans 
gebothenen Trunk nicht annehmen, weil die Zeit 
zu füften noch nicht verfloflen wäre: es war an 
einem Freytage um schen Uhr Vormittag (a), 
In den erften Zeiten wurden nur jene Faſttage 
in dem neuen Geſetze als gebothene angelchen, 
welche vor Dftern fielen (b), nämlich Die vierzig⸗ 
tägige a melche von der Kirche zur Ges 
chtniß des bittern Leidens Jeſu Ehrifti gehal⸗ 
ten wurde, gemäß der Auslegung jener Worte 
des Heilandes: Wenn der Braͤutigam von 
ihnen wird genommen werden, aledann 
werden fie kafkın (c). Es wurden aber aud) 
andere Faſttage aus purer Andacht gehalten, 
als: am Mittwoche jeder Woche; die Faſtta⸗ 
ge, welchevon den Bifchöffen in fonderheitlichen 
Anliegen der Kirchen find angeordnet worden, 
und jene, Die ſich ein jeder felbft aus eignem Trie⸗ 
be der Andacht auferlegt hat. Die Fafttage 
am Mittwoche und Freytage nennte man Stas 
tionen, aus einem von den militarifchen Schild⸗ 
machen hergeleitetem Gebrauche, und wurde oft 
diefer. Name auch) andern freyroilligen Faſtta⸗ 
beygelegt. Diefe zween Safttage gründeten 
fh ebenfalls auf das Leiden Ehrifti ; denn am 
44 Mist 
(a) A&ta S. Fructooſi H. E.L.8.n.46. (b) Tert.de 
jelon. c.2. (c)Couf. Ap. 5. c. 18. Matth. 1X. 15. 
ertull. ibid. e. 13. 
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Mittngoche wurde ber ihn Math gehalten, und. : 
‚am Freytage ift er geftorben. (a). u 
, Diefe Safttage waren unterfehiedlih, und 
son dreyerley Gattungen, nämlich, Die Gafttage 
der Stationen, welche nur bie zur Non dauer⸗ 
ten, ſo daß man um drey Uhr Nachmittag eſſen 
durfte, man nennte fie auch halbe Fafttage : Die 
vierzigtägige Faſten, und Diefe dauerte big zur 
Veſper, das ift, beyläufig bis ſechs Uhr Abends 
und bis zu Untergang der Sonne: die Doppel 
ten —3 — da man den ganzen Tag, ohne was 
u eſſen, zugebracht (b) ; und fo wurde am Char⸗ 
amſtage, von einigen auch am Charfreytage, ge⸗ 
faſtet; dieſe brachten drey, jene vier, andere alle 
ſechs Tage der Charwoche zu, ohne eine Speiſe 
zu genießen, wie es naͤmlich eines jeden Leibes⸗ 
kraͤfte geſtatteten (c). Dieſer doppelte Faſttag 
wurde auch in Spanien alle Samſtage gehal⸗ 
ten, und an einem Tage eines jeden Monaths, 
Rus und Auguft ausgenommen (4). Die 
Kaften bis zur Son geſchah zur Gedaͤchtniß der 
Todesſtunde Ehrifti, jene bis zur Veſper aber 
zu Ehren feiner Begraͤbniß (e). J 
Die Art zu faſten war ebenfalls zerſchieden. 
Einige aßen nichtße Gekochtes, andere nur tro⸗ 
ckene Speiſen, und enthielten ſich nicht nur vom 
Wein und Fleiſch, ſondern auch von allen 
i weinigs 


(a) V. Valef.inEufeb 5. Hift.c.24. (b) Cang. glofl. 3. 
fuperpof. (c) Epift. Can.Dion.Alex.Tom.I. Conc, 
p: 832. (d) Coneil.Elib.c.23.26. (e) Tert. de 
jejun: c. 10. u J | 
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weinigten und faftigen Früchten, und mußten 
die Nuͤſſe, die Mandelkerne und dergleichen 
Srüchte, nebft dem Brode, ihre einzige Nabe 
rung ſeyn; wiederum andere begnügten fich 
blos mit Wafler und Brod. Die Saiten bey. 
teochenen Speiſen wurde befonders zur Zeit eis 
ner Berfolgung angerathen, um fich zur bevor⸗ 
ftebenden Marter zu bereiten. Einige haben 
auch außer der Charwoche mehrere Zuge, ja 
nad) dem bewährten Bengnibe Luciani, bie auf 
den zehenten Tag Feine ve genofen ; denn 
in dieſen außerordentfic) fortgefegten Safttagen 
waren auch Die Sonntage nicht ausgenommen, 
andenen fonjt das Faſten feinen Platz hatte (a). 
- ch-woei, daß die heutigen Ehriften von dies 
fen Benfpielen wenig gerühret werden. Sie 
glauben , Daß man der Strengheit jener Altern 
Zeiten nicht mehr nachkommen Fünne: die Na⸗ 
tur, heißt es, hat feit von fo vielen Jahrhun⸗ 
derten abgenommen, man lebt nichtmehr fo 
fang, die Leibesfräften find über die maßen ges 
ſchwaͤchet. Aber ich möchte wohl auch gern die 
Probe diefer Veränderung hören; denn es iſt 
bier nicht Die Rede von jenen Deldenzeiten Gries 
chenlands, noch von dem Leben der Datriarchen, 
oder Der Menfchen vor der Suͤndfluth; Sundern 
ich rede von der Zeitder erften römifchen Kaifer, 
und der bekannteſten ſowohl griechifchen als Ins 
teinifchen Scribenten. Sihloge man nach) ſo 
5 ang 





(a) Tertull. dejejun. e. 1. 3. ĩbid. c.9. Iren. spud Eu- 
feb. 5. Hi. c. 24. Lue. Philopatr, Petr. Alex, c.ız, 
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fang man will, man wird nicht finden, daß feit 
tauſend fechshundert Fahren das Ziel des 
menfchlichen Lebens ſey abgekürzt worden. Bon 
Derfelben Zeit an, ja lang vorher, war egauffies 
benzig dis achtzig Jahre ungefegt (a). Anden 
erften Zeiten des Ehriftenthums, obfchon es noch 
einige riechen und Römer gab,die ſich auf Die 
ſchweren underhärtenden feibesübungen verlegs 
ten, fo gab es doch weit mehr, welche fich Durch 
| Die Ausſchweifungen chchin die der Ge⸗ 

undheit am ſchaͤdlichſten find, und wegen wel⸗ 
chen heut zu Tage die Levantiner: ſo frühzeitig 
eralten. Unterdeflen weis man doch, daß von 
eben diefen unmäßigen Egyptiern und Syrien 
diejenigen herfamen, die indem Faſten die größs 
‚. te Strengheit gelibet, und ihre Lebensjahre weit 
uͤber andere. Menſchen erftrecket haben. Es iſt 
wahr, in den warmen Laͤndern faͤllt das Faſten 
nicht ſo beſchwerlich; doch kann man auch in 
Goallien und andern noch kaͤltern Ländern aus⸗ 
nehmende Beyſpiele der Maͤßigkeit finden, und 
dieß mehr als tauſend Jahre nach den Apoſtel⸗ 

zeiten; denn Der alte Gebrauch zu faſten dauer⸗ 
. te bis zur Zeit des heiligen Bernhardus, wie wir 

hernoch fehen werben. 

Die Fajten war den Ehriften ſowohl als den 
Juden eine Zeit der Trauer und des Schmer⸗ 
zens; Die Juden fafteten zwar oft, nur dem nas 
türlichen Grame, den fie wegen Verluſt einer 


geliebten Perſon, oder aus einem andern pur 
zeitli⸗ 





— — 
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ichen Ungtlcke fühlten, ein Senligen zu lei⸗ 
.. Eben diefes thaten auch andere Voͤlker, 
- wie tönnen dergleichen Merkmaale der 
wer ben den Griechen und Roͤmern fehen. 
w die Ehriften, deren Aojicht jederzeit auf 
. Geiftliche gerichtet war, bedienten ſich dieſer 
erlichen Zeichen des Leidwefeus, um in ihnen 
Traurigkeit rege zu machen, welche das Heil, 
iſt, die Zerknirſchung Des Herzens wirket (a). 
r Suͤnder, ſagt der heilige Cyprian (b), ſoll 
Tod feiner Seele wenigſtens fo viel bewei⸗ 
1, als ihm der Verluſt eines inniglich gelieb⸗ 
Sreundes zu Herzen geht, und Diefer Gleich⸗ 
e.bedient fich auch der heilige Chryſoſtomus 
„ Die Ehriften hielten überdas die Faſten fuͤr 
taugliches Mittel, den Verſuchungen vorzus 
ıgen,maßen der Leib Dadurch geſchwaͤchet, und 
n Geifte unterjochet wird. Zur Zeit der. Gas 
3 entfugten fieallen, aud) erlaubten Ergoͤtzun⸗ 
1: die Verehlichten lebten in der Enthaltung : 
mbefliß ſich aufdie Cinſamkeit und das Stils 
weigen: man war ämfiger in der Kirche, und 
ın lag dem Gebethe und dem Leſen eifriger ob, 


ne GE 


x. $. 
WVon den Mahlzeiten, 
yon den Faſten gehen wir zu den Gaftmahs 
fen. Diefe waren bey den erſten Ehriften 
Derzeit mit Maͤßigkeit und Eingegogenheit * 
geſell⸗ 


) 2.Corinth. VII. 0. _(b)5. Cypr. de Lapf 
) 8. Chryf. de Compuntt, ( e yr pi. 
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geſellſchaftet. Sie mußten, daß man nicht. k 
um zu eflen , fondern daß man nur eflen fol 
um zu leben. Der heilige Clemens Alepanl 
nus fügt, man folle nur fo viel Nahrung zu ' 
nehmen, als zur Erhaltung der Belundheit ı 
der Leibeskräften nothwendig it (a), und 
von den niedlichen Speifen; von den hbermi 
gen Gaftereyen, und von allem dem, wozu 
außerordentliche Kunſt Der Köche erfodert wi 
fo viel möglich, enthalten. Die Worte Des | 
ligen Paulus: Ze ift gut, weder Sleifch efl 
noch Weintrinkentb),nahmen fiein dem bt 
ſtaͤblichen Verſtande, und hielten fie für eine 
germeine Regel. Das Weintrinken wurde 
fonders-den Weibsbildern und jungen Let 
misrathen; und diejenigen, welche Wein getr 
Een, haben ihn algeit mit vielem ABafler ı 
miſchet. Das Sleifch der vierfuͤßigen Th 
bielten Pi für allzu faftig und nahrhaft (c), 
* aßen fie ſtatt deſſen meiſtentheils nur 
Fiſchen und Geflügel; von dem Blute aber ı 
dem Exftichten enthielten fie ſich jederzeit, gen 
jenem in der Verſammlung der Apoſteln 
machten Ausfpruche, welcher Durch meh; 
Jahrhunderte iſt beobachtet worden (d). V 
alfo lebten nur von Mitchfpeifen,, von Bai 
chten oder Zugemuͤſe; ja fogar die Huͤl 
rüchten, als Erbien, Bohnen, Linfen, ſchie 
r diggenigen zu nahrhaft zu feyn, weiche 

.. " " ‘ 23 € 














(a)S.Clem. Alex.2. Pxdag. 1. (b)Rom. XIV, 
ec) Prod. H. tnk.anitecib. (d) At. XV. 29. Min. 
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| geh bändigen wollten ; fie aßen daflır eitel 
: Kräuter mit Brod und Waſſer, und nahmen 
auch diefe Norte des heiligen Paulus: Wer 
| 3 iſt, der eſſe Kraͤuter (a), nach dem 
bduchſtaͤblichen Verſtande. Von den heiligen 
Apoſtel Matthaͤus lieſet man, daß er ſich blos 
wmit Autern und mit Keimen der Saamen ges 
naͤhret habe. 
EGs iſt zwar diefe Strengheit zu faften das 
| zumal nichts jo außerordentlicyes geweſen, als es 
sielleicht heut zu Tuge jemn wirde, Obfihon der 
racht bey der Tafeln übermäßig war, wie aus 
griechiſchen und Inteinifchen Scribenten ders 
—5 Zeit, beſonders aus Athenaͤo, zu erſehen; 
d hat er doch jenen Grad bey weitem nicht er⸗ 
reichet, zu welchem er bey ung dermalen geſtie⸗ 
gen iſt. Die Egyptier, und viele andere mors 
genländifche Voͤlker, behielten annoch ihre abers 
gläubifche Abſtinenzen bey. Die Pythagoraͤer 
baben fic) durch ihre EnthaftiumFeit eine große 
Schaͤtzung erworben, wie es aus dem Beyſpiele 
Apollonii Tyandi, und aus den Schriften Pors 
phyrii erhellet. Horatius, fo jehr er der epi⸗ 
eurifchen Secte zugetyan war, ließ fich Doch ger 
meiniglich nur Huͤlſenfruͤchte und Kräuter aufs 
ker und both auch feinem Freunde, den er zu 
ifche geladen, nichts andersan(b). Der Kais 
fer Auguftus begnuͤgte fich meiftentheils nur mit 
fchwars 
a) S. Clem. Alex. . Pædag. c.ı. Rom. XIV. 2. 
) Inde domum me ad porri & ciceris refero la- 


ganique Catinum L. r. Sat. 2. Nec modiea ca- 
nare times olus emme patella, 1. Ep, 9. 
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ſchwarzem Brode, Kaͤſe, Feigen, Datteln,“ 
ben und Heinen Fiſchen. Dergleichen Bar 
kann man der Menge nad) finden. Es 
gewöhnlich, des Tages nur einmal vollkon 
Tafel zu halten, nämlich am Abend, na 
man alle feine Sefchäffte vollendet, und ei 
[9 nach Haufe begeben hatte ; dieß wur 
ann Coͤna oder das Abendmahl genennt. 

fie Prandium nannten, war vielmehr ein | 
ſtuͤck, als ein Mittagmahl, nach unfver 
denn es war nur ein geringes Eſſen, un 
Tag hindurd) leichter ausdauern zu Eünne 
ja viele haben fich fogar von dieſem enth 
Unter die Ueppigfeiten Vitellii wurde aud 
ſes gerechnet, daß er, wo nicht viermal, 
gewiß dreymal des Tages gefpeifet bat (b 

Die Ehritten verbielten ſich bierinnfall 
nigjtens fo, wie Die Klügiten aus den Hei 
dahero bedicnten fie fidy nur der geme 
Speiſen, und vielmehr fofcher, welche Eeir 
bereitung nöthig hatten, als die erſt ber 
Feuer mußten gefschet werden (c). Sie 
böchftens zweymal, und zufolge der apoſtol 
Lehre versvarfen fie durchaus jene Collat 
nach dem Nachteſſen, welche man Con 
tiones nennte, und bey denen man ganze N 
hindurch geichlenimet und gefchtwelget ba 
Vor und nach dem Tifche, fo gemein und fe 





UNE U fl] ⏑νι⏑Â⏑ 


(a}Pranfus non avide, quantum interpellet inan 
tre diem durare. Horat. 1. Sat. 6. (b) Sı 
Vitell.e. 13. (c) S.Clem. Alex. Pxzdag. 1 
(d) Galat, V. 21. Rom, XL 13. I. Petr IN 
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ge auch wur, berichtete man cin langes Gebeth, 
wovon in den Kirchengebethen noch eine For⸗ 
mul vorhanden; und Prudentius hat hieruͤber 


zween Hymuen verfertiger, roorinnen der Geiſt 
: Diefer erftern Zeiten herrlich entworfen tt. 


| 


Es wur zu derfelbigen Zeit gewöhnlich, daß 
man waͤhrendem Eſſen etwas vorieſen ieh. Pli⸗ 
nius that es allezeit (a); und Juvenalis verſprach 
ſeinem Freunde, den er zum Nachteſſen eingela⸗ 


J 

den, daß er dabey den Homerus und Virgilius 

| wolle leſen laſſen (6). Die Chriſten ließen ſich 
die heilige Schrift vorleſen, und ſangen heilige 
Jund ernſthafte Lieder, ſtatt jener eiteln und aus⸗ 
gelaſſenen Geſaͤngen, mit denen die Gaſtmahle 
der Heyden vergeſellſchaftet waren. Denn ſie 


verwarfen Die Muſik nicht, und es war auch 


eine Ergoͤtzung erlaubt, wenn ſie nur nichts 


ſundhaftes in ſich enthielt, und Gott zum Ge⸗ 
genſtande hatte. S:e aßen keineswegs mit den 
Ketzern, noch auch mit andern, die in dem Kir⸗ 
chenbanne waren, ja ſogar mit den Katechume⸗ 
nen nicht; Doch aßen ſie hiswerlen mit Din Uns 


'släubigen, um nicht allen Umgang mit ihnen 
u trennen (c). 0 











XL $. 
Die Eingezogenheit und Ernſihaftigkeit 
der Chriſten. 
Im Übrigen lebten fe allezeit in gleichfoͤrmiger 
Sittſamkeit. Sie machten nur Staat mit 
der 
( Pün, 3. Ep. = (0) Sat. 2. (60) 1. Cor. V.c. 
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der innerlichen Hoheit, und nur geiftlihe R 
thuͤmer konnten fich ihre Schägung a 
Sie verwarfen allen Pracht, den der unermefi 
ene Reichthum in dem römifchen Reiche einge 
hret hat, als da war die Verſchwendung in 
rächtigen Gebäuden, koftbaren Hausrath, hei 
Eembeinernen Tiſchen, ftoffenen, mit Purpur 
Gold und Silber ausftaffirten Betten, golde 
denen und fülbernen mit Foftbaren Steinen be 
festen Geſchirren (a). Die ganze Einrichtung 
welche die Verfolger in Dem Zimmer der heili 
gen Domna , einer uͤberaus reichen Jungfrai 
von Nicodemia, gefunden haben, als ſie Diefelb: 
mit dem heiligen Indio, einem Verſchnittenen 
gefüngen genommen, beitund in einem Kreuze 
in den Apoſtelgeſchichten, zwoen Strohmatter 
auf Brettern, einem irdenen Rauchfaße, eine 
Lampe, einem Beinen hölzernen Kaͤſtlein, wor 
innen fie dus heilige Abendmahl zur Comm 
nion aufbewahrten (d). 


Die Ehriften trugen überhaupt keine Klei 
Der von gar zu hellen Farben; aber der heilige 
Clemens von Aleyandria rathet befonders die 
werte, als cin Sinnbild der Reinigkeit (c) ; umd 
dieß war aud) bey den Griechen ſowohl als Roͤ 
mern die gewoͤhnlichſte Sarbe (d). Weberdas 
vermarfen fie die gar zu feine Zeuge, befondert 
die von Seiden, welche dazumal noch fo rat 

was, 

















(a) S.Clem, Alex. 2. Pædag. 1. (b) Acta Mart. Ni- 
com. ap. Baron. an. 2. (0) 2. Pædag. c. 10, 
p s01. (d) Vopife, Aur. p as4, D. ' 
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Isar, daß fie dem Golde gleich gewogen wurde: 
die Ringe, Die koſtbaren Steine, die Huarkraͤuſe, 
Rauchwerke, alzuvielfältige Bader, gar zu übers 
triebene Nettigkeit, mit einem Worte, alles dag, 
was zur. finnlichen Liebe und zur Wohlluſt reis 
nte, war bey ihnen nicht anzutreffen (a). _ 
endet hält die Veränderung des Aeußer⸗ 
ichen und Die Verachtung des Aufputzes für 
Das erfte Zeichen der Bekehrung des heiligen - 
Cyprians. Apollonius, ein alter Kivchenfcris 
Bent, gab den Montaniften, als er von ihren for 
—— ropheten redete, dieſen ſcharfen 
is: Saget mir, färbt wohl ein Pros 
phet feine Saare? liebe er die Schminke? 
Dane mie Wuͤrfeln? leihet er Geld auf 
Wucher aus? fie follen mir nun fagen, ab 
diefes erlaubt fey, oder nicht, und ich will 
beweifen, Daß eben Diefes bey ihnen ſelbſt 
efchebe (6). Ein Martyrer, Damit er einen 
Hichen Ehriiten feiner Verſtellung uͤberwies, 
und Diefelbe den Richtern vor Augen ſtellte, ſagte, 
wie Daß er fi) Die Haare Fraufen laſſe, gern 
mit den Barbierern zu thun babe, feine Blicke 
auf fremdes Geſchlecht hefte, zu viel eſſe, und 
nad) Wein rieche (c). In dem ganzen aͤußerli⸗ 
chen Betragen Der Chriſten ſah man nichts, als 
was ſtreng/ ungezwungen, unverftellt und en 


(a) S.Clem. Alex. 2. Pxdag. c. 10. 17.12. Conft. Ap. 
1.0.2.8 29. 5. (b) Ap. Eufeb. 5. Hift 18. (c) Acta 
S. Sebaft. ap. Baron, an. 289. n. 16.17. 0 
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haft mar. Einige haben ihre geroöhnliche Klej⸗ 
der mit jenen der Weltweiſen verraufchet, wie 
KTertuiliãn und der heilige Heraclas, ein Lehrjun⸗ 
ger Origenis a). 
Den Luſtbarkeiten waren: fie gar wenig zu⸗ 
ethan. Sie flohen alle oͤffentliche Schauſpiele, 
femögen bernach auf dem Theater, Amphitheq⸗ 
ter, oder in dem Circo geweſen ſeyn. Auf dem 
Theater wurden Die Trauer⸗ und Luſtſpiele auff 
Erd — in dem Amphitheater ſah man dig , 





ter.ader die wilden Thiere Bümpfen:: DR ı 
ircus war zum Wettlaufe der Wägen beitimg 
met (p). Alle dieſe Spiele machten einen⸗ il, 
des Goͤtzendienſtes aus. Dieß war [ons 
gm die Ehriften Davon abzufchrecfen ; - | 
en-folche auch an als eine nuptanege 9 | 
- Berderbnifles der Sitten (c). Was man feib 7 
nicht tyun darf, deflen foll man auch. die Borg - 
ftellung nicht lieben; .fngt Me: Tertul⸗ 
iian (). Das Theater war eine Schule der 
Unlauterkeit; das Amphitheater der Gra un e 
keit, von welcher die Chriſten fo fehr ent 1“ 
waren, daß ſie ſogar bey Feiner a Hi t 
richtung wollten zugegen ſeyn (e). DiefeSchaue '; 
fpiele Der Heyden gaben allerhand büfen Leidens u 
fehaften den Unterhalt. Auch jogar diejenigen, 
Die in dem Circo gefchahen, und die man für die F u 
unſtraſichſen hielt, wurden von den 2 en 

















2.62. Tertull. de fpeetac. (c'S. Cypr. wor I 


*e 
nn F 
(a) Tert. de Pall. Eufeb. 6. hiſt. 20. 9 Conſt. ap 
(d) De Speli 6,24. E) Athenag, apoſt. p. 28 28. 
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cht gutgeheißen, aus Urſache der vielfältigen 
uſammenverſchwoͤrungen, jo dabey unterlie 
n, der tägfichen Zaͤnkereyen, Der heftigften Er⸗ 
Keen und oft aud) blutigen Raufereyen 
je.-tadelten uͤberdas die großen Unkoften, 
je man auf. dieſe Schaufpiele verwendet, den 
Rhßi ‚ welcher Dadurd) ernähret wurde, 
je Zuſammenkuͤnfte von beyderley Geſchlecht, 
Männer und Weiber beyſammen die Gele⸗ 
enheit hatten, ſich freyer und ausgelaflener une 
einander fehen und fprechen zu Eönnen (b). 
Die Ehriften verwarfen auch die Wuͤrfel 
ww alle e Spiele, deren geringftes Uebel 
t, den Müßiggang unterhalten. Sie vermie⸗ 
en das allzugroße Gelächter, und alles, was 
azu Anlaß giebt, als da find : Lächerliche Vor⸗ 
dungen oder Sefpräche, ſcherzhafte Erzähluns 
en, allerhand Gauckeleyen und Poſſenſpiele; 
nd um jo mehr alle unehrbare Gebärden und 
Reden. . Dan geftattete in dem Lebenswandel 
er Chriſten nichts ungcbübrliches, nichts nie⸗ 
erträchtiges, oder ehrbaren Leuten unanftändis 
e8: man hörte bey) ihnen nichts von jenen abs 
eſchmackten Reden und feerem Geplauder, wel⸗ 
hes fonft bey Dem gemeinen Volke, befonders 
ber ben den Weibern fo gernöhntich ift, weiches 
ich der heilige Paulus verwirft, daer fügt, daß 
Weunfere Reden mit dem Salze der Gnade ſol⸗ 
en gewuͤrzet feyn. Und eben Diefen Uebeln vors 
Ä 2. zubeus 

















5.Aug.6;conf.c.7. (b)S. Clem. 3. Tr 
er Cyps de op. & eleem. s Fade, 


324 X. Die Bingezogenheit ö | 
ubengen, | hat un das Stillſchweigen fo fehe | 


" angerathen 
Es Kenn zwar Diefes Verfahren inden ; 
Augen der igigen Welt ftreng zu fen ; Doch 
wird die Verwunderung aufhören, wenn mar ; 
betrachtet, Daß die gebe Shakte 
xeiſſern oft Die Derbi u jal 
felbft giebt ; Daß Jeſus —E und fi 
Ef jederzeit ein überaus ſtrenges und 
eben geführt; und daß der heilige Paulus , 
benannt dasjenige verdaminet / was Die —* 
hen Eutrapelia nennten, woraus Ariſtoteles ei⸗ 4 
‚6 Tugend machen wollte, jo in der faretmifihen I k 
Heeretung Scrrilitas, oder eine Leichtfertige 5 
it, beißt (b). Und in der That, das rn 
ehriftliche Leben beftehet hierinnen, daß man 4 
die genen Suͤnden Durch Die  ube ‚genug. k 
tue und den Fünftigen Durch Abtoͤdtung feine | 
idenfhafien Fe a En, 
Es um den Dißbrauch der Wohlluͤſte 'H 
fid) felbft zu beftrafen, muß anfangen, aud) von 3 
erlaubten Ergögungen ſich einen Abbruch zu wi 
thun; und damit Die Begierlichkeit in ihm ud 
geldſcht, oder wenigſtens geſchwaͤchet i werde,umuß 5 
2 vor denfelben ſo wenig, als immer m 
h, gejtatten. Alſo foll ein wahrer, eine, 


a nn 


— — — — 
a) $. Clem. 3: Pedag. c. 2. Apollon. ap. Enfeb, L.; 
Cr 18. Teens, een Sieh L.4 Ar 
$. Ambr. 1. off.23, Uonft. ap. 5. c. Col v 
—8— iü 3.ix7 12. Et, Ss. ſ. hom. 
Natth. Eph. V. 4. & ibi. Sünyt bay 
Sa 229 —8 3 
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nals das ſinnliche Vergnuͤgen ſuchen, fondern 
Hein Das, was zu Dem Lebensunterhalte uns 
mgängfich nothroendig ift,als Eſſen, Schlafen, 
leichſam nur obenhin und im Vorbeygchen ges 
rauchen. Bill er fich ergögen, fo muß es eine 
cite Ergögung ſeyn, das ijt, eine Erquickung 
nd Ruhe, wodurch ſich Die ſchwache Natur ers 
olen kann, welche unterliegen wuͤrde, wenn der 
eib mit beftändiger Arbeit befchäfftiget, und 
a8 Gemuͤth ohne Unterfaß angeipannt wäre. 
(ber ſinnliche Wohllüfte zu feiner Ergoͤtzung fürs 
yein, und folche zu feinem Ziele feßen, dieſes iſt, 
as Der Pflicht, fich ſelbſt zu verläugnen, fo die 
Seele der chriftlichen Tugenden ift,am meiften 
moider läuft. Einige mäßige. Arbeit oder Leibes⸗ 
bung ermuntert den Geiſt; die bloße Ruhe, die 
tahrung und der Schlaf erklecken ſchon, dem 
übe Die vorigen Kräften zu ertheilen, ohne daß 
jan jemals der Spiele vonnöthen hat. Diefes 
eifet das Beyſpiel der Armen und Des gemeis 
a Volkes, welche unablaͤßlich arbeiten. Nur 
e Reichen und die müßigen Leute Hängen den 
rgoͤtzungen nad), um ſich bey ihrem Müßigs 
Inge Die Langeweile zu vertreiben. 

Diefe ernfthafte und abgetödtete Lebensart 
ze wahren Ehriften läßt ſich aus Der Beſchaf⸗ 
nheit Der. Ketzereyen jener erſtern Zeiten gar leicht 
kennen, welche meiftentheils nur aus übermäs 
ger Strengheit und aus dem Haſſe Dee Leis 
8 entfianden find. Die Marcioniten, und 
schmale die Manichäer, behaupteten, daß das 
leiſch boͤs ſey, maßen es von einem böfen 1:4 

| & 3 (vrunst 
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geſellſchaftet. Sie mußten, daß man nicht febe, 
um zu eflen , fondern daß man nur eflen follte, 
um zu leben. Der heilige Clemens Alexandri⸗ 
nus fügt, man folle nur fo viel Wahrung zu fich 
nehmen, als zur Erhaltung der Gefundheit und 
der Leibesfräften nothwendig ift (a), und I 
von den niedlichen Speilen; von den überm ßi⸗ 
gen Gaſtereyen, und von allem dem, wozu eine 
außerordentliche Kunſt der Koͤche erfodert wird, 
ſo viel moͤglich, enthalten. Die Worte des hei⸗ 
ligen Paulus: Es iſt gut, weder Fleiſch eſſen, 
noch Weinrrinkentb),nabmen fie in dem buch⸗ 
ſtaͤblichen Verſtande, und hielten fie für eine als 
gemeine Regel. Dos Weintrinken wurde bes 
ſonders den Weibsbildern und jungen Leuten 
misratben ; und Diejenigen, welche Wein getruns 
Een, haben ihm allegeit mit vielem Waſſer vers 
milchet. Das Steifch der vierfuͤßigen Thiere 
bielten FR für allzu faftig und nahrhaft (c), das 
hers apen fie ftari deſſen meiftentheils nur von 
Sifchen und Geflügel; von dem Blute aber und 
dem Erſtickten enthielten fie fich jederzeit, gemäß 
jenem.in der Verſammlung der Apojteln ges 
machten Ausfpruche , welcher durch mehrere 
Jahrhunderte ijt beobachtet worden (d). Diele 
aljb lebten nur von Mitchfpeifen,, von Baum⸗ 
feuchten oder Zugemüie; ja fogar die Fr 
rüchten, als Srbien, Bohnen, Zinfen, fchienen 
r diejenigen zu nahrhaft zu feyn, welche ihr 
. re Fleiſch 


G)S. Clem. Alex 2. Pædag. 1. (b)Rom. XIV. ar. 
(ce) Prod. H. Mæ. ante cih. (d) Act. XV. 29. Min. Fel. 
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leiſch baͤndigen wollten; fie aßen daflır eitel 
xaͤuier mit Brod und Waſſer, und nahmen 
uch Diele Worte des heiligen Paulus: Wer 
hwach ift, Der efle Kraͤuter (a), nad) dem 
uchſtaͤblichen Verſtande. Von dem heiligen 
Ipoitel Matthaͤus lieſet man, daß er ſich bios 
it Kräutern und mit Keimen der Saamen ges 
aͤhret habe. 

Es ift zwar dieſe Strengheit zu faften das 
umalnichts fo außerordentlicyes geweſen, als es 
ielleicht heut zu Tage je wirde. Obſchon der 
Bracht bey den Tafeln übermäßig war, wie aus 
en griechifchen und Inteinifchen Seribenten ders 
elbigen Zeit, beſonders aus Athenaͤo, zu erſehen; 
d bat er Doch jenen Grad bey weiten nicht ero 
eichet, zu welchem er bey ung Dermalen geſtie⸗ 
jen iſt. Die Egyptier, und viele andere mors 
venländifche Voͤlker, behielten annoch ihre abers 
Häubifche Abftinenzen bey. Die Pythagoraͤer 
yaben fic) durch ihre Enthaltſamkeit eine große 
Schaͤtzung erworben, wie es aus dem Beyſpiele 
Apollonii Tyandi, und ausden Schriften Porz 
phyrii erhellet. Horatius, fo fehr er der epis 
meifchen Secte zugethan war, lieh fich Doch ger 
meiniglich nur Huͤlſenfruͤchte und Kräuter aufs 
egen, und both auch feinem Freunde, den er zu 

iſche geladen, nichts andersan(b). Der Kais 
fer Auguftus begnuͤgte fich meiſtentheils nur mit 
ſchwar⸗ 


(a) S. Clem. Alex. 2. Pædag. c.ı. Rom. XIV. 2. 

(b) Inde domum me ad porri & ciceris refero la- 
ganique Catinum L. 1. Sat. 2. Nec modiea ca- 
zare times olus emme patolla. 1. Ep, g. 
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ſchwarzem Brode, Kaͤſe, Zeigen, Datteln, Trau⸗ 
ben und Heinen Fiſchen. Dergleichen Bepfpiele 4 
kann man der Menge nad) finden. Es war ] 
ewoͤhnlich, des Tages nur einmal vollkommene 
Tafel zu halten, nämlic) am Abend, nachdem = 
man alle feine Gefchäffte vollendet, und ein jeder 
[9 nach Haufe begeben hatte ; -Dieß wurde fo 
ann Coͤna oder das Abendmahlgenennt. Was: 
fie ’randium nannten, war vielmehr ein Srühe . 
ſtuͤck, als ein Mittagmahl, nad) unfrer Arts - 
denn es war nur ein geringes Eſſen, um deu : 
Tag bindurd) leichter ausdauernzufünnen (a), - 
ju viele huben fich fogar von Diefem enthalten, - 
Unter Die Ueppigteiten Vitellii wurde auch Dies : 
ſes nercchnei, daß er, wo nicht viermal, doch -: 

gewiß dreymal des Tages gefpeifet bat (b). . 
Die Chriſten verhielten ſich bierinnfalle wer : 
nigjtens fd, wie die Klügiten aus den Heyden; - 
dahero bedienten fle fi) nur der gemeinften — 
Speiſen, und vielmehr fofcher, welche keine Zu⸗ 
bereitung noͤthig hatten, als die erſt bey dem - 
Feier mußten gefschet werden (c). Sie afen = 
hoͤchſtens zweymal, und zufolge der apoftofifchen = 
Lehre versvarfen fie durchaus jene Eollationen - 
nuch dem Nachteſſen, welche man Comeſſa- 
tiones nennte, und bei) denen man ganze Nächte 7, 
hindurch geichlermmet und geſchwelget bat (ch. 
Bor und nach dem Tiſche, fo gemein und ſchlecht 
er 














tre diem durare. Horat. 1. Sat. 6. (b) Suet. in 
Vitell.c.13. (c) S.Clem. Alex. Pxedag. 15.0.1. 


(a}Praufus non avide,quantum interpellet inani ven- 
(d) Galat, V. al, Rom, UL 33 3. PetrilV. 2 | 


x. $. Donden Miahlzeiten. zı9 


e auch was, verrichtete man cin langes Gebeth, 
woon in den Kirchengebethen noch eine For⸗ 
uf vorhanden; und Prudentius hat hieruͤber 
teen Hymnen verfertiger, roorinnen der Geiſt 
ieſer erftern Zeiten herrlich entworfen iſt. 

war zu derfelbigen Zeit gewoͤhnlich, daß 
an waͤhrendem Kiffen etwas vorleſen lich. Pli⸗ 
ius that es allezeit (a); und Juvenalis verſprach 
einem Freunde, den er zum Nachteſſen eingela⸗ 
en, daß er dabey den Homerus und Virgilius 
volle leſen laſſen (db). Die Ehriften ließen fich 
ie heilige Schrift vorleſen, und fangen heilige 
md ernſthafie Lieder, ſtatt jener citeln und aus⸗ 
elaſſenen Sefängen, mit denen die Gaſtmahle 
er Heyden vergejellfchaftet waren. Denn fie 
erwarfen Die Muſik nicht, und es war aud) 
ine Ergögung erlaubt, wenn fie nur nichts 
uindhaftes in ſich entyieft, und Gott zum Ge⸗ 
enftande hatte. Sie aßen keineswegs mit den 
teßern, noch auch mit andern, Die in Dem Kir⸗ 
yenbanne waren, ja ſogar mit Den Kutechuines 
en nicht; Doch aßen fie hisweilen mit Dan Uns 
fäubigen, um nicht allen Umgang mit ihnen 
u trennen (c). | 0 








x. $. 

Die Gingezogenheit und Ernſihaftigkeit 
der Chriſten. 

Im uͤbrigen lebten ſie allezeit in gleichfoͤrmiger 

Sittſamkeit. Sie machten nur Staat mit 

' er 


) Plin. 3. Ep.s. (b)Sat.2. (c)ı. Cor. v6. 
&c. ibid. 2. W ” 
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der innerlichen Hoheit, und nur geiftliche Reiche 
thuͤmer konnten ſich ihre Schägung verdienen. ! 
Sie vermarfen allen ‘Pracht, den der unermeß | 
ene Reichthum in Dem römifchen Reiche einges | 
hret hat, als da war Die Verſchwendung in 
prächtigen Gebäuden, Eoftbaren Hausrath, heb 
fenbeinernen Tiſchen, ftoffenen, mit Purpur, 
Gold und Silber ausftaffirten ‘Betten, golde : 
denen und filbernen mit koſtbaren Steinen be | 
ſetzten Geſchirren (a). Die ganze Einrichtung, 
weiche die Verfolger in dem Zimmer der heile , 
gen Domna , einer uͤberaus reichen Jungfrau , 
von Nicodemia, gefunden haben, als fie Diefelbe 
mit dem heiligen Indio, einem Verſchnittenen, 
gefüngen genommen, beſtund in einem Kreuze, 
in den Apoſtelgeſchichten, zwoen Strohmatten 
auf Brettern, einem irdenen Rauchfaße, einer 
Lampe, einem kleinen hoͤlzernen Kaͤſtlein, wo⸗ 
innen ſie das heilige Abendmahl zur Commu⸗ 
nion aufbewahrten (0). | 


Die Ehriften trugen uͤberhaupt Feine Klei⸗ 
Der von gar zu hellen Farben; aber der heilige ' 
Clemens von Aleyandria rather befonders die : 
weiſſe, als cin Sinnbild der Neinigkeit (c); und ı 
dieß war aud) bey den Griechen ſowohl als Ro 
mern die gewoͤhnlichſte Farbe (d). Weberdas : 
vermarfen fie Die gar zu feine Zeuge, befonders ı 
die von Seiden, welche dazumal noch fo rar 
wur, ' 

















(#) S.Clem, Alex.a. Pedag.r. _(b) Alta Mart. Nie | 
com. ap. Baron. an. 29. (c) 2. Pzedag,. c, 10, ' 
p 201. (d) Vopifs. Aus, p 324, D. ' 
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war, daß fie dem Golde gleich gewogen wurde: 
Die Ringe, Die koſtbaren Steine, die Haarkraͤuſe, 
Rauchwerke, alzuvielfältige Bader, gar zu fiber 
triebene Nettigkeit, mic einem Worte, alles dag, 
was A finnlichen Liebe und zur Wohlluft reis 
en Könnte, wär bey ihnen nicht anzuteeffen (a). _ 
Dead hält die Veränderung des Aeußer⸗ 
ichen und die Verachtung Des Aufputzes für 
Das erfte Zeichen Der Bekehrung des heiligen 
Eyprians. Apollonius, ein’alter Kivchenfcris 
Bent, gab Den Montaniften, als er von ihren for 
—— ropheten redete, dieſen ſcharfen 
is: Saget mir, färbt wohl ein Pros 
phet ine Saare? liebe er die Schminke? 
[pie ec mit VOürfeln ? leiber er Geld auf 
Wucher aus? fie follen mir nun fagen, ob 
diefeo erlaubt fey, oder nicht, und ich will 


beweifen, Daß eben dieſes bey ihnen ſelbſt 


eſchehe (6). Ein Dlartyrer, Damit er einen 
ide Chriſten feiner Werftelung uͤberwies, 
und Diefelbe den Richtern vor Augen Itellte,fagte, 
wie Daß er fich die Haare Fraufen laſſe, gern 
mit Den Darbierern zu thun habe, feine Blicke 
auf fremdes Geſchlecht befte, zu viel eſſe, und 
nad) Wein rieche (c). In dem ganzen aͤußerli⸗ 
chen Betragen der Chriſten ſah man nichts, als 
was ſtreng/ ungezwungen, unverftellt und en 


(a) S.Clem. Alex. 2. Pxdag. c. 10. 11.12. Conft. Ap. 
I. 0.2. & 29. 5. (b) Ap. Eufeb. 5. Hift 18. (ce) Atta 
S. Sebaft. ap. Baron, an. 289. n. 16. 17. 0 
eury Sitten, | 
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haft mar Einige haben. ihre gewoͤhnliche 
- der ‚mit ‚jenen der Weltweiſen vertäufchet, 
Certullian And. der heilige Heraclas, ein Leh 
ger OQrigenis a.— 
Den Luſtbarkeiten waxen fie gar wen 
gethan. Sie flohen alte oͤffentliche Schauf 
e mögen hernach auf dem Theater, Amphi 
ter, oder in dem Circo geweſen ſeyn. Auf 
Theater wurden Die Trauer⸗ und Luſtſpiele 
führt :: in. dem Amphitheater ſah mg: 
ter ader die wilden Thiere kaͤmpfen 
irrus war zum Wettlaufe Der Waͤgen be 
| m He diefe Spiele machten eineg.& 
des Goͤtzendienſtes aus. Dieß war ſchon 
Bm die Chriſten davon abzufchrecfen ;-a 
üben: folche auch an als eine Hauptquel⸗ 
erderbnifles. dev Sitten (c). Was man { 
sicht thun darf, deſſen fol man auch die 5 
ftellung nicht lieben, ſagt Me. Milige Te 
lian (d). Das Theater war eine Schuli 
Unlauterkeit; das Amphitheater der. Gray: 
keit, von welcher die Chriſten fo fehr ent 
waren, daß fie fogar bey Feiner öffentlichen 
richtung wollten zugegen ſeyn (e). Dieſe Sq 
fpiele der Heyden gaben allerhand böfen Lei 
ſchaften den Unterhalt. Auch ſogar diejeni, 
Die in dem Circo gefchaben, und die man di 
unjträflichiten hielt, wurden von den V 
en | . 






(a) Tert, de Pall. Eufeb. 6. hilt.20. (b)Conk 
2.62. Tertull. de fpeftac. (c'S.Cypr. eplfi 
(d) De Spect. ©,21. E) Athenag, apoſt. p. 2 
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cht gutgeheißen, aus Urfache der vielfältigen 
uſammenwerſchwoͤrungen, fo Dabey unterliw 
n, der Kägfichen FR der beine Er 
erungen, und oft aud) biutigen Raufereyen 
Ole berdas Die großen Unfoften, 
e man auf. diefe Schauipiele verwendet, Den 
Miggang, welcher Dadurd) ernähret wurde, 
je Zuſammenkuͤnfte von beyderley Geſchlecht, 
Männer und Weiber beyſammen die Gele⸗ 
enheit hatten, fich freyer und ausgelafiener uns 
seinander fehen und fprechen zu Eönnen (b). 
MDie Ehriften verworfen auch die Würfel 
nd alle e Spiele, deren geringftes Webel 
b; den Müßisgang unterhaften. Gie vermie⸗ 
er das allzugroße Gelächter, und alles, mas 
azu Anlaß giebt, als da find : lächerliche Vor⸗ 
ungen oder Sefpräche, ſcherzhafte Erzaͤhlun⸗ 
en, allerhand Gauckeleyen und Poſſenſpiele; 
ad um ſo mehr alle unehrbare Gebärden und 
Reden. . Man geſtattete in dem Lebenswandel 
ee Chriſten nichts ungebuͤhrliches, nichts nies 
iges, oder ehrbaren Leuten unanſtaͤndi⸗ 
8: man hörte bey ihnen nichts von jeneh abs 
eſchmackten Reden und feerem Geplauder, wel⸗ 
bes ſonſt bey Dem gemeinen Volke, befonders 
ber ben den Weibern fü gewoͤhnlich ift, welches 
tuch der heilige Paulus verwirft, da er fügt, daß 
ule unſere Reden mit dem Salze der Gnade ſol⸗ 
en gewuͤrzet ſeyn. Und eben dieſen Uebeln vor⸗ 
J J X 2 zubeu⸗ 




















a) S.Aug.6;conf.c.7. (b)S. Clem. 3. Prdag, sz. 
S. Cypr. de op. & eleem, — 
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— hat man das Stillſchweig 
angerathen (2). 
Es ſcheinet zwar diefes Verfahr 
Augen der itzigen Welt ſtreng zu 8 
wird die Verwunderung aufhören, 
betrachtet, Daß die göttliche Sanfte 
* geiffeen oft die Derbeften sDerweier ja! 
ſelbſt giebt ; Daß Jeſus Chriſtus und fi 
ger jederzeit ein Überaus ſtrenges und 
te8 Leben geführt; und daß der heilig⸗ 
benanntlic) dasjenige verdammet,mas 
chen Eutrapelia nennten, woraus Yriitptetenes 
ne Tugend machen wollte, jo in der lateimi fen 4 
jegung Scurrilitas, oder eine — 
it, beißt (b). Und in der That, das 
chriſtliche Leben beftehet hierinnen, daß m A 
di begangenen Sünden Durch die Buße MH 
Auer und den Fünftigen Durch Abtoͤdtung feines —* 
Bin Leidenſchaften vorzubeugen trachte. En; 
Büger, um den Mißbrauch der Wohttäfte D: 
felbft zu beftrafen, muß anfangen, auch vo@ ;- 
erlaubten Ergögungen fid) einen Abbruch | Ws 7 
thun; und damıt die Begierlichfeit in ihm aus. 
scho weisen ehren E 
id) von Denfelben ſo wenig, als immer mög 
pi , gejtatten. Auto fol ein wahre, Chriſt nie + 





k 
(#) S.Clem. 3: Pædag. c. 2. Apollon: Enfeb.L.& 
€. 18. Idemg. Pdag.c.6.7. S, Ts. '4C, H 
$, Ambr. r. off. 2% Uonft. 3: 5. Suse ‘ol. v2 
Gros 1II.34.1X.7°12. 2 c.S. 
Nateh, Eph. V. 4. & ibi, —— un % 
SThaag en u . 


und Ernſthaftigkeit der Chriften. 325 


sale das finnliche Bergnügen fuchen, fondera 
Bein Das, was zu dem Lebensunterhulte une 
mgaͤnglich nothwendig iſt, als Eſſen, Schlafen, 
leichſam nur obenhin und im Vorbeygehen ge⸗ 
rau ill er ſich ergoͤtzen, ſo muß es eine 
chte Ergoͤtzung ſeyn, das iſt, eine Erquickung 
nd Ruhe, wodurch ſich Die ſchwache Natur ers 
olen kann, welche unterliegen wuͤrde, wenn der 
eib mit beftändiger Arbeit befchäfftiget, und 
a8 Gemuͤth ohne Unterfaß angeſpannt wäre. 
[ber finnliche Wohllüfte zu feiner Ergögung ſu⸗ 
ven, und ſolche zu feinem Ziele feßen, Diefes ift, 
as der Pflicht, fich ſelbſt zu verläugnen, fo die 
Seele der chriftlichen Tugenden ift,am meiften 
moider läuft. Einige mäßige Arbeit oder Leibes⸗ 
hung ermuntert den Seift; Die bloße Ruhe, die 
tahrung und der Schlaf erklecken fchon,.dem 
ibe die vorigen Kräften zu ertheilen, ohne Daß 
an jemals der Spiele vonnöthen hat. Diefes 
eifet das Beyſpiel der Armen und des gemeis 
n Volkes, welche unablaͤßlich arbeiten. Nur 
e Reichen und die müßigen Leute Hängen den 
rgoͤtzungen nad), um fich bey ihrem Müßigs 
inge Die Langeweile zu vertreiben. | 
Diefe ernfthafte und abgetödtete Lebensart 
r wahren Ehriften läßt fi) aus der Beſchaf⸗ 
nheit der Ketzereyen jener erfiernZeiten gar leicht 
kennen, welche meiftentheils nur aus übermäs 
ger Strengheit und aus dem Haſſe Dee Leis 
s entftanden find. Die Marcioniten, und 
ichmals die Manichäer, behaupteten, Daß Tas 
leiſch bös ſey, maßen es von einem böfen Ur⸗ 
| X 3 oxvvoox 
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forunge hergefommen wäre; woraus fie den 
Schluß machten, daß es nicht erlaubt fey, Fleiſch 
zu eſſen, noch daſſelbe durch die Erzeugung zu vers 
mehren, ja daß man ſogar defien Auferjtehung 
nicht hoffen daͤrfte. Diefe Verachtung Des Leis 
bes, Diele Abtödtung und Enthaltſamkeit hatten 
äußerlich) einen großen Schein der Tugend an 
ſich. Die Montaniften legten fich neben Den von 
der Kirche gebothenen Fafttagen noch viele and 
dere auf: fie vertwarfen Die zwote Ehe, fie woll⸗ 
te von feiner Buße wiflen, weil fie in der Kir⸗ 
he die Macht nicht erkennten, denjenigen, fü nady 
empfangener Taufe in ſchwere Sünden gefal⸗ 
len, wiederum aufzuhelfen (a). Sollte einer 
heut zu Tuge mit folchen Irrthuͤmern aufgezo⸗ 
gen kommen, würde er fehr wenige oder gar kei⸗ 
ne Anhänger haben. “ 
Aber ſo fireng uns auch das Leben der erſten 
Ehriften zu ſeyn ſcheinet, ſo müflen wir Dock 
nicht glauben, daß es Desmegen ein trauriges Lu 
ben geivefen. Der heilige Paulus begehrte nichts 
Unmögfiches an fie, da er fie zur Freude ermun⸗ 
tert hat (6). Entſchlugen fie fic) der uͤbermaͤ⸗ 
Figen Ergösungen , Denen Die Welt inggemein 
uachjtrebet, ſo waren fie ebenfalls von vielen 
Berdrießlichkeiten und andern Leidenfchuften 
frei, weil fie weder von der Ehrfurcht, noch von 
dem Geize geplaget wurden, und da fie Den zeit 
fichen Gütern nicht angehangen, fo wurden fie 
auch von ihren Drangſalen wenig serüheet(e): | 
| | 6 


(a) S, Greg. Naz. orat.6. p. 140. (b) Philipp. Ihn 
IV, 4 (0) S. Cypr. a Demetr. pp. 
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e batten die Ruhe eines guten Gewiſſens, Die 
tugendlicher Werke, Durch welche fie 
jott. zuj gefallen ſuchten; vor allen aber Die 
offnung Des andern Lebens, weiches fie gleiche 
m“fchon in der Nähe betrachteten; denn fie 
ußten, wie geſchwind alles Sichtbare dieſet 
Belt vergehe, und ſie ſahen Die Verfolgungen 
als Vorzeichen des allgemeinen Gerichtes an. 
Sie liegen ſich alſo von der Sorge einer 
fangen Nachkommenſchaft nicht kraͤnken; fie 
wunſchten ihren Rindern ein gleiches Glück mit 
Ihren, nämlich der Welt bafd zu enfrinnen 9 
Wenn fie dieſelben als Waiſen zuruͤck ließen, 16° 
wußten ſie, daß fie die Kirche zur Mutter haͤtten, 
die ihnen an nothwendigen Dingen nichte wuͤrde 
ermangeln laſſen. Sie lebten alſo meiſtentheils 
von einem Tage zum andern pur von ihrer 
ndurbeit, oder von ihren Kinklinften, welche 

te mit den Armen theiften, ohne alle Unruhe 
und Streitigkeiten. Eie entfernten ſich nicht 
nur von allem fehändlichen Gewinn, oder was 
Immer auch nur den geringjten Schein einer-Uns - 
gereehtigkeit an fid) hatte; fondern fie trugen 
feine Begierde, Güter zu fammeln, und 

reich zu werden. Die Unordnung, worliber ſich 
die Biſchoͤffe in der Zroifchengeit Der Verfolgun⸗ 
gen am meiften beklagten, beftund in dieſem, daß 
die Christen liegende Güter an fich brachten, und 
ſich auf dieſer Erde feftzufeßen fuchten. Der⸗ 
gleichen von allen zeitlichen Dingen abgeſchaͤlte 
— k* 4 Men⸗ 










(a) Fertull. æ. ad uxor. c. 5, 





—— 


Menfchen fanden an den finnlichen Ergög 
Teiten wenig Geſchmack; und wir muͤſſen 
keine wahre Chriſten feyn, menu wir wicht 
nigſtens Verlangen tragen,ihnen ähnlich zu 
den. ZAanrı wobl ein größere Vergnt 
ſeyn, fügt Tertullian (a), ale wenn mar 
Welt verachter, Die wabre Freyheit, 
Reinigkeit des Gewiſſens befinet, ſich 
weniggem begnuͤget, und den Tod 5 
fürchtet? Ihr treter die Götter der ge, 
mit Süßen, ihr treibet die Teufel aus/ 
heilet die Krankheiten, ihr begehret ©: 
barungen, ihr lebet Gott. Sebet, dieß 
die Ergoͤtzungen, dieß ſind die Schau 
le der Chriſten. 

| X, 

Der Cheitand. 

Di bey aller Diefer Abfonderung von 3 

Dingen waren die meilten Chi 
verehlichet. Der ledige Stand der Heyden 
Darum. verhaßt, weil er ſich pur aufein fi 
und üppigeskeben gegründet hat. Dahero 
die weltlicyen Mechte Denfeiben zu vertilge 
fücht, theils Durch angeſetzte zerfchiedene € 
fen, theils Dusch Belohnungen für diejen 
welche durch Die Fruͤchte einer rechtmäßigen 
Die Anzahl der Einroohner zu vermehren tı 





(a) Tertull. de Spe&t.c.29. (b) Tacit. an. V. tit 
e infirm. pœn. cælib. Vid. Baron, 3n.17.0.4 
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Die Heyden, wenn ihnen die Kinder zur 
aſt waren, trugen kein Bedenken ee 
ach ihrer Geburt auszufegen. Aber die Chris 
ten hatten an diefem unmenichlichen Betragen 
inen Abfcheu. Wir verehlichen une, fügt Des 
eilige Zufkinus (a), nur um Rinder zu erzie⸗ 
yon; AR wir une der Ehe entfchlagen, 
o halten wir die volllommene Keuſchheit. 
Ind der heilige Clemens Alerandrinus fügt: 
Entweder ınuß man ſich verchlichen, oder 
n volllommener Zeufchbeit leben (b). Sie 
rkannten Denn nur vice zween Stände, und 

dem legtern den Vorzug, weil ſie von der 
Vortrefflichkeit deſſelben durch den Ausiprudy 
Hottes ſelbſt uͤberjeuget waren. Viele haben 
ſich gleich nach empfangener Taufe verbunden, 
die vollkommene Keuſchheit zu halten; und von 
enen, vie von Kindheit auf. Chriſten waren, has 
den viele beyderley Geſchlechts die jungfräuliche 
Reinigkeit bis aufdas jechzigfte und fiebenzigite 
Jahr bewahret (c}. Es ift befannt, wie meıt in 
jiefem Stücke der unbefcheidene Eifer Drigenig 
fgangen fey; und Diefer Misbrauch, ſich felbft 
y.entmannen, nahm dermaßen überyand, daß 
han gezwungen war, demſelben durch Kirchen⸗ 

atzungen Einhalt zu thun (d). 
Die ſtrengen Ketzer trieben dieſe Materie 
uch, weiter. Einige verwarfen die zwote Ehe, 
| & 5 andere 


a) S.Joftin.ı Apol.p.9ı. D.z. Psedag. e. 10. p. 1903. C. 

* — 459. D. Athenag. Apol. p. 36. 
ertull. 1. ad Ux. c. S. (c)S.Juftin.1.Apoi.p.61.B, 

d) Can. 2P. 21. 22. Cont. Nie. 1. —i— ù— 
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der innerfichen Hoheit, und nur geiftfiche Rei 
thuͤmer konnten Me ihre Schägung verdien 
Sie verwarfen allen Pracht, den der unern 
fene Reichthum in dem römifchen Reiche ein 
hret hat, als da war die Verſchwendung 
rächtigen Gebäuden, koſtbaren Hausrath, | 
Eenbeinernen Tiſchen, ftoffenen, mit Purp 
Gold und Silber ausftaffirten Betten, gel 
denen und filbernen mit Foftbaren Steinen 
festen Geſchirren (a). Die ganze Einrichtu 
voeiche die Verfolger in dem Zimmer der bi 
gen Domna , einer uͤberaus reichen sen 
von Nicodemia, gefunden haben, ats fie dieſi 
mit dem heiligen dio, einem Rerfchnitten 
gefangen genommen, beitund in einem Kra 
in den Apoſtelgeſchichten, zwoen Strohmal 
auf Brettern, einem irdenen Rauchfaße, ei 
Lampe, einem kleinen hoͤlzernen Kaͤſtlein, w 
innen ſie das heilige Abendmahl zur Com 
nion aufbewahrten (5). 


Die Chriſten trugen uͤberhaupt keine K 
der von gar zu hellen Farben; aber der hei 
Siemens von Aleyandria rathet befonders 
weiſſe, als ein Sinnbild der Reinigkeit (c) 5 1 
dieß war aud) bey den Griechen ſowohl als! 
mern die gewoͤhnlichſte Des (d). Ueberl 
verwarfen fie Die gar zu feine Zeuge, befont 
die von Seiden, welche dazumal noch fo 

w 

















(a) S. Clem. Alex.2.Pxedag.ı. (b) Acta Mart. 
com. ap. Baron. an. 24. (c) 2. Pædag. c. 


p se1. (d) Vopils. Aur. p 224, D. 


und Ernſthaftigkeit der Chriſten. 321 | 


war, daß fie dem Golde gleich gewogen wurde: 
bie Ringe, Die koſtbaren Steine, die Huarkraͤuſe, 
Rauchwerke, alzuvielfältige Bäder, gar zu uͤber⸗ 
triebene Nettigkeit, mit einem Worte, alles das, 
was zur. finnlichen Liebe und zur Wohlluſt reis 
en Fönnte, wär bey ihnen nicht anzutreffen (a). _ 
entius hält die Veränderung des Acufee 
ichen und Die Berachtung des Aufputzes für 
Das erfie Zeichen Der Bekehrung des heiligen - 
Eyprians. Apollonius, ein alter Kivchenferis 
Deut, gab den Montaniften, als er von ihren für 
—— ropheten redete, dieſen ſcharfen 
is: Saget mir, faͤrbt wohl ein Pro⸗ 
bee feine Haare? liebe er die Schminke? 
pielt er mir Wuͤrfeln ? leiber er Geld auf 
Wucher aus? fie follen mir nun fagen, ob 
viefes erlaubt fey, oder nicht, und ich will. 
eweiſen, Daß eben Diefes bey ihnen ſelbſt 
tefchebe (6). Ein Martyrer, Damit er einen 
atichen Chriſten feiner Verſtellung uͤberwies, 
nd dieſelbe den Richtern vor Augen ſtellte, ſagte, 
ie Daß er ſich Die Haare krauſen laſſe, gan 
sit Den Darbierern zu thun babe, feine Blicke 
uf fremdes Geſchlecht Bald zu viel eſſe, und 
ach Wein rieche (c). In dem ganzen Außerlis 
ven Betragen Der Chriſten fah man nichts, ale 
as ſtreng/ ungezwungen, unverftellt und ef 








) S.Clem. Alex. 2. Pxdag. c. 10. 17.12. Conft. Ap. 
2.0.3.'& 29.5. (b) Ap. Eufeb. 5. Hift 18. (c) Alta 
S. Sebaft. ap. Baron, an. 289. n. 16.17. 0 
Neury Sitten 





fie mögen hernach auf dem Theater, Ampl 
ter, oder in dem Circo geweſen ſeyn. Au 
Theater wurden Die Trauer und Luſtſpie 
ibrt +: -in dem Amphitheater ſah me 
ter .ader die wilden Thiere kaͤmpfen 
ircus war zum Wettlaufe Der Waͤgen b 
met“(p). Alle dieſe Spiele machten einen, 
des Goͤtzendienſtes aus. Dieß war ſchon 
dm die Chriſten Davon abzufchrecfen ; -@ 
ahen folche auch an als eine Hauptquel 
Berdirbniſſes der Sitten (c). Was man 
wicht thun darf, deſſen ſoll man auch), die 
ftelung nicht lieben, ſagt Me. MAliee T 
lion.(d), Das Theater war eine Schu 
Unlauterkeit; das Amphitheater der. Gray 
keit, vpn welcher die Ehrijten fo fehr ent! 
waren, daß fie ſogar bey keiner öffentlichen 
richtung wollten zugegen ſeyn (e). Diefe&: 
fpiele der Heyden gaben allerhand böfen Le 
fchaften den Unterhalt. Auch ſoaar dieien 
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cht gutgeheißen, aus Urfüche der vielfältigen 
uſammenverſchwoͤrungen, fo Dubey unterliw 
n, Der tägfichen \ —* der oe Er⸗ 
tterungen, und oft auch blutigen Raufereyen 
—— tabelten berdas die großen Unkoſten, 
e man auf dieſe Schauſpiele verwendet, den 
ii ‚welcher Dadurd) ernähret wurde, 
e Zuſammenkuͤnfte von beyderley Geſchlecht, 
¶ Maͤnner und Weiber beyſammen die Gele⸗ 
enheit hatten, ſich freyer und ausgelaſſener un⸗ 
reinander ſehen und ſprechen zu koͤnnen (b). 
Die Chriſten verwarfen auch die Würfel 
WB ale ſihende Spiele, deren geringſtes Uebel 
t, den Müßiggang unterhalten. Gie vermie 
ea das allzugrohe Gelächter, und alles, mas 
azu Anlaß giebt, ale da find: lächerliche Vor⸗ 
ungen oder Sefpräche, ſcherzhafte Erzaͤhlun⸗ 
en, allerhand. Gauckeleyen und Poſſenſpiele; 
ud um jo mehr alle unehrbare Gebärden und 
teden. - Man geftattete in Dem Lebenswandel 
ꝛx Chriften nichts ungebührliches, nichts nie⸗ 
n iges, oder ehrbaren Leuten unanſtaͤndi⸗ 
8: man hörte bey ihnen nichts von jeneh abs 
ſchmackten Reden und leerem Geplauder, wel⸗ 
es font bey dem gemeinen Volke, befonders 
er beyden Meibern fo gewoͤhnlich ift, welches 
ich der heilige Paulus verwirft, da er fügt, daß 
le unſere Reden mit dem Salze der Gnade ſol⸗ 
gewuͤrzet ſeyn. Und eben dieſen Ucbeln vors 
— 2 zubeus 














S. Aug. 6 conf. c. 7. (b)S. Clem. 2. Prdeg, st. 
5. Cypr de op. & eloem, Sr 
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zubeugen, hat man Das Stillſchweigen fo fehr 
angerathen (a). 

Es ſcheinet zwar dieſes Verfahren in den 
Augen der itzigen Welt ſtreng zu ſeyn; Doch 
wird die Verwunderung aufhören, wenn man 
betrachtet, daß die göttliche Schrifden 
reiſſern oft Die derbeften Verweiſe, nass 

eur giebt ; Daß Jeſus Chriſtus und feine 
| ger jederzeit € ein überaus ſtrenges und ernfthaße 
te8 Leben geführt; und DaB der heilige Paulus 
benanntlid) dasjenige verdaminet, was die Gries 
chen Eutrapelia nennten, woraus Ariſtoteles eis 
ne Tugend machen wollt, jo in der farsinifhen 
rſetzung Scurrilitas, oder eine Leichtfertigs 
it, heißt (b). Und in der That, das gan 
ehriftliche Leben beftehet hierinnen, daß man fi 
Die begangenen Suͤnden durch die Buße genug 
ue, und den Fünftigen Durch Abtödtung feines 
b Ey teidenfthaften vorzubeugen trachte. Ein 
Ber, um den Mißbrauch der Wohlluͤſte an 
Fin ſelbſt zu beſtrafen, muß anfangen, aud) von 
erlaubten io gungen fid) einen Abbruch zu 
thun; und dam die Degierlichkeit in ihm aus⸗ 
gelöfcht,oder wenigſtens geſchwaͤchet werde, muß 
er ſich von denſelben ſo wenig, als immer moͤg⸗ 
lich, geſtatten. ale ſoll ein wahrer ei nie 


(a) S. Clem. 3. Pædag. c. 2. Apollon. ap. Fufeb. LS 
c. 18. Ideme. Pæ ag.c.6.7. S. Iret. L 24 
S. Ambr. r. off. 2% Conſt. ap. 5. c. Col, IV 

(b) Prov.111.34.1X.7.12. 29 29. &c. S. * hom.6& 
in Matth. Eph. V. 4. & ibi, S. Chryf, bei ‚12 1 
5. Th. 2.2. 0.168. 93, . u 
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nals das finntiche Vergnuͤgen ſuchen, fondern 
Bein Das, was zu dem Lebensunterhafte une 
mgänglich nothwendig ift,ats Eſſen, Schlafen, 
leichfamnur obenhin und im Vorbeygehen ges 
rauchen. Will er fich ergögen, jo muß es eine 
chte Ergögung ſeyn, Das iſt, eine Erquickung 
nd Ruhe, wodurch ſich Die ſchwache Natur ers 
olen ‚vwoelche unterliegen würde, wenn der 
eib mit beftändiger Arbeit befehäfftiget, und 
08 Gemüth ohne Unterlaß angeſpannt wäre. 
ber finnliche Wohlluͤſte zu feiner Ergoͤtzung ſu⸗ 
ven, und folche zu feinem Ziele feßen, Diefes ift, 
ts der Pflicht, ſich ſelbſt zu verläugnen, fo die 
Seele der chrifilichen Tugenden ift,am meiften 
moider läuft. Einige mäßıge Arbeit oder Leibess 
bung ermuntert den Geiſt; die bloße Ruhe, die 
tahrung und der Schlaf erklecken fchon,.dem 
übe die vorigen Kräften zu ertheilen, ohne daß 
an jemals der Spiele vonnöthen hat. Diefes 
eifet das Beyſpiel der Armen und des gemeir 
n Volkes, welche unablaͤßlich arbeiten. Nur 
e Reichen und die muͤßigen Leute haͤngen den 
rgoͤtzungen nach, um ſich bey ihrem Muͤßig⸗ 
ige Die Langeweile zu vertreiben. 
Diele ernithafte und abgetddtete Kebensart 
e wahren Ehriften läßt ſich aus Der Beſchaf⸗ 
heit der Ketzereyen jener erſtern Zeiten gar leicht 
Innen, welche meiſtentheils nur aus uͤberm 
jee Strengheit und aus dem Haſſe des Leis 
3 entſtanden find. Die Marcioniten, und 
chmals die Manichäer, behaupteten, Daß das 
eiſch boͤs ſey, maßen es von einem böfen Ur⸗ 
X 3 oxvvoe 
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fprunge bergefommen waͤre; woraus fie Dem 
Schluß machten, Daß es nicht erlaubt fey, Fleiſch 
zu eflen, noch daſſelbe Durch) die Erzeugung zu vers 
mehren, ja daß man fogar deſſen Auferjtehung 
‚ nicht hoffen daͤrfte. Diefe Verachtung Des Leis 
bes, dieſe Abtoͤdtung und Enthaltfamteit hatten 
aͤußerlich einen großen Schein der Tugend an 
fih. Die Montanijten legten fich neben Den von 
der Kirche gebothenen Safttagen nod) viele ans 
dere auf: fie verwarfen Die zwote Ehe, fie wolls 
te von feiner Buße wiflen, weil fie in der Kim 
he die Muchtnichterfennten, denjenigen, fü nad) 
empfangener Taufe in fehroere Sünden gefab 
len, wiederum aufzuhelfen (a). Sollte eine 
heut zu Tage mit folchen Irrthuͤmern aufgezos 
gen kommen, wuͤrde er fehr wenige oder gar kei⸗ 
ne Anhänger haben. “ 

. Aber ſo ſtreng ung aud) das Leben der erften 
Chriſten zu ſeyn ſcheinet, jo müflen wir Doc 
nicht glauben, daß e8 deswegen ein trauriges fo 
ben geivefen. Der heilige Paulus begehrte nichte 
Unmögfiches an fie, da er fie zur Sreude ermun⸗ 
tert hat (6). Entſchlugen fie fid) der uͤbermaͤ 
Figen Ergoͤtzungen, denen Die Welt inggemein 
nachſtrebet, fo waren fie ebenfalls von vielen 
PBerdrießlichkeiten und andern Leidenfchuften 
frey, weil fie weder von der Ehrfurcht, noch von 
dem Geize geplaget wurden, und da fie Den zeit 
lichen Gütern nicht angehangen, fo wurden ſi 
auch von ihren Drangjalen wenig serhhiet(e) 

| | 1 


(a) S, Greg. Naz. orat.6. p. 140. (b) Philipp. 1Ih 1 
IV, & (c0) S. Cypr. ad Demetr. 


und Zrnſthaftigkeit der Chriſten. 434 


hatten die Ruhe eines guten Gewiſſens, die 
tugendlicher Werke, durch welche fie 
su gefallen fuchten; vor allen aber die 
bffnung des andern Lebens, welches fie gleiche 
im“fchon in der Nähe betrachteten; Denn fie 
ußten, tie geſchwind alles Sichtbare diefer 
Welt vergehe, und fic jahen Die DVerfolgungen 
als Borzeichen des allgemeinen Gerichtes ar. 
Sie liegen fich aljo von der Sorge einer 
gen Nachkommenſchaft nicht kraͤnken; fie 
fßufchten ihren Kindern ein gleiches Glück mit 
Ihrien, nämlich der Welt bald zu enfrinnen 9 
Wenn ſie dieſelben ale Waiſen zuruͤck ließen, 18 
wußten ſie, daß fie Die Kirche zur Mutterhätten, 
bie ihnen an nothwendigen Dingen nichts wuͤrde 
wmangeln laſſen. Sie lebten alfo meiftentheile 
von einem Tage zum andern pur von ihrer 
Handarbeit, oder von ihren Einkünften, welche 
ie mit den Armen theilten, ohne alle Unruhe 
nd Streitigkeiten. Sie entfernten ſich nicht 
wr von allem ſchaͤndlichen Gewinn, oder mag 
mmer aud) nur den geringiten Schein einer Un⸗ 
jereehtigkeit an ſich hatte; fondern fie trugen 
wech Eeine Begierde, Güter zu fammeln, und 
eich) zu. werden. Die Unordnung, worüber fich 
ne Biſchoͤffe in der Zwifchenzeit der Verfolgun⸗ 
en am meiften beklagten, beftund in dieſem, Daß 
ie Chriſten liegende Güter an fich brachten, und 
ich auf dieſer Erde feftzufeßen fuchten, Der⸗ 
leichen von allen zeitlichen Dingen abgeſchaͤlte 
or 4 ‚ Mens 
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(a) Fertull. 2. ad uxor. c. 5, 
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Menſchen fanden an den ſinnlichen Ergoͤtzlich⸗ 
keiten wenig Geſchmack; und wir muͤſſen nug 


keine wahre Chriſten ſeyn, wenn wir nicht we⸗ 


nigſtens Verlangen tragen,ihnen aͤhnlich zu wer⸗ 
den. RKann wobl ein groͤßers Vergnuͤgen 
ſeyn, ſagt Tertullian (a), ale wenn man Die 
Welt verachtet, die wahre Freyheit, die 
Reinigfeit des Gewiſſens befizet, ſich mit 
wenigen begnüger, und den Tod nicht 
“ fürchtet? Ihr tretet Ole Götter der Heyden 
mit Süßen, ihr treibet die Teufel aus, ihr 
beiler die Krankheiten, ihr begebret Offen» 
barunten, ibr lebet Bott: Sebet, dieß ſind 
die Ergoͤtzungen, dieß find die Schauſpie⸗ 
le der Chriſten. | | 
| XII. F. 
Dreer Eheſtand. 

N bey aller Diefer Abfonderung van zeitli⸗ 

hen Dingen waren die meiften Chriſten 
verehlichet. Der ledige Stand der Hiyden war 
darum. verhaßt, weil er ſich pur aufein freyes 
und üppiges eben gegründet hat. Dahero auch 
die weltlichen Mechte Denfeiben zu vertilgen ger 
fücht, theils Durch angeſetzte zerfchiedene Stra⸗ 
fen, theils durch Belohnungen für diefenigen, 
welche durch bie Früchte einer rechtmäßigen Ehe 
die Anzahl der Einwohner zu vermehren trachs 
teten (b). °. Ä Die 


(a) Tertull. de Srect. c. 29. (b) Tacit. an. V. tit.Cod, 
Ce infirm. pœn. eælih. Vid. Baron, 20. 17. n. 4. &c. 
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Die Heyden, wenn ihnen die Kinder zur 
aſt waren, trugen Fein ‘Bedenken Diebe gie 
ach ihrer Geburt auszufegen. Aber die Chri⸗ 
ten hatten an diefem unmenſchlichen Betragen 
inen Abfcheu. Wir verchlichen uns, fügt der 
eilige Zufinus (a), nur um Rinder zu erzier 
ven; *9 wir uns der Ehe entichlagen, 
d halten wir die vollkommene Zeufchbeir. 
Ind der heilige Clemens Aleyandrınus fügt: 
Entweder muß man fich verchlichen, oder 
n volllommener Aeufchbeit leben (vb). Sie 
zlannten denn nur dieſe zween Stände, und 
ben dem feßtern Den Borzug, weil ſie von der 
Vortrefflichkeit deſſelben durch den Ausſpruch 
Hottes ſelbſt überjeuget waren. Viele haben 
ich gleich nach empfungener Taufe verbunden, 
Yie vollkommene Keufchheit zu halten; und von 
enen, Die von Kindheit auf. Chriſten waren, has 
ven Diele beyderley Geſchlechts Die jungfräuliche 
Reinigkeit bis aufdas fechzigfte und fiebenzigfte 
fahr bewahret (c}. Es ift bekannt, wie meıt in 
ieſem Stücke der unbefcheidene Eifer Origenis 
egangen fey; und diefer Misbrauch, fi) felbft 
4 entmannen, nahm dermaßen überyand, Daß 
an gezwungen war, demſelben durch Kirchen⸗ 

itzungen Einhalt zu thun (d). Ä 
Die firengen Keber trieben dieſe Materie 
och weiter. Einige vermarfen Die zwote Ehe, 
5 andere 


ı) S.Joftin.ı Apol.p.9ı. D. 2. Pædag. e.10.p.193.C, 

71a. Strom. 3. P- 459. D. Athenag. Apol. p. 36.C, 
ertull,1.adUx.c.g. (c)S.Juftin.1.Apo:i.p.61.B, 

1) Cap. ap. 23. 22, Cone. Nie.z. Tertall, de Manny, 
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" andere die Che überhaupt, und fahen alle Ver⸗ 
mfg der beyden Gefhechi feine @shnde 
Auf d emens Hepans 


Beinus d rigen Pau 

aüs (a), in ft ten 

einige geb 4 AN 

yore j ’ a 
ater u 

des Eheftc zu erhe cben,und 


mir Depfpiefenderbeifigen Apoflein rusund 
— — welche ebenfahs verehlichet waren, 
und Kinder erzeuget hatten, zu beſtaͤttigen. Die 
Pr en Vaͤter fahen die Ehe als eine vortreffe 
che an, weii ſie eingefeht, — 
—*— hervorzubringen, welche ewig dauern ſoll⸗ 
ten; und weil fie den Menſchen, der da; har. 
worbringung eines neuen Menfchen beyträgt, auf 
eine enour Welle zum Ebenbilde Gottes 
macht (b). Doch tvollen fie — ao 
man in diefer gefährlichen, obſchon reı * 
Vereinigung pur allein Die Wohlluſt ſuche; — 
dern daß alles mit Vernunft und Ehrbarkeit 
ſchehe, daß man Gott immer vor Augen 
welcher auch die tiefeſten Finſterniſſen Bambi, 
und endlich, daß man feinen Leib in Ehren hal⸗ 
te, der da ein Tempel Gottes iſt. 
untet andern die Kinderzucht betreffenden 
Srundfägen wurde auch eingerathen, dieſelbe 
beyzelten zu verheyrathen, um ihnen hiedurch 
den Weg zu einem uͤppigen und lůͤderlichen & 


Free a6. D. fe  O)8:Clem...] —e YY— 
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ven abzufchneiden (a). Man ermahnte auch dies _ 
enigen, welche aus chriftlicherkiebe fih der Wai⸗ 
en annahmen, daß fiediejelbige, fo bald ſie das, 
zehoͤrige Alter erveicher hätten, Durch das Band. 
we Ehe, und zwar vielmehr mit ihren eigenen, 
Rindern, als mit andern, verbinden follten (b) 5’ 
voraus ſich ſchließen läßt, wie wenig die Chris 
ten bey ıhren Ehen auf den Figennuß ſahen. 
Bey Dielen, wie ın andern wichtigen Geſchaͤff⸗ 
en, holte man das Gutachten des Biſchoffes 
in, Damit fie, fagt der heilige Ignatins (c), 
sicht nach dem Triebe der BegierlichFeit, ſondern 
zach dem Willen Gottes gefehehen möchten. 
Nachdem die beeden Theile einig geworden, wur⸗ 
de das Eheverloͤbniß oͤffentlich und feyerlich in 
der Kirche begangen, von dem Biſchoffe geſeg⸗ 
net, und durch Das heilige Meßopfer beſtaͤttiget. 
Die neuen Eheleute gaben ſich einander die Hand, 
dasWeib empfieng von dem Manne einen Ring, 
auf welchen cin Kreuz, oder eine ſymboliſche 
Borftelung einer Tugend, 5. B. eine Taube, 
ein Anker, ein Fiſch, geftochen war; denn Dich- 
war Das gewoͤhnliche Siegel der Ehriften, und- 
bey den Alten mußten die Dinge zum Petſchaft 
dienen (d). | " 


‚ An hohen Feſten, wie auch an Faſttagen, ents 
yielten fich Die Chriſten des chelichen Werkes, und 
Jaher hat jenes Verboth, zu gewiſſen Zeiten des 
| j Jahrs 
G)-Confe. Ap. 4 c. 10. (b)Ibid.c.1. (c) Ep. ad 
Polycarp. (d, Tertull, 2. adaxor. infin.$.Clem, 
Alex. 3. Pædag. c. 1. N 








33%:. XS. Der Eheſtand. 


Sabre Hochzeit zu halten, feinen — ge⸗ 
nommen. Sie enthielten ſich überhaupt, ſo oft 
als ſie dem Gebethe etwas freymuͤthiger abwar⸗ 
ten wollten, zufolge der Lehre des Apoſtels (a). 
Der heilige Clemens Alerandrinus fagt,ein polls 
Fommener Ehrift, wenn er Kinder hat, ſoll fein 
Weib wie feine Schweiter halten, Die fie in der 
That auch einſtens ſeyn wird, wenn fie ihre Leis 
ber werden verlaſſen haben (b); und Tertullia⸗ 
nus bezeuget, daß viele auch in der Ehe, mit beys 
Derfeitiger Finwilligung, Die Reinigkeit gehalten: 
haben (c): er befchreibet die Gluͤckſeligkeit einer 
chriſtlichen Ehe mit folgenden Worten: Zwey 
Rechtglaͤubige tragen initeinander Das 
närhliche "Joch; fie machen nur ein Sleifch 
und einen Beift aus: fie berben miteinander: 
fie werfen ſich miteinander zur Erde: fiefas 
ften miteinander : fie unterrichten und er⸗ 
mahnen einander: fie find beyfammen in der 
: Rirche, bey dem Tifche des SErrn, in den 
Derfolgungen und in dem Wohlergehen: fe 
verhehlen einander nichts, fie belaͤſtigen ein⸗ 
ander nicht: Man befuchet die Kranke mit 
tänzlicher Freyheit, man giebt Almofen ohne 

wang, man erfcheinet bey den Opfern obs 
ne Unruhe: ſie ſingen miteinander die Dfals 
men und Lobgefänge, und muntern einans 
der zum Lobe Gottes auf. Die Ehriften 
durften ſich mit den Unglaͤubigen nicht verehlis 
chen; wohl aber, wenn fie ſchon vorhin a 


 6&)2.Cor.VII. 5. (b) 6.Strom. p.664.C. (c)2.ad 
8205. t. . de refat. Carn.c.8. 2.aduxor.infin, 
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het waren, wurde ihnen geſtattet, beyſammen zu 
ʒerbleiben. Die zwote Ehe, obſchon fie nicht 
erbothen war, wurde Doch für eine Schwa 
it ge gehalten, and in en ai — 
r Diejenigen, die ſich wie theten 
— —— @). , 











x. $. 
Die Einigkeit unter den Chriſten. 


Deſe war beylaͤufig die Beſchaffenheit eines 
jeden Chriſten — Laſſet uns itzt 
then, wie ihre Zuſammenkuͤnfte beſtellet waren. 
Das Wort Rirche, welches nichts anders als 

ine Gemeinde beißt, wurde in den griechiichen 
Städten für.die Verſammlung des Volkes ges 
ahmmen, welche insgemein in dem Theater ges 
ſchah, um die allgemeinen Angelegenheiten abzus 
handein. Wir haben in den Apoſtelgeſchichten 
in In Benfpie einer folchen Profanverfammiung 
pen Epheſus (b)- Um von folcher die Verſamm⸗ 
5 der Rechtglaͤubigen zu untericheiden, hat 
man Diefe die Derfammlung oder Rirche Bots 
tes genennet. Drigenes, in feiner Antwort un 
den Eelfus (c), jtellet einen Vergleich zwiſchen 
diefen zwoen Sattungen der Kirchen an, und bes 
auptet als eine ausgemachte Sache, Daß die in 
dem Eifer auch ſchwaͤcheſten Chriſten, deren Zahl 
ee gegen den hbrigen fehr gering war, fi * Ders 
geſtalt Y 


* I. Cor. vil. 39. — 2. e. Pu S.Bie- 
ron. adSalvin.infine, (b) AR, XX. 22. (C)C. 
Coll 2 P. 13% 
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‚geftalt von andern Menfehen unterſchieden ha⸗ 
ben, Daß die chriflichen Kirchen, wie Die Ster⸗ 
ne, in Der Welt hervorleuchteten. Die Chri⸗ 
ften einer jeden Stade machten unter fich eine 
Gemeinde aus; und eben dieß war eine Haupt⸗ 
urfüche der Verfolgungen; denn man: bie 
| r en Fl. unerfaubt, weit fie 
von den Staatsrechten nieht gebilliget waren. 
Sogar ihre Eintraͤchtigkeit, welche aug der Lies 
be entfproffen ift, wurde ihnen zu einem Ver⸗ 
brechen gerechnet, und man legte fie ihnen 
zine heimliche Zuſammenverſchwoͤrung aus (a). 
Und in der That, die Chriſten in den naͤm⸗ 
ichen Orte kannten ſich einander Durchaug, we⸗ 
nigſtens aus den vielfaͤltigen Zuſammenkuͤnften, 
welche ſie hielten, um dem Gebethe und ander 
Nebungen der Religion abzuwarten, wo fie darm 
faſt taͤglich zuſammen kamen. Sie richteten ſi 
einer hach dem andern, auch in gleichgültig 
Sachen. Ihre Drangfalen fowohl als ihre 
Freuden hätten fie gemeinſchaftlich. Wenn 
Gott einem aus ihnen eine ſonderbare Gnade 
erwieſen tt, fo nahmen alle Theil daran: wenn 
einer in der Buße war, ruften alle um Barm⸗ 
berzigkeit. Sie lebten beyfammen als wie Anis 
verwandte, und nennten ic) einander Vaͤter, 
Kinder, Bruͤder, Schweſtern, nämlich nach Eis 
heifchung des Alters und des Geſchlechts. 

Das Anfehen eines jeden Hausvaters in ſel⸗ 
ver Familie, und Die Unterrohrfigfeit sun ie 
on ODE 









U U) 


(0) Tert, ap. c. 39 
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7 und Biſchoͤffe, welche Der heilige Mars 
atiys in feinen Sendfchreiben fo fehr 
—* bat, waren Die Hauptſtuͤtzen, wor⸗ 
—*5 beruhete, vor allen aber 
Die Biſchoͤffe ſehr eintraͤchtig unter ſich. 
zternahmen nichts Wichtiges, außer mit 
einer Beyſtimmung. Die Biſchoͤffe eines 
andes jtellten öfters Verſammlungen an, 
Te anders. Die Freyheit hatten, , Auch Die 
tejten kannten einander wenigſtens dem 
n nach, und unterredeten ſich vielfältig 
Briefe, welches auch, wegen Weitſchich⸗ 
Des römischen Reiches, leicht geſchehen 
und es ſcheinet, fag6 Drigenes (a), Goit 
B:oprieblid).fD angeordnet, um Die Aus⸗ 
ig des Evangeliums zu erleichtern. “Die 
ð Form dieſer Briefe harte was ſonder⸗ 
um den Betruͤgereyen vorzubeugen, und 
eheimniß in ſo wichtigen Materien, beſon⸗ 
un Zeit der Verfolgung, nicht zu offenba⸗ 
Groͤßerer Sicherheit haiber ſchickten fie 
Briefe nur Durch Geiftliche, oder in Er⸗ 
ung Deren wurden hiezu ausdrücklich eis 
mennet (b).. Aber da ſich die chriftfiche 
‚weit über Die Graͤnzen Des römifchen Reis 
eſtreckte, und in allen Ländern ausbreites 
iſt fich über Die Gleichfoͤrmigkeit im Glau⸗ 
id in den Sitten der Ehriften unter fo zer⸗ 
men Völkern deſtomehr zu verwundern, 
in zugleich fa, daß die wahre Religion in 
| ihren 
ig. In Cell, 1.2: 9.79; . G) S. Cypr. eꝑ. 9. ed 
I. xom. 
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ihren Anhängern das ungefittete und und 
nünftige Weſen ‚verbeffert hat. Es war cı 
lid) Die allgemeine Kırche mahrbaftig ein e 
ziger Zeib, deſſen Glieder nicht nur durch eir 
naͤmlichen Glauben, ſondern auch Durch die Be 
de einer unverfaͤlſchtenLiebe vereiniget waren (: 
AIV. $ J 
Ihre Verſammlungen und Kirchenv 

richtungen. | 
ine jede fonderbeitliche Kirche verfammelte f 
=” amSonntage, welchen Tag die Senden 
Sonne gewiedmet, Die Chriſten aber zum & 
dachiniß der Erſchaffung des Lichts, und der At 
erſtehung Jeſu Cyriſtig haben. M 
verſam nelie ſich auch. am Freytage, noelcher t 
den Chriſten noch immer den Namen Paraſe 
ve beybehalten hat (bj. Der Ort zu dieſer V 
ſammlung war ein Privathaus, worinnenm 
einen Saal zum Speiſen erwählte, welchen 
Lateiner Coenaculum nannten, und der in di 
obersten Theile-des Haufes war. Don ein: 
dergleichen Saale fiel jener Süngling, mit- Vi 
men Eutychus, herab, den der heilige Paul 
zum Leben erwecket (c). Er war drey Sto 
werke hoch, und rourde.mit vielen Ampeln! 
leuchtet: alda verfammelten fich Die Rechtgloͤ 
bigen am Sonnabend zur Brechung des Om 








(a) Bärdef. ap. Euſ. 6. præp. c. 8. Eufeb, I. præp. c. 
(b) Jukin. 2. Apol. in En. Orig, in Ex. hom, 7. ia] 
kom.5. (JARAX 7 u - 
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as ift; die heiligen Geheimniſſe zu begehen, wor 
uf ein Gaſtmahl folgte. Zur Zeit einer "Vers 
gung mußten fie ſich oft aufer den Städten, 
rden Grüften und untern diſchen Höhlen vers 
regen, Deugleichen die ſogenannte Satacomben, 
reiche in Rom annoch zu jehen find, und wovon 
ir eine ausführliche Beichreibung, unter Dem 
tel: Roma fubterra: ea, haben (a). Wenn. 
wiederum mehrere Freyheit befumen, hielten 
ihre. Verſammlungen in öffentlichen. und: jes. 
rmann bekannten Orten, wie es aus den Bey⸗ 
jelen unter den Kaiſern uexandro und Gor⸗ 
ano erhellet. Als der Kaiſer Galienus die. 
erfolgung aufgehoben, befühf er, daß man 
n Ehrijten ihre Gottesaͤcker wieder zurück gea 


n füllte, welche gemeiniglid) an Die: Kirchen: 


$ten; und nachdem "Paulus Samoſatenus 
gefegt worden, gab der Kaiſer Aureiian Ber: 
f, das Haus der Kirche denjenigen abzutres 
welche e8 in ver Glaubenslehre mit dem 
nischen Biſchoffe hielten b). Man machte 
weilen auch Privathaͤuſer zu ſochen oͤffentli⸗ 
n Kirchen, wie man ſagt von dem Haufe des 
ligen Pudentis des Rathsherrn, der cin Bas 
des heiligen Novatus, des heiligen Prieſters 


motheus, und der heiligen Jungfrauen ur 


tianaͤ und Praredis geweſen. Oft wurs 
hieiu auch ganz neue Gebäude aufgeführt. 
Kurz 


V. Baron. an, 57.1. 99. (b) Id. an. 224. n. 3. 
a n. 502. Euf. g. hift. c. 3. Euf. 7. hilt. 13. 


—* Olten P 
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Menfchen fanden an den finnlichen Ergoͤtzlich⸗ 


keiten wenig Geſchmack; und wir möflen nug | 
keine wahre Ehriften feyn, wenn mix nicht ver . 


nigſtens Berlangen tragen,ihnen ähnlich zu wer⸗ 
den. Kann wobl ein größeres Vergnuͤgen 
ſeyn, fügt Tertullian (a), ale wenn. man Die 
Melt verachter, die wahre Freyheit, die 





LI ws 


Reinigfeit des Gewiſſens beſitzet, fi) mit _ 


wenigen begnüger, und den Tod nicht 


fürchtet? Ihr treter Die Götter dergeyden 
mit Süßen, ihr treibet die Teufel ans, ihr 
beiler die Krankheiten, ihr begebret Offen : 


barungen, ihr lebet Bott: Sebet, dieß 


die Ergoͤtzungen, dieß find die Schauſpie⸗ b 


le der Chriſten. 
RL 
Der Eheitand. 
N bey aller Diefer Abfonderung von zeitli⸗ 








ben Dingen waren die meiften Ehriften 


verehlichet. Der ledige Stand der Hiyden war 


darum verhaßt, meil er ſich pur auf ein freyes 


und üppiges eben gegründet hat. Dahero auch 


die weltlichen Rechte Denfeiben zu vertilgen gr * 


ſucht, theils durch angeſetzte zerfrhiedene Stra⸗ 
fen, theils Durch Belohnungen für diejenigen, 
welche Durch Die Fruͤchte einer rechtmäßigen Ehe 


die Anzahl der. Einroohner zu vermehren trachs 
teten (b). Ä 








[| "1 


U At. _ı 


4 


(a) Tertull. de Srect. c. 29. (b) Tacit. an. V. tit.Cod. - 


Ce infirm. pœn. cælih. Vid. Baron, 20. 17. n. 4. &c. 
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Die Heyden, wenn ihnen die Kinder zur 
aft waren, trugen Fein Bedenken Hr ns 
ach ihrer Geburt auszufegen. ber die Chri⸗ 
en hatten an diefem unmenichlichen Betragen 
nen Abfcheu. Wir verchlichen uns, fügt Der 
eilige Juſtinus (a), nur um Ainder zu erzier 
en; va wir une der Ehe en, 
) halten wir die volllommene Keuſchbeit. 
nd der heilige Clemens Alerandrınus fügt: 
Intweder muß man fich verchlichen, oder 
vollkommener Zeufchheit leben (b). Sie 
Baunten denn nur dieſe zween Stände, und 
iben dem legten den Vorzug, weil ſie von der 
zortrefflichkeit deſſelben durch den Ausſpruch 
ottes ſelbſt überjeuget waren. Viele haben 
h gleich nach empfungener Taufe verbunden, 
e vollkommene Keutchheit zu halten; und von 
sen, Die von Kindheit auf Ehriften waren, ha⸗ 
n viele beyderley Geſchlechts die jungfräufiche 
einigkeit bis aufdas fechzigfte und fiebenzigite 
ri bewahret (c}. Es ift bekannt, wie meıt in 
sfem Stücke der unbefcheidene Eifer Origenis 
gangen ſey; und diefer Misbrauch, ſich felbft 

entmannen, nahm dermaßen überyand, daß 
ın gezwungen tar, Deinfelben durch) Kirchen⸗ 
sungen Einhalt zu thun (d). Ä 

Die firengen Ketzer trieben dieſe Materie 
ch weiter. Einige verwarfen Die zwote Ehe, 

| & 5 andere 


S. Juſtin. Apol.p.9ı. D.z. Psedag. e.10.p.193.C, 
) Id. Strom.3. p. 459. D. Athenag, Apol. p. 36. C, 
Tertull,x.adUx.c.s. (e)S.Juftin.1.Apoi.p.61.B, 
Can. ap. 22. 22. Conc. Nie. 3. Tertuil, de Kanne 
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" andere die Ehe überhaupt, und fahen afle Ver⸗ 
mi ing der beyden Geſchlechte fhreirie Sünde 
fa dieſe leget der heilige Clemens MHepans 
Drimus die Weißagung des heiligen Da 
aus (a), nämlich, dag es 
einige geben werde, mei 
werden. Eben dieſes iſts 
Vater und andere berdoge 
des Eheſtandes mit Lobfprli 
mit Beyſpielen der heiligen 
Ppupoue welche ebenfal 
nd Kinder erzeuget hatten, zu beſtaͤttigen. Br: i 
— ſahen die Ehe als eine vorteeffls : 
che an, weil ſie eingeſetzt, vernuͤnftige BGe⸗ 
ſchoͤpfe hervorzubringen, weiche ewig dauern AJ— 
ien; und weil ſie den Menſchen, der da du 
vorbringung eines neuen Men fen b beyträgt, auf; 
eine fonderbare Weiſe zum Ebenbilde Gottes : 
macht (b). Doch tollen fie keineswegs Aa 1 
man in dieſer gefaͤhrlichen, obſchon rechtm 
Vereinigung pur allein die Wohlluſt füches pe 
dern daß alles mit Vernunft und Ehrbarkei 
ſchehe, daß man Gott immer vor Augen 
welcher anch die tiefeſten Finfterniffen — 
und endlich, daß man feinen Leib in Ehrenhab ı 
te, der da ein Tempel Gottes iſt. 

Untgf andern die Kinderzucht betreffenden 
Srundfägen rotmde auch eingeratien, Diefelde . 
bengeiten zu verheyrathen, um ihnen hiedurch 
den nr au einem uͤppigen und (üderlichen Le⸗ 

ba 
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ven abzufchneiden a). Man ermahnte auch die⸗ 
enigen, welche aus chriſtlicherLiebe ſich der Wai⸗ 

m annahmen, daß ſie dieſelbige, fü bald fie das, 
ehoͤrige Alter erreichet hatten, durch das Band 
er Ehe, und zwar vielmehr mit ihren eigenen 
dindern, als mit andern, verbinden ſollten (b); 
wraus ſich ſchließen laͤßt, wie wenig die Chris 
en bey ihren Ehen auf den Eigennutz ſahen. 
3ey dieſen, wie ın andern wichtigen Geſchaͤff⸗ 
n, bolte man das Gutachten des Biſchoffes 

n,. damit fie, fügt der heilige Sonatius (c), 
icht nach dem Triebe der Begierlichkeit, ſondern 

ach dem Willen Gottes gefchehen möchten. 
dachdem die beeden Theile einig getworden,murs‘ 
: Das Eheverloͤbniß öffentlich und feyerlich in 
r Kirche begangen, von dein Bifchoffe geſeg⸗ 
t, und durch Das heilige Mefopfer beftättiget. 

)ie neuen Eheleute gaben fich einander die Hand, 
i8Weib empfieng von dem Manne einen Ring, 
if welchen ein Kreuz, oder eine ſymboliſche 
Zorftelung einer Tugend, 3. B. eine Taube, 

3 Anker, ein Fiſch, geftochen war; denn dieß 
ar das gewoͤhnliche Siegel der Chriften, und- 

y den Alten mußten die Ringe zum Petſchaft 

enen (d). ' 


An hoben Feften, wie auch an Faſttagen, ents 
elten ſich die Chriſten des chelichen Werkes, und 
iher hat jenes Verboth, zu gewiſſen Zeiten des 

Jahrs 


— —— 





) Conft. Ap. 4 c. 10. (b) Ibid.c. J. (c) Ep. ad 
Polycarp. (d, Tertull.2.aduxor.infin.S.Clem, 
Alm. 2 Pædag. c. .. un 
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Sabre Hochzeit zu halten, feinen Urfprung ges 
nommen. Sie nthielten ſich überhaupt, fo oft 
als fie dem Gebethe etwas freymuͤthiger abwar⸗ 
ten wollten, zufolge der Lehre des Apoſtels (a). 
Der heilige Clemens Alerandrinus fagt,ein volls 
kommener Ehrift, wenn er Kinder hat,fol fein 
Weib wie feine Schweiter halten, die fie in Der 
That auch einftene feyn wird, wenn fie ihre Leis 
ber werden verlaffen haben (b); und Tertullias 
nus bezeuget,daß viele auch in der Ehe, mit beys 
Derfeitiger Einwilligung, Die Reinigkeit gehalten 
haben (c): er befchreibet die Gluͤckſeligkeit einer 


chriſtlichen Ehe mit folgenden Worten: Iwey 


Rechtglaͤubige tragen miteinander Das 
naͤmliche Joch; fie machen nur ein Sleifch 
und einen Geiſt aus: fie berben miteinander: 
fiewerfen fih miteinander zur Erde: fiefas 
ſten miteinander : fie unterrichten und er» 
mahnen einander: fie find beyfammen in der 
: Rirche, bey dem Tifche des HSErrn, in den 
Derfolgungenund indem Wohlergehen: fie 
verhehlen einander nichte, fie beläftigeh ein⸗ 
ender nicht: Man befucher die Kranke mit 
ganslicherSreybeitiman giebt Almoſen obne 
wang, man erſcheinet bey den Opfern obs 
ne Unrube: fiefingen miteinander die Pfals 
men und Lobgefänge, und muntern einans 
der zum Lobe Bottes auf. Die Ehriften 
durften fi) mit Den Unglaͤubigen nicht verehli⸗ 
chen; wohl aber, wenn fie ſchon vorhin vr 
)2.Cor. VII. s. (b) 6. Strom. p.664.C. (rad 
a Ede nn, ad on | 
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yet waren, wurde ihnen geftattet, beyſammen zu 
erbleiben. “Die zwote Ehe, obſchon fie nicht 
erbothen war, wurde Doch für eine Schwa 

eit gehalten, und in einigen Kirchen wurden 
gar Diejenigen, Die jic) wieder verheyratheten, 
ir Buße angebalten (a). 











XIII. S. 
+ Die Einigkeit unter den Chriften. 
Dieſes war beylaͤufig die Beſchaffenheit eines 
jeden Chriſten inſonderheit. Laſſet uns itzt 
hen, wie ihre Zuſammenkuͤnfte beſtellet waren. 
Das Wort Rirche, welches nichts anders als 
ine Gemeinde beißt, wurde in den griechiichen 
Städten für. die Verſammlung des Volkes ges 
ommen, toelche insgemein in Dem Theater ges 
hab, um die allgemeinen Angelegenheiten abzus 
andein. Wir haben in den Apoſtelgeſchichten 
n Beyſpiel einer folchen Profanverfammiung 
| Ephefus (b)- Um von folcher die Verſamm⸗ 
ng der Rechtglaͤubigen zu untericheiden, hat 
‚an diefedie Derfammlung oder Rirche Bots 
v genennet. Drigenes, in feiner Antwort un 
m Celſus (c), ftellet einen Vergleich zwiſchen 
eſen zwoen Gattungen der Kirchen an, und bes 
wuptet als eine ausgemachte Sache, daß die in 
m Eifer auch ſchwaͤcheſten Chriſten, deren Zahl 
eh. gegen den Übrigen fehr gering war, fich Ders 
EEE geſtalt, 
——— — —— — — — — 
) 3. Cor. VII. 39. Tertull.2. ad uxor. e. 2. S. Hie- 
ron. ad Salvin.infine, (b) Act. XIX. 22. (c)C. 
Cell. 2. p. 30. un 
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geſtalt won andern Menſchen unterſchieden ha⸗ 
ben, daß die chriſtlichen Kirchen, wie Die Ster⸗ 
ne, in Der Welt hervorleuchteten. Die Chri⸗ 
iften einer jeden Stadt machten unter fich eine 
Gemeinde aus; und cben dieß war eine Haupt 
urfüche der Verfolgungen; denn man bie 
| r sen Für. unerlaubt, weil fie 
von den Staatsrechten nicht gebilliget waren. 
Sogar ihre Einträchtigfeit,. welche aus der fies 
be entiproffen iſt, wurde ihnen zu einem Ders 


brechen gerechnet, und man legte fie ihnen für 
zine heimliche Zuſammenverſchwoͤrung aus (a). 
Und in der That, die Ehriften in dem name : 


- Gehen Orte kannten fich einander durchaus, we⸗ 
nigſtens aus Den vielfältigen Zufanmenkünftem, 
"welche fie hielten, um dem Gebethe und andern 
WUebungender Religion abzumarten, wo fie dann 
faſt taͤglich zuſammen kamen. Sie richteten bi 
einer hach dem andern, auch) in gleichgüftige 

Sachen. Ihre Drangfalen fowohl als ihre 
Treuden hätten fie gemeinſchaftlich. Wem 
Gott einem aus ihnen eine fonderbare Gnade 
erwiefen bit, fo nahmen ale Theil Daran : wenn 
einer in der Buße war, ruften alle um Barm⸗ 
bersigkeit. Sie lebten beyſammen als wie Ans 


verwandte, und nennten fich einander Väter, ' 


Kinder, Brhder, Schweſtern, nämlich nach Er⸗ 
heifchung des Alters und des Geſchlechts. 
Das Anſehen eines jeden Hausvaters in ſel⸗ 
wer Familie, und die Untertohrfigfeit sroen Bi 
Ban m Rre 





rs 


(8) Tert, ap. c. 39% 


\ 
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; anders. Die Freyheit hattrn. Auch Die 
iiten Kanınten cnaiber wenig 


und es ſcheinet, ſast Origenes (a), Gott 

vorſetzlich fo angeerdnet, um Die Aus⸗ 
des Evangeliums zu erleichtern. Die 
Form dieſer Briefe hatte was ſonder⸗ 
un den Betruͤgereyen vorzubeugen, und 

heimniß in ſo wichtigen Materien, beſon⸗ 
Zeit der Verfolgung, nicht zu offenba⸗ 
Groͤßerer Sicherheit haiber ſchickten je 

jriefe nur Durch Geiftliche, oder in 

ng Deren wurden "biegu ausdrücklich eis 

jennet (b). Aber da ſich die chriftfiche 

veit über die Graͤnzen Desrömifchen Meis 

tseckte, und in allen Ländern augbreites 
k fich über die Sleichförmigkeit im Glau⸗ 
y in den Sitten der Ehriften unter fo zer⸗ 
ven Voͤlkern Deftomehr zu verwundern, 
ı zugleich ſah, daß die wahre Religion im 
—____ __ ben 
I Ip Cell 1.2:0.79 . (b)S.Cypr, ep. 9. ad 
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ihren Anhängern das ungefittete und unver⸗ 
nuͤnftige Weſen verbeſſert hat. Es war end⸗ 
lich die allgemeine Kirche wahrhaftig ein ein⸗ 
ziger Leib, deſſen Glieder nicht nur durch einen 
naͤmlichen Glauben, ſondern auch Durch die Ban⸗ 
De einer unverfaͤlſchtenLiebe vereiniget wären (a). 


RW $. 


Ihre Berfommlungen und d Kirchenvet 
richtungen. u . 

Eine jede fonderbeitiche tiedheverfamunete ſich 
am Sonntage, welchen Tag Die Heyden der 

| Sonne gerviedmet, Die Ehriften aber zum Ge 
dachtniß der Erichaffung des Lichts, und derAufe 
eritehung Jeſu Eyrijli gefeyert haben. . Man 
verſam nelie ſich auch am Freytage, welcher bey 
den Cyhriſten noch immer den Namen Paraice- 
ve beybehalten hat (bj. Der Ort zu-Diefer Ders 
ſammlung war ein Privathaus, worinnen.man 
einen Saal zum Speifen erwählte, welchen Die 
Lateiner Coenaculum nannten, und der in dem 
obersten Theile: Des ‚Daufes n war. Bon einem 
dergleichen Saale fiel jener Züngling, mit Na⸗ 
men Eutychus, herab, den der heilige Paulus 
zum Leben erwecket (c); Er war dry Stock⸗ 
werke hoch, und wurde mit vielen Aınpeln bar 
leuchtet: alda verfammelten fid) Die Rechtglaͤu⸗ 
bigen am Sonnabend zur Brechung des ur 








(a) Bärdef. ap. Euf. 6.przep. ap. Euf. 6. præp. c. 8. ©.8. Eufeb, I.prıep.c. 4 
Juſtin. 2. Apo ini, Dr —8 Ex. hom. 7. init, 
kom, 5. (6) AL, 
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t; die heiligen Geheimniſſe zu begehen, mo: 
in Gaſtmahl folgte. Zur Zeit einer Ders 
ng mußten fie ſich oft außer den Städten, 
a Grüften und unterivdiichen Höhlen vers 
n, dergleichen Die ſogenannte Katacomben, 
e in dom annoch zu fehen ſind, und wovon 
ine ausführliche Beichreibung, unter dem 
: Roma {ubterra: ea, haben (a). Wenn 
jederum mehrere Freyheit bekamen, hielten 
re. Berfammilungen in öffentlichen. und: je⸗ 
ann bekannten rien, wie es aus den Bey⸗ 
n unter den Kaiſern Zurerandro und Gor⸗ 
erhellet. Als der Kaiſer Galienus die. 
v(gung aufgehoben, befahl er, daß man 
hrijten ihre Sottesächer wieder zuxuͤck gea 
gllte, welche gemeiniglic) an die: Kirchen: 
nn; und nachdem Paulus Samoſatenus 
eBt worden, gab der Kaiſer Aurelian Bes 
das Haus der Kirche denjenigen abzutre⸗ 
welche es in der Giaubenslehre mit dem 
ſchen Biſchoffe hielten b). Man machte 
eilen auch Privathaͤuſer zu ſolchen oͤffentli⸗ 
Kirchen, wie man ſagt von dem Hauſe des 
ven Pudentis des Rathsherrn, der ein Bas 
»8 heiligen Novatus, des heiligen Prieſters 
ocheus, und Der heiligen Zungfeanen ur 
ana und Praredis geweſen. Oft wur 
iezu auch ganz neue Gebäude u 
urz 





. Baron. an, 57. n. 99. (b) Id. an. 224. n. 3. 
‚245. n. 502. Luſ. 8. hift. ec. 3. Euf. 7. hilt. 13. 
d. 30. 
vry Olten j P 
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Kurz vorder Verfolgung Diocletians hat man 
die Kirchen in allen Städten von Grund auf 
neu hergeſtellt; fo fehr nahm Die Anzahl der 
Rechtglaͤubigen zu, und durch Zerflörung eben 
Diefer Gebäuden hat Die Verfolgung ihren Ans 
fang genommen (a). . 


In dieſen Verſammlungen wurden die ſchon 
angezeigten Gebethe zu verſchiedenen Tag⸗ und 
Nachtſtunden gehalten; uͤberdas entrichtete 
man auch das Opfer, welches ohne die Prieſter 
nicht geſchehen konnte. Man nennte es entwe⸗ 
der nach den Ausdruͤcken der goͤttlichen Schrift 
das Abendmahl, die Brechung dee Brodo, 
die Opferung; oder nach Den nachmals in der 
Kirche angenommenen Benennungen, Synaxis 
"er Verſammlung, auf Lateiniſch Collecta, 
Euchariſtia, dagift, Dankſagung: Liturgia, 
Wwelches fo viel, als ein Öffentlicher Kirchendienſt 

- beißt (b). Es wurde bisweilen vor Anbruch des 

Tages vollbracht, um von den Ungläubigen dar⸗ 

innen nicht gehindert zu werden. In einer je⸗ 

den Kirche, das ift, in einem jeden Bifchthum, 
wurde nur ein einziges Opfer entrichtet, und 
. war von dem Biſchoffe ſelbſt, von Den Pries 
ftern aber nur alsdann, wenn der Bifchoff Fran! 
oder abweſend war, obwohlen fie demſelben bey⸗ 
wohnten, und mit ihm alle zugleich opferten. 

Die Ordnung der Kirchenverrichtungen war, 

nach Beſchaffenheit derZeit und des Orts, unter⸗ 

ſchiedlichen Veraͤnderungen unterworfen; Fa 
etzte 


(a) Euleb,g. hiſt. o. 3. 8. Cypr.ep. 63. ad Cæcil. 
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este man einige gleichgüftige Ceremonien hinzu, 
ald ließ man einig hinweg, Doch ſo, daß in der 
Befenbeit nichts geändert worden. Was wir 
ievon in den erften Zeiten aufgezeichnet finden, 
eſtehet bierinnen : 

Nachdem man einige Gebethe (a) verrichtet, 
wirde etwas aus der heiligen Schrift , erftlid) 
es alten, hernach des neuen Teſtaments, ges 
fen, und jederzeit mit Ablefung des Evange⸗ 
ums geichlofien, woruͤber jodann der Bifchoff 
€ Auslegung machte, und eine feiner unters 
benen Heerde angemeflene Ermahnungsrede. 
et. Hernach jtunden alle auf, wendeten ſich 
gen Aufgang der Sonne, erhoben ihre Hände 
n Simmel, und betheten für alle Menichen, 
r Chriſten und Ungläubige, für Große und 
leine, befonders für Hedrängte, Kranfe und 
othleidende. Einer aus den Diaconen ers 
ahnte zum Gebethe, der Prieſter verrichtete 
ffelbe, das Volk vereinigte mit ihm jein Ges 
ieh, und antwortete: Amen. Nach diefem 
ferte man Die Gaben, das iſt, Brod und mit 
zaſſer vermifchten Nein, fo Die Materie des 
pfers war. Das Volk aub einander den 
iedenskuß, die Männer den Männern, Die 
eiber den Weibern, zum Zeichen der vollfoms 
nen Bereinigung. Hierauf brachte ein jeder 
1e Gaben dem Prieſter dar, welcher fie im 
men Aller Gott aufopferte. Sodann fieng 
Prieſter das Opfer > ermahnte das Vot, 

2 as 








'a) S. Jnfiv, 2. Apol, in fin, 


\ 
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das Gemuͤth zu Gott erheben, ihm Dank zu 
ſagen, und ihn mit den Engeln und allen himm⸗ 
liſchen Mächten in tiefeſter Ehrfurcht: amgubes 
then. Und fo fuhr er:fort, bie er zur Geſchichte 
der Einſetzung des heiligen Abendmahls kam, 
und mit Ausjprechung der Worte Jeſu Chriſti 
die Verwandlung vollbrachte. Mac) diefer bes 
thete er mit dem Volke das Vater unfer, genoß 
das heiligſte Sucrament, und theilte daſſelbe 
auch unter Die Anwefende durch die Hände dee 
Diaconen aus; denn geineiniglich mußten alle, 
Die ji Der Kirche zugegen touren, befonders aber 
die beym Altare Dienten, Die heilige Communion 
einpfanigen. Man wendete dabey alle inögliche 
Vorſorge und Behutfamteit an, damit nicht 
der geringfte Theil auf Die Erde fiel (a;. 


Denjenigen, welche dein Gottesvdienfte in 
der Kirche nicht beywohnen konnten, wurde dag 
heilige Suerament durch die Diaconen oder 
Acolythos in das Haus gejchicht. Man bes 
hielt auch einen Partikel davon auf, zur Wegzeh⸗ 
rung für die Sterbenden, dus ift, ihnen zur vors 
babenden langen Meile nöthige Vorfehung zu 
thun. Es wurde den Rechtglaͤubigen geftuttet, 
daſſelbe mit ſich nach Haufe zunehmen, um 
es alle Morgen vor aller andern Cpeife, oder 
bey einer bevorſtehenden Gefahr, z. B. wenn fie 
zur Marter follten geführet werden, genießen zu 

koͤn⸗ 





(a) Clem. 2 Pæd. c. 2.Or. in Rom. 16.1. 10. S.Cypr. _ 
de orat. S. Juſtin. Can, ap, 9. 10. Orig. in Exod, 
hom, 13. | “ . 





und Rirchenverrichtungen. 341 


innen; denn fie hatten die Freyheit nicht, ſich 
Me Tage zu verfammeln, um die heiligften Ge⸗ 
ſeimniſſe zu handeln (a). Man behielt aber dag 
xiligſte Sacrament ſowohl für Geſunde als 
dranke nur unter einerley Geſtalt auf, naͤmlich 
es Brods, obwohlen daſſelbe in den Verſamm⸗ 
ungen gemeiniglich alle unter beyden Geſtalten 
mpfiengen, ausgenommen die kleinen Kinder, 
enen es nur unter der Geſtalt des Weins ge⸗ 
eichet wurde. Agape, oder das Liebesmahl, ſo 
den erſten Zeiten auf die heilige Communion 
gte, war eine Mahlzeit von gemeinen Spei⸗ 
n, welches alle ſaͤmmtlich in einem nämlichen 
yrte hielten. Wach der Zeit aber murde diefes 
aftmahl nur den Wittwen und Den Armen ges 
ben. Der Difchoff, mern er auch abweſend 
ar, hatte jederzeit feinen Antheil Dabey; den 
rieftern und Diaconen gab man eine Doppels 
Portion, und einem jeden Lefer, Sänger und 
bürböter eine Cb). — 
XV. $. 
ie Verſchwiegenheit über die Geheim⸗ 
niffe der Religion. 
n eben dieſen Verſammlungen wurden auch 
alle übrige heilige Sacramente, ſo viel es 
‚glich war, mitgetheilet; und aus dieſer Urs 
be hat man den Ungläubigen-fo forgfältig den 
93 Zutritt 





Tert. 1. ad uxor.. c. 5. Clem. 1. Strom. p. 277. C. 
S. Cypr. delapf. Conft, Ap.2. c. 28. Tert: de je- 
in. c. 17. | Ä " 





den Ungläubigen,, fondern aud) vor denen 
in dem Glauben erſt unterrichtet wurden: 
nicht allein begieng man fie in ihrer Gegen 
nicht, fondern man getraute fich fogar r 
ihnen dasjenige zu fagen, was Dabey geft 
noch vor ihnen die feyerlichen Worte auszu 
chen, noch aud) von der Natur des heiligen 
craments zu reden b). Noch viel weniger C 
man davon ; oder wenn man in einer Öff 
hen Rede, oder in einer Schrift, dieden Si 
unter Die Hände kommen möchte, von den 
ligen Abendmahle, oder einem andern Gel 
nifle eine Meldung machen mußte, gefch 
nur mit undeutlichen und Dunkeln Worten 
[ hießen die Worte: Das Brod breche: 

em neuen Teftainente fü vie, ald das h 


‚Abendmahl confeeriren und austheilen (c), 
eher Nie Ilnafänhiaen nicht norftohon Fan 
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ter der Kirche Die Geheimniſſe erklaͤret haben, 
um die Chriften wider die ihnen aufgebürdete - 
Verlaͤumdungen zu rechtfertigen. 


Uebrigens Fam e8 den Heyden eben nicht fo 
Kltfam vor, wenn fie in einer andern Religion 
Seheimnifle fahen, Da fie felbft bey ihrem fal⸗ 
hen Gätterdienite die ihrigen hatten. Diejenis 
ven, welche zu den Geheimniſſen der Goͤttinnen 
Mis, Ceres, Cybele, des Dfiris, oder der füs 
nothracifchen Götter und anderer zugelaflen 
purden, glaubten unter einem ſchweren Flu⸗ 
be verbunden zu feyn, Diefelbe verborgen zu hal⸗ 
en, und fie würden Das größte Verbrechen bes 
angen baben, wenn fie davon etwas geoffenbas 
et hätten. Apulejus ziehet deſſen ein ausfuͤhr⸗ 
ches Beyſpiel an (a); und dich war die Urfas 
%, warum Herodotus, wenn er von den Ges 
umonien in der Religion der Egyptier und ans 
erer redete, fd oft hinzugefeßt hat: Ich weis 
eren Urfachen wohl, aber ich darffie nicht 
sen. 





öXXEXVIIIIIXEEEIEEIEEE: 


xvi. $. 


Von den Verlaͤumdungen wider 
die Chriſten. 
Nichts deftomeniger hat doch eben dieſe "Ders 
borgenhaltung der Neligionsgeheimnifle 
roßen Anlaß zur Verlaͤumdung der Ehriften 
egeben. Denn man ſich weit öfters 
4 um 














(a) Apul. Aſt. L. =. 





Erbauung Der Stadt Rom von vom. 
durch ein öffentliches Verboth aufgehobe 
den. Die uole Meynung dann, jo mw 
den Chriſten fihon zum voraus gehab: 
Anlaß zu argwohnen, es möchte auch 
Ihren Geheimniſſen etwas dergleichen ver! 
feyn. Man wurde iu dieſem Argwohne 
ter, Durch jene Graͤuel, welche die Gnoſt 
Carpocratianer und andere Keper, die Ti 
Chriſten neunten, in ihren Berfammlung 
übten, und falt unglaublich fcheinen, obft 
von den Kirchenvätern ſelbſt erzaͤhlet w 
Die Katholiken felbit hatten heydniſche 
ven, welche aus Furcht der Tormenten all 
Der Ihre Herren ausſagten, was imm 
Feinde zu. wifjen verlangten (a). 

Auf ſolche Weile hat ſich jenes MA 
verbreitet, Daß die Chriſten in ihren näch 
Zuſammenkuͤnften cın Kind tödteten,um d 
zu chen, nachdem fie es aebraten, mit 
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eftreuet, und in defien Blut ihr Brod eins 
inet hätten; welches augenfeheinfich von 
3 übel verftandenen Geheimniſſe Des heifigen 
endmahle herum, Dun fprengte von den 
riſten ferner aus, daß fie nach gecndigter 
ahlzeit, nachdem fie übermäßig negeflen und 
runken hätten, einem am Leuchter angebunz 
en Hunde einen Brocken vorwürfen, wel⸗ 
e,indem er aufiprang, das einzige Licht, fo.in 
3 Zimmer war, unter über ſich kehrte, daß 
), vermittelt der Nucht, ſich Männer und 
iber wie Das Vieh miteinander vermifchten, 
die das blinde Ungefähr eines an das andere 
iget bat. Die Haupturheber diefer Vers 
dungen find die Juden geweſen, und jo uns 
uͤndet und abgeſchmackt jie waren, haben ſie 
) bey dem Wolke Glauben gefunden, ſo daß 
die Ehrijten genöthiget fühen, ſich mit allem 
fie hierüber zu rechtfertigen (a). Man fchloß 
haupt aus Dem Beyſpiele des Bacchusfes 
in welchem man fchon zweyhundert Fahre 
ver Die ſchrecklich jten Laſter entdecket hatte, 
fein Graͤuel fo groß wäre, Der nicht unter 
Vorwande der Religion fünnte eingeführ 
derden. . u 
Man befehuldigte Die Ehriften ferner, daß 
einde des ganzen menfehlichen Sefchlechteg, 
befonders der römifchen Macht wären daß 
an den allgemeinen Drangfulen eine Freude 
n, fich überdies Aufnahme des Meiches ber 
—— »5 truͤb⸗ 


XXIT 


‘ertall, Apol, c. 7. 8. 9. Orig. e. Cell.6.2.29%, 
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ihren Anhängern das ungefittete und unve⸗ 
nünftige Weſen ‚verbeflert hat. Es war end» 
lich Die allgemeine Kirche wahrhaftig ein eins 
ziger Leib, deſſen Glieder nicht nur Durch einen 
noaͤmlichen Glauben, ſondern auch Durch die Ban⸗ 
De einer unverfaͤlſchtenLiebe vereiniget waren @ 

Ä XIV. ©. ’ 


Ihre Berfammlungen und Rirhensen 
- richtungen. | 
Er jede fonderheitlicheirche verſammelte CE 
am Sonntage, welchen Tag die 
Sonne gewiedmet, die Ehriften aber zum ge 
dachiniß der Erichaffung des Lichts, und bern 
eritehung Jeſu Eyrilli 9 haben. . x 
verjam.nelie ſich auch am Freytage, —E— ade 
den Chriſten noch immer den Namen Parafce- . 
ve beybehalten hat(b). Der Ort zu Diefer Ben ; 
ſammlung war ein Privathaus, worinnen.man . 
einen Saal zum Speifen erwaͤhlte, welchen Die 
Lateiner Coenaculum nannten, und der in dem = 
oberſten Theile des Hauſes war. Don einem .. 
dergleichen Saale fiel jener Juͤngling, mit Ro , 
men Eurphus, 5 herab, den der heilige Paulus , 
zum Leben erwecket (c). Er war dry Stock⸗ 
werke hoch, und wurde mit vielen Aınpeln be⸗ 
leuchtet: allda verſammelten ſich Die Rechtglaͤu⸗ 
bigen am Sonnabend zur Brechung des Drodt, 








(a) Bard [. ap. Euf. 6.przep .Euf. 6. 8. c.8. Eufeb, b. 
8 —* 3 F re. in Es Ex, 7, ai —— 
kom, 5. () A&, “' 
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iſt, die heiligen Geheimniſſe zu begehen, wor 
"ein Gaſtmahl folgte. Zur Zeit einer Ver⸗ 
zung mußten jie ſich oft aufer den Städten, 
den Srüften und unterirdiichen Höhlen vers 
gen, dergleichen die ſogen annte Catacomben, 
lche in Rom annoch zu jehen jind, und wovon 
: eine ausführliche "Beichreibung, unter dem 
tel: Roma fubterra: ea. haben (a). Wenn 
wiederum mehrere Freyheit bekamen, hielten 
ihre Verſammlungen in oͤffentlichen und je⸗ 
mann bekannten Orten, wie es aus den Bey⸗ 
len unter den Kaiſern inexandro und Gor⸗ 
no erhellet. Als der Kaiſer Galienus die 
rfolgung aufgehoben, befahl er, daß man 
Chriſten ihre Gottesaͤcker wieder zurück gen 


ſollte, weiche gemeiniglic) an Die Kirchen: 


ten; und nachdem Paulus Samoſatenus 
efegt worden, gab ver Kaiſer Aureiian Be⸗ 
, Das Haus der Kirche denjein:gen abzutres 

welche e8 in der Giaubenslehre mit dem 
iſchen Biſchoffe hielten 6). Dean machte 
veilen auch Privathaͤuſer zu ſolchen oͤffentli⸗ 
Kirchen, wie man ſagt von dem Hauſe des 
gen Pudentis des Rathsherrn, der ein Va⸗ 
)es heiligen Novatus, Des heiligen Prieſters 


notheus, und der heiligen Jungfrauen Pu⸗ 


ianaͤ und Praxedis geweſen. Di wur⸗ 
hiezu auch ganz neue Gebaͤude aufgefuͤhrt. 
Kurz 
7. Baron. an, 37. n. 99. (b) Id. an. 224. n. 2. 
‚245. n. 502. Euf. g. hift. c. 3. Euf, 7. hitt. 13. 
id. 30. 

eury Sltten P 
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Kurz vor der Verfolgung Diocletians hat man 
die Kirchen in allen Staͤdten von Grund auf 
neu hergeſtellt; ſo ſehr nahm Die Anzahl der 
Rechtglaͤubigen zu, und durch Zerſtoͤrung eben 
dieſer Gebaͤuden hat die Verſolgung ihren An⸗ 
fang genommen (a). | 


In dieſen Verſammlungen wurden die ſchon 
angezeigten Gebethe zu verſchiedenen Tag⸗ und 
Naͤchtſtunden gehalten; uͤberdas entrichtett 
man auch das Opfer, welches ohne die Prieſter 
nicht geſchehen konnte. Man nennte es entwe⸗ 
der nach den Ausdruͤcken der goͤttlichen Schrift 
das Abendmahl, die Brechung des Brodo, 
die Opferung; oder nach Den nachmals in der 
Kirche angenommenen Benennungen, Synaxis 
"er Verſammlung, auf Lateiniſch Collecta, 
Kucharittia, das iſt Dankſagung: Liturgia, 
Wwelches fo viel, als ein oͤffentlicher Krchendienſt 

- beißt (b). Es wurde bisweilen vor Anbruch des : 
Tages vollbracht, um von den Ungläubigen daw : 
innen nicht gehindert zu werden. In einer je : 
den Kirche, das ift, in einem jeden Bifchthum, : 
wurde nur ein einziges Opfer entrichtet, und | 
War von dem Biſchoffe ſelbſt, von den Prie⸗ 
ftern aber nur alsdann, wenn der Biſchoff krank 
der abweſend war, obwohlen fie demfelben bey⸗ 
wohnten, und mit ihm alle zugfeich opferten. : 
Die Ordnung der Kirchenverrichtungen war, 
nad) Beſchaffenheit derzeitund Des Orts, unter⸗ 
ſchiedlichen Qeränderungen unterworfen; an 

etzte 


(a) Euſob. 8. hiſt.o. 3. &) S.Cypr,ep. 63, adCsecH. | 


[0 2 mn. 
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steman einige gleichgültige Ceremonien hinzu, 
ſd ließ man einig hinweg, Doch ſo, daß in der 
zeſenheit nichts geändert worden. Was wir 
von in den erfien Zeiten aufgezeichnet finden, 
tehet bierinnen ; 
Nachdem man einige Gebethe (a) verrichtet, 
ide etwas aus der heiligen Schrift , erftlich 
3 alten, hernach des neuen Teſtaments, ges 
n, und jederzeit mit Ablefung des Evange⸗ 
ms geichloflen, worliber ſodann der Bifchoff 
Auslegung machte, und eine feiner unters 
enen Heerde angemeflene Ermahnungsrede. 
t. Hernach ftunden alle auf, wendeten ſich 
en Aufgang der Sonne, erhoben ihre Hände 
Simmel, und betheten für alle Menichen, 
Chriſten und Ungläubige, für Große und 
ine, befonders für Hedrängte, Kranke und 
thleidende. Einer aus den Diaconen er⸗ 
nte zum Gebethe, der Prieſter verrichtete 
elbe, das Wolf vereinigte mit ihm jein Ges 
h, und antwortete: Amen. Nach diefern 
rte man die Gaben, Das iſt, Brod und mit 
ffer vermifchten Wein, fo die Materie des 
ers war. Das Volk gab einander den 
denskuß, die Männer den Männern, die 
iber den Weibern, zum Zeichen der vollfoms 
en Bereinigung. Hierauf brachte ein jeder 
» Gaben dem Priefter dar, welcher fie im 
men Aller Gott aufopferte. Eodann fing 
Priefter das Opfer > ermahnte das Salt, 
2 as 








u ⏑—⏑ 


Juſtin. a. Apol. in fin. 
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das Gemuͤth zu Gott erheben ‚ibm Danf zu 


ſagen, und ihn mit den Engeln und allen himm⸗ 
liſchen Mächten in tiefeſter Ehrfurcht: amube⸗ 
then. Und fo fuhr er.fort, bie er zur Geſchichte 


5 


der Einſetzung des heiligen Abendmahls kam, 


und mit Ausſprechung der Worte Jeſu Chriſti 


Die Verwandlung vollbrachte. Nach dieſer bes 
thete er mit dem Volke das Bater unſer, genoß 


das heiligſte Sacrament, und theilte daſſelbe 
auch unter Die Anwefende durd) die Hände der 
Diaconen aus; denn geneiniglich mußten alle, 
die in Der. Kicche zugegen waren, befonderg aber 
die beym Altare dienten, Die heilige Communion 
einpfañgen. Dan wendete dabey alle moͤgliche 
Vorſorge und Behutſamẽkeit an, damit nicht 
der geringfte Theil auf die Erde fiel (a). 


Bad » 


Denjenigen, welche dem Gottesdienfte in 

der Kirche nicht beywohnen konnten, wurde das 
heilige Sacrament durch die Diaconen oder ! 
* Acolythos in das Haus geſchickt. Man ber ' 


hielt auch einen Partikel davon auf, zur Wegzeh⸗ 


rung für die Sterbenden, das ift, ihnen zur vors . 


babenden langen Meile nöthige Worfehung zu 
thun. Es wurde den Rechtgläubigen geftattet, 
daſſelbe mit fich nach Haufe zunehmen, um 


es alle Morgen vor aller andern Speife, oder 


bey einer bevoritehenden Gefahr, z. B. wenn fie 
zur Marter follten geführet werden, genießen zu 


n⸗ 








(a) Clem. Pæd. c. 2. Or. in Rom. 16.1. 10. S. Cypr 


pr. 
de orat. S. Juſtin. Can, ap. 9. 10. Orig. in Exod, 
hom, 13. | u 
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nnen; denn fie hatten die Freyheit nicht, ſich 
le Tage zu verfammeln, um dic heiligiten Ge 
imnifle zu handeln (a). Man behielt aber dag 
iligſte Sacrament ſowohl für Geſunde als 
ranke nur unter einerley Geſtalt auf, naͤmlich 
3 Brods, obwohlen daſſelbe in den Verſamm⸗ 
igen gemeiniglich alle unter beyden Geſtalten 
pfiengen, ausgenommen die kleinen Kinder, 
ven es nur unter Der Geſtalt des Weins ges 
chet wurde. Agape. oder dag Liebesmahl, fo 
den erften Zeiten auf die heilige Communion 
gte, war eine Mahlzeit von gemeinen Speis 
‚welches alle ſaͤmmtlich in einem nämlichen 
te hielten. Nach der Zeit aber wurde Diefes 
ſtmahl nur den Wittwen und den Armen ges 
en. Der Bifchoff, mern er auch abweſend 
r, hatte jederzeit feinen Ilntheil Dabey; den 
ieftern und. Diaconen gab man eine Doppels 
Jortion, und einem jeden Lefer, Sänger und 
uͤrhuͤter eine Cb). — 


> a m— ——seeeee ⏑⏑—⏑— 
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? Verſchwiegenheit über die Geheim- 
niſſe der Religion. | 
r eben diefen Verfammlungen wurden auch 
alle übrige heilige Sgcramente, ſo viel eg 
lich war, mitgetheilet; und aus Diefer Urs 
e hat man den Ungläubigen-fo forgfältig den 
| 3 Zutritt 





ſert. 1. ad uxor.c. 5. Clem. 1. Strom. p. 277. C. 


. Cypr. delapf. Conft, Ap. 2. c. 28. Tert. de ie- 
L 6, 17. Ä . 
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Burritt verfchloffen. Denn man bielt jenes Ges 
oth des Heilandes unverbrüchlich,daß man das 

‚Heilige den Hunden nicht geben, noch die 
len den Schweinen vorwerfen fülle (a). Dars 
um wurden die heiligen Sacramente Bebeims 
niffe genennt, das ift, verborgene Dinge, weh 
che man in größter Geheim und Verſchwiegen⸗ 
heit bieft. Man verbarg fie nicht nur allein vor 
den Ungläubigen, fondern auch vor denen, Die 
- in dem Glauben erſt unterrichtet wurden; ja, 
nicht allein begieng man fie in ihrer Gegenwart 
nicht, fondern man getraute ſich fogar. nicht, 
ihnen dasjenige zu fagen, was dabey gefchab, 
noch vor ihnen die feyerlichen Worte auszuſpre⸗ 
chen, noch aud) von der Natur des heiligen Sa⸗ 
craments zureden b). Noch viel weniger ſchrieb 
man davon ; oder wenn man in einer oͤffentli— 
chen Rede, oder in einer Schrift, die den Heyder 
unter die Hände kommen möchte, von dem bei; 
ligen Abendmable, oder einem andern Geheim 
nifle eine Meidung machen mußte, geſchah es 
nur mit undentlichen und Dunkeln IBorten. Al 
d hießen die Worte: Das Brod brechen, ir 
em neuen Teftainente fo viel, als Das heilig: 
Abendmahl confecriren und austheifen (c), wel 
ches die Ungläubigen nicht verftehen Eonnten. 
Diefe Kivchenzucht dauerte mehrere Jahrhun 
derte, auch nachdem die Kirche ihre Freyheit er: 
halten. Doch muß man bier nur allein di 
Schugfchriften ausnehmen, in welchen Die Vaͤ 
| te 


(a) Mstth VII.6 (b) Orig. in Jof. hom. 4 
.(e) Act. 11. 42. Id. XX. 7. in. 
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r der Kirche die Gcheimniffe erflärer haben, 
n die Chriften wider die ihnen aufgebürdete 
Zerfäumdungen zu rechtfertigen. 


Uebrigens kam es den Heyden eben nicht fo 
Ham vor, wenn fie in einer andern Religion 
eheimnifle ſahen, da fie ſelbſt bey ihrem faßs 
ven Goͤtterdienſte die ihrigen hutten. Diejenis 
n, welche zu den Geheimniſſen der Goͤttinnen 
8, Ceres, Cybele, des Dfiris, oder der füs 
othraciſchen Götter und anderer zugelaflen 
srden, glaubten unter einem ſchweren Flu⸗ 
: verbunden zu feyn, diefelbe verborgen zu hal⸗ 
, und fie würden Das größte Verbrechen bes 
ngen haben, wenn fie davon etmas geoffenbas 
hätten. Apulejus ziehet deſſen ein ausführs 
8 Beyſpiel an (a); und dieß war die Urfas 
‚warum Serodotus, wenn er von den Ce⸗ 
nonien in der Religion der Egyptier und ans 
er redete, fd oft hinzugefeßt hat: Ich weis 
ren Urfachen wohl, aber ich darffie nicht 
ten. 


xvi. g. 


Von den Verlaͤumdungen wider 
die Chriſten. 
ichts deſtoweniger hat doch eben dieſe Ver⸗ 
borgenhaltung der Religionsgeheimniſſe 
Ben Anlaß zur Verlaͤumdung der Chriſten 
geben. Denn man verbirgt ſich weit öfters 
D 4 um 


a) Apul. Aſt. L. 2. 
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um Uebels, als um Gutes iu thun, und es war 
nur allzubekannt, daß in andern Religionen je⸗ 
ne Geheimniſſe, Die man fo forgfältig verbargen 


num 


bielt, eitel Schundthaten waren, wie z. Bder 
Goͤtzendienſt der Ceres und Cybele, die. Dpfer : 


Des Bacchus, jo daß fie in dein Jahre 568 nach 


Erbauung der Stadt Rom von dem Rate 
durch ein Öffentliches Verboth aufgehoben wir, - 


den. Die uͤble Meynung dann, jo man von 
den Chriſten fihon zum voraus gehabt, gab 
Anlaß zu argwohnen, es möchte auch hinter 
Ihren Seheimniffen etwas dergleichen verborgen 
feyn. Man wurde in dieſem Argwohne geſtaͤr⸗ 
ket, Durch jene Gräuel, welche die Gnoftici, die 
Karpscratianer und andere Keper, die Jich alle 
Chriſten nennten, in ihren Verfammlungen vers 
übten, und faſt unglaublich fcheinen, obfchon fie 
von den — 

Die Katholiken ſelbſt hatten heydniſche Sela⸗ 
ven, welche aus Furcht der Tormenten alles wi⸗ 


der ihre Herren ausſagten, was immer ihre 


Feinde zu wiſſen verlangten (a). 


Auf folche Weite hat ſich jenes Mährchen ' 


verbreitet, Daß Die Cyhriſten in ihren nächtlichen 
Zuſammenkuͤnften cın Kind tödteten,um daſſelbe 
zu eſſen, nachdem fie es gebraten, mit may 











envatern ſelbſt erzählet werden. 
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(a) Orig. in Celf. r. Tertull. Apol. 7. Liv. sg. c. 9. 


. Greg. Na. Orat. 33. p. 332. V. Baron. an. 120, 
n.22.&c S.Epiph. her.26 &27. S.Iren.L.r. c. 24. 
“ Eufeb. 5. hiſt. c. ı_S. Juftin. 1. Apol. p. 50. C. Hiſt. 


Ecel. L.3. c.2r. Enſeb. 4. Hiſt. c.7. Aihenag. S. 


Juſt. 2. Apol. Min. Fel. 
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seftreuet, und in defien Blut ihr Brod eins 
unft hätten; welches augenfeheinlich von 
n übel verftandenen Geheimniſſe Des heifigen 
endmahls herkam. Man fprengte von den 
wiften ferner aus, Daß fie nach geendigter 
ahlzeit, nachdem fie übermäßig aegeflen und 
runken hätten, einem am Leuchter angebunz 
en Hunde einen Brocken vorwürfen, wel⸗ 
e, indem er aufiprang, das einzige Kicht, ſo in 
3 Zimmer war, unter über ſich Eehrte, Daß 
), vermittelt Der Nacht, ſich Männer und 
{ber roie das Vieh miteinander vermifchten, 
vie das blinde Ungefähr eines an das andere 
iget bat. Die Haupturheber diefer Ders 
mdungen find die Juden gewefen, und jo uns 
landet und abgeſchmackt jie waren, haben fie 
y bey dem Volke Glauben gefunden, ſo daß 
die Ehrijten genöthiget ſahen, fich mit allem - 
fte hierüber zu rechtfertigen (a). Man fchloß 
haupt aus dem Beyſpiele des Bacchusfe⸗ 
‚in welchem man ſchon zweyhundert Sabre 
yer Die ſchrecklich ſten Lafter entdecket hatte, 
kein Graͤuel ſo groß wäre, der nicht unter 
Borwande der Religion Fünnte eingefuͤh⸗ 
verden. . 


Man befchuldigte die Chriſten ferner, daß 
Feinde des ganzen menfchlichen Geſchlechtes, 
befonders der römischen Macht waͤren⸗ Daß 
n den allgemeinen ‘Drangfulen eine Freude 
en, ſich über-die Aufnahme des Meiches bir 

a 5 trüb 








lertall. Apol, 67.8. 9, Orig. c. Celt.6. P ER 





ge ETITDELFET HUDEN, wuv ILL VEL AO JFERDUTU 
heiligen Johannis von der zukünftigen ( 
des abgöttifchen Noms , und von der be 
benden Rachnehmung Gottes, wegen vı 
nem Blute feiner-Martyrer, ift geweißag 
den. Was diefer Verlaumdung einen no 
gern Borfhub gab, ift, daß fie fi) von 
fentlichenLuſtbarkeiten enthielten, welchei 
em Dpfeen, Gaſtmahlen und ar 
nden, ſo vol der Agoͤtterey und Au 
ſenheit waren. Sie befliſſen ſich im Gege 
ieſe Tage in Trauer und mit Bußwerke 
bringen, in Betrachtung der unzähligen 
den, welche an denfelben geſchahen; und 
freuten fid) vielmehr an jenen Tagen, we 
ag Aberglaube als traurige und u 
jelige hielt. Sie vermieden foger die 
läge, wegen allerhand Spielen, fo alld. 
ſchehen pflegten; ‘oder wenn fie dahin ! 
geſchah es gleichfam nur im Vorbeygeh 
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Endlich, die Ehriften bey dem Bofke verhaßt 
machen, war fchon genug, daß fie alle übrige 
geführte Religionen vermarfen. Sie durfs 
fagen, fo lang und viel fie wollten, daß fie 
yet Den Schöpker Himmels und der Erden im 
de anbetheten, dem fie auch unaufhoͤrlich das 
ihres Gebeths entrichteten : fo verſtund 
abgoͤttiſche Wolf diefe Sprache nicht. Man 
gte ſie um den Namen ihres Gottes, und 
n nennte fie Atheiſten, weil fie feine von je⸗ 
Gottheiten erkennen wollten, welche in den 
mpeln ur Verehrung aufgejtellt waren, weil 
eine Brandopfer, keine biutige Opfer, und 
e dem Volke bekannte Statuen hatten. Die 
tzenpfaffen, Die Zeichendeuter, die Wahrſa⸗ 
mit einem Worte, alle diejenigen, welche ſich 
h den heydniſchen Aberglauben naͤhrten, 
deten ihr Moͤglichſtes an, den Haß des Vol⸗ 
zu unterhalten, und mehr und mehr anzubla⸗ 
Wurde das Reich von einem widrigen Zu⸗ 
von einem Ungluͤcke, z. B. von der Un⸗ 
warken ‚ von einer Seuche, von einem 
ge gedruͤckt, fo mußten die Ehriften ſchuld 
in feyn: die Chriſten, hieß ed, zoͤgen dem 
3 der Götter Üiber alle diejenigeu herab, 
he Urfache find, daß fie nicht gänzlich aus⸗ 
ttet wurden (a). 


)urch ſolche Raͤnke brachte man es fo weit, 
die Ehriften fogar in ihren Tugenden gets 
elt 





) Tertull. Ap. 40. Arnob. init. 








Almoſen wurde angejchen als ein Mitte 
Armen zu verfül hren, und auf ihre Seite 
den, oder für eine Wirkung des Geizes d 
ſchoͤffe, in den Kirchen grofe Schäße zr 
meln, mit Denen fie nach Willkuͤhr anc 
fünnten. Ihre Wunderwerte fehrieb ma 
der Hexerey und betrügerifchen Zauberkun 
Und in der That gab es dergleichen 9 
fehrener der Ütenge nach, welche ſich ann 
zukünftige Dinge auf allerhand Art vorzu 
oder Die Krankheiten Durd) zerfchiedene Bu 
ben und Zauberjprüche, Durch ungereiinte® 
und lächerliche Figuren heilen zu koͤnnen. 
wirkten auch eritaunliche Dinge, Die Aug 
Zuſchauer zu blenden, entweder aus befen 
Kunft, oder durch Mitwirkung des T 

Apollonius Tyandus iſt deſſen ein * 
Beyſpiel. Dahero war auch die Verw 
rung nicht ſo groß, wenn man von Wu 
werken erzaͤhlen gehört, oder Diefelbe mit? 
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ißte Theil. der obbenannten Betruůger kam 
3 Drient her (a). 


Je mehr die Ehriften verfolget wurden, de⸗ 
mehr wuchs auch der a wider fie, und man 
loß von der Schärfe der Strafen. auf Die 
öhe ihrer Verbrechen. Man ſah fie ats Leu⸗ 
ın, Die ſchon das Leben verroirket, und Feuer 
)Galgen verdienet hätten, fie wurden mit 
| fehimpflichhteu Schmähworten anaethan. 
ehe! fü wurden die Ehrijten bey dem Volke 
) bey Unwiſſenden verhaßt gemacht: dich iſt 
Quelle, woraus auch Suetonius und Taci⸗ 
dasjenige geſchoͤpfet, was ſie nach augemei⸗ 
Vorurtheile niedergeſchrieben haben. Je⸗ 
ſagt, der Kaiſer Claudius habe die Ju⸗ 
aus Ron verjagt, weil fie auf Anjtifs 
g Chriſti Allerhand Unruhen errenten, 
ob Chriſtus dazumal annoch gelebt, und ſich 
Oberhaupte einiger aufruͤhriſchen Juden 
acht hätte; er zaͤhlet unter Die loͤblichen 
aten Neronis, daß er mit den Chriſten, als 
ten, die eines neuen und hoͤchſt ſchaͤdli⸗ 
Aberglaubene wären, fo grauſam ver> 
en iſt (b). Tacitus, ale er erzaͤhlet, daß Mes 
am ſich zu erluſtigen, die Stadt Rom babe 
inden laſſen, jagt, der KRaiſer babe drflen 
Schuld jenen wegen ibren Kaftern vers 
tert Menſchen beytteleut, die von Dem 
ie Chriſten genennet wurden, Dieſen 
| Nas⸗ 


* Ap. c. 39. Prud. hymn.inS.Laur. Orig im. 
Wl1,2 (b) Tertull, Ap. c. 50. . 
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Namen, ſetzte er weiter hinzu, führen ſte von 
Chriſto ber, welchen Pontius Pilatus uns | 
ter der Regierung des Kaiſers Tiberius bins | 
sichten ließ. Und diefer fchädliche Abers ; 
Iauben, obfchon demfelben Anfangs Eins ı 
Ic geſchah, hebte fich doch) wiederum auf : 
ein neues empor, nichenur allein in Yudens ı 
land, wo diefes Uebel am erften bervorges | 
Teimer, fondern foger in Rom felbft, wo ı 
«les, was die Welt ſchaͤndliches und gräus | 
Jiches trägt, zufanımen fließet, und ausge⸗ 
über wird. Man griff zuerft nach denen, h 
die cs freywillig befennten, und auf ihre & 
Ausſage wurde —* eine große Anzahl, 
nicht fo fat Der angelegten Seuersbrunft,als ; 
des Haſſes des menfchlichen Befchlechtes ; 
überwiefen. Mit einem Worte, Tacitus bes y 
fehrieb fie als Boͤſewichter, welche verdienten, ı 
mit eyemplarifchen Strafen auf das fchärfefte 4 
gezüichtiget zu werden (a). 


Unterſchiedlich gemachte Vorwürfe. | 
Auch kluge Heyden, ſogar jene, ſo die Sache | 
| 








zue Weberlegung nahmen, fanden, ihrer 

Meynung nach, Urſachen, den Ehriften aufſaͤ⸗ 

big zu feyn. “Denn diefe Gelehrten waren ents x 

weder Griechen oder Römer, die da gewohnt 

waren, alle andere Völker zu verachten, Die fie y 

auch durchgehende Barbaren nennten, befons 
e 








Pi ur u DE 


(0) Tacit, 15. Anpal. 


r gemachte Vorwuͤrfe. 353 


e Juden, welche fie ſchon von langer Zeit 
ten, und für ein Volk eines lächerlis 
berglaubens und einer läppifchen Leicht⸗ 
zkeit hielten. . Ein Jud mag es glaus 
agt Horatius, Da er von einem Wun⸗ 
fe redete, aber ich nicht (a). Nenn 
lſo ihnen fagte, Daß es Juden gäbe, wel⸗ 
ven Menfchen, der an das Kreuz geheftet 
3, als den Sohn Gottes anbetheten, und 
e Hauptfireit mit den übrigen Juden in 
beftlinde, ob diefer Menfch nach feinem 
annod) febe, und ob er ihr wahrhafter 
fey (b) : fo Fann man fid) leicht vorſtel⸗ 
e ungereimt uud abgeſchmackt ihnen ders 
n Reden muͤſſen vorgekommen feyn. Sie 
daß die Anhänger diefer neuen Sectevon 
indern Juden auf Das Aufßerite gehaßt 
folget wurden (c), fo daß e8 oftermalen 
Ben Aufruhren Fam: Daraus ſchloſſen fie, 
aus allen Die boshafteften waͤren. 


in fagte ihnen ferner, Daß dieſe Leute, um 
von ihrer Lehre zu überzeugen, weder 
inftſchluͤſſe noch Wohlredenheit gebrauch» 
ndern wollten, Daß man demjenigen, was 
sten, fehlechterdings Glauben beymeſſen 
und fich unmaßeten, diefelbe mit Wunder⸗ 
3 zu bejtättigen : Daß die meiften aus ihnen 
shrte wären, und ihre Willenfchaft nur 
en Büchern der Juden hätten: daß fie 

nur 

















dat Judzeus Apella,nonego. Horat.ı.Sat.s, _ 
iv (DD ARAKV,a9 (0) AR.AXNÜL au. 
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nur die Unwiſſenden, wie ſie find, die Weiber 
nämlich und den Pübel, imihren Unterricht naͤh⸗ 
men, weil ſie dieſe tauglicher crachteten, ihre 
Lehre zu. fallen, als die gelehrten und klugen 
Leute (a). Es war aud) dieſes Verfahren das . 
zumal ganz was neues, denn man wußte by. ' 
Den Heyden von Feiner Unterrichtung des Vol⸗ 
‚tes. Die Weltweiſen allein bandelten von tg ı 
Gittenlehre, Doc) hatten ihre Streite mit Re⸗ 

ligionsſachen Feine Verbindung. Endlich, weil ; 
alle Keger den Namen Ehriften fich zueigneten, 
fo wurden die Traͤumereyen der Palentinianer 
und aller jener Santajten , die der heilige Ire⸗ 
naͤus beitritten, Der ganzen Kivche zur Laſt ges } 
legt. Die Henden vermengten alle dieſe Thor⸗ 






heiten mit der katholiſchen Lehre, und das Chris h 
ftenthum ſchien ihnen ein eigenfinniges Weſen; 
unwiſſender und bartnäckiger Menfchen zu y 


ſeyn (b). 

Was nüret euch wohl, fagten fie, daß ihr 
don jenen Religionen abweichet, welche fchon vor Hi 
fo fanger Zeit eingeführet, mit den fchöngten Co K 
remonien begleitet, und durch Das Anſehen fü fi 
vieler Könige und Geſetzgeber, ja Durch Bey⸗ 
ftinnmung aller gricchifch- und barbarifchen Voͤl⸗ 
Fer find gebilliget worden, um fremde Sitten 
anzunehmen, und dem jhdifchen Fabelwerke bey 
zupflichteu? Es wäre noch fo eine Sache, wenn ji 
ihr ganz und gar Juden würdet; aber weldy 
eine | 
——h 
















(a) Orig. in Celf. L. 3. S. Aug. de vera relig. init. ſx 
(b) Orig. cont. Ce\j, V. Baron, u rg. n.ari dag. 
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Ungereimtheit, daß ibe auch wider ihren '. 
len ihrem Gott auf eine neue, und von den _ 
ren felbft verworfene Art dienen, und ſol⸗ 
Beſetze, die euch gar nicht angemeſſen find, 
hmen wollet (a)? | 
Es war zwar die Sittenlehre der Chriſten 
haus rein und unverfaͤlſcht, und was fie 
en, Das Druckten fie auch Durch ihren Los 
wandel volllommen aus. Es gab aber bey⸗ 
Weine große Mengeder Weltweiſen, welche . 
als wollten angeſehen feyn, als ob fie die 
end uͤbten und lehrten. Ja, es wuren in 

eritern Zeiten der Kirche viele, welche, 
$ vielleicht den Ehrijten nachzumachen, die 

Durchliefen, Dem menfchlichen Geſchlechte, 
evorgaben, beifere Sitten einzuflößen, und 
+ auch viel Widriges ertrugen, als 3. B. 
onius Tyanaͤus, Mufonius, Damis, 
tus. Die Weltweiſen ſtunden feit mehrern 
hunderten in großem Anſehen; man glaub⸗ 

aß ſie alles ſchon erſchoͤpft, daß ſie alles 

haͤtten, und man konnte ſich nicht vorſtel⸗ 
iß Die Barbaren mehrer wiſſen ſollten, als 
igoras, Plato, odtr Zeno; man hielt viel⸗ 

Yafür, daß fie alles, was fie Gutes hatten, 

efen reifen und berühmten Männern ents 

hätten (b). 

rigens waren dieſe Philoſophen in ihrer 

ey weiten nicht fo fireng, als en 
ri⸗ 


F. præp. 1. * Tert. ap. c. 46. v. Bas 
an. 75. n. 6, Orig. in Cell. 
np Sitten, 
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Ehriften. Die meifte aus ihnen verwarfe 
ſinnlichen Wohlluͤſte nicht, Ja einige lehrte 
gar, daß in Diefen Die hoͤchſte Gluͤckſeligkei 
Menichen beftehe. Ihrentwegen durfte ei 
Der feiner eigenen Duͤnkel folgen, und leben 
es ihm bequemlicd) war; fie begnügten fid 
‘dem, daß fie Diejenigen, Die Feine Philoſo 
waren, mit DBerachtung anjaben, und 
fpotteten. Die Pyrrhonianer, Deren es eine 
Be Menge gab, zweifelten an allem, bejpr 
an dem Artikel von der Gottheit, deſſen E 
zung den Weltweifen fo übel gerathen ift. Mi 
nem Urtheile zurück haiten, war bey ihnen 
Regel der Weisheit, und es Fam ihnen u 
reimt vor, daß ungelehrte und gemeine L 
wie die meiften Ehrijten waren, jich unterf 
den, in einer fp wichtigen Suche einen Ausſp 
zu thun. Sie ihres Theils chrten Die ſchon 
. geführten Religionen; einige glaubten aud 
laͤcherlichſten Fabeln, und machten geheim 
volle Auslegungen darüber; andere hielten 
blos an die Erkenntniß eines erſten Weſens, 
Urhebers der Natur, und lichen die Aberg 
ben denjenigen über, Die fie zur Weisheit u 
big glaubten. Die Epicurer, weiche fonfl 
allgemeinen. Meynung, die Götter belangı 
ganz frey widerfpradhen, fanden fich dent 
bey den Opfern und Religionsuͤbungen il 
Wohnortes ein (a). Alle trafen bierinn zuſ 
men, daß man namlich jenen Gewohnheiten, 
. on . MD 


(a) Alliito diwinis. Horat, nn 
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ch Die Geſetze und durch Die Zeit eingeführet 
rden, nicht widerſtreben folle: 


Es Fam mit dem Glauben von der Vielheit 
Goͤtter ſo weit, daß ein jedes Volk, eine je⸗ 
Stadt und eine jede Familie ihre eigene 5% 
gehabt, welche, wie jie glaubten, für fie Sor⸗ 
trugen, und hingegen von ihnen auf:eine b 
dere Weiſe wollten: verchret werden. Dahcıb 
ten fie cine jede Religion für gut, wenn fie 
eine folche war, die ſchon von langer Zeit 
jeführet worden. Die Weiber, und Da3 uns 
hrte leichtſinnige Volk, hatten große Nels 
g,immer neuen Religionen ber:zupflichten fie 
bten nämlich, je mehr fie Götter und G v 
en verehrten, und je mehr Ceremonien fie 
achteten, deſto gottſeliger waͤren ſie. Ges 
Leute, Staatsmaͤnner ſuchten dieſem ver⸗ 
ichen Weſen nach. Möglichkeit Einhalt zu 
‚und wollten in dieſer Sache keine YAendes 
gejtaften (a). Beſonders aber verwarfen 
le fremde Religionen, und Die Römer mache 
araus einen Hauptgrundſatz ihrer Staatse 
it. Sie beredeten das Volk, zu glauben, 
haͤtte es ſeinen Schußgättern zu verdan⸗ 
aß es zu einem ſo großen Reiche geworden, 
ieſe Götter muͤßten andern an Sache weit 
:gen ſſeyn, weil fie alle Wölker der Welt 
miſchen Bothmaͤßigkeit hätten unterwuͤr⸗ 
macht. Dahero, nachdem das Chuͤſten⸗ 
vollkommea aufgerichtet war, gaben Die 
3 2 Da 








Ti, Liv. L, 19 
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| truͤbten, und deflelben Untergang wünfcheten. 


Und alles Diefes aus dem Grunde deſſen, was 
die Ehriften von der Eitelkeit aller zeitlichen Hos 
beit, von dem Ende der Belt, und von dem letz⸗ 
ten Gerichte fagten; vielleicht auch, weil einige 
aus Unbefcheidenheit oder aus Bosheit Dasjenis 
ge entdecket haben, mas in der Offenbarung des 
heiligen Johannis von der zukünftigen Gtrafe . 
des abgöttlichen Noms , und von der bevorjtes 
henden Rachnehmung Gottes, wegen vergofle 
nem Blute feiner Martyrer, iſt geweißaget wor⸗ 
den. Was dieſer Verlaͤumdung einen noch groͤ 
gern Vorſchub gab, ift, daß fie ſich von den öfs ; 
fentlichenLuſtbarkeiten enthielten, welche inallers : 
band Opfern, Gaſtmahlen und Schaufpielen ; 
beftunden, fo vol Der Agötteren und Ausgelaſ⸗ 
fenbeit waren. Sie beflifjen ſich im Gegentheile, - 
iefe Tagein Trauer und mit Bußwerken zuzu⸗ 
bringen, in Betrachtung Der unzähligen Suͤn⸗7 
den, welche an denfelben gefchahen ; und fie ers ; 
freuten ſich vielmehr an jenen Tagen, welche der 
heydniſche Aberglaube als traurige und ungluͤck⸗ 
felige hielt. Sie vermieden foger die offenen 4 
läße, wegen allerhand Spielen, ſo allda zuge ; 
chehen pflegten; oder wenn fie dahin Famen, - 
gefchah es gleichfam nur im Vorbeygehen, den 2 
nothwendigen Lebensunterhalt fich anzufchaffen, * 
oder einen Sclaven zu erkaufen, um denſelben 
zum chriſtlichen Glauben zu bekehren 5 





(3) Tertull. Apol. c. 35. Conft. Ap. 5. 69. S. Clem. 
I. Pzed. 5. Aug. in Pf. XCVIll.n. 5. Serm.7. in Ap. 
‘ Amb, Baron. Martyrol. ı: Jan. Conft. Ap. 2.c. 26. 
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Indfich, Die Ehriften bey dem Volke verhaßt 
nachen, war ſchon genug, daß fie alle übrige 
efuͤhrte Religionen verwarfen. Sie Durfs 
fagen, fo lang und viel fie wollten, daß fie 
# den Schöpfer Himmels und der Erden im 
fte anbetheten, dem fie auch unaufhörlich dag 
er ihres Gebeths entrichteten : fo verſtund 
abgöttifche Wolf diefe Sprache nicht. Man 
te fie um den Namen ihres Gottes, und 
nennte fie Atheiften, weil fie feine von jes 
Bottheiten erkennen wollten, welche in den 
weln —F Verehrung aufgeſtellt waren, weil 
ine Brandopfer, keine blutige Opfer, und 
dem Volke bekannte Statuen hatten. Die 
enpfaffen, die Zeichendeuter, die Wahrſa⸗ 
nit einem Worte, alle diejenigen, welche ſich 
den heydniſchen Aberglauben naͤhrten, 
eten ihr Moͤglichſtes an, den Haß des Vol⸗ 
ı unterhalten, und mehr und mehr anzubla⸗ 
Wurde Das Reich von einem midrigen Zus 
von einem Unglücfe, 3. B. von der Uns 
tbarfeit, von einer Seuche, von einem 
ie gedrückt, fo mußten die Ehriften ſchuld 
ı feyn: die Ehriften, hieß es, zoͤgen dem 
der Götter uͤber alle diejenigen herab, 
e Urfache find, daß fie nicht gänzlich auge 
et wurden (a). 


urch ſolche Raͤnke brachte man es fü weit, 
ie Ehriften fogar in ihren Tugenden sera 
| elt 





Tertull, Ap. 40. Arnob. init. 
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delt wurden. Ihre Liebe, fo fie gegeneinand 
trugen, hielt man für eine feindfiche Zufan 
menverichwodrung; die Namen, Bruder un 
Schwefter, die fie fich einander gaben, wurde 
ihnen übel ausgelegt, weil folche Die Heyde 
zu ihrer Unzucht wirklich misbrauchten. Ih 
Almoſen wurde angeichen als ein Mittel, Di 
Armen zu verführen, und auf ihre Geite zu le 
en, oder für eine Wirkung des Geizes der Bi 
ſchoͤffe, in den Kirchen grofe Schaͤtze zu ſam 
mein, mir denen fie nach Willkuͤhr anordne 
Fünnten. Ihre Wunderwerte fchrieb man nu 
der Hererey und betruͤgeriſchen Zauberkunſt zu 
Und in der That gab es dergleichen Markt 
fehreyer der Menge nad), reelche ſich anmaßten 
zufünftige Dinge auf allerhand Art vorzufagen 
Dder Die Krankheiten Durch) zerfchiedene Buchſta 
ben und Zau berſprüche, durch ungereimte Wort 
und lächerfiche 5 Figuren heilen zu Tonnen. Si 
wirkten auch erjtaunfiche Dinge, Die Augen da 
Zuſchauer zu blenden, entweder aus befondere 
Kunft, oder durch Mitwirkung des Teufels 
Apollonius Tyanaͤus ift deſſen ein trefflichet 
Beyſpiel. Dahero war auch die Verwunde— 
rung nicht fo groß, wenn man von Wunden 
werfen erzählen gehört, oder dieſelbe mit Augen 
gefehen hat; man vermengte die achten mit den 
fulfchen, und Überhaupt wurde gegen alle Des 
nen, Die in dem Rufe vonren, daß fie Wunder 
wirkten, geringe Achtung getragen. Selbſt dag 
Vaterland der Apoſiel und der erften Chriften 
trug zu diefem Irrwahne vieles bey ; denn ee 
| ng 
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te Theil. der obhenannten Betruͤger kam 
Orient her (a). 


te mehr die Chriſten verfolget wurden, de 
ehr wuchs auch) Der Haß wider ſie, und man 
ß von der Schärfe der Strafen auf die 
Be ihrer Verbrechen. Man ſah ſie als Leu⸗ 
1, die fehon das Leben verwirket, und Feuer 
Galgen verdiener hätten, fie wurden mif 
fhimpflichjteu Schmähworten anaethan. - 
ye! fo wurden die Ehrijten bey dem Volke 
bey Unwiſſenden verhaßt gemacht: die ift 
yuelle, woraus auch Suetonius und Taci⸗ 
asjenige gefchöpfet, was ſie nach algemei⸗ 
Vorurtheile niedergeſchrieben haben. Je⸗ 
igt, der Raiſer Claudius habe die Ju⸗ 
aus Rom verjagt, weil fie auf Anſtif⸗ 
Chriſti Allerhand Unruben errenten, 
> Ehriftus dazumal annoch gelebt, und ſich 
Dberhaupte einiger aufrührifchen Juden 
cht hätte; er zähfet unter die föblichen 
en Reronis, daß er mit den Chriſten, als 
en, die eines neuen und hoͤchſt ſchaͤdli⸗ 
Aberglaubens waͤren, ſo grauſam ver⸗ 
a iſt (6). Tacitus, als er erzaͤhlet, daß Mes 
n ſich zu erluſtigen, die Stadt Rom habe 
den laſſen, ſagt, der Kaiſer babe deſſen 
schuld jenen wegen ihren Laſtern wer⸗ 
m Menſchen beyttelent, die von dem 
e e Chrijten genennet wurden; Dieſen 
Na⸗ 


rtull,. Ap. c. 39. Prud. hymn. in S. Laur. Orig in 
LA. (b) Tertull, Ap. c. 50. 


—N ⸗ 
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Namen, feßte er roeiter hinzu, führen fie von 
Chriſto ber, welchen Pontius Dilatus uns 
ser der Regierung des Aaifers Tiberius bin» 
sichten ließ. Und dieſer fchädliche Aber, 
Iauben, obfehon demielben Anfange Eins 
—* geſchah, hebte ſich doch wiederum auf 
ein neues empor, nicht nur allein in Juden⸗ 
land, wo dieſes Uebel am erſten hervorge⸗ 
keimet, ſondern ſogar in Rom ſelbſt, wo 
alles, was die Welt ſchaͤndliches und graͤu⸗ 
liches traͤgt, zuſammen fließet, und ausge⸗ 
uͤbet wird. Man griff zuerft nach Denen, ! 
die cs freywillig betennten, und auf ihre | 
Ausſage wurde —* eine große Anzahl, 
nicht 8 faſt Der angelegten Feuersbrunſt, als 
des Haſſes des menſchlichen Geſchlechtes 
überwiefen. Mit einem Worte, Tacitus be⸗ 
ſchrieb ſie als Boͤſewichter, welche verdienten, 
mit exemplariſchen Strafen auf das ſchaͤrfeſte 
gezuͤchtiget zu werden (a). 
XVII. $. 
Unterſchiedlich gemachte Vorwuͤrfe. 
Auch kluge Heyden, ſogar jene, ſo die Sache 
zur Ueberlegung nahmen, fanden, ihrer 
Meynung nad), Urſachen, den Chriſten aufſaͤ⸗ 
tzig zu ſeyn. Denn dieſe Gelehrten waren ent⸗ 
weder Griechen oder Roͤmer, die da gewohnt 
waren, alle andere Voͤlker zu verachten, die fie ; 
auch Durchgehends Barbaren nennten, befons | 
e 











(0) Tacit, 15. Anpal. 











gemachte Vorwürfe, 35. 


Juden, welche fie ſchon von langer Zeit 
euten, und für ein Volk eines lächerlis 
erglaubens und einer läppifchen Leichts 
'eit hielten. -. Ein Jud mag es glaus 
gt Horatius, Du er von einem Wun⸗ 
e redete, aber ich niche (a). Wenn 
d ihnen fagte, Daß es Juden gäbe, wel⸗ 
n Menichen, der an das Kreuz geheftet 
‚als den Sohn Gottes anbetheten, und 
Hauptſtreit mit den übrigen Juden in 
yeftiinde, ob Diefer Menfch nach feinem 
innoch lebe, und ob er ihr wahrbafter 
ey (b) : fo kann man ſich leicht vorſtel⸗ 
ungereimt uud abgeichmadt ihnen ders 
Reden müflen vorgekommen feyn. Sie 
Yaß die Anhänger diefer neuen Secte von 
idern Juden auf das Außerfte gehaßt 
folget wurden (c), fo Daß es oftermalen 
en Aufruhren kam: daraus ſchloſſen fie, 
aus allen Die boshafteiten wären. | 


ı fagte ihnen ferner, daß dieſe Leute, um 
von ihrer Lehre zu überzeugen, weder 
aftſchluͤſſe noch Wohlredenheit gebrauch, 
dern wollten, daß man demjenigen, was 
en, ſchlechterdings Glauben beymeſſen 
nd ſich anmaßeten, dieſelbe mit Wunder⸗ 
zu beſtaͤttigen: daß die meiſten aus ihnen 
yrte wären, und ihre Wiſſenſchaft nur 
n Büchern der Juden hätten: daß fie 

nur 


ist Judæus Apella,nonego. Horat. 1.Sat.s, . 
‚ (b) AB. AKV, 19 (0) AR.KXNUL ann. 
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nur die Unwiſſenden, wiefie find, die We 
nämlich und den Poͤbel, in ihren Unterrichen 
‚men, weil ſie diefe tauglicher erachteten, | 
Lehre zu- faſſen, als die -gelehrten und fh 
Leute (a). Es war. auch dieſes Verfahren 
zumal ganz was neues, denn man wußte 
Den Heyden von Feiner Unterrichtung des Q 
tes. Die Weltweifen allein handelten von 
Sittenlehre, doc) hatten ihre Streite mit $ 
ligionsjachen eine Verbindung. Endlich, r 
alle Keger den Namen Chriſten fich zueigne: 
fo wurden die Träumereyen der Balentinig 
und aller jener Santajten , die der heilige © 
naͤus beitritten, Der ganzen Kirche zur Laſt 
legt. Die Henden vermengten alle dDiefe TI 
heiten mit der katholiſchen Lehre, und das E 
ftenthum ſchien ihnen ein eigenfinniges We 
umwiflender und burtnäciger Menſchen 

fein (b). Ä | 
Was nuͤtzet euch wohl, fagten fie, daß 
von jenen Religionen abmeichet, welche ſchon 
fo langer Zeit eingeführet, mit den ſchoͤnſten 
remonien begfeitet, und durch das Anſeher 
vieler Könige und Gefeßgeber, ja durch B 
ftinnmung aller griechisch und barbarifchen 
fer find gebilliget worden, um fremde Sit 
anzunehmen, und dem jüdifchen Fabelwerkel 
zupflichten? Es waͤre noch fo eine Suche, wi 
ihr ganz und gar Juden würdet; aber wı 
( 





(a) Orig. in Celf. L. 3.8. Aug. de vera relig. i 
«b) Orig, cont. Gel, V. Baron, u. 770. 0.27. & 
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Ungereimtheit, daß ihr auch wider ihren 
en ihrem Gott auf eine neue, und von den 
m felbft verworfene Art dienen, und fols 
Feiege, Die euch gar nicht angemeflen find, 

hmen wollet (a)? 
8 war zwar die Sittenlehre der Chriſten 
aus rein und unverfälicht, und mas fie 
n, Das Druckten fie auch durch ihren Les 
vandel vollfommen aus. Es gab aber beys 
Seine große Menge der Weltweiſen, welche 
alls wollten angejehen feyn, als ob fie die 
nd uͤbten und Ichrten. Ja, e8 waren in 
erſtern Zeiten der Kirche viele, welche, 
vielleicht den Ehriften nachzumachen, die 
Durchliefen, Dem menfchlichen Geichlechte, 
vorgaben, beifere Sitten einzuflößen, und 
auch viel Widriges ertrugen, als 5. B. 
znius Tyanaus, Mufonius, Damis, 
tus. Die Weltweifen fiunden feit mehrern 
underten in großen: Anſehen; manglaubs - 
zß fie alles ſchon erjchöpft, daß fie alles 
hätten, und man konnte ſich nicht vorſtel⸗ 
ß die Barbaren mehrer wiffen follten, als 
goras, Plato, odtr Zeno; man hielt viel 
yafür, daß fie alles, was fie Gutes hatten, 
efen reeifen und berühmten Männern ents 

hätten (b). 

rigens waren Diefe Philoſophen in ihrer 
den weiten nicht fo fireng, als Dr 
ri⸗ 


feb. præp. 1.0.2. ‘(b) Tert. ap. ©.46. v. Bas 
an. 75. n. 6. Orig. in Celf. 
ry Sitten, 
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Chriſten. Die meiſte aus ihnen verwarfel 
ſinnlichen Wohlluͤſte nicht, ja einige lehrtel 
gar, daß in dieſen Die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 
Menſchen beſtehe. Ihrentwegen durfte eiı 
der feinem eigenen Duͤnkel folgen, und leben, 
es ihm bequemlic) war; fie beanügten fich 
‘dem, daß fie Diejenigen, Die Feine Philoſo 
waren, mit "Berachtung anſahen, und i 
fpotteten. Die Pyrrhonianer, deren es cine 
Be Menge gab, zweifelten an allem, bejon 
an dem Artıkel von der Gottheit, deſſen Er 
zung den Weltweifen fo übel gerathen ift. Miı 
nem Urtheile zurück haͤten, war bey ihnen 
Hegel der Weisheit, und es kam ihnen u 
reimt vor, daß ungelehrte und gemeine Le 
wie die meiften Ehriften waren, ſich unterfi 
den, in einer fo wichtigen Sache einen Ausſpi 
zu thun. Sie ihres Theile chrten die ſchon 
geführten Religionen; einige glaubten auch 
laͤcherlichſten Fabeln, und machten geheim 
volle Auslegungen daruͤber; andere hielten 
blos an die Erkenntniß eines erſten Weſens, 
Urhebers der Natur, und ließen die Abergl 
ben denjenigen uͤber, die ſie zur Weisheit ur 
hig glaubten. Die Cpicurer, welche ſonſt 
allgemeinen Meynung, die Goͤtter belange 
ganz frey widerſprachen, fanden ſich denn 
bey den Opfern und Religionsuͤbungen ih 
Wohnortes ein (a). Alle trafen hierinn zuſc 
men, daß man namlich jenen Gewohnheiten, 
E on Du 


(a): Alliito divinis. Florat, nr 
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ch die Geſetze und durch die Zeit eingeführet 
:den, nicht widerſtreben folle: 


xs kam mit dem Glauben von der Vielheit 
Götter fo weit, daß ein jedes Volk, eine je⸗ 
Stadt und einejede Samilic ihre eigene 5 
gehabt, welche, wie jie glaubten, für jie Sor⸗ 
trugen, und hingegen von ihnen auf:eine bes 
dere Weiſe wollten verehret werden. Daherd 
ten fie eine jede Religion für gut, wenn fie 
eine folche war, die ſchon von langer Zeit 
veführet worden, Die Weiber, und. das uns 
hrte leichtfinnige Volk, hatten große Nei⸗ 
g, immer neuen Religionen ber zupflichten, fie 
bten nämlich, je mehr fie Götter und Goͤt⸗ 
en verehrten, und je mehr Keremonien fe ie 
achteten, deſto gottſeliger waͤren ſie. Ge⸗ 
Leute, Staatsmaͤnner ſuchten dieſem ver⸗ 
ichen Weſen nach, Moͤglichkeit Einhalt zu 
‚und wollten in dieſer Sache keine LAlende⸗ 
geitaften (a). Beſonders aber verwarfen 
le fremde Religionen, und Die Römer mache 
araus einen Hauptgrundſatz ihrer Staats⸗ 
eit. Sie beredeten das Volk, zu glauben, 
. hätte es feinen Schutzgottern zu verdans 
af es zu einem ſo großen Reiche geworden, 
ieſe Götter muͤßten andern an Tracht weit 
‚gen Henn; weil fie alle Voͤlker der Welt 
miſchen Bothmaͤßigkeit hätten unterwuͤr⸗ 
nacht. Dahero, nachdem das Ehriftens 
vollkommen aufgerichtet war, gaben Die 
3 2 Hey 


EEE: 








Tie, Liv, L I% 
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Heyden, wegen dem bald darauf erfolgten Ver⸗ 
fall des Meiches, fehlechterdings dieſer Abändes 
rung Schuld, fo daß der heilige Auguftinus ger 
-zroungen war, fein großes Werk vonder Stadt 
Gottes zu verfertigen, umihre Berlaumdungen 
zu widerlegen. . 
Daß die Ehriften den Tod verachteten, mache 
te bey den Heyden eben Fein fo großes Aufſehen; 
denn fie waren gemohnt, Die Sechter zu fehen, 
welche fich um einen geringen Preis, oder gar 
umſonſt, in dem Amphitheater der Gefahr des 
Todes ausfesten. Man ſah alle Tage aud) die 
anfehntichften Männer des mindeſten Verdruſ⸗ 
ſes wegen jich ſelbſt toͤdten; ja einige Weltweiſe, 
wie die Rechtsgelehrten ſagten (a), haben es ſo⸗ 
gar aus Hochmuth gethan; zum Beweiſe die⸗ 
net Peregrinus, deſſen trauriges Ende Lucianus 
erzaͤhlet. Da ſie nun ſahen, daß die Chriſten 
die Wohlluͤſte dieſes Lebens flohen, und ihre 
Gluͤckſeligkeit nur in dem zukuͤnftigen Leben ers 
warteten, vermunderten ſie jich vielmehr, daß fie - 
ſich nicht toͤdteten. Man wird une vielleicht ” 
ſagen, fügt der heilige SFuftinus (b}, fo bringet ' 
euch Dann um, Damit ihr fogleich zu Bott 
teclanger, ohne unsnoch mehr überläftieg zu 
ſeyn. Antonius, der Statthalter in Aſien, als 
er die Ehrijten haufenweife vor feinem Richter⸗ 
ſtuhle ſich zur Marter darſtellen ſah, rufte auf(c): 
© ihr Elende! wenn ihr fterben wollet, ſo 


| 
1 
1 
, babes | 
np — re ——— PR Wer 


Mm... "tn — ee. — — 








(a) Vel jactatione, ut quidam Philofophi. L. 6. fl. 
de irjuito, 


(b) 2. Apol. in ſin. (& Tert, ad Senn, cult, 
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bet ihr Stricke, euch zu erdroffeln, und 
Ifen, euch herunter zu ftürzen, 


Jedermann war alfo wider die Ehriften, das 
off, die Obrigkeit, Gelehrte und Ungelehrtes 
n den einen rourden fie gehußt als ger, 
ſterhafte und Gottloſe, von andern verachtet 
Menſchenfeinde, Fantaſten, aberwitzige und 
lancholiſche Leute, welche aus einem tollen 
zenſinne dem Tode zueileten. Man war mit 
jrurtheilen wider ſie dermaßen eingenommen, 
3 fie auf den bloßen Namen Chriſten, ohne 
tere Unterfuchung, verurtheifet vourden ; Dies 
Name allein erkleckte ſchon, aud) alle Übrige 
e Eigenfchaften, fo fie an fich hatten, veraͤcht⸗ 


zu machen. Man fagte insgemein: Dies. 


oder jener wäre ein ehrlicher, oder ein 
fchaffener Menſch, nur fchade, daß er 
Chrift ift (a). 


dessen 


XVII. S. 


Zerſchiedene Gerichtsformen und 
Strafen. 


‚aß Diefer allgemeine Haß in die graufamften 

Verfolgungen der Ehriften ausgebrochen, 

ich gar nicht zu ver wundern; daß aber die 

mer, welche fonft in ihren Gelesen, und in 

m übrigen Berfahren fo Hug und gerecht zu 

ſchienen, wider die Menſchen, deren viele 
| 3 3 ſelbſt 














URL U U ⏑ — — 


Bonus vir C. Sejus, tantum quod Chriftianus, 
ertull,.ap. c.3.  .. | 
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ſelbſt Roͤmer geroefen,folche Grauſamkeiten aus⸗ 
uͤbten, als wir in den Geſchichten der Martyrer 
leſen; Daß die Richter Die Angeklagten in ihrer 
Gegenwart, auf öffentlichen Plaͤtzen und vor 
Dem ganzen Wolke peinigen ließen, und allers 
hand Strafen gebrauchten, welche, wie es fehien, 
einem jeden Richter willkuͤhrlich waren: dieſes 
iſt, woruͤber man ſich billig verwundern muß. 
8 wird vielleicht nicht unnuͤtz ſeyn, ihre Geſetze 
und Sitten etwas naͤher einzuſehen, und was 
der falſche Religionseifer und die Staatsklug⸗ 
heit hinzugeſetzt haben. | 
- Die Römer. hielten öffentlich Gericht; ſo⸗ 
wohl die Criminal⸗ als Civilproceſſe, und auch 
die Verhöre geſchahen auf öffentlichem —2— 
Die Obrigkeit ſaß unter einem bedeckten Gan⸗ 
ge auf eier erhöhten Bühne, umgeben mit 
ihren “Beamten, und mit den, Gerichtsdienern, 
: welche die. Beile und Büchel Ruthen trugen, 
aud) die Soldaten mußten jederzeit in Bereits 
ſchaft ftehen, um Die gegebenen Befehle zu volls 
ziehen ; denn die römischen Magiſtratsperſonen 
hatten die Kriegszucht eben ſowohl, als die 
Handhabung der bürgerlichen Gerechtigkeit qus 
fih. Die Strafen für jedes Verbrechen wu 
den Durd) Die Geſetze bejtimmet, welcheaber nach 
Befchaffenheit der Perſonen auch zerfchieden 
waren, fo daß man mit den Sclaven und Frem⸗ 
den allezeit fchärfer, als mit cinem Freyen oder 
einem roͤmiſchen Bürger verfuhr (a): Dieß 
Ä war 
») Cic. 4. in Ver. 6. 40. L. 6. S. =. ff.depaen.L.Q.. 
a S = depemL.g 


und Strafen. 859 


e Die Hrfache, warum der heilige Paulus als 
römifcher Bürger enthauptet, der heilige Des 
} aber als ein Jude gefreuziget worden. Die 
uzesftrafe mar aus allen die fchmählichite, 
Die Dazu Verurtheilten wurden gemeinigli 
yer mit Ruthen gefchlagen, und an beyden 
ten mit gluͤenden Eifen oder Fackeln gebrens 
Die Tortur wurdeebenfalls öffentlich, und 
e auf das graufamfte vollzogen; und Daher 


ven auch die meiften Tormente der Marty 


denn Die Geſetze der Roͤmer, wie die unfrie 
jeftatteten nicht, Die Angeklagten zu peinigen, 
re in der peinlichen Srage. Man brauchte 
r die Ehriften, um fie zur Läugnung ihrer 
jeyntlichen Verbrechen zu vermögen, eben 
Mittel, Deren man ſich bediente, um bey ans 
das Geſtaͤndniß ihrer wahrhaft beganges 
Bafter zu erzwingen, Die Art zu foltern, 
urch Ausdehnung der Glieder, Durch Geis 
eiche, gluͤendes Eifen und Feuer gefchah, 
3 nod) unter den chriſtlichen Kaifern im 
mange, wie es aus dem Beyſpiele Der heis 
Eutropij und Tigrii erhellet, welche unter 
orgeſuchten Scheinurfachen aus Haß gegen 
Peigen Ehryfoftomus alfo gepeiniget wor⸗ 
a). 
Schlechte und geringe Leute wurden gemei⸗ 
ch jur Schanzung gen Bergwerken (b), 
nn | 4 wie 





ic. in Ver. ult.n. 63.L. 21. ff. de quæſt. Tertull. 
‚ec. 2. Sozom. 7. hift. c.24.. 


de 8. $. 4. 5 &c, S. 11. ff, de pcem, 
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wie heut zu Tageaufdie Galeeren, verdamm 
oder man gab fie in Dem Amphitheater Denn 
den Tchieren preis, um dem Wolfe damit e 
Unterhultung zu machen. Es werden übert 
nod) allerhand Gattungen der Peinen in | 
fchiedenen Provinzen üblich geroefen feyn, r 
es ift Fein Zweifel, daß die Obrigkeiten imt 
neue Tormenten wider Die Chriſten werden 
funden haben, befonders in den Ichtern Werf 
ungen, wo fich ihr Verdruß, die Zahl 
heiten von Tag zu Tage vermehret zus ſeh 
in eing Raſerey verwandelte, und wo ihnen 
böfe Feind die Mittel eingab, vielmehr die S 
len als Die Leiber zu tüdten. Denn man w 
ſchwerlich ein Beyſpiel finden, daß man je: 
dere ale chriftfiche Jungfrauen in Den Geme 
haͤuſern zur Unzucht ausgefegt habe; nam 
die große Liebe zur Reinigkeit,welche in den C 
nhervorleuchtete, verfeitete Die Heyden, d 
rt der Wein zu erfinden. Eine dergleichen r 
aud) jene, die Der heilige Hieronymus von eir 
Juͤngling erzähfet (a), welcher, da er in eir 
wohlluͤſtigen Drte auf ein weiches Bett gebun 
wurde, um von einem unfeufchen Weibsb 
perfüchet zu werden, ſich feldft Die Zunge at 
biſſen, und der Unverfchämten in das Angef 
geipieen hat. Es find endlich fehr viele Ma 
ver ohne förmliche Serichtsordnung , entw 
Durch Meuterey Des Volkes, oder aus ‘ 
fiftung einiger ihrer Hauptfeinde, getddtet 0 
gepeiniget worden. xıX 


(a) S, Hierom, ielt, vi 5, Paul , 
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XIX. $. 
Die Verfolgungen. 


e Verfolgung bat gemeiniglich durch ein 
kaiſerliches Edict ihren Anfang genommen, 
welchem die Verſammlungen der Ehriften 
then, und alle diejenigen zu gewiſſen Stra⸗ 
erurtheifet wurden ‚ welche den Göttern 
opfern wollten. Die Bifchöffe aaben eins 
: Nachricht Davon, und ermahnten einer 
ndern, das Gebeth zu verdoppeln, und ihre 
gebene Heerde zur Standhaftigfeit aufzus 
ern. Diele vetteten ſich ſodann mit Dee 
t, nad) dem Rathe Jeſu Ehrifti. Selbſt 
üfchöffe und die Priefter theilten fic) ; cinis 
tmwichen, und Die andern blieben bey dem 
e, doch hielten fie ſich forgfäftigft verbor⸗ 
veil fie am erften aufgefucht wurden, als 
yeren Untergang die Heerde von felbft muͤß⸗ 
treuet werden. Kinige veränderten ihre 
en, um nicht fo leicht erkannt zu werden, 
e kauften fich durch Das Geld los, welches 
n SBerfolgern gaben, um in Ruhe und Si⸗ 
it leben zu Eönnen ; und eben dadurch, daß 
ezeit dabey anihren Gütern verlohren, zeige 
, daß fie ihre Seelen weit höher (häkten. 
ye aber ein fchriftfiches Zeugniß erfauften, 
itten fieder Faiferlichen Verordnung nach⸗ 
, bi wurden Libellatici genennet, und 
die Abtruͤnnige gerechnet, als die fich auf 
35 SR 
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eine ſtillſchweigende Art zur Abgötteren beker 
haͤtten (a). W 


Es war von der Kirche verbothen, ſich ſe 
der Marter auszuſetzen, oder etwas zu thun 
die Heyden in Harniſch bringen, und zu ei 
Verfolgung Anlaß geben koͤnnte, als z. B.i 
Goͤtzen zu Boden ſtuͤrzen, ihre Tempel anz 
den, ihre Götter laͤſtern, oder oͤffentliche 
Aberglauben beftreiten (b). Air willen zw 
daß es heilige Martyrer gegeben, die Dergleid 
Dinge gethan,ja daß viele fich felbftangegel 
| F (c); allein man muß dieſe fonderheitlid 

Beyſpiele einem außerordentlichen Antriebe 

| Zurde zufchreiben. Die allgemeine Lehre w 

ß man Gott nicht verfuchen, fondern glei 
wohl mit Geduld erwarten follte, bis man e 
decket, und gerichtlich feines Glaubens wegen 
fraget würde. In dDiefem Punkte waren j\ 
entgegengefeßte Kegerenen zu vermeiden. & 
Gnoſtici und Ralentinianer fchrieendie Mar 
als eine unnüße Sache aug, weit Chriſtus 
ftorben ift, um uns von-dem Tode zu befrey 
md machten feinen Unterfehied, von was f 
einem Tode er uns befreyet hat; ja fie ſagt 
fogar, e8.gefchähe Bott dadurch ein Schim 
und weil.er das: Blut der. Boͤcke und der DO 
fen verwirft, fo fey es. nicht wahrfcheinfich, d 






«deu 











(a) V.S.Cypr. Ep.15.&c. Matth.X. 23. Acta S. Pic 
v. Can. 12. Petri Alex. ı. Conc.S.Cypr. Ep. 52, 
Ant. Libellatici. (b) Conc., Elib. c. 66, Orl 
Cell, 8. ce) Cont. An. 5. c. 5. 
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em Blute der Menfchen ein ‘Belieben tras 
Die Marrioniten im Gegentheile feßten 
Marter aus, bios aus Haß des Fleiſches 
Bienigen, Der. es erichaffen hat; Denn nad) 
ehre Fam es von einem böfen Uriprunge 
Wach diefen Kegeln wurde über alle Dies 
|, Die um.des Glaubens willen geftorben 
‚eine genaue Unterfuchung angejiellet, um 
reiten, ob fie als wahre Martyrer follten 
werden. Und daher feheinet Die Cano⸗ 
19. oder Heiligiptechung ihren Urſprung 
men zu haben (a). | | 


ie Ehriften, wenn fie ergriffen rwoorden, 
3 fogleich vor den Richter geführt , wel⸗ 
: ihres Glaubens willen gerichtlich beftags 
Benn fie läugneten, daß fie Chriſten 
5 man fie gemeiniglich auf ihr Wort 
um 108, weilman wohl mußte, daß wahre 
hriſten ihren Glauben .niemals verläugs 
‚der Daß fie eben Darum aufhörten, wah⸗ 
fen zu feyn (b). Bisweilen, um ſich ihres 
s befler zu verſichern, zwang man fie auf 
le, einen gbgöttifehen. Act auszuüben, 
fefum Ehriftum zu läftern. Wenn fie 
ralsChriften bekannten, fo beſtrebte man 
Ich durch gute Worte und Verheißun⸗ 
ernad) durch Drohungen, zuletzt Durch 
: und Peinen, ihre Staudhaftigteit zu 
er⸗ 


ren. L. 1. c. ı. S. Clem. Strom. 40. 48% 
in Scorp. c. 1. Baron. an. 304... 2. 
DB. L. Io. Ep. 97. ' j . ” 
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überrinden. Man fuchte fie zu uͤbervortheile 
. auch wider ihren Willen eine gottlofe Thal 
besehen, un fie zu überreden, Daß fie ihren 
fall nicht mehr laͤugnen koͤnnten. Weildas G 
sicht auf öffentlichem age gehalten wurde, | 
war allda jederzeit eın Goͤtzenbild und ein Altı 
aufgerichtet. Man entrichtete.dafelbft in ihn 
Gegenwart die Schlachtonfer, und man weı 
dete das Aeußerſte an, um fie davon effen 1 
machen, fo dat man ihnen fogar den Diund m 
Gewalt aufgefperret, um ihnen einen Brockt 
Steifch, oder doch wenigſtens einen Tropfen vr 
dem geopferten Weine beybringen zu Fünne 
Und obſchon die Ehriften beiehret waren, da 
nicht Dasjenige, fo in den Mund eingebe 
.. fondern fo aus dem Herzen ausgehet, de 
Menſchen verunreinige, fo widerſetzten fiefl 
doch nad) allen ihren Kräften, Damit fie de 
Schwachen nicht etwa ein Aergerniß gebi 
möchten (a). Einige ließen ſich fogar die Haͤnl 
verbrennen, da fie Die glüenden Kohlen mit de 
Weihrauch lange Zeit Darinnen bieften, au 
Furcht, wenn fie diefelbe von fich würfen, moͤch 
es das Anſehen haben, al wollten fie Den Goͤ 
tern Weihrauch opfern. Und N that eg, z. R 
‚der heilige Barlaam, deffen Lob der heifige Bc 
ſilius verfaſſet hat (b). | 
7 Die Deinen, womit die Chriften gemarte 
wurden, waren insgemein dieſe. Sie wurde 
a 
(a) V. Can. 14. Petr. Alex. 10.1. Conc. p. 967. AR 
SS, Tharaci, Probi, & Andron, Matth. XV. II. ı 
(b) S, Baiil. Hom. 18. 








XIX. $ Die Verfolgungen. 363 


Yanden und Fuͤßen mit Stricken gebunden, 
auf die Folter geſpannet, ſie wurden an bey⸗ 
nden mit einer Winde auseinander gedeh⸗ 
‚der man zog fie bey Den Händen auf, und - 


e ihnen ſchwere Gewichter an die Füße, u 


ſchlug fie mit Ruthen, mit ‘Prügeln, oder. 
Beifeln, welche mit eifernen Spigen, die 
Scorpionen nennte, oder mit ledernen Ries 
oder mit bleyernen Kugeln verfehen waren. 
ıben auch jehr viele unter Diefen Streichen 
ben gelaflen ; andere wurden ausgeftreckt, 
in beyden Seiten gebrennet, der mit 

md eifernen Kaͤmmen dergejtalt zerriflen, 
san oftermalen die Rippen und Die Einge⸗ 
ſah, und die Gepeinigten von der Heftige 
es eindringenden Seuers erftichet wurden, 
ieſe Wunden noch empfindiicher zu mas 
rieb man fie bisweilen mit Salz und Effig, 
venn fie zu heilen anfiengen, wurden fie 
vum auf ein neues aufgerifien. 














XX. I. | 
ie Sefchichten der heiligen Mor: 
tyrer. 


hrend dieſen Peinen wurden ſie beſtaͤn⸗ 
dig gefragt: was ſie, oder was der Rich⸗ 
gte, wurde alles von Wort zu Wort 
die Geſchichtſchreiber aufgezeichnet, und 
aupt fuͤhrte man weit richtigere Proto⸗ 
—Aã iu zog ve ben echten 

n pflegt. nn, da die Alten die 
| 0 SUN 3 
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Heyden, wegen dem bald darauferfolgten Ver⸗ 


fall des Reiches, fehlechterdings dieſer AbAndes 
rung Schuld, fo daß der heilige Auguftinus ge 
wungen war, fein großes Werk von der Stadt 
Gottes zu verfertigen, um ihre Verlaͤumdungen 
zu voiderlegen. | 


- Daß die Chriſten den Tod verachteten, mache 


te bey den Heyden eben Fein fü großes Aufichen; 
Denn fie roaren gewohnt, die Fechter zu fehen, 
welche fich um einen geringen Preis, oder gar 
umſonſt, in dem Amphitheater der Gefahr Des 
Todes ausfesten. Man ſah alle Zuge auch Die 
anfehnlichften Männer des mindeiten Verdruſ⸗ 
ſes wegen jich ſelbſt tödten 5 ja einige Weltweiſe, 
wie die Rechtsgelehrten fagten (a), haben es füs 
gar aus Hochmuth gethan; zum Beweiſe Dies 
net Peregrinus, deſſen trauriges Ende Lucianus 
erzaͤhlet. Da ſie nun ſahen, daß die Chriſten 
die Wohlluͤſte dieſes Lebens flohen, und ihre 
Gluͤckſeligkeit nur in dem zukuͤnftigen Leben er⸗ 
warteten, verwunderten ſie ſich vielmehr, daß ſie 


ſich nicht tödteten. Man wird uns vielleicht 
ſagen, fügt der heilige Juſtinus (b}, fo bringet 


euch dann um, Damit ihr fogleich zu Bott 
gelanget, ohne unsnoch mehr überläftigg zu 
fepn. Antonius, der Statthalter in Aſien, als 
er die Chriſten haufenweife vor feinem Richter⸗ 
ſtuhle ſich zur Marter darſtellen ſah, rufte auf(c): 


© ihr Elende! wenn ihr ſterben wollet, ſo 


— habet 


() Vel jactatione, ut quidam Philofophi. L. 6. fl. 
de injuſto. 
(b) 2. Apol. infin. (c) Tert, ad Scap, cult, 
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wer ihr Stricke, euch zu erdroffeln, und 
fen, euch berunter zu ftürzen. 
Kedermann war alfo wider die Ehriften, das 
(E, die Obrigkeit, Gelehrte und Ungelehrtes 
den einen wurden fie gehußt ala ger, 
erhafte und Sottlofe, von andern verachtet 
Menfchenfeinde, Santaften,aberwigigeund 
inchofifche Leite, welche aus einem tollen 
nfinne dem Tode zueileten. Man war mit 
urtheilen wider fie dermaßen eingenommen, 
fie auf den bloßen Namen Ehriften, ohne 
re Unterfuchung, verurtheilet wurden ; Dies 
tame allein erkteckte ſchon, auch alle Übrige 
Eigenſchaften, fo fie an fich hatten, verächts 
u machen. Man fagte insgemein: Dies. 
‚der jener wäre ein ehrlicher, oder ein 
fchaffener Menſch, nur ſchade, daß er 
Chriſt iſt (a). 


xviil. $. 


Jerſchiedene Gerichtsformen und 
Strafen. 


ß dieſer allgemeine Haß in die grauſamſten 
Verfolgungen der Chriſten ausgebrochen, 
h gar nicht zu verwundern; daß aber die 
er, welche ſonſt in ihren Geſetzen, und in 
ı übrigen Verfahren fo flug und gerecht zu 
hienen, wider die Menſchen, deren viele 
| 3 3 ſelbſt 

















[U 1} 


onug virC, Sejus \ tantum quod Chriftianus, 
tull.ap. c.  .. 


n 


35& XVIII. $;3erfchiedene Gerichteformen 


elbſt Roͤmer geweſen, ſolche Grauſamkeiten aus⸗ 
bten, als wir in den Geſchichten der Martyrer 


leſen; Daß die Richter Die Angeklagten in ihrer 


Gegenwart, auf. dGentlichen >Dlägen und vor 
Dem aanzen Volke peinigen liefen, und allers 
hand Strafen gebrauchten, welche, wie es fchien, 
einem jeden Richter willkuͤhrlich waren: dieſes 
iſt, woruͤber man ſich billig verwundern muß. 

8 wird vielleicht nicht unnuͤtz ſeyn, ihre Geſetze 


und Sitten etwas näher einzufehen , und was 


der falfche Religionseifer und die Staatsklug⸗ 
heit hinzugefegt haben. - 
ie Römer, hielten öffentlich Gericht; ſo⸗ 
wohl die. Criminal⸗ als Civilproceſſe, und auch 
die Berhöre geſchahen auf öffentlichem Apke 
Die Obrigkeit ſaß unter einem bedeckten Gans 
ge auf eher erhöhten Buͤhne, umgeben mit 
ihren Beamten, und mit den, Gerichtsdienern, 
welche die. Beile und Buͤſchel Ruthen trugen, 
auch die Soldaten mußten jederzeit in Bereits 
ſchaft ftehen, um Die gegebenen ‘Befehle zu volls 
ziehen ; Denn die römifchen Magiftvatsperfonen 
hatten die Kriegszucht eben ſowohl, als die 
Handhabung der bürgerfichen Gerechtigkeit quß, 
fh. Die Strafen für jedes Werbrechen wu 
den durch Die Geſetze bejtimmet, welcheaber nach. 
Befchaffenheit der Perſonen auch zerſchieden 
waren, ſo daß man mit den Sclaven und Frem⸗ 
den allezeit ſchaͤrfer, als mit einem Freyen oder 
einem roͤmiſchen Buͤrger verfuhr (a). Dieß 
war 
») Cio. 4. in Ver. 6. 40. L. 6. S. 2. ff.depoen. L.Q.. 
REES S- R ” 


and Strafen, so 


Die Urfache, warum der heilige Paulus als 
miſcher Bhrger enthauptet, der heilige Pe⸗ 
ıber als ein Jude gefreuziget worden. Die 
vesftrafe war aus allen die ſchmaͤhlichſte, 
ie dazu Verurtheilten wurden gemeinigli 
r mit Ruthen gefchlagen, und an beyden 
n mit gluͤenden Eifen oder Fackeln gebrens 
Die Tortur wurde ebenfalls öffentlich, und 
auf Das graufamite vollzogen; und Daher 
en auch die meiften Tormente der Martys 
enn Die Geſetze der Roͤmer, wie die unfris 
tatteten nicht, Die Angeklagten zu peinigen, 
in der peinlichen Trage. Man brauchte 
die Ehriften, um fie zur Laͤugnung ihrer 
yntlichen Berbredyen zu vermögen, eben 
tittel, Deren man fid) bediente, um bey ans 
as Geftändniß ihrer wahrhaft beganges 
ifter zu erzwingen, Die Art zu foltern, 
rch Ausdehnung der Glieder, durch Geis 
che, gluͤendes Eifen und Feuer geſchah, 
noch unter den chriftlichen Kaifern im 
yänge, wie es aus dem Beyſpiele der heis 
Eutropij und Tigrii erhellet, welche unter 
oefuckten Scheinurfachen aus Haß gegen 
vom Chryſoſtomus alfo gepeiniget wor⸗ 
1). | 
chlechte und geringe Leute wurden gemei⸗ 
‚zur Schanzung in.den Bergwerken (b), 
. 34° wie 





‚in Ver. ult. n. 63. L. 21. ff. de quæſt. Tertuil. 
:. 2. Sozom. 7. hiſt. c. 24. 


8. $. 4.5. &c. $. 11. fi. depoem, 
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wie heut zu Tage auf die Galeeren, verdammet, 


oder man gab ſie in dem Amphitheater den wil⸗ 
den Thieren preis, um dem Volke damit eine 
Unterhaltung zu machen. Es werden uͤberdas 


noch allerhand Gattungen der Peinen in zer⸗ 
ſchiedenen Provinzen uͤblich geweſen ſeyn, und 
es iſt kein Zweifel, daß die Obrigkeiten immer 
neue Tormenten wider die Chriſten werden er⸗ 
funden haben, beſonders in den letztern Verfol⸗ 


14 wi cam 


ungen, wo ſich ihr Verdruß, die Zahl des : 


riften von Tag zu Tage vermebret au ſehen, 

in eine Raſerey verwandelte, und wo ihnen der 
boͤſe Feind die Mittel eingab, vielmehr Die See⸗ 
len als Die Leiber zu tödten. Denn man wird 
ſchwerlich ein Beyſpiel finden, daß man je an 
dere ale chriftfiche Fungfrauen in Den Gemeins 
häufen zur Unzucht ausgefegt habe; nämlich) 
die große Liebe zur Reinigkeit, welche in den Chri⸗ 
n bernorfeuchtete, verkeitete Die Heyden, Diefe 

rt der Pein zu erfinden. Eine dergleichen war 
aud) jene, Die Der heilige Hieronymus von einem 
Juͤngling erzähfet (a), welcher, da er in einem 
wohlluͤſtigen Orte auf ein weiches Bett gebunden 
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tourde , um von einem unfeufchen Weibsbilde 
perfüchet zu werden, fich feldft Die Zunge abge 
biflen, und der Unverfchämten in das Angeficht - 
gefpieen hat, Es find endfich fehr viele Marty 


> ver ohne foͤrmliche Gerichtsordnung , entroedet 


Durch Meuterey des Vollkes, oder aus Am 
fiftung einiger ihrer Hauptfeinde, getoͤdtet oder 
gepeiniget worden. XIX 


(a) S, Hieron, init, vit 5. Paul , 


.AIX. 6 Die Derfolgungen. - 36x 
XIX. $. 
Die Verfolgungen. 


Verfolgung hat gemeiniglich durd) ein 
kaiſerliches Edict ihren Anfang genommen, 
welchem die Verſammlungen der Ehriften 
then, und alle diejenigen zu. gewiſſen Stra⸗ 
erurtheifet wurden ‚ welche den Göttern 
opfern wollten. Die Biſchoͤffe gaben eins 
Nachricht daven, und ermahnten einer 
ndern, Das Gebeth zu verdoppeln, und ihre 
zebene Heerde zur Standhaftigkeit aufzu⸗ 
sen. Diele vetteten fi) fodann mit der 
t, nad) dem Mathe Jeſu Ehrifti. Selbſt 
ifchöffe und die Priefter theilten fich ; eini⸗ 
wichen, und die andern blieben bey dem 
e, Doc) hielten fie fich forgfäftigft verbor⸗ 
veil fig am erften aufgefucht wurden, als 
yeren Untergang die Heerde von felbft muͤß⸗ 
treuet werden. Kinige-veränderten ihre 
en, um nicht fo leicht erkannt zu werden, 
e Bauten fich Durch das Geld los, welches 
n Rerfolgern anben, um in Ruhe und Si⸗ 
it leben zu koͤnnen; und eben Dadurch, Laß 
ezeit dabey anihren Guͤtern verlohren, zeige 
‚ daß fie ihre Seelen weit höher (häßten. 
ye aber ein fhriftfiches Zeugniß erkauften, 
itten fieder Faiferlichen Verordnung nache 
ale wurden Libellatici genennet, und 
die Abtruͤnnige gerechnet, als die fich auf 
| 35 SR 
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eine ſtillſchweigende Art ur Aboduere bekennet 
haͤtten (a). 


Es war von der Kirche verbothen, fich ſelbſt 
der Marter auszufeßen, oder etwas zu thun, ſo 
die Heyden in Harniſch bringen, und zu einen 
Verfoigung Anlaß geben koͤnnte, als z. B. ihre - 
Goͤtzen zu Boden ſtuͤrzen, ihre Tempel anzuͤn⸗ 
den, ihre Götter laͤſtern, oder oͤffentlich ihre 
Aberglauben beftreiten (b). Air wiſſen zwar,, 
daß es heilige Martyrer gegeben, die dergleichen 
Dinge gethan,ja daß viele fich felbftangegeben, : 
ben (c); allein man muß dieſe fonderheitlichen 
enfpiele.einem außerordentlichen Antriebe der 
Zuode zufchreiben. Die allgemeine Lehre war, : 

ß man Gott nicht verſuchen, fondern gleiche 
wohl mit Geduld erwarten follte, bis man ents 
decket, und gerichtlich feines Glaubens wegen ber ı 
fraget würde. In dieſem Punkte waren zwo | 
entgegengefeßte Keßerenen zu vermeiden. Die I 
Gnoftici und Balentinianer fehrieendie Marteg 'n 
als eine unnlige-Sache aus, weit Chriſtus ges Y 
ftorben ift, um uns von dem. Tode zu befteyen, Ä 
md machten einen Unterfchied,. von was für -\ 
einem Tode er uns befreyer hat; ja fie fagten ' 
fogar, es geſchaͤhe Gott dadurch ein Schimpf; 
und weil.er das: Blut der Boͤcke und der Och⸗ 
ſen verwirft/ ſo ſey es nicht wahrſcheinlich, ba 






ea. 


I“ 


a) V.S.Cypr. Ep.ı5. &c. Matth, x. 22. Actas. Pion. 
v.Can. 32, Betri Alex. 1. Conc. S. Cypr. Bee 52, 2. 
Ant. Libellatici. (b) Conc. Elib. 
Cell, 8. . cc) Cont. Ar. 5. c, 5 
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yem Blute der Menfchen ein Belieben tras 
Die Marcioniten im Gegentheile festen 
eMarter aus, blos aus Haß des Steifches 
sjenigen, der es erichaffen bat; denn nach 
ehre kam es von einem böfen Uriprunge 
Tach diefen Regeln wurde uͤber alle Dies 
ı, die um des Glaubens willen geftorben 
‚eine genaue Unterfuchung angeitellet, um 
yeilen, ob fie als wahre Martyrer follten 
tmerden. Und daher fcheinet Die Cano⸗ 
ig oder Heiligfprechung ihren Uriprung 
men zu haben (a). | Ä 


Jie Ehriften, wenn fie ergriffen worden, 
3 ſogleich vor den Richter geführt , wel⸗ 
: ihres Glaubens willen gerichtlich befrags 
Benn fie läugneten, Daß fie Ehriften 
5 man fie gemeiniglid) auf ihr Wort 
um 108, weilman wohl wußte, Daß wahre 
hriſten ihren Glauben .niemals verläugs 
„der daß ſie eben Darum aufhörten, wahe 
ften zu feyn (b). Bisweilen, um ſich ihres 
‚Sbeffer zu verſichern, zwang man fie auf 
le, einen abgoͤttiſchen Act auszuüben, 
ſeſüm Chriſtum zu läftern. Wenn fie 
r als Chriſten bekannten, fo beſtrebte man 
lich durch gute Worte und Verheißun⸗ 
ernach durch Drohungen, zuletzt Durch 
und Peinen, ihre Standhaftigken zu 
er⸗ 


ren. L. 1.c. ı. S. Clem. Strom. 40. 480, 
in Scorp. c. 1. Baron. an. 304. n. 126 
a. L. 10. Ep. 07. j . ” 
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überwinden. Man fuchte fie zu uͤbervortheil 
- auch wider ihren Willen eine gottlofe That 
begehen, um fie zu überreden, Daß ſie ihren % 
fall nicht mehr faugnen koͤnnten. Weil das 
sicht auf öffentlichem Plage gehalten wurde, 
war allda jederzeit ein Gößenbild und ein Al 
aufgerichte. Man entrichtete daſelbſt in ih 
Gegenwart die Schlachtopfer, und man w 
dete das Aeuferite an, um fie Davon eflen 
machen, fo dat man ihnen fogar den Mund! 
Gewalt aufgefperret, um ihnen einen Broc 
Fleiſch, oder doch twenigitens einen Tropfen t 
dem geopferten Weine beybringen zu koͤnn 
Und obfchon die Ehriften befehret waren, d 
nicht dasjenige, fo in den Mund eingeh 
.. fondeen fo aus dem Herzen ausgehet, & 
Menſchen verunteinige, fo widerſetzten fie| 
doch nad) allen ihren Kräften, Damit fie | 
Schwachen nicht etwa ein Aeraerniß gel 
möchten (a). Einige ließen fich fogar die Hat 
verbrennen, da fie Die alüenden Kohlen mit d 
Weihrauch lange Zeit Darinnen bieten, «a 
Furcht, wenn fie diefelbe von fich wuͤrfen, moͤc 
es das Anſehen haben, als wollten fie Den G 
tern Weihrauch opfern. Und I that eg, z. 
der heilige Barlaam, deffen Lob der heilige X 
ſilius verfaflet hat (b). | 

Die Peinen, womit die Chriften gemart 
wurden, waren insgemein dieſe. Sie murt 





(a). V,Can. 14. Petr. Alex. 10.1. Conc. p. 967. A: 
SS, Tharaci, Probi, & Andron, Matth, XV. 11. 
(b) S- Baiil. Hom. 18, 
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Yanden und Fuͤßen mit Stricken gebunden, 
uuf Die Folter geipannet, fie wurden an bey⸗ 
nden mit einer Winde auseinander gedeh⸗ 
der man 309 fie bey den Händen auf, und 
e ihnen ſchwere Gewichter an die Süße, 
ſchlug fie mit Ruthen, mit Prügeln, oder 
Seifein, welche mit eifernen Spitzen, die 
Scorpionen nennte, oder mit ledernen Ries 
oder mit bleyernen Kugeln verfehen waren. 
ben auch jehr viele unter Diefen Streichen 
ben gelaflen ; andere wurden ausgeftrecht, 
an beyden Seiten gebrennet, oder mit 
nd eifernen Kaͤmmen dergejtalt zerriflen, 
san oftermalen die Rippen und Die Einge⸗ 
fah, und die Sepeinigten von der Heftige 
es eindringenden Feuers erſticket wurden; 
ieſe Wunden noch empfindlicher zu mas 
rieb man ſie bisweilen mit Salz und Eſſig, 
venn ſie zu heilen anfiengen, wurden ſie 
rum auf ein neues aufgeriſſen. 














xx. S. 
ie SGefchichten der heiligen Mars 
| tyrer. 


hrend dieſen Peinen wurden ſie beſtaͤn⸗ 
dig gefragt: was ſie, oder was der Rich⸗ 
gte, wurde alles von Wort zu Wort 
die Geſchichtſchreiber aufgezeichnet, und 
aupt fuͤhrte man weit richtigere Proto⸗ 
als man heut zu Tage bey den Gerichten 
achen pflegt. Denn, da die Alten die 
| SUN 3 
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Kunft befaßen, durch verfürzte Zeichen zu fChreis 
ben, deren jedes. ein Wort bedeutete, fo fchrieben 1 
ſie fo geſchwind, als man redete, brachten‘ Die h 
nämlichen Worte, die geredet reurden, zu De - 
piere, und führten Die Perſonen "felbfiredend 3 
ein; da im Gegentheile Die ıgigen “Prorotolk X 
in der dritten Perfon, und nad) dem Stylus des + 
Schreibers verfaflet find (a). 2 
Dieſe Protocolle wurden Akten genennet. 
Die Ehrijten —5— ſich, von den Acten ihrer 
Bruͤder aͤchte Abſchriften zu bekommen, und er⸗ 
kauften ſolche ſehr theuer. Nach dieſen zeich⸗ 
nete man Die Marter Der Blutzeugen auf, und * 
ſolche Schriften wurden fodann als.authent ° 
ſche in den Kirchen aufbehalten. Der heilige 3 
Pabſt Elemeng, jagt man, habe zu Rom fiebeg * 
Schreiber bejtellet, Deren ein jeder in zween Theis 
- ben’ der Stadt Dicke Amt verrichten mußte (b): 
und der heilige Eyprianus befahl zur Zeit Der 
Berfolgung,den Tag, an welchem ein jeder feb 
ne Marter geender hät, ſorgfaͤltig zu bemer⸗ 
Een (c). Diele von: diefen Arten der Martyret 
giengen in der Verfolgung Diocletians zu Grun⸗ 
de. Und obfchon Eufebius von Caͤſarea deren 
noch eine große Anzahl zuſammen gebracht, — 


u Bet EL 


gieng doͤch eben dieſe feine Sammlung glei 

falls verlohren. Von der Zeit des heiligen Pab 
Gregorius an ſah man zu Rom keine mehr, ſon⸗ 
dern man hat blos ein Verzeichniß ihrer Na⸗ 
men 











(a) Acta S. Tharaci &e. in fin. ) Lib. pontif. im 
Clem. : (c) S, Cypt, Ep. 36. 
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ı mit bemerftem Tage ihres Todes, das iſt, 


rterbücher, gehabt (a). Aber anderswo 


den dergleichen Acten der Martyrer aufbes 
en, und. die Benebictiner aus der Congres 
on. St. Mauri gaben vor einiger Zeit eine 
mmlung an das Licht, unter dem Titel: 
ı ſincera. wovon ic) Die meiſten meiner Kir⸗ 
gefchichte einverleibet habe. — 
ʒey Diefer gerichtlichen Frage feßte man den 
jten heftig zu, ihre Mitfchuldige, das iſt, 
brige Chriſten, befonders die Bifchöffe und 
fter, von denen fie unterrichtet rouzden, und 
iaconen, die ihnen beyiprangen, Anzuges 
und Dieiheilige Schrift auszuliefern. Die 
yen trachteten, fonderbar zur Zeit der Ders 
ng Diocletians, mit aller Gewalt dahin, 
Bücher der Chriſten zu vertilgen, weil fie 
das ficherfie Mittel zu feyn glaubten, ihre 
jion gänzlic) aufheben zu koͤnnen; dahero 
Iche mit größerer Sorgfalt aufgefucht, und 
[9 viel fie deren zu Hunden gebracht, Durch 
seuer zernichtet haben (b): fie fuchten ſogar 
tirchen, Die Häufer der Lectoren und Pris 
rfonen aus. Bey allen diefen Fragen und 
orſchungen hielten die Ehrijten das Stille 
igen fo heilig, als über ihre Glaubensge⸗ 
ie. Sie nennten feinen Menſchen jes 
ſie antivorteten allein, Gott habe fie uns 
Jtet, Gott fey ihnen beyaeftanden, und fie 
ı die heilige Schrift in ihrem Herzen einges 
gras 








Greg. L.7. Ep.adEulog. (b)A&taS Fel.Tiput, 
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graben bey fih (a). Die ſich dahin verfeiten 
ießen, die heilige schrift auszuliefern, oder ihre 
Bruͤder, oder geiftliche Vorſteher zu entdecken, 


dieſe wurden Derrärber genennt. Nenn Die ; 
heiligen Martyrer waͤhrender Marter einige“ 


Gott zu loben, und feine Hülfe und ! 


Norte von fich hören ließen, war es nur, um . 


zigkeit anzuflehen. 


Guinea. —— — 
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Nach der gerichtlichen Frage wurden diejeni⸗ 


gen, welche in dem Bekenniniſſe des Chris 1 
ſtenthums ſtandhaft verharreten, zur Strafe - 


—A meiſtentheils aber wurden ſie wiederum - 
die Gefaͤngniſſe zurück geführt, um fie län 


ger zu probiren, und Öfter zu peinigen; unters 
deſſen maren die Gefaͤngniſſe ſelbſt ſchon eine 


Gattung der Pein. Die Bekenner Chriſti wur⸗ 
den in die graͤulichſten und finſterſten — 
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worfen, man feffelte fie an Händen und Füßen . 
mit Ketten, und henkte ihnen große Blöcke an - 
den Hals, oder man ſchloß ihre auseinander ge - 


dehnte Füße zwiſchen zweyen Brettern ein, und 
der Martyrer mußte auf dem Rucken liegen, 
Bisweilen beftveute man den Boden des Ker⸗ 
kers mit Heinen Stücken von irdenen Geſchir⸗ 
ren, oder zerbrochenen Glaͤſern, worauf ſie ſo⸗ 
dann mit bloßem und ganz zerfetztem Leibe hin⸗ 
geſtreckt wurden. Itzt ließ man ſie in Ah 





nein ai artnet feine 


e———— — — 
) Acta Mart. Abitin, 
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den verfaufen, und vor Hungerund Durſt 
machten. Ein anderemal wurden fie mit 
en erquichet, und mit aller Sorgfalt vers 
n; allein, dieß geſchah nur, um ſie zu neugn 
n tüchtig zu muchen (a). Es wurde ihnen 
riglich) verbothen , mit jemand zu reden, 
san von der Erfahrung hatte, daß fie in 
Stande viel Ungläubige, oftermafen ſo⸗ 
e Kerkermeifter und die Wuche, bekehrten. 
iten ließ nun ſolche Perjonen zu ihnen 
en, welche man fähig zu fenn glaubte, ihre 
Ihaftigkeit wankend zu machen, 3. B. Bas 
utter, Weib, Kinder, deren Zaͤher und 
yes Zureden eine neueund oft weit gefährs 
Rerfuchung waren, als die Peinen felbit. 
eine Martyrinn ſchwanger gieng, wurde, 
den Gelesen, ihre Hinrichtung verfchos 
s ſie entbunden war, wie es der heiligen 
as begegnet (b). | | 
erdeflen hat Die heilige Kirche eine befons 
sorge für Diefe heilige Gefangenen getra⸗ 
. Die Diaconen bejuchten fie öfters, um 
u dienen, ihre Bothichaffftr zu verrichten, 
nen in nothwendigen Dingen an Handen 
m. Auch die übrigen Chriſten kamen, 
zu tröften, und zur Marter aufzumun⸗ 
)- Sie nennten dieſelbe ungthcfielig = | 
| ihren 








'sal. Nat. 4. S. Fel. Prod Perift. 4.de S. Vine, 

Mart. 16. Apr. {b) AttaSS. Perpet. & Fe 
ce) Conft. Ap.5. c. 1. S.Cypr. ep. 11. 
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ihren Schmerzen und Peinen, und wünfd 

fi, daran Theil zu haben. Sie kuͤßten 

Ketten, verbanden ihre Wunden, und verfch: 

ten ihnen alle Bequemlichkeiten, an denen eg 

nen gebrach, als Betten, Kleider, Labungen, 

daß Zertullian fid) beflagte, daß man In die 

Gefaͤngniſſen wohllebte (a). Die Nechtglär 

gen fparten bey Diefer Gelegenheit nichts ; we 

ihnen der Zutritt verfagt wurde, fuchten fie 

Kerkermeilter und die Wache mit Geld zu 
winnen. Sie ließen fich nicht abichrecken du 

das harte Verfahren, fo fie dieſerwegen aus 

ſtehen hatten, fie übertrugen alle Schmaͤhwe 

und GStreiche, fie blieben gung geduldig bey | 
Thuͤr des Gefaͤngniſſes, ja fie wacheten dafel 
ganze Nächte hindurch, bis fie Den fo günftie 
Augenblick erwarteten, ihrer chriftlichen Li 
ein Genüge leiſten zu fünnen. Wenn ihnen | 
ſtattet wurde, in die Gefänaniffe hinein zu ı 
hen, ſahen fiediefelbe als Kirchen an,diedurd) 
Gegenwart ver Heiligen eingeweihet waͤre 
fie verrichteten alda ihr Gebeth, und die Pr 
ſter kamen dulfin, das heilige MeBopfer zu er 
richten, um den Bekennern Ehrifti den Tri 
zu machen, Daß fie nicht von Diejer Welt hinfch: 
Den müßten, ohne vorher mit dem Leibe un 
Pure Jeſu Chriſti geftärker zu werden, wie 
heilige Eyprianus redet (b). Wenn ein Bilcho 
oder ein Priejter in Dem Gefaͤngniſſe war, ve 
fammelten fich Die Rechtglaͤubige aldort, um ı 
u ele 


(a) Tertull. 2. ad uxor. c. 4, de jejun. c. 12. - 
(b) 8. Cypr. Ep. Se & 6. . DE | 
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iheit nicht zu verſaͤumen, das heilige 
nahl zu empfangen, und mit ſich nach 
zu tragen. In dieſen Vorfallenheiten 
in Das Aeußerſte. Es gub Biſchoͤffe, 
aus Mangel eines Altars, auf den Haͤn⸗ 
Diaconen conſecriret haben; und dem 
lutzeugen, dem heiligen Lucian von An⸗ 
mußte ſeine Bruſt ſtatt des Altars die⸗ 
ißen er dergeſtalt angebunden war, daß 
nicht bewegen konnte. Man kann leicht 
I, wie nachdruͤcklich jene Ermahnungen 
ſpruͤche werden geweſen ſeyn, mit wel⸗ 
eſe heiligen Meßopfer begleitet wurden, 
nze Kirche verehrte dieſe heilige Gefange⸗ 
eichſam als truͤgen ſie wirklich ſchon die 
ſche Marterkrone auf dem Haupte. Sie 
bey den Biſchoͤffen in großem Anſehen, 
anten durch ihr Vorwort denjenigen, Die 
hwachheit von dem Glauben abgefallen 
znade und Verzeihung erlangen, derge⸗ 
iß man gezwungen war, einigen Marty⸗ 
e hierinnfalls mehr Eifer als Beſcheiden⸗ 
eigten, mit ihren Recommendationen 
t zu thun (a). 


XEEX 











XXI. $. | 
ie Eorofalt für die Reliquien. 
Shriften folgten den heiligen Martyrern 
8 in jene Drte nach, wo fie gepeiniget 
Aa 2 wurs 


„4, Hit, cu 13, 5. Cypr. de lapf, 13. ep. 10, 
% &e. 
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wurden, ja fie begleiteten Diefelben bis auf dei 
Richtplatz, mo das Todesurtheil an ihnen vol 
zogen wurde, welches gemeiniglich außer dei 
Stadt geſchah. Die meilten aus den heiligen 
Martyrern, nachdem fie Die Peinen entroede 
durch. ein Wunder, oder durch ihre natürlicher 
Kräften uͤberſtanden, haben ihr £eben unter den 
Schwertitrenhe geendiget. Die Nechtgläubiger 
liefen haufenweiſe herbey ‚um fie zu bewundern 
und fi) Dusch ihr Beyſpiel zu ftärfen. ii 
merkten ihre legten Worte, ſo gemeiniglich eir 
Gebeth waren, wie 3. B. jenes des heiligen & 
Iycarpus, wovon in Dem Sendfthreiben der Kin 
‚che zu Smyrna Meldung gefchieht; wie aud 
jener Hymnus , den der heilige Alnthenogenus 
ein alter Gottesgelehrter, Der in dem nämlicher 
Sahrhunderte mit dem heiligen Polycarpus ge 
lebet , bevor er in Das Feuer geworfen wurde, 
ganz freudig abgefungen, und feinen Juͤngern 
fchriftlich hinterfaflen bat (a). Die heiligen 
Martyrer wurden auch von den anmdefenden 
Ehriften oft zur Standhaftigkeit aufgemuntert. 
Drigenes hat bey dergleichen Gelegenheiten fein 
Leben nicht nur einmal in Gefahr gefeßt ; ja vie⸗ 
len wurde nur darum Die Marter zu theil, weil 
fie andern Muth zugefprochen haben, mie es 
jenen degegnet ift, von denen in einem Send 
fchreiben Des heiligen Dionyfius von Aleram 
drin und indem berühmten Sendſchreiben der 
Kirche zu Wien gedacht wird (b). 9 
& Ap. Eufeb. 4. Hif. ı5. Martyrol. 18. Jan, : 
Ap. Ent 4. diſt. 34. Eufeb. 5. hiſt. 1. 
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Die Chriſten feheueten ſich nicht, den heili⸗ 
Nartyrern während ihren Peinen an der 


; zu’fiehen, um das Blut, fo aus ihren 


den herabfloß, mit Tuchern oder Schwaͤm⸗ 
aufzufangen, und daſſelbe in gläfernen 
fen: aufzubehalten, die fie hernach in die 
er festen. Eieben Weiber haben fich den 
rtod zugezogen, weil fie die Blutstropfen 
iligen Baſilius auffolche Weife gefammelt 
: und als der heilige Cyprian enthauptet 
breiteten die Chriſten Tücher um ihn her, 
I fein Blut auffangen möchten (a). Eben 
e Sorgfalt wendeten fie aud) an, Die Lei⸗ 
heiligen Martyrer zu. überfommen, oder 
Ueberbieibfel zu ſammeln; denn es blieb 
hts als Afchen oder einige Gebeine übrig, 
fie nämlid) verbrennet, oder den wilden 
n find vorgeworfen worden, daher der 
Reliquien feinen Urfprung bat... Sie 
ſich Eeine Koften gereuen, um diefelbigen 
n Henkersknechten zu erfaufen, und ehr⸗ 
bearaben, fie büßten oft felbft ihr Leben 
sin. Finige wurden getödtet,weilfie dieLei⸗ 
: heiligen Martyrer geküßt, oder dieſelben 
ven Tode von der Beichimpfung bewah⸗ 
il fie ſolche aufgefucht und begraben haben. 
wurden in eben jene Pfuͤtzen geworfen, 
8 fie die heiligen Leiber gegogen haben. 
eiligen Theodorus, einem Gaſtwirthe, hat 
Leben gekoſtet, daß er die Leiber von ſie⸗ 
| Aa 3 ben 


rt. Rom.:3. Febr. Pont. Diacon. Atta SS. 
sei, &c. S. Bonifac. 
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ben Jungfrauen aus dem Teiche gegogen, int 
chem fie ertränket worden. Die Jünger de I 
ligen Ignatius brachten feine Meliquien ı 
om bis nad) Antiochia zurück (a). 


Diefe Sorgfalt der Chriſten für die R 
uien erweckte bey den Henden die Wuth, 
iber der heifigen Martyrer nad) ihrem Tod 
zerftreuen und aus dem Wege zu räumen, 
ſo mehr, weıl.fie glaubten, Die Hoffnung ei 
zukuͤnftigen Auferftebung dadurch gänzlich 
zernichten (b). Ihr ſchmaͤuchelt euch, ſag 
fie, dag eure Keiber bis auf den Tat, da 
mit denfelben euch wieder zu vereinit 
boffet, verbleiben, unterdeflen aber von i 
Weibern, welche ihr mir euern Traͤu 
reyen betbört habt, einbalfamirt, und 
Föftlichen Zeugen follen aufbebalten xx 
Den; allein wir werden bievor ſchon So; 
tragen. Gie gaben dann diefelbe den wil 
Thieren zu freflen, fie vermengten fie mit 
Leibern der Fechter gder anderer Miſſethaͤter 
henkten ihnen große Steine an, und verfen! 
fie in Das Waſſer, oder fie verbrennten Diefe 
und freuten ihre Afchen in Die Luft (c). 2 
ungeachtet aller Diefer Vorſorgen wurden t 
Die meijten Reliquien erhalten, entweder di 

















(a) Martyrol. Rom. r7.Febr.deS$.Julian. 7. Dec. d 
Arsathone. 15 Mart.deS. Nicandro. 21. Aug. d 
Paterno. A&ta S.Theod.S Hier. deSer.S.Chry 

8S. In. (b) V.Roma fübterran. L. 1, c. 2. 
Ep. Eccl. Vienn. apud Eufeb. 5.c. 1. (c)/ 
Tbaraci &e, in fin. Prud. de S. Vine. 
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woßen Eifer der Chriften, oder durch) Wun⸗ 
erke, weiche Gott in dieſem Falle ofters 
ı geroirket hat. Man chrie die Gräber 
eiligen Martyrer, fo bad jie in Denfelben 
fegt wurden. VJiel⸗ ſind ergriffen, und 
Narter gezogen worden, weil fie bey den 
übniffen der heiligen Martyrer gewachet, 
yet, oder derfelben Sedächtniftage gehalten 
), welches jährlich geſchah, wie Tertullian 
Jer heilige Eyprian bezeugen; Deswegen 
e auch der Tag ihres Hinſcheidens forgs 
aufgezeichnet. 


xx $. 
Don den Bekennern. 


jenigen, die man nicht tödten wollte, wur⸗ 
den entweder relegirt, oder aufjene Art der 
annung Des Landes verwieſen, fo Die Roͤ⸗ 
\eportationennten, und den fittlichen und 
rlichen Tod nach fih zog. Man fchichte 
Verwieſene in die unbewohnteßen Inſeln, 
a die barbarifchen Länder, an die äußerften 
zen Des Reichs. Die Nefegation war für 
nen von einem böhern Stande, Die Des - 
tion für die Geringere. Die gar Gemei⸗ 
yurden zu Öffentlichen Arbeiten, befonders 
Bergwerken verdammt; fiewaren Schas 
ꝛs Staats, und gemeiniglich auf der Stirs 

| A44 om 

















ie 


artyrol, 17. Jan. de SS. Diodor.-&c. 14. Febr. 
3S, Proculo &c. 23. Jan. de S. Emerent, Tert. 


Coropa c, 3. S.Cypr. Ep. 14 | 
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ne mit einem gluͤenden Eifen gebrandmarket, 
damit man ſie ſogleich erfennete, went fie etwa 
durch die Flucht entwifchen wollten (a). Sie 
trugen allegeit Ketten in den Shen, man gab 
ihnen fchlecht zu eflen, fie waren fehlecht bekleidet, : 
fie wurden oft geichlagen, und fehr übel gehal⸗ « 
ten; mit einem Worte, ihr Stand war wenig 1 
ne fo elend, als derjenigen ift, Die zu unfern 7 
eiten auf die Galeeren geſchmiedet werden (b). 
ie Ehrijten ſtunden ihnen mit aller Sorgfalt 
bey, und erleichterten ihnen ihre Beſchwerden, 
ſo viel fie Eonnten (c). Diejenigen, die in Diefem 
Stande für den Glauben farben, wurden in | 
die Zahl der Martyrer gefeßt ; und Die aus dem | 
Elende oder aus ihrer Dienftbarkeit zurück ka⸗ 
men, wurden unter Die Beichtiger oder “Beben ' 
ner gerechnet; denn Diefen Namen gab man des ' 
nen, Die um Des Glaubens willen etwas widriges 
ausgeftanden, und überhaupt allen, Die dens ' 
felben öffentlic) vor den Richtern befennet haben, 
Man erwies ihnen die ganze übrige Zeit ihres 
Lebens große Ehren, und fie wurden oft zur Be⸗ 
Iohnung mit den heiligen Weihen begabet (d). ' 


OO XXIV. $. u 
Die Excommunication. 


Hieienigen,foder Berfolgung unterlegen, und 
von dem Glauben, aud) aus Schwachheit 

oder wegen allzuheftigen Peinen abgefallen find, - 

| wur⸗ 


(a) Inſcript. (b) S. Cypr. Ep. 77. _ (c) Conſt. 
Apoſt. 5. c. 1. 3. W S. Cypr. Ep. 38. 40. 
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anf tateinifchLapfi genennet das iſt Ge⸗ 
e; und wenn fie nicht Öffentliche Buße 
n, wurden fie mit dem Kirchenbanne bes 
Die Ereommunication beftund bierinnen, 
men nicht nur aller Gebrauch der Sacra⸗ 
benommen, fondern aud), der Eintritt in 
sche und alle Gemeinſchaft mit den Rechts 
gen verbothen war (a). Man aß und res 
it ihnen nicht, man floh fie, gleich) denen, 
it einer anſteckenden Krankheit behaftet 

Wie dann auch der heilige Paulus bes 
2 ‚, daß man die gottlofen Ehriften mit 
rößerer Sorgfalt fliehen folle, als die Hey⸗ 
(bft, deren Umgang man dazumal nicht 
ch entbehren konnte, außer man hätte die 
und Das Leben verlaffen müffen. So vers 
an nicht nur mit jenen, welche wieder zur 
‚teren uͤbergiengen, fondern auch mit Den 
n, Abtrünnigen, und mit allen offenen 
yern (c). Denn es hat auch in Den beften 
der Kirche böfe Ehriften gegeben: der 


Paulus beklaget fich in einem Sendſchrei⸗ 


adie Korinthier wider viele, die uͤber ihre 
gene Unzuchten keine Buße gewirket; und 
em andern an die Philippenſer, daß viele 
oandeln, Daß man fie billig als Feinde des 
es Ehrifti nennen kann (d). Ale dieſe 
varen von der Gemeinfchaft der Recht⸗ 
igen abgefondert, gm nur den Bifchöffen 
a 


5 und 


nf. ap.5..2. (b)1. Cor. V.9. (c) Orig. 


‚elf. L. 7. in Matth. Tract. 35. in Jerem. hom. 9. 
"Tor, ZI, — Phil. All. 18. 





Gott zu loben, und feine Hülfe und Bar 
sigfeit anzuflehen. | 


Die Sefängniffe. 

Nach der gerichtlichen Frage wurden d 
w’® gen, welche in Dem Bekenntniſſe des 
ſtenthums ſtandhaft verharreten, zur € 
— meiſtentheils aber wurden ſie wie 

die Gefaͤngniſſe zuruͤck gefuͤhrt, um ſi 
ger zu probiren, und oͤfter zu peinigen; 
deſſen waren die Gefaͤngniſſe ſelbſt ſchoꝛ 
Gattung der Pein. Die Bekenner Chriſt 
den in die graͤulichſten und finſterſten Ker 
worfen, man feſſelte fie an Händen und‘ 
mit Ketten, und henkte ihnen große Bloͤ 
den Hals, oder man ſchloß ihre auseinant 
dehnte Füße zwiſchen zweyen Brettern ein 
ber Martyrer mußte auf dem Ruden | 


XXL $ Die Gefaͤngniſſe. 369 


den verfaufen, und vor Hunger und Durft 
machten. Ein andersmal wurden fie mit 
en erquicket, und mit aller Sorgfalt vers 
n; allein, dieß geſchah nur, um ſie zu neugn 
n tüchtig zu machen (a). Es wurde ihnen 
aiglich verbothen, mit jemand zu reden, 
an von der Erfahrung hatte, daß fie in 
Stande viel Ungkiubige, oftermalen ſo⸗ 
e Kerkermeifter und die Wuche, befehrten. 
iten dieß nıun ſolche Perjonen zu ihnen 
en, welche man fähig zu ſeyn glaubte, ihre 
Ihaftigfeit wankend zu machen, z. B. Va⸗ 
utter, Weib, Kinder, deren Zaͤher und 
yes Zureden eine neue und oft weit gefährs 
Rerfuchung waren, als die Peinen ſelbſt. 
eine Martyrinn Schwanger gieng, wurde, 
den Gelesen, ihre Hinrichtung verfchos 
18 fie entDunden war, wie es der heiligen 
as begcanet (b). | 
erdefien hat Die heilige Kirche eine befons 
Sorge für dieſe heilige Gefaugenen getra⸗ 
. Die Diaconen bejuchten fie öfters, um 
zu dienen, ihre Bothſchaffkn zu verrichten, 
nen innorhwendigen Dingen un Handen 
en. Auch die übrigen Chriſten famen, 
zu tröften, und zur Marter aufgumuns 
1). Sie nennten dieſelbe ungtückelig u | 
| ihren - 


>aul. Nat. 4.S. Fel. Prud Perift. 4.deS. Vine, 

Mart. 16. Apr. b) AltaSS. Perpet. & Fe 
c) Conft. Ap.5. c. 1. S. Cypr. ep. 12. 

ta SS. Perpetuæ &c. u 
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ihren Schmerzen und Peinen, und wünfchteg 
ſich, daran Theil zu haben. Sie küßten ihre 
Ketten, verbanden ihre Wunden, und verfchaffs 
ten ihnen alle Bequemlichkeiten, an Denen es ih⸗ 
nen gebrach, als Betten, Kleider, Labungen, fo, 
daß Tertullian ſich beklagte, daß man In dieſen 
Sefängnifien wohlfebte (a). Die Nechtgläubis 
gen fparten bey Diefer Gelegenheit nichte ; wenn 
ihnen Der Zutritt verfügt wurde, fuchten fie die 
Kerkermeifter und die Wache mit Geld zu ges 
winnen. Sie ließen fich nicht abſchrecken durch 
das harte Verfahren, fo fie dieſerwegen auszus 
ſtehen hatten, fie übertrugen alle Schmähmorte 
und Streiche, fie blieben ganz geduldig bey der 
Thür des Gefaͤngniſſes, ja fie wacheten daſelbſt 
ganze Nächte hindurch, big fie den fo günftigen 
Augenblick erwarteten, ihrer chriftlichen Liebe 
ein Genüge feijten zu fünnen. Wenn ihnen ge 
ſtattet wurde, in die Gefänaniffe hinein zu ges | 
hen, ſahen fie dieſelbe als Kirchen an, die Durch die 
Gegenwart ver Heiligen eingeweihet waͤren; 
fie verrichteten alda ihr Gebeth, und die Prie⸗ ; 
ſter komen daln, das heilige Mefopfer zu ents 
richten, um den Bekennern Ehrifti den Troft 
zu machen, Daß fie nicht von dieſer Welt hinfcheis 
den müßten, ohne vorher mit dem Leibe und 
Blute Jeſu Chriſti geftärfer zu werden, wie ver 
heilige Eyprianusredet (b). Wenn ein Biſchoff 
oder ein Prieſter in Dem Gefängniffe war, ver 


ſammelten fich Die Rechtglaͤubige alldort, F die 
| ele⸗ 











(a) Tertull. 2. ad uxor. c. 4. de jejun. c. 12. 
(b) S. Cypt. Ep. 5. & 6. 2 ns 
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jenheit nicht zu verfäumen , das heilige 
dmahl zu empfangen, und mit fich nach 
e zu tragen. In dieſen Vorfallenheiten 
nan Das Aeußerſte. Es gub Bifchörfe, 
z, aus Mangel eines Altars, aufden Hans 
e Diaconen conzeeriret haben; und dem 
Blutzeugen, dem heiligen Lucian von Ans 
I, mußte feine Bruſt ſtatt des Altars Dies- 
raßen er Dergeftalt angebunden war, daß 
nicht bervegen konnte. Man Eunn feicht 
'n, wie nachdrücklich jene Ermahnungen 
uiprüche werden geweſen feyn, mit wel⸗ 
ieſe heiligen Mebopfer begleitet wurden, 
anze Kirche verchrte dieſe heilige Gefange⸗ 
leichſam als trügen fie wirklich fchon Die 
iiche Marterfrone auf dem Haupte. Sie 
ı bey den Biſchoͤffen ın großem Anſehen, 
nnten Durch ihr Vorwort denjenigen, die 
chwachheit von dem Glauben abarfallen 
znade und Verzeihung erlangen, Derges 
ab man gezwungen war, einigen Marty⸗ 
ie hierinnfalls mehr Eifer als Befcheidens 
jeigten ,. mit ihren Necommendationen 
t zu thun (a). 





[ 0) 


| XXII. 6. 
ie Sorgfalt fuͤr die Reliquien. 
Shriften folgten den heiligen Martyrern 
s in jene Orte nach, mo fie gepeiniget 
Ya z wur⸗ 
.3. Hiſt. c. 13. S. Cypr. de lapſ. 13. ep. 10. 
5) de, . 
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wurden, ja fie begleiteten diefelben bis auf den 
Kichtplag, wo das Todesurtheil an ihnen voll⸗ 
zogen wurde, welches gemeiniglich außer der 
Stadt geſchah. Die meilten aus den heiligen ' 
Martyrern, nachdem fie Die Peinen entweder 
durch.ein Wunder, oder durch ihre natuͤrlichen 
Kräften uͤberſtanden, haben ihr Leben unter dem 
.  Schwertitrenhe geendiget. Die Rechtgläubigen 
tiefen haufenweiſe herbey ‚um fie zu bewundern, 
und ſich Dusch ihr Beyſpiel zu ſtaͤrken. Sie 
merkten ihre legten Worte, fü gemeiniglich ein 
Gebeth waren, wie 3. B. jenes des heiligen Fi 
Iycarpus, wovon in dem Sendſchreiben der Kits 
che zu Smyrna Meldung gefchieht; wie au 
jener Hymnus, den der heilige Anthenogenus, 
ein alter Gottesgelehrter, Der in dem naͤmlichen 
Sahrhunderte mit dem heiligen Polycarpus ge⸗ 
febet , bevor er in Das Feuer geworfen rourde, 
ganz freudig abgefungen, und feinen Juͤngern 
fchriftlich hinterlaſſen hat (a). Die heiligen ı 
Martyrer wurden auch von den anmefenden 
Chriſten oft zur Standhaftigkeit aufaemuntert. 
Drigenes hat bey dergleichen Gelegenheiten fein 
Leben nicht nur einmal in Gefahr geſetzt; ja vie⸗ 
fen wurde nur darum Die Marter zu theil, weil : 
fie andern Much zugefprochen haben, mie & ı 
jenen degegnet ijt, von denen in einem Send | 
fchreiben Des heiligen Dionyfius von Aleram ı 
dria und indem berühmten Gendfchreiben der || 
Kirche zu Wien gedacht wird (b). BR 
' ie 

a) Ap. Eufeb. 4. Hi. : 15. Martyrol. 18. Jan, h 
8 Ap. Euſ. 4. diſt. 34. Eufeb, 5. hiſt. 1. 
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Die Chriſten feheueten fich nicht, den heili⸗ 
Martyrern während ihren Peinen an der 
zu ſtehen, um das ‘Blut, fo aus ihren 
den herabfloß, mit Tüchern oder Schwaͤm⸗ 
aufzufangen, und daflelbe in giäfernen 
fen aufzubehalten, die fie hernach in die 
er feßten. Eieben Weiber haben fich den 
ertod zugezogen, weil fie Die Blutstropfen 
iligen Bafilius auf folche Weiſe gefammelt 
und als der heilige Cyprian enthauptet 
', breiteten die Chriſten Tücher um ibn. her, 
te fein Blut auffangen möchten (a). Eben 
e Sorgfalt wendeten fie aud) an, Die Leis 
r heiligen Martyrer zu überfommen, oder 
Ueberbleibſel zu ſammeln; denn es blieb 
hts als Aſchen oder einige Gebeine uͤbrig, 
ſie naͤmlich verbrennet, oder den wilden 
en find vorgeworfen worden, daher der 
: Reliquien feinen Urfprung hat... Sie 
fich Feine Koften gereuen, um dieſelbigen 
n Henkersknechten zu erfaufen, und ehr⸗ 
bearaben, fie blißten oft felbft ihr Leben 
ein. Einigerourden getödtet, weil fie dieLei⸗ 
r heiligen Martyrer gekuͤßt, oder diefelben 
ven Tode von der Beſchimpfung bewah⸗ 
if Sie folcheaufgefucht und begraben haben. 
: würden in eben jene Pfuͤtzen gervorfen, 
18 fie die heiligen Leiber gegogen haben. 
heiligen Theodorus, einem Gaſtwirthe, hat 
Leben gekoſtet, Daß er Die Leiber von ſie⸗ 
Aa 3 ben 
ırt. Rom.;3. Febr, Pont. Diacon. Atta SS. 
taei, &c. S. Bonifac. | 
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ben Jungfrauen aus dem Teiche gegogen,in wel⸗ 
chem fie ertraͤnket worden. Die Jünger des heis 
ligen Ignatius brachten feine Meliquien von 
Rom bis nad) Antiochia zurück (a). 


Diefe Sorgfalt der Ehriften für die Reli⸗ 
uien erweckte bey Den Heyden die Wuth, Die 
iber der heiligen Martyrer nach ihrem Tode zu 
zerftreuen und aus Dem Wege zu räumen, um 
ſo mehr, weıl.fie glaubten, die Hoffnung einer 
zukünftigen Auferftebung dadurch gänzlich zu 
zernichten (b). Ihr ſchmaͤuchelt euch, fagten 
fie, daß eure Keiber bis auf den Tag, da ihr 
mit denfelben euch) wieder zu vereinigen 
boffet, verbleiben, unterdefjen aber von den 
Weibern, welche ihr mir euern Träume 
reyen bethoͤrt habt, einbalfamirt, und in 
Föftlichen Zeugen follen aufbehalten wer⸗ 
den; allein wir werden bievor fchon Sorge 
traten. Gie gaben dann diefelbe den wilden 
Thieren zu freflen, fie vermengten fie mit den 
Leibern Der Fechter oder anderer Miffethäter, fie 
henkten ihnen große Steine an, und verſenkten 
fie in Das Waſſer, oder fie verbrennten dieſelbe, 
und ftreuten ihre Afchen in Die Luft (c). Uber 
ungeachtet aller dieſer Worforgen wurden 2 | 

Die meilten Reliquien erhalten, entweder on 
en 


(a) Martyrol. Rom. r7.Febr.deS.Julian. 7. Dec. deS, 
Agsthone. 15 Mart.deS. Nicandro. 21. Aug. de S. 
Paterno. Alta S.Theod.$ Hier. deSer. S.Chryf.de 

'S. Ien- (b) V.Roma ſubterran. L. 1. c,2.3. &c. 
Ep. Eccl. Vienn. apud Euſeb. 5. c. 1. (c) Acta 
ss, Tbaraci &e., in fin, Prud. de S. Vince. - 
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woßen Eifer der Ehriften, oder dur) Wun⸗ 
erfe, welche Gott in dieſem Falle ofters 
n gewirket hat. Man chrte die Gräber 
eiligen Martyrer, fo bald jie in Denfelben 
fegt wurden. Viele find ergriffen, und 
Narter gezogen worden, meil fie bey den 
übniffen der heiligen Martyrer gewachet, 
yet, oder derfelben Gedächtnißtage gehalten 
, welches jährlich gefchah, wie Tertullian 
der heilige Eyprian beseugen; deswegen 
e auch der Tag ihres Hinſcheidens ſorg⸗ 
aufgezeichnet. 


ATAAS. 
Von den Bekennern. 


jenigen, die man nicht toͤdten wollte, wur⸗ 
den entweder relegirt, oder auf jene Art der 
annung des Landes verwieſen, ſo die Roͤ⸗ 
eportatio nennten, und den ſittlichen und 
clichen Tod nach ſich zog. Man ſchickte 
Berwiefene indie unbemohnteften Inſeln, 
die barbarifchen Länder, an die aͤußerſten 
sen Des Reichs. Die Relegation war flır 
nen von einem hoͤhern Stande, die Des - 
ion für die Geringere. Die gar Gemeis 
urden zu Öffentlichen Arbeiten, befonderg 
Bergwerken verdammt; ſie waren Scla⸗ 
s Staats, und sen nisch auf der Stirs 
az. ” 














ne 


ıtyrol. 17. Jan. de SS. Diodor.’&c. 14. Febr, 
S. Proculo &c. 23. Jan. de S. Emerent. Tert. 
‚oropa c, 3. S. Cypr. Ep. 14. : 
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ne mit einem gluͤenden Eiſen gebrandmarket, 


damit man ſie ſogleich erkennete, wenn ſie etwa 


durch die Flucht entwiſchen wollten (a). Sie 
trugen allezeit Ketten an den Fuͤßen, man gab 
ihnen ſchlecht zu eſſen, ſie waren ſchlecht bekleidet, 
ſie wurden oft geſchlagen, und ſehr uͤbel gehal⸗ 
ten; mit einem Worte, ihr Stand war wenig⸗ 

ns fo elend, ale derjenigen iſt, Die zu unſern 

eiten auf Die Galeeren gefchmiedet werden (b). 


ie Ehriften jhınden ihnen mit aller Sorgfalt 
bey, und erfeichterten ihnen ihre Beſchwerden, 


ſo viel fie konnten (c). Diejenigen, die in Diefem 
Stande für den Glauben ftarben, wurden in 


die Zuhl der Martyrer gefeßt ; und Die aus dem 


Elende oder aus ihrer Dienftbarkeit zurück Eas 
men, wurden unter die Beichtiger oder Beken⸗ 
ner gerechnet; Denn Diefen Namen gab man des 
nen, Die um des Glaubens willen etmas widriges 
ausgeftanden, und Überhaupt allen, Die dens 


felben öffentlid) vor den Richtern befennet haben. 


Man erwies ihnen Die ganze übrige Zeit ihres 
Lebens große Ehren, und fie wurden oftzur Be⸗ 
lohnung mit den heiligen Weihen begabet (d). 
" XXIV. $. 

Die Excommunication. 


— ñ — 


⸗ m 4 3 —2 


.. 


- „ ln 


Fyiejenigen,fo der Berfolgung unterlegen, und | 


don dem Blauben, aud) aus Schwachheit 
oder wegen allzuheftigen einen abgefallen find, 


8) Inſcript. (b) S. Cypr. Ep. 77.  (c) Conſt. 
Apoſt. 5. c. 1. 3. W S. Cyꝑt. Ep. 38. 40. 


wur⸗ 
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auf tateinifchLapfi genennet,das tft, Ge⸗ 
e; und wenn fie nicht Öffentliche Buße 
n, wurden fie mit dem Kirchenbanne bes 
Die Ereommunication beftund hierinnen, 
men nicht nur aller Gebrauch der Sacra⸗ 
benommen, fondern aud), der Eintritt in 
sche und alle Gemeinſchaft mit den Rechts 
igen verbothen war (a). Man aß und res 
it ihnen nicht, man floh fie, gleich Denen, 
it einer anſteckenden Krankheit behaftet 

Wie Dann auch der heilige Paulus bes 
Y , daß man die gottlofen Ehriften mit 
roͤßerer Sorgfalt fliehen folle, als die Hey⸗ 
ſbſt, deren Umgang man dazumal nicht 


ch) entbehren Fonnte, außer man hätte die ‘ 


und das Leben verlaflen müflen. So vers 
an nicht nur mit jenen, welche wieder zur 
‚teren uͤbergiengen, fondern auch mit den 
n, Abtrünnigen, und mit allen offenen 
ern (c). Denn es hat auch in Den beften 
der Kirche böfe Ehriften gegeben: der 


Paulus beflaget fich in einem&endfihres 


3 die Korinthier wider viele, Die über ihre 
gene Unzuchten Feine Buße gewirket; und 


em andern an die Philippenſer, Daß viele - 


yandeln, daß man fie billig ale Feinde Des 
e8 Ehrifti nennen kann (d). Ale Diefe 
varen von der Gemeinfchaft der Rechts 
igen abgefondert, und nur den Biſchoͤffen 

Aa5 und 


mft.ap.5.c.2. (b)1.Cor.V.o. ( c) Orig. 





elf. L.7. in Matth. Tra&t. 35. in Jerem.hom. ,2. 
Cox, oo 


2, al, Phil, UI. 18. 


N 
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und Prieftern war erlaubt, mit ihnen umzuge⸗ 
hen, um fie zur Belehrung aufzumuntern, ſo 
lang noch eine Hoffnung derſelben übrig war, 
Unterdeflen wurden fie Doc) von dem Gebethe 
nicht ausgeichloflen. Siehe! fo begegnete mag 
‚ denjenigen, Die fein Berlangen trugen, Durd) Die 
Buße mit der Kirche ſich auszufühnen (a). 

XXV. 6. | 
Die Buße. 


Die die Buße ausdruͤcklich verlangten, wur⸗ 
D den mit großer Liebe, aber zugleich auch 
mit groder Behutſamkeit angenommen. Man 
gab ihnen zu veritehen, daß dieß eine Gnade 
wäre, Die nicht. leichtlich jemanden ertheilet wuͤr⸗ 
de; man prüfte fie vorhero Durch einigen Dep 
ſchub, ob ihre Belehrung wahrhaft und dauer 
‚ haften. Dem Bifchoffe ftund es zu, für die 
große Sünden die Buße zu’ beftimmen; er that 

en Ausſpruch, ob der Sünder durfte zugela 

en werden, wie lung die ‘Buße dauern, und 
te heimlich oder Öffentlich. gefchehen foll; ob «6 
der Kirche zur Auferbauung gereiche, wenn er 
ſogar eine öffentliche Beicht ablegte; denn inge 
gemein wurde Diefelbe dem Priejter nur in Ge⸗ 
heim entrichtet (b). Junge Leute wurden nicht fo 
leicht zur Buße gelaflen, weil man regen Ge⸗ 
brechlichkeit ihres Alters in Sorgen Rund, 06 
| Ihre 








(a) Ep. Cler.Rom,ad S. Cypr. y (b) Orig.hom. 3, 
in Pfal.38. Socr.5, c. 1ĩ. S. Leo Ep. 136. S.Cypr. 
ad Anton. p. 146. 0 


. 
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ʒekehrung dauerhaft waͤre. Die Bekeh⸗ 
yerjenigen wurde ebenfalls für verdächtig 
en, die dieſelbe bis in Die Äußerften Nöthen 
Krankheit verichoben, und wenn fie wie 
neferPfind, mußten fie Die ‘Buße nach den 
nſatzungen erfüllen (a). - 
iele wirkten Öffentliche Buße, ohne daß 
igentlich wußte, was für Sünden fie be 
15 und viele-mwirkten fie in Geheim auch 
He Verbrechen, 3. B. die Weiber wegen 
jenen, und ihren Männern noch verborges 
yebrlichen, und andere, deren Öffentliche 
ein allzugroßes Aergerniß veranlaflet, 
enen die Offenbarung ihrer Verbrechen 
ben wuͤrde gekoftet haben. Aber das Tin 
Zethen, Wachen, auf der Erde fehlafen, 
98 aus Andacht, war bey den Ehriften 
gewoͤhnliche Sache, Daß es niemand eins 
fragen, warum fie dieſes thaten (b). Die 
m. Buße wurde nach Beſchaffenheit der 
en beftimmt, doch mar aud) hierinnen . 
ikedenen Sebräuchen der Kirchen und 
mftänden der Zeit einiger Unterfchied; 
ie aͤlteſten Bußgeſetze der Kirche waren: 
ein Die ftrengften. Ein Diebftahl mußte 
tahre, Die Hurerey fieben, ein Meyneid 
er Ehebruch fünfzehen, ein Todtſchlag 
9, der Abfall vom Glauben das ee 









il 





— 57. de temp. Gone Aranl.1. 0,9, I. a 


Can.76.78.  (b) .Ep. 118 
S. Profper 2, contempl.c. B F ep.so. &E 


‚d Ruf, c. 2, 5, Baſil. ad Amphiloch. © Sr 
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ihren Schmerzen und Weinen; und wünfcht 

fich, daran Theil zu haben. Sie kuͤßten il 

Ketten, verbanden ihre Wunden, und verfcha 

ten ihnen alle Bequemlichkeiten, an denen e8i 

nen gebrach, als Betten, Kleider, Labungen, | 

daß Tertullian fich beklagte, daß man In dief 

Gefaͤngniſſen wohllebte (a). Die Nechtgläut 
gen fparten bey Diefer Gelegenheit nichts ; wer 
ihnen der Zutriit verfagt wurde, fuchten fie t 

Kerkermeiſter und die Wache mit Geld zug 
winnen. Sie ließen fich nicht abſchrecken dur 
dag harte Verfahren, fo fie dieſerwegen ausz 
ſtehen hatten, fie übertrugen alle Schmaͤhwor 
und Streiche, fie blieben ganz geduldig bey d 
Thuͤr des Sefängniffeg, ja fie toacheten Dafelb 
ganze Nächte hindurch, big fie den fo günflige 
Augenblick erwarteten, ihrer chriftlichen Liel 
ein Genüge leiten zu fünnen. Wenn ihnen g 
ſtattet wurde, in die Gefänanifje hinein zu g 
hen, ſahen fie dieſelbe alsKirdyen an,die durch d 
Gegenwart ver Heiligen eingeweihet waͤren 
fie verrichteten alda ihr Gebeth, und die Prir 
jter komen daln, das heilige MeBopfer zu en 
richten, um den Bekennern Ehrifti den Trof 
zu machen, Daß fie nicht von diejer Welt hinſchei 
den müßten, ohne vorher mit dem Leibe uni 
Blute Jeſu Chriſti geftärfer zu werden, wie ve 
heilige Eyprianus redet (b). Wenn ein Bifchof 
oder ein Prieiter in dem Gefängniffe war, ver 
fammelten fich Die Rechtgläubige aldort, um die 
_ | Gele⸗ 
(a) Tertull. 2. ad uxor. c. 4. de jejun. c. 12. 


(b) S. Cypr. Ep. 5. & 6. s 
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theit nicht zu verfüumen , das heilige 
zahl zu empfungen, und mit fi) nach 
zu tragen. In dieſen Borfallenheiten 
in das Aeußerſte. Es gab Biſchoͤffe, 
aus Mangel eines Altars, auf den Han⸗ 
Diaconen conſecriret haben; und dem 
lutzeugen, dem heiligen Lucian von An⸗ 
mußte ſeine Bruſt ſtatt des Altars die⸗ 
Ben er dergeſtalt angebunden war, daß 
icht bervegen konnte. Man Eunn leicht 
, wie nachdrücklich jene Ermahnungen 
Iprliche werden gervefen feyn, mit wels 
je heiligen Meßopfer bealeitet wurden. 
nze Kirche verehrte dieſe heilige Gefange⸗ 
ichſam als trügen fie wirklich fchon die 
che Marterkrone auf dem Haupte. Sie 
bey den Biſchoͤffen ın großem Anſehen, 
inten Durch ihr Vorwort denjenigen, die 
hwachheit von dem Glauben abarfallen 
inade und Verzeihung erlangen, Derges 
iß man gezwungen war, einigen Marty⸗ 
e bierinnfalls mehr Eifer als Befcheidens 
eigten,, mit ihren Necommendationen 
zmthun(a) 


xx. $ | 
je Sorgfalt für die Reliquien. 
Shriften folgten den heiligen Martyrern 
8 in jene Orte nach, wo fie gepeiniget 
Aa 2 wur⸗ 


„3, Hi, c. 13. S, Cypr. de lapf, 13, ep. 16, 
2. &c. 








i arh 








che zu Smyrna Meldung gefchieht; wie auf 
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wurden, ja fie begleiteten dieſelben bis auf den 
Richtplatz, oo das Todesurtheil an ihnen vol⸗ 
zogen wurde, roelches gemeiniglic) außer da 
Stadt geichah. Die meilten aus den heiligen: 
Martyrern, nachdem fie die ‘Beinen entweder 
durch.ein Wunder, oder durch ihre natlirfichen 
Kräften uͤberſtanden, haben ihr Leben unter dem 
.  Schwertitrerche geendiget. Dice Rechtgläubigen 
liefen haufenweiſe herbey ‚um fie zu bewundern, 
und ſich Dusch ihr Beyſpiel zu ſtaͤrken. Sie 
merkten ihre letzten Worte, ſo gemeiniglich ein 
Gebeth waren, wie 3. B. jenes des heiligen * 
Incarpus, wovon in dem Sendfchreiben der Ki 


jener Hymnus , den der heilige Anthenogenne, 
ein alter Gottesgelehrter, Der in dem nämlichen J 


Martyrer wurden auch von den annefenden 3 
Schriften oft zur Standhaftigfeit aufgemuntert. Fi 
Origenes hat bey dergleichen Gelegenheiten fein J 
Leben nicht nur einmal in Gefahr geſetzt; ja vie⸗ J 
fen wurde nur darum die Marter zu theil, weil 
fie andern Much zugefprochen haben, wie & 1. 
jenen degegnet ift, von denen in einem Send 
fchreiben des heiligen Dionyſius von Aleram 
dria und indem berühmten Gendfdyreiben der 
Kirche zu Wien gedacht wird (b). Di 

| ie 
a) Ap. Eufeb. 4. Hik. ı5. Martyrol. ı8. Jan. 
8 Ap. Ent. 4. diſt. 34. Loſeb. 5, biſt. 1. 
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Die Chriſten ſcheueten ſich nicht, den heili⸗ 
Martyrern waͤhrend ihren Peinen an der 
e zu ſtehen, um das Blut, fo aus ihren 
iden herabfloß, mir Tuͤchern oder Schwaͤm⸗ 
aufzufangen, und daſſelbe in giäfernen 
alen aufzubehalten, die fie hernach in die 
ser fetten. Eieben Weiber haben fich Den 
tertod zugezogen, weil fie Die Blutstropfen 
:iligen Baſilius auf ſolche Weiſe gefammelt 
2 und als der heilige Eyprian enthauptet 
e, breiteten die Chriſten Tücher um ihn her, 
t fie fein Blut auffangen möchten (a). Eben 
Be Sorgfalt wendeten fie auch an, Die Leis 
ꝛr heiligen Martyrer zu. überfommen, oder 
Ueberbfeibfel zu faınmeln; denn es blieb 
chts als Aſchen oder einige Gebeineübrig, 
fie nämlid) verbrennet, oder den wilden 
‘en find vorgeworfen worden, Daber der 
e Reliquien feinen Urfprung bat... Sie 
ſich Feine Koften gereuen, um Ddiefelbigen 
en Henkersknechten zu erfaufen, und ehr⸗ 
ı bearaben,, fie buͤßten oft felbft ihr Leben 
ein. Einige wurden getödtet,weil fie dieLei⸗ 
r heiligen Martyrer geküßt, oder diefelben 
hrem Tode von der Beichimpfung bewah⸗ 
it fie folche aufgefucht und begraben haben. 
e wurden in eben jene Pfuͤtzen geworfen, 
8 fie Die heiligen Leiber gezogen haben. 
heiligen Theodorus, einem Gaſtwirthe, hat 
3 Leben gefoftet, Daß er Die Leiber von fies 
| Aaz ben 

art. Rom.;3. Febr. Pont, Diacon. Alta SS. 
ssei, dc. S. Bonifac. 
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- ben Zungfranen aus dem Teiche gegogen,in wel⸗ 


chem fie ertränket worden. Die Züngerdes heis 
ligen Ignatius brachten feine Meliquien von 


Kom bis nad) Antiochia zuruͤck (a). 
Dieſe Sorgfalt der Ehriften für die Reli⸗ 


uien erroeckte bey den Heyden die Wuth, die 


iber der heiligen Martyrer nad) ihrem Tode zu 


zerjtreuen und aus dem Wege zu räumen, um 
ſo mehr, weil ſie glaubten, Die Hoffnung einer 
zukünftigen Auferftehung dadurch gänzlich zu 
zernichten (b). Ihr fchmäuchelt euch, fagten 
fie, daß eure Keiber bis auf den Tag, da ihr 
mit denfelben euc) wieder zu vereinigen 
boffet, verbleiben, unterdeflen aber von den 
Meibern, welche ihr mir euern Traume 
reyen betbört habt, einbalfamirt, und in 


un — — - 


Föftlichen Zeugen follen aufbebalten wers . 


Den; allein wir werden bievor ſchon Sorge 
tragen. Gie gaben Dann dieſelbe den wilden 
Thieren zu frefien, fie vermengten fie mit den 
Leibern Der Fechter oder anderer Miſſethaͤter, fie 


henkten ihnen große Steine an, und verfentten . 


fie in Das Waſſer, oder fie verbrennten Diefelbe, 
und ftreuten ihre Afchen in Die Luft (c). Uber 
ungeachtet aller dieſer Vorforgen wurden 21 
die meijten Reliquien erhalten, entweder Dun 





en 
(a) Martyrol. Rom. r7.Febr.deS$.Julian. 7. Dec. de S. 
Arsthone. 15 Mart.deS. Nicandro. 21. Aug.deS$. 
Paterno. A&ta S.Theod.S Hier. deSer. S.Chryf.de 
8S. —F (b) V.Roma ſubterran. L. 1. c. 2. 3. &c. 
Ep. Eccl. Vienn. apud Eufeb, 5. c. 1. (c) Acta 

« Thbaraci &c. in fin, Prud. de S. Vine. 
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großen Eifer Der Ehriften, oder durd) YBuns 
erke, welche Gott in dieſem Falle ofters 
n gewirket hat. Man chrte die Gräber 
yeiligen Martyrer, fo bald fie in denfelben 
elegt wurden. Diele find ergriffen, und 
Marter. gezogen worden, meil fie bey den 
caͤbniſſen der heiligen Martyrer gewachet, 
het, oder derſelben Gedaͤchtnißtage gehalten 
a, welches jährlich geſchah, wie Tertullian 
der heilige Cyprian bezeugen; deswegen 
e auch der Tag Ihres Hinſcheidens ſorg⸗ 
aufgezeichnet. 


xx. $. 
Don den Mekennern. 


sjenigen, die man nicht tödten wollte, wur⸗ 
den entweder relegirt, oder auf jene Art der 
annung Des Landes verwiefen, fo die Nds 
Jeportationennten, und den fittlichen und 
rlichen Tod nach fi) zog. Man fchickte 
Berwiefene indie unbewohnteſten Inſeln, 
n die barbarifchen Länder, an die Außerften 
zen Des Reichs. Die Relegation war für 
nen von einem böhern Stande, die Des - 
tion für Die Geringere. Die gar Gemei⸗ 
ourden zu Öffentlichen Arbeiten, befonders 
Bergwerken verdammt; fie waren Scla⸗ 
es Staats, und gemeiniglich auf der Stirs 

| A4A44 om 




















artyrol, 17. Jan. de SS. Diodor.-&c. 14. Febr. 
SS. Proculo &c. 23. Jan. de S. Emerent. Tert. 
Coropa c, 3, S.Cypr. Ep. 14. : 
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ne mit einem gluͤenden Eiſen gebrandmarket, 
damit man ſie ſogleich erkennete, went fie etwa 
Durch die Flucht entwifchen wollten (a). Sie 


trugen allegeit Ketten an den Füßen, man gab : 
ihnen fchlecht zu eflen, fie waren fehlecht bekleidet, 


fie wurden oft geichlagen, und fehr übel gehal⸗ 


ten; mit einem Worte, ihr Stand war wenige ' 


Bi fo elend, als derjenigen ift, die zu unfern 
eiten auf Die Galeeren gefchmiedet werden (b). 
Die Chriſten fhınden ihnen mit aller Sorgfalt 
bey, und erleichterten ihnen ihre Beſchwerden, 


ſo viel fie Eonnten (c). Diejenigen, die in Diefem 


Stande für den Glauben ftarben, wurden in 
die Zahl der Martyrer gefebt ; und Die aus dem 


Elende oder aus ihrer Dienftbarkeit zurück ka⸗ 


men, wurden unter Die Beichtiger oder Beken⸗ 
ner gerechnet; denn Diefen Namen gab man des 
nen, Die um des Glaubens willen etwas widriges 
ausgeftanden, und Überhaupt allen, Die den» 
felben öffentlich vor den Richtern befennet haben. 
Man eriwies ihnen die ganze Übrige Zeit ihres 
Lebens große Ehren, und fie wurden oft zur Be⸗ 
lohnung mit den heiligen Weihen begabet (d). 


XXIV. $. 
Die Ercommunication. 
Fyieenigen,fo der Verfolgung unterlegen, und 


von dem Glauben, aud) aus Schwachlyeit 


oder wegen alzuheftigen Peinen abgefallen find, 
Ä | wur 


(a) Infeript. (b) S. Cypr. Ep. 77. (0) Conſt. 
A5/oſt. 5. c. 1. 3. W S. Cyꝑt. Ep. 38. 40. 
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eauf lateiniſchl apſi genennet, das iſt Ge⸗ 
e; und wenn ſie nicht oͤffentliche Buße 
nn, wurden fie mit dem Kirchenbanne bes 
Die Excommunication beftund hierinnen, 
nen nicht nur aller Gebrauch der Sacra⸗ 
benommen, fondern auch, der Eintritt in 
vche und alle Gemeinſchaft mit den Nechts 
igen verbothen war (a). Man aß und ves 
it ihnen nicht, man floh fie, gleich Denen, 
it einer anftechenden Krankheit behaftet 
Wie dann auch der heilige Paulus bes 
We. ‚, daß man die gottlofen Ehriften mit 
wößerer Sorgfalt fliehen folle, als die Hey⸗ 
(bft, deren Umgang man Dazumal nicht 
ch entbehren konnte, außer man hätte die ' 
und Das Leben verlaflen muͤſſen. So vers 
nan nicht nur mit jenen, welche wieder zur 
tteren uͤbergiengen, fondern auch mit Den 
n, Abtrünnigen, und mit allen offenen 
dern (c). Denn es hat auch in den beten 
ı der Kirche böfe Ehriften gegeben: der 
e Paulus beklaget fich in einem@endfchreis 
n die Korinthier wider viele, Die über ihre 
gene Unzuchten Feine Buße gewirket; und 
em andern an die ‘Pbilippenfer, Daß viele - 
vandeln, Daß man fie billig als Feinde Des 
8 Ehrifti nennen Tann (d). Alte diefe 
waren von der Gemeinſchaft der Rechts 
igen abgefondert, gm nur den Bifchöffen 
45 


und 


ↄnft. ap. 5. e. 2. (b)1.Cor.V.o, c) Orig. 
self. L. Ze Matth, Tract. 35. io Terem. hom.% 
Cor. XL, aı. Phil. MI. 18. 
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und Prieftern war erlaubt, mit ihnen umzuge 
hen, um fie zur Belehrung aufzumuntern, ſo 
lang noch eine Hoffnung derfelben übrig war. 
Unterdefien wurden fie Doc) von Dem Gebethe 
nicht ausgefchloflen. Siehe! fo begegnete mag ı 
‚ ‚denjenigen, Die fein Berlangen trugen, durch dig ı 
Buße mit der Kirche fich auszufühnen (a). 
XXV. . 
Die Hufe 
ie Die Buße ausdricflic) verlangten, wu | 
D den mit großer Liebe, aber zugleich auch 
mit groser Behutſamkeit angenommen. Man 5 





A ö⏑— 


gab ihnen zu veritehen, daß dieß eine Gnade 

wäre, Die. nicht leichtfich jemanden ertheilet ol ; 
de; man prüfte fie vorhero Durch einigen Vew - 
Schub, ob ihre Bekehrung wahrhaft und dauer | 
haft ſey. Dem Bifchoffe ftund 98 zu, für die ; 
große Sünden die Buße zu beftimmen; er that 4 
den Ausſpruch, ob der Sünder durfte auge i 

en werden, tie lang Die ‘Buße Dauern, und o 
te heimlich oder öffentlich. gefchehen foll; ob es 
der Kirche zur Auferbauung gereiche, wenn er 
. fogar eine öffentliche Beicht ablegte; denn ins⸗ 
gemein wurde Diefelbe dem Priejter nur in Ge⸗ 
heim entrichtet (b). Junge Leute wurden nichtfp ! 
leicht zur Buße gelaffen, weil man wegen Ge⸗ 
brechlichkeit ihres Alters in Sorgen ftund, ob ' 
| ihre | 


(a) Ep. Cler.Rom,adS. CyPe 3%: (b) Orig.hom.2, 
in Pfal.28. Socr.5, c. 1ĩ. S.LeoEp, 136. S.Cypr. 
ad Anton. p. 146. \ 


P- 


u u a 





AXV. G. Die Buße. 379 


Zekehrung dnuerhaft waͤre. Die Bekeh⸗ 
derjenigen wurde ebenfalls fuͤr verdoͤchtig 
en, die dieſelbe bis in die aͤußerſten Noͤthen 
Krankheit verſchoben, und wenn fie wie 
nefeıPfind, mußten fie Die "Buße nach den 
mfasungen erfüllen (a). —— 
ziele wirkten oͤffentliche Buße, ohne daß 

igentlich wußte, was fuͤr Suͤnden ſie be⸗ 


n; und viele wirkten fie in Geheim auch 


oße Verbrechen, z. B. die Weiber wegen 
genen, und ihren Maͤnnern noch verborge⸗ 
hebruͤchen, und andere, deren oͤffentliche 
ein allzugroßes Aergerniß veranlaſſet, 
jenen die Offenbarung ihrer Verbrechen 
ben wlrde gekoftet haben. Aber das Fa» 
Bethen, Wachen, auf der Erde fehlaten, 
los aus Andacht, war bey den Ehriften 
gewoͤhnliche Sache, daß es niemand eine 
fragen, warum fie dieſes thaten (b). Die 
er: Buße wurde nad) Beſchaffenheit der 
en beftimmt, doch war aud) bierinnen . 

erſchiedenen Sebräuchen der Kirchen und 
mſtaͤnden der Zeit einiger Unterſchied; 
die Älteften Bußgefeße der Kirche waren: 
nein Die ftrengften. Ein Diebſtahl mußte 
Jahre, Die Hurerey fieben, ein Mepneid 
yer Ehebruch fuͤnfzehen, ein Todtichlag 
ig, der Abfall vom Glauben das gamie 
eben 


Aug. Semm. 57. de temp, Conc Arauf.]. c, 
h.1V.Can.76.78. (b) S. Aug. Ep. rıg. a 
S. Profper 2. contempl. c. 7: S. Leo ep«8o: & 

ad Ruſt. c. 2, 5. Bafil, ad Amphiloch, c. 3% 
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. Leben bindurd) gebuͤßet werden, wie der heilige 


Baſilius anmerket (a). 
Denen die oͤffentliche Buße auferlegt war, 


dieſe mußten ſich am erſten Tage der vierzigtäs - 


sigen Fasten vor der Kirchenthlir efjtellen, und 
zwar in ſchlechten, abgenüßten und zerriflenen . 
Kleidern; denn fo pflegte man fich bey den Ab : 
sen,nicht nur bey den Juden, wie ich anderem * 
ſchon gemeldet, fondern aud) bey den Griechen 

und iomern, bis zu dem Ende des vierten Jah - 


hunderts der Kirche, in der Trauer zu kleiden. 


Da fie in die Kirche kamen, freute ihnen der - 


Biſchoff die Aſchen auf das Haupt, und gab & 


ihnen Bußguͤrteln, mit denen fie fich umgürten i 
mußten, hierauf blieben fie auf der Erden liegen, : 
während daß der Bifchoff, die Eferifey und das : 
geſammte Volk Enieend Für fie das Gcbeth vers : 


richteten. Der Biſchoff hielt ihnen fodann eine _ 


Ermahnungsrede, womit er ihnen anzeigte, daß 
er fie auf eine Zeit aus der Kirche ausfchließen 
werde, gleichwie Gott den Adam wegen feiner ' 
Ende: aus dem Paradiefe verjaget hat, et 
fprach ihnen zugleich Muth) ein, und ermunterte 
fie, auf die Barmberzigfeit Gottes ihre Hoff 


nung zu feßen. Endlich fchaffte er fie auch wird 


lich aus der Kirche, und vie Thür wurde alſo⸗⸗ 
gleich vor ihnen zugeſchloſſen (6). Die Bir 


Ser blieben gemeinialich eingefchloflen, und bes 
E ſchaͤff 

















(a) Ep.3. Can.ad mphiloch. c.56.&c. (b)S.Hiet. 

. Epitaph. Fabiole. Sorom. 7. hiſt. c. 16.L. 1. Sacr. | 

- rom. Eeccl. 2.16. Tert. de Pœnit. c. 11. de Pudic, 
. 13. 5 Cheyf, de Compuntt. t. 6. p. 150. 
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tigten fich mit allerhand mühfamen Arbei⸗ 
) Sie mußten täglich, oder doch fehr oͤft, 
Buffer und Brod füften, oder ein anderes 
der Abtödtung auf ſich nehmen, nämlich 
Maaß ihrer Sünde, ihre Kräften und 
Fifers. Sie mußten lange Zeit Inieend, 
we der Erde liegend, bethen, wachen, auf 
: Erde fchiafen, Almoſen geben, fo viel es 
zermoͤgen zuließ. Zur Zeit der Buße ente 
ı fie fich) nicht nur von allen Ergößungen; 
n auch von allen Unterredungen, Geſt af 
d Umgang, ſogar mit den Redytgläubis 
wenn es nicht die größte Noth erfsderte. 
iengen nicht aus, außeran Feſt⸗ oder Sta⸗ 
gen, an denen fie fic) bey der Kirchthuͤre 
yen mußten, weiches jie eine Zeitlang bes 
teten, bis fie endlich) in Die Kirche eingelafs 
urden, um die geiftliche Leſungen und Die 
gten anzuhören, Doch mit dem Auftrage, 
yr dein Gebethe wieder hinaus zu beges 
). ud) einiger Bei worden fie zu dem 
be mit den Rechtglaͤubigen zugelaffen, wel⸗ 
e aber auf der Erde liegend verrichten muß⸗ 
man ihnen endiich auch gleich allen andern 

zu stehen erlaubte (c). Man unterfchied 
1 den übrigen Rechtgläubigen auch noch 
ne andere Weiſe, indem man ihnen in der 
die linfe Seite anwies (d). Es waren 
ier Stellen der Buͤßer, nämlich die weis 

nende, 
. Sac. ibid. - (b) S. Ambr. L. Pcenit. c. 26. 


it. rom. tit. 1.0. 31. (c) S. Elig. hom. 8. 
M. Ancyt, 
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nende, die zuhoͤrende, die zur Erde liegende 
und die ſtehende, das iſt, die ſtehend betheten; 


Staͤnde abgetheilet, welche wir ſchon zur Zeit 
des heiligen Gregorii Thavmaturgi um das 


Jahr 260 aufgezeichnet finden. 


und Die ganze Zeit der Buße war in diefe vier 


Alſo mußte fich 3. B. derjenige, welcher ei⸗ 
nen freywilligen Todtſchlag begangen, vier Jah⸗ 


‚ ve unter den Weinenden aufhalten, Das iſt, er 


mußte zu den Stunden des Gebethes vor der 
Kirchthuͤre stehen, nicht in dem Vorhauſe, fons 


- dern unter freyem Himmel. Er war mit einem 


Bußkleide angethan,fein Haupt war mit Afchen 
heſtreut, und er ließ ſich die Haare wachjen. Zn 
dieſem Stande nun bath er Die Nechtläubigen, 


die in Die Kird;e giengen, daß fie fich feiner er⸗ 


barmen, und für ihn bethen möchten. Und es 
bethete auch die ganze Kirche in der That für 
Die Buͤßenden, wie fieegannoch zur Zeit Der hei⸗ 


-# ma arten . ı 


atmen .. 


ligen Faſten beobachtet. Die fünf folgenden 
Jahre war er unter den Zubsrern; cr durfte - 


zwar in Die Kirche gehen, um den Unterrichtung 


gen beyzuwohnen, aber imübrigen mufteerfih . 
mit den Katechumenen in dem Borbaufeaufbaß 
ten, und nicht von Dannen gehen, bevor das Ge⸗ 
beth feinen Anfung genommen. Von dieſem kam 


er in den dritten Stand, und bethete mit den 
Rechtglaͤubigen, aber indem nämlichen Orte na⸗ 
he bey der Kirchthuͤre auf dem Boden liegend, und 


gun mit den Kutechumenen wieder hinaus. . 
‘ 


achdem er fieben Jahre in dieſem Etande zus 


gebracht, gieng er zu Dem letzten uͤber, in * | 
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ee vier Jahre verharrte, dem Gebethe deu 
glaͤubigen beywohnte, und wie andere, fies 
ʒethete; Doch wurde ihnen nicht geſtatiet, 
a zu opfern, noch das heilige Abendmahl 
Pfangen. Nachdem er nun Die zwanzig 
einer Buße zu Ende gebracht, wurde er 
um zur Gemeinſchaft der heiligen Geheime 
as iſt, zum Genuße des allerheiligften Abs 
zaments zugelaflen (a). | 


fünfzehn Bußjahre des Ehebruche giens 
ihrer Maaß eben fo vorbey. Er war 
ahre unter den NBeinenden, fünf Jahre 
den Zuhörenden, vier jahre bethete er 
ye liegend, und zwey Jahre jtehend; und 
inem Verhaͤltniſſe von andern Sündern 
n. Während diefer Zeit kam der Dis 
‚fters, um Die Buͤßenden zu beſuchen, oder 
Pte ihnen einen Prieſter zu, Der jie exami⸗ 
nd Mt ihnen nach eines jeden Beſchaf⸗ 
bandefte, welches er auch mit großer 
alt und Aemſigkeit that. Kinige er⸗ 
te er, oder jagte ihnen Kurcht und Schre⸗ 
I, andere teögtete er; mit einem Norte, 
(te ſolche Mittel, welche dem Buͤßer und 
Suͤnde angemeflen waren ; denn die Bi⸗ 
ſahen die Buße als eine geiftliche Arzeney 
waren der Meynung, DAR zur Heilung 
fe wenigſtens eben ſo viele Wiſſenſchaft, 
denheit, Geduld und Fleiß evfodert wen - 
/ 


Te NUN) 


fl. Can.56. Append.ad Ep.s, S.Greg. Thavm, 
‚Ambr. dePoenit.L.1.0.7.15.1,2,0. 7.10, _ 
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ben Jungfrauen aus dem Teiche gegogen,in wel⸗ 
chem jie ertränket worden. Die Jünger des heis 
ligen Ignatius brachten feine Meliquien von 
Rom bis nad) Antiochia zuruͤck (a). 


Dieſe Sorgfalt der Chriſten für die Reli⸗ 


uien errdecfte bey Den Heyden die Wuth, die 


iber der heiligen Martyrer nad) ihrem Tode zu 
zeritreuen und aus dem Wege zu räumen, um 
ſo mehr, weil ſie glaubten, die Hoffnung einer 
zukünftigen Auferftehung Dadurch gänzlich zu 
zernichten (b). Ihr ſchmaͤuchelt euch, fagten 
fie, daß eure Keiber bis auf den Tag, da ihr 
mit denfelben euch wieder zu vereinigen 
boffet, verbleiben, unterdeflen aber von den 


Weibern, welche ibr mir euern Traumes 


reyen betbört babt, einbalfamirt, und in 
Föftlichen Zeugen follen aufbebalten were 
den; allein wir werden bievor ſchon Sorge 
traten. Sie gaben Dann diefelbe den wilden 
Thieren zu freflen, fie vermengten fie mit den 
Leibern Der Fechter oder anderer Miflethäter, fie 
henkten ihnen große Steine an, und verfenften 
fie in Das Waſſer, oder fie verbrennten Diefelbe, 
und ftreuten ihre Afchen in Die Luft (c). Uber 
ungeachtet aller dieſer Vorſorgen wurden F 
die meiſten Reliquien erhalten, entweder on 
en 


(a) Martyrol. Rom. r7.Febr.deS.Julian. 7. Dec. deS, 
Arsthone. 15 Mart.deS. Nicandro. 21. Aug.deS$, 
Paterno. Adta S. Theod. Hier. deSer. S.Chryf.de 

8. Ip. (b) V.Roma fubterran. L. 1. c,2. 2. &c. 
Fp. Eccl. Vienn. apud Eufeb. 5. c. ı. (c) Ada 
3 Tbaraci &c. in fin, Prud. de S. Vince. — 
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großen Eifer der Ehriften, oder durch YBuns 
erke, weiche Gott in dieſem Falle ofters 
n gewirket hat. Man ehrte Die Gräber 
yeiligen Martyrer, fo batd fie in denfelben 
sfegt wurden. Viele find ergriffen, und 
Marter. gezogen worden, weil fie bey den 
caͤbniſſen Der heiligen Martyrer gewachet, 
het, oder derſelben Gedaͤchtnißtage gehalten 
9, welches jährlich geſchah, wie Tertullian 
der heilige Cyprian bezeugen; deswegen 
e auch der Tag ihres Hinſcheidens ſorg⸗ 
; aufgezeichnet. 


XXI $. 
Don den Bekennern. 


ejenigen, Die man nicht tödten wollte, wur⸗ 
den entweder relegirt, oder aufjene Art der 
yannung Des Landes verwiefen, fo die Roͤ⸗ 
Jeportationennten, und Den fittlichen und 
srlichen Tod nach ſich zog. Man fdhickte 
Verwieſene in die unbemohnteften Inſeln, 
n die barbarifchen Länder, an die Außerften 
zen des Reichs. Die Relegation war fiir 
onen von einem höhern Stande, die Des - 
tion für die Geringere. Die gar Gemeis 
vurden zu Öffentlichen Arbeiten, befonders 
a Bergwerken verdammt; fiewaren Schas 
es Staats, und gemeiniglich auf der Stirs 

| Aa44 ne 




















lartyrol. 17. Jan. de SS. Diodor. &c. 14. Febr. 
SS, Proculo &c. 23. Jan. de S. Emerent, Tert. 
Coropa ce, 3. S. Cypr. Ep. 14. re 
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ne mit einem gluͤenden Eifen gebrandmarket, 
damit man fie.fogleic) erfennete, wenn fie etwa 
durch die Flucht entrifchen wollten (d). Sie 
trugen allegeit Ketten un den Shen, man gab 
ihnen fchlecht zu eſſen, fie waren fchlecht bekleidet, 
fie wurden oft geichlagen, und fehr übel gehal⸗ 
ten; mit einem Worte, ihr Stand war wenige ' 

ns fo elend, als derjenigen ift, Die zu unfern 

eiten auf die Galeeren geſchmiedet werden (b). 
Die Ehriften ſtunden ihnen mit aller Sorgfalt 
bey, und erleichterten ihnen ihre Beſchwerden, 
ſo viel fie Eonnten (c). Diejenigen, die in dieſem 
Stande für den Glauben ftarben, wurden in 
die Zahl der Martyrer geſetzt; und Die aus dem 
Elende oder aus ihrer Dienftbarkeit zurück Eas 
men, wurden unter Die Beichtiger oder Beken⸗ 
ner gerechnet; denn diefen Namen gab man des 
nen, die um des Glaubens willen etwas widriges 
ausgeftanden, und Überhaupt allen, Die den» 
felben öffentlic) vor den Richtern befennet haben. 
Man erwies ihnen Die ganze übrige Zeit ihres 
Lebens große Ehren, und fie wurden oftzur Bes 
Iohnung mit den heiligen Weihen begabet (d). 


XXIV. $. 
Die Ercommunication. 
Diejenigen /ſo der Verfolgung unterlegen, und 
von dem Glauben, auch aus Schwachheit 
oder wegen allzuheftigen Peinen abgefallen ſind, 
| wur⸗ 
75 — 
a) Infeript. (b) S. Cypr. Ep. 77. (c) Con 
Apoſt. 5. c. 1. 3. 8 $. Cypr. Ep. 38. 40. 
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anf fateinifchLapfi genennet,dastfl,Bes 
e; und wenn fie nicht Öffentliche ‘Buße 
nn, wurden fie mit dem Kirchenbanne bes 
Die Ereommunication beftund bierinnen, 
men nicht nur aller Gebrauch der Sacra⸗ 
benommen, fondern aud), der Fintritt in 
ehe und alle Gemeinſchaft mit den Recht⸗ 
igen verbothen war (a). Man aß und res 
it ihnen nicht, man floh fie, gleich Denen, 
it einer anftechenden Krankheit behaftet 
Wie Dann auc) der heilige Paulus bes 
9 , daß man die gottloſen Chriſten mit 
roͤßerer Sorgfalt fliehen ſolle, als die Hey⸗ 
(bft, deren Umgang man Dazumal nicht 
ch entbehren Fonnte, außer man hätte Die ‘ 
und das Leben verlaffen muͤſſen. So vers 
nan nicht nur mit jenen, welche wieder zur 
tteren uͤbergiengen, fondern auch mit den 
n, Abtrünnigen, und mit allen offenen 
dern (c). Denn es hat auch in den beften 
ı der Kirche böfe Ehriften gegeben: der 
e Paulus beklaget fich in einem&endfchreis 
n die Korinthier wider viele, Die über ihre 
gene Unzuchten keine Buße gewirket; und 
em andern an die Philippenſer, Daß viele - 
vandeln, daß man fie billig als Feinde Des 
zes Ehrifti nennen kann (d). Alle diefe 
waren von der Gemeinſchaft der Rechts 
yigen abgefondert, am nur den Bifchöffen 
45 


und 
onft.ap.5.c.2. (b)1.Cor.V.o. ( c) Orig. 
Celf. L. 7. in Matth. Tract. 35. in ferem. hom.9 
» Cor. XII, az. Phil. ll. 28. 


N 
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und Prieftern war erlaubt, mit ihnen umzuges 


hen, um fie zur Bekehrung aufgumuntern, ſo 


lang noch eine Hoffnung derfelten übrig war, ! 


Unterdeflen wurden fie Doch von dem Gebethe 


nicht ausgeichloflen. Siehe! fo begegnete mag 
‚ denjenigen, Die fein Verlangen trugen, durch die 


Buße mit der Kirche fich auszuföhnen (a). 


XXV. $ 
Die Buße. 
Die die Buße ausdruͤcklich verlangten, win 
= den mit großer Liebe, aber zugleich au) 
‚mit groder Behutſamkeit angenommen. Man 
gab ihnen zu verjtchen, daß dieß eine Gnade 





nn am Be 


wäre, Die nicht. leichtlich jemanden ertheilet oh 
de; man prüfte fie vochero Durch einigen Dep - 
ſchub, ob ihre Bekehrung wahrhaft und dauer | 
‚ haft ſey. Dem Bifchorfe ftund es zu, für die : 


große Suͤnden die Buße zu beftimmen; er that - 
en Ausfprych, ob der Sünder durfte sugeiap 


en werden, wie lang die ‘Buße dauern, und o 


te heimlich oder öffentlich gefchehen fol; ob - 
Der Kirche zur Auferbauung gereiche, wenn er : 
ſogar eine öffentliche Beicht ablegte; denn ine - 


gemein wurde Diefelbe dem Priefter nur in Ge⸗ 
heim entrichtet (b). Junge Leute wurden nichtfo 
leicht zur Buße gelaflen, weil man wegen Ge⸗ 
brechlichkeit ihres Alters in Sorgen Rund, ob | 
ihre 





(a) Ep. Cler. Rom. ad S. Cypt. 31. (b) Orig. hom. 2. 
in Pfal. 38. Socr. 3. c. 1ĩ. —3 Ep. 136. S.Cypr. 
ad Anton. p. 146. 
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Bekehrung dnuerhaft wäre. Die Bekeh⸗ 
derjenigen wurde ebenfalls fuͤr verdächtig 
en, die dieſelbe bie in die Außerften Nöthen 
Krankheit verjchoben, und wenn fie wie 
nefePfind, mußten fie Die Buße nach den 
nfagungen erfüllen (a). 5: - 

Ziele wirkten Öffentliche Buße, ohne daß 
igentlich wußte, was für Sünden fie ber 
n; und viele wirkten fie in Geheimauch 
oße Verbrechen, 3. B. die ABeiber wegen 
genen, und ihren Männern noch verborges 
hebrüchen, und andere, deren Öffentliche 
ein alljugroßes Aergerniß veranlaflet, 
ienen die Offenbarung ihrer Verbrechen 
ben würde gefoftet haben. Aber das Fa⸗ 
Bethen, Wachen, auf der Erde ſchlafen, 
498 aus Andacht, war bey den Ehriften 
gewoͤhnliche Sache, daß es niemand eins 
fragen, warum fie diefesthaten (b). Die 
er. Buße wurde nach Beſchaffenheit der 
en beftimmt, doch war auch hierinnen . 
erſchiedenen Gebräuchen der Kirchen und 
mſtaͤnden der Zeit einiger Unterfchied; 
Die Älteften Bußgeſetze der Kirche waren: 
nein Die ftrengften. Ein Diebftahl mußte 
Jahre, die Hurerey fieben, ein Mepneid 
ver Ehebruch fünfzehen, ein Todtichlag 
ig, der Abfall vom Glauben Das game 
| eben 
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Aur, Senm. 57. detemp. Conc Arauf. ]. c, 
h.1V. Can.76.78. (b) S. Aug. Ep. rı8. a 
S. Profper 2. contempl. c. 7: S. ep«Bo. &g 
ıd Ruſt. c. 2. 5, Bafil, ad Amphiloch, e. 
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Beben hindurch gebuͤßet werden, wie der heilige 
Baſilius anmerket (a). 


Denen die oͤffentliche Buße auferlegt war, 


dieſe mußten ſich am erſten Tage der vierzigtaͤ⸗ 
gigen Faſten vor der Kirchenthuͤr einſtellen, und 


e 
4 
D 


Fr 


zwar in fchlechten , abgenüsten und zerrifienen 
Kleidern; denn fo pflegte man fic) bey den Ab : 


sen, nicht nur bey Den Juden, wie ich anderswo 


ſchon gemetdet, fondern aud) bey. den Griechen - 


und iomern, bis zu dem Ende des vierten Jahr⸗ 


a 


hunderts der Kirche, in der Trauer zu Eleiden. : 
Da fie in die Kirche Eamen, freute ihnen der - 


Biſchoff die Afchen-auf das Haupt , und gab 
ihnen Bußguͤrteln, mit denen fie fich umgürten 
mußten, hierauf blieben fie auf der Erden liegen, 


„ee. n 


waͤhrend daß der Biſchoff, die Eierifey und das 
geſammte Volk Enieend für fie das Gebeth ven 
richteten. Der Bifchoff hielt ihnen fodann eine . 
Ermahnungsrede, womit er ihnen anzeigte, daß ° 


er fie auf eine Zeit aus der Kirche ausfchließen 
werde, gleichwie Gott den Adam wegen feiner 
Suͤnde aus dem Paradieſe verjaget hat, er 
ſprach ihnen zugleich Muth ein, und ermunterte 
ſie, auf die Barmherzigkeit Gottes ihre Hof 
nung zu feßen. Endlich fchaffte er fie aud) wird 
lich aus Der Kirche, und vie Thuͤr wurde alſo⸗ 
gleich vor ihnen zugefchloflen (b). Die Bis 
- ger blieben gemeiniglich eingefchloflen, Va 
⸗ 

















(a) Ep.3. Can.ad Amphiloch. c. 56. &c. (b) 8. Hiet. 
, Epitaph. Fabiole. Sor.om. 7. hift.c. 16.L. 1. Sacr. 
- rom. Eccl. 2.16. Tert. de Pcenit. c. 11. de Pudic, 


6 13. S. Chryf, de Compuntt. t. 6. p. 150. 
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tigten fich mit allerhand muͤhſamen Arbei» 
). Sie mußten täglich, oder doch fehr oͤft, 
Buffer und Brod fuften, oder ein anderes 
der Abrödtung auf fich nehmen, nämlich 
Maaß ihrer Sünde, ihre Kräften und 
Eifers. Sie mußten lange Zeit Inieend, 
me der Erde liegend, bethen, wachen, auf 
° Erde fchiafen, Almoſen geben, fo vieles 
zermoͤgen zuließ. Zur Zeit der Buße ent 
ı fie ſich nicht nur von allen Ergößungen, 
auch vori allen Unterredungen, ch 7 
d Umgang , fogar mit den Rechtglaͤubi⸗ 
venn es nicht die größte Noth erfsderte. 
iengen nicht aus, außeran Feſt⸗ oder Sta⸗ 
gen, an denen fie ſich bey der Kirchthuͤre 
yen mußten, weiches ſie eine Zeitlang bes 
seten, bis fie endlich in Die Kirche eingelafs 
urden, um die geiftliche Leſungen und Die 
gten anzuhören, Doch mit dem Auftrage, 
yr dein Gebethe wieder hinaus zu beges 
). Mucd) einiger Bei wurden fie zu dem 
he mit den Rechtglaͤubigen zugelaffen, wel⸗ 
e aber auf der Erde liegend verrichten muß⸗ 
man ihnen endiich aud) gleid) allen andern 

zu ftehen erlaubte (c). Man unterſchied 
y den Übrigen Rechtgläubigen auch noch 
1 andere Reife, indem man ihnen inder 
‚Die linfe Seite anwies (d). E8 waren 
ier Stellen der Buͤßer, nämlich die weis 

nende, 
. Sac. ibid. - (b) S. Ambr. L. Poenit. c. 16. 


it. rom. tit. 1.0. 21. (c)S. Elig. hom. 8. 
ms. Ancyr. | 
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nende, die zuhoͤrende, die zur ! Erde liegende 
und die ftebende, das ift, die ſtehend betheten; 
"und die ganze Zeit der Buße war in dieſe vier 
Stände abgetheilet , tveiche wir fehon zur Zeit - 
des heiligen Gregorii Thapmaturgi um das 
gJahr 260 aufackichne finden. 
Alſo mußie IR B. derjenige, welcher ei⸗ 

nen freywilligen Lodiſchlag begangen, Die ale 
‚ reunter den Weinenden aufhalten, Das ıfl, er 
- mußte zu den Stunden Des Gebethes vor der 
Kirchthuͤre jtehen, nicht in dem Vorhauſe, fons 
- dern unter freyem Himmel. Er war mit einem 
Bußkleide angethan,fein Haupt war mit Alchen + 
befiveut, und er ließ fich Die Saarewachjen. In 
dieſem Stande num bath) er Die Rechtläubigen, 
die in Die Kirche giengen, daß fie jich feiner ers 
burmen, und für ihn bethen möchten. Und es 
bethete auch die ganze Kirche in der That für 
die Büßenden, wie ſie es annoch zur Zeit Der heis - 
ligen Saften beobachtet. Die fünf folgenden 
jahre war er unter den Zuhörern; cr durfte 
zwar in Die Kirche gehen, um den Unterrichtung 
gen beyzumohnen, aber im übrigen mußte er ſich 
mit den Ratechumenen in dem Borhaufe aufhals 
ten, und nicht von Dannen gehen, bevor das Ge⸗ 
beth feinen Anfang genommen. Bon dierem kam 
er in den dritten Stand, und bethete mit den 
NRechtglaͤubigen, aber indem nämlichen Orte na⸗ 
be bey der Kirchthuͤre auf dem Boden liegend, und 
gu mit den Kutechumenen wieder hinaus. 

achdem er fieben Fahre in dieſem Etande zus 
gebracht, gieng er zu dem legten uͤber, in Pin 
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se vier Jahre verharrte, dem Gebethe deu 
gläubigenbenwohnte, und wie andere, ſte⸗ 
ethete; Doch wurde ihnen nicht geſtatiet, 
a zu opfern, noch das heilige Abendmahl 
pfangen. Nachdem er nun die zwanzig 
ſeiner Buße zu Ende gebracht, wurde er 
um zur Gemeinſchaft der heiligen Geheim⸗ 
as iſt, zum Genuße des allerheiligſten Al⸗ 
raments zugelaſſen (a). 


flinfzehn Bußjahre des Ehebruchs gien⸗ 
ihrer Maaß eben fo vorbey. Er war 
ahre unter den NBeinenden, fünf Sahre ' 
den Zuhörenden, vier Jahre bethete er 
ye liegend, und zwey Fahre ſtehend; und 
inem Verhaͤltniſſe von andern Sündern 
n. Während diefer Zeit Eam der ‘Bis 
‚fters, um die Buͤßenden zu beſuchen, oder 
Pte ihnen einen Prieſter zu, Der jie exami⸗ 
md Mt ihnen nad) eines jeden Beichafs 
handelte, weiches er auch mit großer 
alt und Aemſigkeit that. Einige er⸗ 
te er, oder jagte ihnen Furcht und Schre⸗ 
, andere troͤſtete er; mit einem Worte, 
ſte ſolche Mittel, welche dem Buͤßer und 
Slinde angemeſſen waren; denn die Bi⸗ 
ſahen die Buße als eine geiftliche Arzeney " 
waren der Meynung, DAR zur Heilung 
fe wenigiteng eben ſo viele Wiſſenſchaft, 
denheit, Geduld und Kleiß erfodert nn - 
14 


[U 2 


G1.Can.56.Append.ad Ep.s, S.Greg. Thavm. 
‚Ambr. de P&nit.L.ı.c. 7.15 L.2. 7 _ 
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de, als zur Geneſung des Leibes , und daß die 
boͤſen Gewohnheiten nicht anders, als Durch Die: 
Länge der Zeit, und Durd) eine genaue und os |j 
‚ Dentliche Lebensart können unterdruͤcket werden. 
Sie nahmen fid) wohl in Acht, Damit fie die y 
Suͤnder durch eine allzugroße Schärfe nicht in 
die Verzweiflung ftürzten, und aljo ihnen Ans x 
laß gäben, der Welt und dem Heydenthume ſich 
auf ein neues zu voiedınen; fie mußten aber andy | 
zugleich ihrer Ungedufd Einhalt zu thun, weil ſie 
wohl einfahen, wie ſchaͤdlich eine gar zu voreili⸗ 
e £osiprechung ſey. Die volllommene Ders 
ſoͤhnung wurde nur durch Thränen und durch 
werkthaͤtige Beſſerung der Sitten, keineswegs 
aber durch Ungeſtuͤmigkeit, noch weniger durch 
Drohungen erhalten; denn es war nicht leicht 
den Biſchoͤffen eine Furcht einzujagen, welche ge⸗ 
wohnt waren, den Verfolgungen der Heyden 
ſich herzhaft entgegen zu ſetzen. «ihr Haupt⸗ 
grundfag war, an dem Heile fremder Seelen ' 
nac) allen Kräften zu arbeiten, Doch fo, daß fie 
Die Zeit mit jenen, die keine Hoffnung der Beſ⸗ 
ferung gaben, nicht unnüß zu verzehren. Der 
Buͤßer Fam von einem Grade zum andern, nicht 
eben wenn feine Zeit ausgelaufen, fondern wenn _ 
Der Biſchoff hiezu den Befehl ertbeifet hat. Die 
Buße wurde aber auch aus befondern vorfallens 
den Ürfachen abgefürzet, 3. DB. wegen dem außer 
ordentlichen Eifer des Büßenden, wegen einer 
tödtlichen Krankheit, oder entftehender Verfol⸗ 
gung; denn in diefen Sällen waren fie überaus 
. forgfältig, Daß fie feinen ohne Empfahung he 
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n Sacramente ſterben liefen. Dieſe Abs 
g der gewoͤhnlichen Bußzeit, welche man 
laß nennte, wurde, zur Zeit der Ders 
gen, aufdie Fürbitte der gefangenen oder 
Elend vertriebenen Glaubensbekennern, 
verliehen. Wenn der Buͤßer waͤhrenden 
hren vor empfangener Losfprechung 
hat man doch ſeines Heils wegen gute 
ing geſchoͤpft; man bethete fuͤr ihn, und 
trichtete für ihn das heilige Meßopfer (a). 
in es der Biſchoff fuͤr rathſam hielt, die 
zaͤnzlich zu enden, geſchah dieſes gemei⸗ 
mit Ende der Faſten, damit der Buͤßen⸗ 
ingehendem Oſterfeſte an den heiligen Ge⸗ 
ſſen Theil nehmen koͤnnte. Am gruͤnen 
rötage ſtellten ſich die Buͤßer vor der 
re cin; der Biſchoff, nachdem er viele 
e für fie gefprochen, hieß fie endlich wien - 
die Kirche eingehen, auf Anfuchen des 
ons, welcher ihm vorſtellte, Daß Diefes 
uemſte Zeit der Gnade fey, und daß es 
lligkeit erfodere , daß die Kirche zu eben 
it, da fie ihre Heerde durch) die Neuge⸗ 
anwachſen fieht,auch Die verirrten Scha⸗ 
erum aufnaͤhme. Der Biſchoff hielt 
wann eine Anrede von Der Darmbertige 

eit 


Gl. ib. 8S4. 85. S. Chryſ. 2. Sacerd init. S. Ambr. 
1.37.&3.Ep. 19. Cler. rom. Rp. 31.8. Cypt. 
‚adCorm. S.Ambr.2.Pcenit. Fp. q. v. S. Cypr. 
t. Ep. 3. apud S. Cypr. Conc. Arel. 2, c. 24. 
Carth. 4. c. 5. . 


y Sitten. Bb 

















chung. Worauf fie ſich den Bart fi 
Tießen, ihre Bußkleider ablegten, und glei 
fibrigen Ehriften wieder zu leben anfing: 
Es it Fein Zweifel, daß in diefen aͤuße 
Eeremonien nad) Zerfchiedenheit der Ze 
des Drtes mancher Unterjchied werde g 
ſeyn; doch hatten fie alle die nämtiche & 
und waren überaus dienlich, die Groͤ 
Suͤnde, und die Beſchwerniß, von dem 
. wieder aufzuftellen, begreiflich zu machen 
auch Diejenigen inder Gebühr zu erhalten, 
‚ die erfte Unſchuld noch nicht verlohren | 

Der beilige Augustinus fagt: Den: 
Menſch alfogleich zu der Gluͤckſeligk 
nes erften Standes wieder gelangete, 
de er den ſchweren Sündenfall für eit 
ges Spiel balten (b). 

Weänn der Blende während der | 
ein neues Later begieng, mußte er die Buf 


Nor har nonom anfännen- vnd monn mA 
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ihm ein heiliges Sacrament zu erheilen. 
wenn er nach empfangener Ledigſprechung 
je neue Todfünde zuruͤckfiel, wurde ihm gar 
eiliges Sacrament mehr ertheilt, Denn ex 
e zur Öffentlichen Buße nur einmal zuges 
.  Unterdefien bethete man zwar für ihn 
ermahnte ihn, daß er fich befchren, un 
Hoffnung auf Die unumfchränkte Barm⸗ 
keit Gottes feßen follte. Ueberhaupt, wenn 
iederfälle gar zu vielfältig waren, gab man 
zuße wenig Glauben, ja es waren einige 
yen, wegen denen er lebenslaͤngliche Buße 
ı mußte, und fo aufrichtig er dieſelbe auch 
te, wurde ihm doc) die heilige Commu⸗ 
niemals, als nur bey feinem Tode gereis 
), Die von dem Glauben abgefallen find, 
lsdann erit die Buße begehren wollten; 
fie fid) in einer Todesgefahr ſahen, wurs 
cht zugelaſſen; und obſchon man die Buße 
en Umftänden feinem Sünder abfchlug, 
nan doch gegen folche Büßer wenig Ach⸗ 
deren einziger Beweggrund die Furcht 
igen Strafen zu feyn fchien. Welche eins 
der Zuhl der Buͤßenden geweſen, wenn 
h fchon dir Ledigfprechiing und die Vers 
ı9 erhalten haben, waren nicht mehr für 
: heiligen Weihen zu empfangen, noch zu 
Amte in der Kirche erhoben zu werden. 
ein Priefter ober ein Geiſtlicher eine Sin 
2 6 





ut > a an uses 


ag. Ep. 54; ad Maced. c. 7. Paft, mund; 4.0.2 
en 2, Strom. Ps 3855 | 
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de begieng, Die eine Öffentliche ‘Buße verdiente, 
wurde er bloß feiner Würde entfegt, und den 
übrigen Layen beygefellet, ohne ihn zu einer ans 
dern Buße anzuhalten, theils um ihn nicht zwey⸗ 


mal zu ftrafen, theils auch aus Ehrekdiethung ges’ 


‚gen das heilige Sacrament der Prieſterweihe(a). 
Man darf fich über dieſe alte Kirchendiftis 


plin eben nicht fo fehr verroundern, wenn man 


| 


. erwägen will, Daß dergleichen Sünden, welde 
Öffentlicd) mußten abgebüßet werden, gar felten 
gefunden murden (b). Gleichwie chriiebende, 
wohlerzogene und in Der Welt angefehene Leute 
Feine folche Laſter zu begehen pflegen, wegen wel⸗ 
Fi fie Der rachnehmenden Gerechtigkeit ih die 

nde geliefert, und zur fehimpflichften To⸗ 
desſtrafe koͤnnten gezogen werden; alſo geſchah 
es auch ſelten, daß die mit den auserieſen⸗ 
ſten und beſten Unterrichten begabte Chriſten 


Ehebruͤche, Todtſchlaͤge, oder andere Suͤnden 


begiengen, wodurch ſie den Tod verdienet haͤt⸗ 
tn. Die Heyden ſelbſt erkennten es, daß 
die eat allen ſuͤndhaften Wohllüften ents 
fagten. © 

heiligen Afra vorgeworfen, und Origenes fügt, 
daß Deraleichen Kafter bey wahrhaften Ehriften 


nicht angetroffen werden (6). Tertullianus be - 


er heydniſche Nichter hat Diefes der . 


hauptet, Daß aus.dem Unterfchiede der Sitten 
die Katholiken von den Ketzern gar leicht zu uns 


terfcheis 


(8) S. Cypr. Ep. 53. ad Anton. Conc. Arel. I. c.:2, 
Cone. Niczn. can. 9. 10, Conc. Carth. IV, c. 68. 

(b) Can. Apoſt. 24. - (c) Alta S. Afzer. Orig. in 
Cell, p. 365. en 


XXV. S. Die Buße, 33% 


eiden waren, und er fagte es den Heyden‘ 
ins Angeficht, daß die Gefängniffe nur 
Heyden ihres gleichen angefüllet wären, 
mit Ehriften, welche angeklagt worden, 
veil fe Ehriften waren (a). Wenn fie 
:iner andern Urfache angeklagt wer, 
feßt er hinzu, find fie fehon Eeine Chris 
nebr. Die Unfchuld ift bey uns eine: 
wendigkeit, wir erkennen diefelbe auch. 
ommen, weil wir fievon Bott als dem 
ImmenftenLebrmeifter gelernechaben,: 
wie bewahren fie getreulicdy, wie fie 
on jenem Richter , der fich nicht ver⸗ 
n läßt, ift anbefoblen worden. . 


XXVI. $. 
Die Alceten und Sungfrauen. 
gab Ehriften, welche freywillig und ohne 
iezu verbunden zu feyn, alle Uebungen Der 
auf fich nahmen, um auf ſolche Weife 
ropheten und dem heiligen Johannes, dem 
er, nachzuahmen, und fich in der Gottfes 
zu üben, da fie, wie der heilige Paulus 
ihren Leib zuͤchtigten, und in die Dienft« 
t brachten (b). Sie wurden Afceten, das 
h Uebende, genennt. ie fehloffen fidy 
niglich in ihren Käufern ein, allwo fie in 
e Einfamtfeit febten, die Reinigkeit beob⸗ 
en, und nebft einer chriftlichen Mäßigkeit 
: : Bbz ſich 








Præſer. c.41.42. Apol.c.4.5. (b)2. Tim. 
Z--. X Cor, 1X, 26. +5 i votre . N 








fich in allerhand Leibescafteyungen und außen 
ordentlichen Saften übten. ie. verlegten ſich 
auf Die Kerophagie, das iſt, fie aßen nur tros 
- gene Speiſen, und fafteten oft zwey, Drey oder 
noch mehrere Tage nacheinander. Sie trugen 
Bußguͤrteln, giengen barfuß, fihliefen auf 
bloßer Erden, brachten einen großen Theil der 1 
Nacht wachend zu, lafen mit groͤßter Aemſige 
Reit Die heilige Schrift, und betheten, fo viel e& ; 
möglich) war, ohne Unterlaß. Unter Diefen Afces 
ten find viele große Bifchöffe und vortreffliche 
Lehrer geweſen. Origenes hat fich zu eben Dies 
ſem Leben befennet, und daſſelbe füreinen hoch⸗ 
angefehenen Stand unter den Chriſten gehal⸗ 
kn (a). J 
Viele Maͤgdlein verlobten Gott ihre Jung⸗ 
frauſchaft, entweder aus Einrathung ihrer Ael⸗ 
fern, oder aus eigenem Antriebe. Sie fuͤhrten 
ein aſcetiſches Leben; und die Jungfrauſchaft 
war in keinem Werthe, wenn ſie nicht mit gro⸗ 
Fer Abtödtung, mit Stillſchweigen, mit der Ein⸗ 
ſamkeit, Armuth, Arbeit, mit Saften, Wachen 
und beftändigen Bethen vergefellichaftet war, 
Man hielt jene für keine wahrhuften Zunge | 
frauen, welche an den auch unfchuldigften Er⸗ 
gobungen der Welt noch ein “Belieben trugen, 
ie ſich gern bey großen Geſellſchaften einfan« 
den, und Durd) artige Reden ihren Witz zu zei⸗ 
en ſuchten: noch weniger diejenige, welche für 
oͤn wollten gehalten werden, ſich aufput 
ich | 
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(1) Eufeb, dit. Ge.3 1 praep. in Num. hom. 25. 
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ucherten, lange Schleppe trugen, und in 
Gange und Außerlichen Weſen etwas Ges 
jenes an fich hatten. Der heilige Eyprian 
den chrijtlichen Jungfrauen faſt nichts 
s, als daß ſie dem eiteln Aufputze, und 
was zur Schoͤnheit des Leibes gehört, 
ch entſagen ſollten (a). Er erkennte naͤm⸗ 
die ſehr Die Mädchen zu dieſen Dingen ges 
wären, und er wußte die fchädlichen Fol⸗ 
erſelben. Zu jenen erften Zeiten blieben 
zott verlobten Jungfrauen meiftentheifs 
wen Aeltern, oder fie lebten zwey oder drey 
yerheit beyfammen, und giengen nicht aus 
Haufe, außer in Die Kirche, mo fie aud) eis 
on den fibrigen Weibern abgefonderten 
hatten, Wenn eine wider ihren heiligen 
Huf fich verchlichte, wurde fie zur Buße 
alten (b). 
XXVII. $. 
ie Wittwen und Diaconiffinnen. 
Wittwen, welche von der zweyten Ehe 
abftunden, verharreten im Saften, Bes 
und in den übrigen Uebungen Des afcetis 
1 Rebeng ‚fie lebten faft eben fo wie die Jungs 
n; doch waren fienicht alfo eingefchloflen, 
te aud) den Äußerlichen Werken oblagen, 
ranke, Gefangene, und befonders die Mars 
und Bekenner, heimfuchten und tröfteten, 
- Bb4 :.:: De 





Cypr. de hab. Virg.  (b)S. Ambr. ad Virg. 
oo. 





laß gäben, der Welt und dem Heydenthun 
‚auf ein neues zu wiedinen; fie wußten abe 
zugleich ihrer Ungeduld Einhalt zu thun, w 
wohl einfahen, wie fchädlic) eine gar zu vi 
Losſprechung ſey. Die volllommene 
ſoͤhnung wurde nur Durch Thränen und 
werkthaͤtige Beflerung der Sitten, keines 
aber durch Ungejtümigkeit, noch weniger 
Drohungen erhalten; Denn es war nicht 
den Biſchoͤffen eine Furcht einzujagen, welc 
wohnt waren, den Verfolgungen der 
ſich herzhaft entgegen zu ſetzen. «hr: 
grundfag war, an dem Heile fremder 
nach allen Kräften zu arbeiten, Doch fo, d 
Die Zeit mit jenen, Die Feine Hoffnung der 
Keane gaben, nicht unnüß zu verzehren. 
ter Fam von einem Grade zum andern, 
eben wenn feine Zeit ausgelaufen, ſondern 
Der Biſchoff hiezu den Befehl ertheifet bat: 


Buke murde aber auch aus beiondern vorf 
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n Sacramente fterben ließen. Diefe Abr 
g der gewöhnlichen Bußzeit, welche man 
Haßnennte, wurde, zur Zeit der Ders 
gen, aufdie Fürbitte Der gefangenen oder 
Elend vertriebenen Glaubensbekennern, 
verliehen. Wenn der Buͤßer waͤhrenden 
hren vor empfangener Losfprechung 
hat man doch ſeines Heils wegen gute 
ang geſchoͤpft; man bethete fuͤr ihn, und 
itrichtete für ihn Das heilige Meßopfer (a). 
an. es der Biſchoff für rathſam bielt, Die 
zaͤnzlich zu enden, gefchul) dieſes gemeis 
mit Ende der Faſten, Damit der Buͤßen⸗ 
ingehendem Oſterfeſte un Den heiligen Ge⸗ 
Ten Theil nehmen könnte. Am geimen 
rötage ſtellten fich Die Buͤßer vor der 
fire ein; der Biſchoff, nachdem er viele 
e für fie gefprochen, hieß fie endlich wies - 
die Kirche eingehen, auf Anfuchen des 
ons, weicher ihm vorjiellte, Daß dieſes 

jemſte Zeit der Gnade fen, -und daß es 

ligkeit erfodere , Daß Die Kirche zu eben 

it, da fie ihre Heerde durch die Neuge⸗ 

inwachſen ficht,auch die verivrten Scha⸗ 

vum aufnahme, Der Biſchoff hielt 

dann eine Anrede von Der Barmherdig 

eit 


il. ib. 84.85.S.Chryf.2. Sacerd init. S. Ambr. 
37. & 3. Ep. 19. Cier. rom. F'p. 31.8. Cypt. 
ıdCorm. S.Ambr.2.Poenit. Ep.9.v.S.Cypr. 
Ep. 3. apud S. Cypr. Conc. Arel. 2. c. 24. 
sarth. 4. c. 5, “ 


Sitten, Dh 











Tießen, ihre Bußkleider ablegten, und gle— 
fibrigen Ehriften roieder zu leben anfing 
Es iſt fein Zweifel, daR in dieſen aͤuße 
Eeremonien nad) Zerihiedenheit der 3 
des Drtes mancher Unterſchied werde 
E ſeyn; doc) hatten fig alle Die nämliche 3 
or und waren überaus dienlich, die Groͤ 
2 Glinde, und die Beſchwerniß, von dei 
. wieder aufzuftelhen, begreiflic) zu macher 
auch diejenigen in der Gebühr zu erhalten, 
‚die erfte Unſchuld noch. nicht verlohren 
Der beilige Augustinus fagt: Wen 
WMenſch alfogleich zu der Gluͤckſeligk 
nes erften Standes wieder gelangere, 
de er den ſchweren Sündenfall für ei 
ges Spiel halten (b). 
Wenn der Büßende während der 2 
tin neues Lafter begieng, mußte er die Buſ 
der bon neuem anfangen; und wenn mc 
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ihm ein heiliges Sacrament zu erheilen. 
wenn er nach empfangener Ledigſprechung 
ve neue Todſuͤnde zuruͤckfiel, wurde ihm gar 
yeiliges Sartament mehr ertheilt, Denn er 
e jur Öffentlichen Buße nur einmal zuge 
.  Unterdeflen bethete man zwar für ihn, 
ermahnte ihn, Daß er fich befehren, un 
Hoffnung auf die unumfchränfte Barm⸗ 
keit Gottes feßen follte. Ueberhaupt, wenn 
ziederfaͤlle gar zu vielfältig waren, gab man 
zuße wenig Glauben, ja e8 waren einige 
yen, tvegen denen er lebenslängliche Buße 
3 mußte, und fo aufrichtig er Diefelbe auch 
‚te, wurde ihm doch die heilige Commu⸗ 
aniemals, als nur bey feinem Tode gereis 
), Die von dem Glauben abgefallen find, 
lsdann erſt Die Buße begehren wollten; 
fie fi) in einer Todesgefahr fühen, wur 
cht zugelaffen ; und obſchon man die Buße 
en Umjtänden Feinem Sünder abichlug, 
nan doch gegen folche Buͤßer wenig Ach⸗ 
deren einziger Beweggrund die Furcht 
igen Strafen zu ſeyn fchien. Welche eins 
der Zuhl der Buͤßenden geweſen, wenn 
) fchon dir Ledigſprechung und die Bew 
9 erhalten haben, waren nicht mehr für 
heiligen Werben zu empfangen, noch zu 
Amte in der Kirche erhoben zu werden. 
ein Priefter oe ein Geiſtlicher eine Sin 
2 6 
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2. Ep. 54: ad Maced, c. 7: Paſt. mund, 3.n 3 
Dis 2. Strom. Di 385; . 
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de begieng, Die eine Öffentliche Buße verd 
wurde er bloß feiner Würde entſetzt, un 
übrigen Layen beygefellet, ohne ihn zu ein« 
dern Buße anzubalten, theils um ihn nicht: 
mal zu ftrafen, theils auch aus Ehreiechun 
‚gen das heilige Sacrament der Prieſterweil 
Man darf fich über dieſe alte Kirchen 
plin eben nicht fo fehr vertoundern, wenn 
. erwägen will, daß dergleichen Sünden, vn 
oͤffentlich mußten abgebüßet werden, gar 
gefunden murden (b). Gleichwie chriieb 
mwohlerzogene und in der Welt angefehene 
Feine ſolche Laster zu begehen pflegen, wegen 
chen fie der rachnehmenden Gerechtigkeit i 
Haͤnde geliefert, und zur fehimpflichften 
desitrafe fünnten gezuaen werden; alſo ge 
es auch felten, daß die mit den auser 
ften und beften Unterrichten begabte Ei 
Ehebruͤche, Todtfchläge, oder andere Suͤ 
begiengen, wodurd) fie den Tod verdienet 
ten. Die Heyden felbft erfennten es, 
Die heiten allen ſuͤndhaften Wohlluͤſten 
fagten. Der heydniſche Richter hat Diefe 
heiligen Afra vorgeworfen, und Drigenes 
daß Derafeichen Rafter bey wahrhaften Eh 


⏑ÄO·· — —————— —— 


(a) S. 3— Ep. 53. ad Anton. Conc. Arel. I. 
Conc. Ni 
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eiden waren, und er fagte es den Heyden: 
ins Angeficht, daß die Gefängnifle nur 
Heyden ihres gleichen angefüllet wären, 
mit Ehriften, welche angeklagt worden, 
weil fie Ehrijten waren (a). Denn fie 
einer andern Urfache angeklagt wer, 
feßt er hinzu, find fie fehon Feine Chris 
nebr. Die Unfchuld ift bey uns eine: 
wendigkeit, wir erkennen diefelbe auch. 
ommen, weil wır fievon Bott ale dem 
ommenftenLebrmeifter gelernec haben, 
wir bewahren fie getreulich, wie fie 
on jenem Richter , Der fich nicht vers 
n läßt, ift anbefoblen worden. B 





XXVI. $. 

Die Alceten und Zungfrauen. 
gab Ehriften, welche freywillig und ohne 
iezu verbunden zu feyn, alle Hebungen Der 
auf fih nahmen, um auf ſolche Weife 
ropheten und dem heiligen Johannes, dem 
er, nachzuahmen, und fich in der Sottfes 
:zu üben, da fie, wie der heilige Paulus 
ihren Leib zlichtigten, und in Die Dienft« 
it brachten (b). Sie wurden Afceten, dag 
h Uebende, genennt. Cie fehloflen ſich 
niglich in ihren Käufern ein, allwo fie in 
e Einſamkeit febten, die Reinigkeit beobs 
en, und nebft einer chriftlichen Maͤßigkeit 

Bb 3 ſich 
» Preefer. c.41.42. Apol. c. 4. 5. 2. Tim. 
7. 1. Cor. IX. 26. i +5 : © . 
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fich in allerhand Leibescafteyungen und außer⸗ 
ordentlichen Faſten bbten. Sie verlegten fich 
auf Die Kerophagie, das.ift, fie aßen nur tros | 
- gene Speilen, und fafteten oft zwey, drey oder 
noch mehrere Tage nacheinander, Sie trugen 
Bußguͤrteln, giengen barfuß, fhliefen auf ' 
bloßer Erden, brachten einen großen Theil der 
Nacht wachend zu, lafen mit größter Aemfige ' 
Reit Die heilige Schrift, und betheten, fo viel eb: 
möglich war, ohne Unterlaß. Unter Diefen Aſc⸗ 
ten find viele große Bifchöffe und vortreffliche _ 
Lehrer geweſen. Drigenes hat ſich zu eben Dies 
ſem Leben befennet, und daſſelbe für einen hoch⸗ 
angefehenen Stand unter den Chriſten gehal⸗ 
kn (a). u 
Viele Mägdlein verlobten Gott ihre Zunge 
fraufthaft, entweder aus Einrathung ihrer Ael⸗ 
gern, oder aus eigenem Antriebe. Sie führten 
ein afcetifches Leben ; und die Zungfraufchaft 
war in Feinem Werthe, wenn fie nicht mit gros 
- Ber Abtödtung, mit Stillſchweigen, mit der Eins " 
ſamkeit, Armuth, Arbeit, mit Saften, Wachen 
und beftändigem Bethen vergefellichafter war, 
Man hielt jene für keine wahrbuften Zunge 
frauen, welche an den auch unfchuldigften Er⸗ 
gen en der Welt noch ein Belieben trugen, 
ie ſich gern bey großen Gefellfehaften einfan« 
den, und durch artige Reden ihren Witz zu zeie 
‚gen fuchten: noch) weniger diejenige, welche für | 
Khön wollten gehalten werden, ſich aufput | 








(#) Eufeb, bit. 6,c.3. Id. proep. in Num. hom. as 
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Aucherten, lange Schleppe trugen, und in 
Gange und Außerlichen Weſen etwas Ges 
genes an fich hatten. Der heilige Cyprian 
: den chriftlichen Jungfrauen fait nichts 
8, als daß fie Dem eiteln Aufpuge, und 
was zur Schönheit des Leibes gehört, 
ch entſagen follten (a). Er erkennte naͤm⸗ 
die ſehr Die Mädchen zu dieſen Dingen ges 
wären, und er wußte die ſchaͤdlichen Fol» 
erſelben. Zu jenen erften Zeiten blieben 
zott Verlobten Sunofrauen meiftentheifs 
‚ren Aeltern, oder fie lebten zwey oder drey 
yerheit beyfammen, und giengen nicht aus 
Haufe, außer in die Kirche, mo fie aud) eis 
on den Übrigen Weibern abgefonderten 
hatten, Wenn eine wider ihren heiligen 
Huß fich verehlichte, wurde fie zur Buße 
‚alten (b). 
Xxxvii. $. | 
ve Mittwen und Diaconiffinnen. 
Wittwen, welche von der zweyten Ehe 
abftunden, verharreten im Faſten, Bes 
und in den Übrigen Uebungen des afcetis 
1 Rebens fie lebten faft eben fo wie die Jung⸗ 
n; doc) waren fienicht alfo eingefchloflen, 
ie auch den Äußerlichen Werken oblagen, 
ranke, Gefangene, und befonders die Mars 
und Bekenner, heimfuchten und tröfteten, 
 Bba ::: De 








Cypr. dehab. Virg. (b)S. Ambr.ad Virg. 
pP 6 , 


le 
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die Arme ernährten, die Fremden beherbergten,; 
"Die Todten begruben, und überhaupt fich in allen 
Liebeswerken 

wohl Wittwen als Verehlichte, ließen ſich die⸗ 
ſkes aͤußerſt angelegen feyn, und ſie giengen nicht 
‚aus dem Haufe, als um eben dieſer guten Werke 


"willen, oder. um fich in die Kirche zu begeben. 


| 


bten. Alle chriftfiche Srauen, fr ' 


| 


Die Wittiven, weil fie mehr frey und ungebuns 


Den waren, haben fich Diefen Uebungen gänzlich 
gerwiedmet: wenn fie Mittel und Reichthuͤmer 
hatten, gaben fie großes Almoſen; wenn fie aber 
arm waren, wurden ſie von der Kirche erhalten. 
Dan erwählte zu Diaconiflinnen nur die Alk 


teſten Wittiwen, das ift, jene, Die wenigften« 


ſechzig Zahre hatten. Diefes Alter wurde nach⸗ 
mals auf dag vierzigite Jahr herabgefeßt, doch 
mußten '8 allegeit Die kluͤgeſten Wittwen feyn, 
und folche,die Sich in allerhand chriſtlichenLiebes⸗ 
werfen vor andern hervorgethan haben. Man 
- gab diefes Amt aud) bisweilen den Zungfrauen, 
und alsdann murden fig ebenfalls Wittwen ges 
nennet (a). Den Diaconiflinnen wurden die 
Haͤnde aufgelegt, und man rechnete fie unter 
Die Cleriſey, weil fie in Betreff der Weiber zum 
Theil die Stelle der Diaconen vertraten. 

Sie mußten, vermöge ihres Amtes, alle 
arme, Franke und elende Perfonen ihres Ges 
fchlechtes befuchen, die die Kirche in ihre pm 

| | or⸗ 
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(s) V.'S. Hier. in Ep. Paule. Tertall.2.ad. ux.c. 4. 
Id. de cult. fæm e..ıt. 1. Tim. V. q. Conft. ap. 1.2, 
Conft, ap. 6. c. 17. Tert. de vel. Vi EC 
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aufnahm. ‚Sie unterrichteten diejenigen, 
ich zum Chriſtenthume befehrten, oder befs 
| veden, fie wiederholten ihnen die Lehre des 
chismus. Sie führten dieſelben zur heiligen 
fe, halfen ihnen aus⸗ und ankleiden, Damit 
cht etwa von den Prieſtern in einem unges 
ichen Stande gefehen würden. Sie hats 
ber den Wandel dieſer Neugetauften einis 
it die Aufficht, um fie zu einem chriſtlichen 
‚ abzurichten. In der Kirche bewahrten 
e Thür auf der Weiberjeite, und trugen 
je, Daß einer jeden der gehörige Platz ans 
fen, und das Stillſchweigen und die Eins 
enheit durchaus beobachret wurde. Gie 
en dem Biſchoffe, und auf deilen Befehlden 
ter oder Diaconen von allen ihren Verrich⸗ 
n Nechenfchaft geben, hauptfächlich aber 
die Dürftigkeit anderer Weiber anzeigen, 
unter ihrer Aufficht dasjenige thun, was 
(ben die Wohlanftändigkeit in eigerrer Per 
ı thun nicht erlaubte (a). 


die Bifchöffe gebrauchten in Anführung 
Diefer Weiber große Geduld und Beſchei⸗ 
it, um die Diaconiflinnen in der nothwen⸗ 
Mäfigkeit und Aemſigkeit ihrer überaus 
verlichen Berrichtungen zu erhalten, und 
ehindern , daß fie nicht gar zu gelind und 
htglaͤubig, nod) aud) unruhig, fürwißig, . 
aft, zornig und allzufireng wurden. Man 

J Bb 5mußte 
one. Nic. c. 17. Chalced. sg. S. Epiph. hæreſ. 
n. 3. Conf, ap. 3. * PR 
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. mußte wohl Acht geben, daß ſie nicht etwa, ums 
. ter dem Vorwande des geiftlichen Unterrichts 
Ihren Verſtand und Witz zu zeigen fuchten, daR 
ie von den Geheimniſſen nicht unbeicheiden rer 
eten, Irrthuͤmer und Fabeln ausftreueten, 
‚ noch allzu geſchwaͤtzig und ausſchweifend wären, 
Es mar fıber das eine große Liebe nöthig, um 
die Gebrechen der-übrigen Wittwen und Weis 
ber zu heilen, oder zu.hbertragen, z. B. Die Trans 
rigkeit, die Eiferfucht, den Neid, Die Verlaͤum⸗ 
- Yung, das Murren wider ihre Hirten felbft, 
. mit einem Worte, alle Die Hebel, welche insge⸗ 
“mein aus der Schwachheit dieſes Geſchlechts 
und Alters zu entftchen pflegen, beſonders wenn 
fie mit der Armuth, einer Krankheit, oder nem 
andern Ungemach verfnüpfet ift (A). 
u XXvVIII. $. 
Die Sorge für die Armen, 


Die Kirche nahm ſich aller Armen an, ‚ohne 
Anfehen des Alters und Geſchlechts. Dies 
jenigen aber, welche arbeiten Eonnten, wurden 
Nicht unter Die Armen gerechnet, weil fieim . 
Stande waren, fi) nicht nur allein zu ernaͤh⸗ 
ren, fondern auch andern Armen an Handen zu 
gehen. Denn man hielt dafür, einem froms 
men Ehriften foll es nicht genug feyn, Durch Die 
Arbeit fich felbft zu ernähren, fondern er müfle : 
auch) zum Unterhafte derjenigen beytragen, pr Ä 
' | e 














“ ) Can, ap. 3. 5. 6. 7. S. Chry(. 3. de Sacerd, 
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me Arbeit nicht mehr fähig wären. Webers 
hat auch das weltliche Recht Vorſehung 
ın, daß Feiner, der noch bey guten Kräften 
‚ betteln durfte. Denn weil dazumal die 
averdy im Schwange gieng, fo wurden Dies 
en, welche von Geburt frey waren, zu Scla⸗ 
es Staats gemacht ; der gebohrnen Scla⸗ 
aber durfte fich ein jeder, der nur wollte, 
iſtern. Eine gleiche Bewandniß hatte es 
den ausgefegten Kindern ; nämlich fie ges 
n denjenigen zu, von Denen fie ernähret 
ven. Auf ſolche Weiſe dann gab es faft 
n andern Bettler, ale alte Sclaven, wel 
zachdem fig zur Arbeit unbrauchbar gewor⸗ 
von ihren Herren unbarmberzig verfioßen 
en; oder blinde, lahme und andere prefte 
Menſchen (a). \ 

diefe. waren es, deren fich. Die Ehriften ans 
nen, und Prudentius befchreibt fie ung, da 
nn Denjenigen Meldung thut, welche der heis 
Laurentius Dem römifchen Stadtvogt ala 
Schäße der Kirche gepriefen hat. Cie trus 
uch große Sorge für Die Kinder, befonders 
je WaifenEinder der Ehriften, und vor allen 
Nartyrer; hernach foraten fie für Die aus⸗ 
te Kinder, und alle diejenigen, deren fie fi) 
chtigen Eonnten, um diefelben in Dem Chri⸗ 
ume aufzuerziehen. Das Ziel undEnde > 

J er 








ınk. ap. Lib. 2. c. 4. & Lib. 4. e. 1. 2. &c. Orig. 
Matth. trat. 31V 8. Baſil. reg. ſuſ. 4 L. 7.Cod. 
mend, valid, Lib, 11. | | 
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fer Sorgfalt flr die Armen war , damit man 
ihnen vermittelft Der leiblichen Guͤter auch jene 
der Seele verſchaffte. Dahero man allezeit die 
Chriſten den Unglaubigen vorgezogen, und un⸗ 


ter den Chriſten die tugendhafteſten erwaͤhlet, 


jene aber, die ſich nicht beſſern wollten, hüflos 


gelaflen hat. Dan nahm das Almofen nicht 


don jedermann ohne Unterfchied an; denn je 
nes Der Eycommunicirten und der Öffentlichen 
Günder, dergleichen die Wucherer, die Ehebre⸗ 
cher und die unzüichtigen ABeibsperfonen waren, 


wurde verworfen. Dan wollte licber Die Ars 


men Noth leiden laflen, und vertraute vielmehr 


- auf die göttliche Vorſehung, daß fie ihnen auf 


eine andere Weife würde zu Huͤlfe kommen (a). 


Eine jede Kirche legte ein anfehnliches Kap 


tal zurlick, zum Unterhalt der Armen, zu Ber 


berbergung der Sremden , zur Begräbniß der 


Todten und andern allgemeinen Ausgaben,als 


da war die Unterhaltung der Eferifey, der Lich 


‚ser und heiligen Gefthirren. Die römifche Kir⸗ 


ehe hat unter dem heiligen Pabft Cornelius um 


das Jahr 250 hundert vier und fuͤnfzig Geiſt⸗ 


liche, und mehr als taufend fünfhundert Arme 


‚ernähret, Bon ihrer Stiftung an, fo lang die 
Verfolgungen gedauret, hat fie den armen Kir⸗ 


chen der ‘Provinzen und denzu Bergwerken vew 
dammten Bekennern große Hülfe zugefandt. 
Diele gemeinfchaftlichen Güter der Kurchen be 

Ä - Ä ns 
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- (a) Conft. ap. 4. c. ı2. Afta SS, Perp, & Felic. 


Conſt. ap. 4. c. 5. 6. 7. AltaS, Aftæs. 
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den in den drey erſten Jahrhunderten bloß8 


dausgeraͤthe, in Lebensvorrath, in Kleidern 
baarem Gelde, welches von den Rechtglaͤu⸗ 
n wochentlich oder monathlich, oder wann es 
n beliebte, geopfert wurde; denn man ſchrieb 
nnfalls nichts gewiſſes vor, und man ließ 
n jeden feinen freyen Willen (a). . 
Jdedoch wurde als eine Pflicht der Religion 
fohlen, der Kirche die Erjtlinge und den 
nden der Erdfrüchte und der Thiere zu reis 
‚um den Geiſtlichen und den Armen den 
wendigen Unterhalt verichuffen zu koͤnnen. 
jenes behauptet, Daß dus alte Hefe in dies - 
Stücke annoch verbinde, und durch dag 
agelium vielmehr beitättiget, als aufgebebt 
Jen (b) ; nur aliein fehen wir nicht, Daß dus 
il diejenigen, die ſolches unterließen, mit Kira 
trafen belegt worden. Diele Dpfer muß⸗ 
em Biſchoffe vder den Dinconen eingehäns 
werden, und man durfte nichts anders 
yem Altare opfern, ald Brod und Wein, 
)e8 Diezum heiligen Meßopfer gehörige Mus 
war. Die Kirchen hatten ſchon zur Zeit 
Berfolgungen unbewegliche Güter ; denn 
eſe aufgehört, mußten fie ihnen wieder zu⸗ 
eſtellet werden, wie es aus dem Ediete Con⸗ 
ini und Licinii im Jahre 313 erhellet 5 


. Baron. an. 44.n.68. &c. S. Juft. 1. apol. c. 19. 
rtull. apol. c.39. Eufeb.l.4. hift. c.43. Ep. Dion. 
finth. ap. Eufeb. 4. hift. c.23. (b) Hom. 2. 
Jum. V.ı7.inJofue. (c)Can.ap. 3.4. Apud 
aut, de mort, perl, n. 45. Euſeb. zo.hik, . 
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In dieſem beftunden nun die Schäge der 
Kirche, nach welchen die Heyden fo füftern wa⸗ 
sen, Daß ihnen diefe felbit zur Urfache der Ver⸗ 
folgung dienen mußten, wie man aus den Acten 
des heiligen Laurentius erfehen kann. Sie wa⸗ 
gen unter der Obforge der Diaconen (a), Denen 
es oblag, Alles Das, was zu Den allgemeinen 
Nothduͤrften der Kirche genpfert wurde, fleißig 
zu verwahren und auszutheilen, wie e8 Der Bis 
ſchoff auf ihren Bericht, den fie ihm über Die 
fonderheitlichen Anliegen geben mußten, wuͤrde 
verordnet haben, Es war alfo über das aud) 
ihre Pflicht, fich um die Nothleidenden zu erkun⸗ 
digen, und ſowohl über die Geiftliche, als Zungs 
frauen, Wittwen ind andere Arme, die don der 
Kirche unterhalten wurden , ein genaues Ver 
zeichniß zu führen. "Ahnen ftund zu, diejenigen 
zu prüfen, welche bey Der Kirche ihren Untethalt 
ſuchten, und auf die Aufführung derjenigen, Die 
ſchon aufgenommen waren, ein wachbares Aug 
zu haben,um zu ſehen, ob fie wohl des Beyſtandes 
wuͤrdig wären. Es ſtund ihnen ferner zu, Den 
Fremden um eine Herberge umzufehen, fie muß⸗ 
- ten willen, von men, und wie diefelbigen gaſtfrey 
follten gehalten werden: Wenn die Layen bey dem 
Biſchoffe um etwas auzubalten, odereinen Bde 
richt abzuſtatten hatten, brachten fie e8 bey Den 
Diaconen anz weil fie fich zu ihm felbit zu ges 
ben nicht fo leicht getrauten , theils aus Ehrer⸗ 
biethung, theils aus Furcht, demſelben abenn 
| | \ ig 


.(3) Prud, in Per, Steph. hym. 20. 
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zu fallen. Woraus dann erhellet, daß das 
en der Diaconen ſehr geichäfftig muͤſſe gewe⸗ 
-feyn. Sie mußten oft in der Städt bins 
ı hergeben, ja bismeilen auch auswärtige 
en Daher fie weder Mäntel, noch 
e Kleider, wie die Priejter, fondern nur Les 
nroͤcke trugen, um zu ihren Rerrichtungen 
o fertiger und gefchickter zu feyn (a): 
XXIX. $. 
Die Gaſtfreyheit. 
yie Gaſtfreyheit war auch bey den Heyden 
eine fehr übliche Sache: Bey den Griechen 
Römern Eehrten die anfehnlichern Perſo⸗ 
nicht in den öffentlichen Gaſthaͤuſern ein, 
yern fie wurden in den Städten, wo fie Vers 
tungen hatten, von ihren Freunden bewirs 
‚denen fie, bey vörfallender Gelegenheit, ein. 
ches bewiefen. Diefe Gaſtfreyheit wurde in 
Familien fortgefest, und ift Daß vornehmfte 
nd der Sreundichaft zwifchen den Städten 
Briechenland und Italien geweſen, ſo ſich 
der Zeit im ganzen roͤmiſchen Reiche ausge⸗ 
tet hat. Sie ſahen dieſes Gaſtrecht als ei⸗ 
Theil ihrer Religion an, ſie waͤhlten ſich den 
ziter zum Vorſteher deſſelben, und hielten 
‚of die Perſon des Gaſtes, als den Tiſch, 
dem man mit ihm af, für heilig. Die Ju⸗ 
ihrer Seits beobachteten Die Safifrepheit 
als 


V. Baron, an. 34. n. 227. Conſt. ap. III. c. 19: 
L. ©. 20. & 57°. 
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als ein gutes Werk, welches zu allen Zeiten vı 
den Heiligen iſt ausgeuͤbet worden; und ſie he 
ten dieſelben noch heut zu Tage gegen ihre Gla 
bensgenoſſen (a). 
EGs iſt ſich alſo nicht zu verwundern, wer 
auch die Chriſten die Gaſtfreyheit uͤbten, d 
Chriſten, ſage ich, die ſich alle untereinander a 
Bruͤder anſahen, und welche wußten, Daß Chi 
ſtus dieſelbe als eines der verdienſtlichſten Wer 
eingerathen hat (6). Wenn ein Fremdling ni 
darthun Fonnte, Daß er fid) zu dem wahr 
Glauben befennete, und in der Gemeinſchaft d 
Kirche wäre, fo nahm man ihn mit Freud 
auf; und wer einem ſolchen fein Haus verfa 
hätte, der würde geglaubt haben, er hätte ı 
Cyriſto felbjt verfügt: aber er mußte ſich zuvi 
zu erfennen geben. Zu.diefem Ende nahmı 
die Ehriften auf ihren Reifen Briefe von ihre 
Biſchoffe mit, worinnen gewifle den Chr— 
ten allein bekannte Zeichen wuren (c). Die 
viefe gaben Zeugniß von dem Stande di 
Meifenden, ob er ein Katholik, ob er, wer 
er ein Keger oder Excommunicirter geweſel 
mit der Kirche wiederum fey verfühnet wo 
den; ob er ein Katechumenus oder ein ‘Bi 
Bender, ob er geiltlich, und in welcher Stel 
er ſey? Denn die Geiftlichen reifeten nicht, obı 
einen Entlaffungsbrief von ihrem Bilchoffe ; 
haben. Perſonen von Verdienſten, ald de 
Bekeı 
(a) V. Thomaflin. Teffer. hofpitalit. (b) Mattt 
AV, 35  (c) V. Baron, an. 242. 0, 7 
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nnern, den Lehrern, oder jenen, Die eines 
dern Beyſtandes bedürftig waren, gab 
uch Recommendationsichreiben mit (a). 


)as erſte Liebesiverk, ſo man den Fremd⸗ 
erwies, war, daß man ihnen die Fuͤße 
Von dieſem Gebrauche wird in meh⸗ 
Stellen der heiligen Schr 1: Meildung ges 
und wenn man Die Art betrachtet, wie ſich 
ten an den Füßen zu ſchnuͤren pflegten, fo 
eſe Erquickung cine faſt nothivendige Sa⸗ 
Dahero auch der heilige Paums die duß 
ing als eine zur Gaſtfreyheit gehoͤrige 
ung angeſehen hat bꝛ. Wenn ſich der 
n vollkommener Gemeinſchaft der Kir⸗ 
and,berhete man mit ihm, und es wurden 
le Ehren des Hauſes angebothen ; er 
tete Das Gebeth, er hatte den erjten Platz 
ſch, er unterrichtete die Familie: Man 
ſich glücklich, ihn bey fich zu haben, und 
ihlzeit, wobey er fich einfand, wurde um 
ger gehalten. Man ehrte Die Geiſilichen 
Raap ihrer Würde; wenn Ava ein Bis 
eifete, wurde er überall zur Haltung des 
Dienstes, und zum Predigen eingeladen, 
Yurch die Einigkeit Des Prieſterthums und 
che anzuzeigen (c). Und Diefes ijt dem 
Polycarpus von dem heiligen Pabſt Ani⸗ 
sgegnet. Es hat Heilige gegeben, ni 
Ä | che, 


eil. Eliberit. c. 58. (b) 1. Timoth. V. 10. 
ft. ap. 2. c. 58. Luſeb. 4. hiſt. c. 14. ' 


y Sitten Ce 
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che, weit fie die Geiſtliche oder andere Prediger. 
des Evangeliums bewirthet haben, zur Marter 
find geführet worden, wie von dem großen hei⸗ 
igen Albano in England und von dem heiligen 
Gentiano zu Amiens erzäblet wird (a). Auch‘ ; 
fogar den Unglaubigen haben die Ehriften die 
Gaſtfreyheit nicht verfaget ; denn fie erfühten‘ 
mit großer Liebe den Befehl des Landesfuͤrſten, 
vermög welchem fie die Soldaten, Officiers 
und andere in Angelegenheiten Des Staats Reis: 
fende beherbergen, oder ihnen Den nöthigen Uns 

‚ terhalt verfchaffen mußten. Der heilige Pa⸗ 
chomius, welcher fich in feinen noch ſehr jungen 
Jahren zu den vömifchen Kriegsdieniten beges 
ben hat, wurde mit feiner Compagnie einge 
ſchifft, und langte in einer Stadt an, allwo er 
ſich nicht genug verroundern konnte, als er ſah, 
daß fie von den Einwohnern derfelben fo lich | 
reich aufgenommen wurden, gleichfam ala woͤ⸗ 

. sen fie ihre alte und befte Freunde gervefen. Er | 
fragte, wer dieſe Leute wären; und man gab } 
ihm zur Aniwort, es waͤren Leute von einer \ 
ganz befondern Religion, die man Ehriftennens | 
nete. Von derfelben Zeit an ließ er ſich in ihrer 
Lehre unterrichten, und dieß war der Anfang « 
feiner Bekehrung (b). % 


| XXX. $. 
Bon den Kranken. 
Die Chriſten waren uͤber die maßen efeg I 
0 Beſu⸗ 
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(a)Martyr.22.Jun.ib,ı.Dec, (HyVieS.Pacome.cı 
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ichung der Kranken, ale weiche in Dem hei⸗ 
‚Evangelio fo ſehr anbefohlen wird a). 
Yie Stadt Alerandria unter Regierung des 
76 Valerians mit einer grauſamen Peſt 
verfallen worden, machten fid) die Chriſten 
Gelegenheit zu Nutzen, ihre Liebe gegen die 
diger an Tag zu legen, und ſtunden den 
ken ſo großmuͤthig bey, Daß viele, ſowohl 
liche als Layen, ihr Leben eingebühet , und 
hre Des Martyrertodes davon getragen 
ı(b). Die Prieſter befuchten die kranken 
ten, um ſie zu troͤſten, fuͤr dieſelbe zu bethen, 
hnen die heiligen Sacramente zu reichen. 
pflegte die heilige Wegzehrung nur allein 
der Geſtalt des Brods zu geben, und 
im Fall der Noth auch von einem Layen 
racht werden, wie es aus Der Geſchichte 
Iten Sserapion erhellet (0). Meben der 
heiligen Delung, wovon der heilige Ja⸗ 
die Verordnung gemacht («1;, beilten fie 
anken aud) oft Durch ein ander® geweihtes 
welches von Geiftlichen oder von Layen, 
Naaß der empfangenen Gabe Wunder zu 
ohnelinterfchied ſowohl den Unglaubigen 
chtglaͤubigen mitgetheilet wide e). Bis⸗ 
brauchte man hiezu das Del aus den Am⸗ 
u den Graͤbern der heiligen Martyrer. 
e Heyden, weil fie nach Dem Tode nichts 
yofften, fahen den Tod blos als ein Uebel 
Ce2 an, 


Sue — EEE 


th.XXV.36.Dion,Alex.apudEuf.7 hift. c.22. 
rol, 28. Febr. (c) Eufeb. 6. hit. c. a4, 
V. 14. (e) V. Baron. an. 63. n. 16. 
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- mußte wohl Acht geben, Daß fie nicht etwa, une 
. ter dem Vorwande des geiſtlichen Unterrichts 
Ihren Verftand und Witz zu zeigen ſuchten, da 
je von den Geheimniſſen nicht unbeitheiden reg 
eten, Irrthuͤmer und Gabeln ausfireneten, 
‚ noch allzu geſchwaͤtzig und ausſchweifend wären, 
Es war Über Das eine große Liebe nötbig,. um 
Die Gebrechen der uͤbrigen Wittiven und Wei⸗ 
ber zu heilen, oder zu.übertragen, 3.°B. Die Frau⸗ 
rigkeit, die Eiferfucht, den Neid, Die Verlaͤum⸗ 
- dung, das Murren wider ihre Hirten felbft, 
. mit einem Worte, alle Die Uebel, welche insge⸗ 
*" mein aug der Schwachhei Dieles Gefchledhts 
und Alters zu entftehen pflegen, befonders wenn 
fie mit der Armuth, einer Krankheit, oder nem 
ndern Ungemach verfnüpfet ift (a). 


— EESSEERS ENDEN ——— 


Sul ade .. 
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XAXVIII. $. 

Die Sorge für die Armen, 
Die Kirche nahm ſich aller Armen an, ohne 
Anſehen des Alters und Geſchlechts. Die⸗ 
jenigen aber, welche arbeiten konnten, wurden 
Nicht unter Die Armen gerechnet, weil fie im 
Stande maren, fi) nicht nur allein zu ernaͤh⸗ 
ren, fondern auch andern Armen an Handenzu : 
gehen. Denn man hielt dafür, einem from ' 
men Ehriften foll es nicht genug ſeyn, durch die 
Arrbeit ſich ſelbſt zu ernähren, fondern er müfle 
auch zum Unterhalte derjenigen beytragen, “ . 











@ Can, ap. 3. 5. 6.7. S. Chryl. 5. de Saverd, 
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zur Arbeit nicht mehr fähig wären. Webers 

bat auch das weltliche Recht Vorſehung 
an, Daß Feiner, der noch bey guten Kräften 
„ betteln durfte. Denn weil Dagumal die 
averty im Schwange gieng, fo wurden dies 
ven, welche von Geburt frey waren, zu Scla⸗ 
es Staats gemacht ; der gebohrnen Scla⸗ 
aber durfte fich ein jeder, der nur wollte, 
tern. Eine gleiche Bewandniß hatte es 
den ausgeſetzten Kindern ; nämlich fie ges 
m denjenigen zu, von denen fie ernaͤhret 
den, Auf folche Weiſe Dann gab es faſt 
n andern Bettler, als alte Sclaven, weh 
nachdem fig zur Arbeit unbrauchbar gewor⸗ 
von ihren Herren unbarmberzig verfioßen 
yen; oder blinde, lahme und andere prefte 
Menſchen (a). | ’ 


Diefe waren es, deren fich die Ehriften ans 
nen, und Prudentius befchreibt fie ung, da 
on denjenigen Meldung thut, welche der heis 
Laurentius dem römischen Stadtvogt ale 
Schäge der Kirche gepriefen hat. Sie trus 
uch große Sorge für die Kinder, befonders 
ie Waifenfinder der Ehriften, und vor allen 
Martyrer; hernach foraten fie fir Die auss 
‚te Kinder, und alle Diejenigen, deren fie ſich 
ichtigen konnten, um diefelben indem Chri⸗ 
hume aufjuerzichen. Das Ziel undEnde 4 

u ſer 





onſt. ap, Lib. 2. c. 4. & Lib. 4. e. 1.2.&c. Orig, 
Matth, tract. 31. v. S. Baſil. reg, ſuſ. 4. L.7. CC 
.mend, valid, Lib, ız, | 
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fer Sorgfalt für die Armen war , Damit man 
ihnen vermittelft der leiblichen Güter aud) jene 
der Seele verfchaffte.. Dahero man alleeit die 
Ehrijten den Unglaubigen vorgezogen, und uns 
ter den Ehriften die tugendhafteften ernoählet, 
jene aber, die fich nicht befiern wollten, huͤflos 
selaflen hat. Man nahm das Almofen nicht 
von jedermann ohne Unterfhied an; Denn je 
nes der Excommunicirten und der Öffentlichen 
Sünder, dergleichen die Wucherer, die Ehebre⸗ 
cher und die unzlichtigen IBeibsperfonen twaren, 
wurde verworfen. Man wollte lieber Die Ar⸗ 
men Notly leiden laflen, und vertraute vielmehr 


‚auf die göttfiche Vorfehung, daß fie ihnen auf 


ee 


eine andere Weiſe würde zu Hülfefommen (a). - 


Eine jede Kirche legte ein anfehnliches Kapi⸗ 


tal zurück, zum Unterhalt der Armen, zu Ber 


herbergung der Fremden, zur Begräbniß der 


⸗ 


Todten und andern allgemeinen Ausgaben, als 
da war die Unterhaltung der Cleriſey, der Lich⸗ 


‚ter und heiligen Geſchirren. Die roͤmiſche Kir⸗ 


che hat unter dem heiligen Pabſt Cornelius um 


das Jahr 250 hundert vier und fuͤnfzig Geiſt⸗ 


liche, und mehr als tauſend fuͤnfhundert Arme 


ernaͤhret. Von ihrer Stiftung an, ſo lang die 
Verfolgungen gedauret, hat ſie den armen Kir⸗ 


chen der Provinzen und den zu Bergwerken ver⸗ 
dammten Bekennern große Huͤlfe zugeſandt. 
Dieſe gemeinſchaftlichen Guͤter der Kine bes 

Ä Ä Ä n⸗ 

















- 4a) Conſt. ap. 4. c. 12. Acta SS, Perp. 6 Felic. 


Conſt. ap. 4. c. 5. 6. 7. AltaS, Afrs. 


— — — 


— 


- für die Armen. 397 


‚den in den drey erſten Jahrhunderten bloß . 


uusgeräthe, in Lebensvorrath, in Kleidern 
baarem Gelde, welches von den Kechtgläus 

n wochentlich oder monathlich, oder wann es 
n beliebte, geopfert wurde; denn man ſchrieb 
innfalls nichts gewiflee vor, und man ließ 

m jeden feinen freyen Willen (a). . 
Jedoch wurde als eine Pflicht der Religion 
Fohlen, der Kirche die Erjtlinge und den 
nden der Erdfrüchte und der Thiere zu reis 
‚um den Beiftlichen und den Armen den 
wendigen Unterhalt verſchaffen zu koͤnnen. 
genes behauptet, Daß dus alte Geſetz in dies . 
Stuͤcke annoch verbinde, und durch Das 
ngelium vielmehr bejtättiget, als aufgehebt 
yen(b); nur allein fehen wir nicht, daß das 
al diejenigen, Die ſolches unterliegen, mit Kits 
trafen belegt worden. Diele Opfer muß⸗ 
em Biſchoffe oder den Dinconen eingehäns 
: werden, und man durfte nichts anders 
den Altare opfern, als Brod und Wein, 
hes Diezum heiligen Meßopfer gehörige Mus 
war. Die Kırchen hutten ſchon zur Zeit 
Berfolgungen unbeiwegliche Güter ; denn 
iefe aufgehört, mußten fie ihnen wieder zus 
jejtellet werden, wie es aus dem Ediste Con⸗ 
ini und Licinii im Jahre 313 erhellet 
m 


"Baron. an. 44.n.68. &c. S. Juft. 1. apol. c. 19. 
rtull. apol. c.39. Eufeb.1.4. hift. c.43. Ep. Dion. 
tinth. ap. Eufeb. 4. hift. c.23. (b) Hom.2. 
Num. V.ı7.inJofue. (c)Can.ap. 3.4. Apud 
&tant, de mort, perl, n. 45. Euſeb. za.bilk, e. 3 
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In dieſem beftunden nun die Schäge der 
Kirche, nach welchen die Heyden fo füftern wa⸗ 
zen, Daß ihnen diefe felbjt zur Urfache der Bew 
folgung dienen. mußten, wie man aus den Acten 
Des heiligen Kaurentius erfehen kann. Sie wa⸗ 
zen unter der Obforge der Diaconen (a), Denen 


es oblag, alles Das, was zu Den allgemeinen 
Nothduͤrften der Kirche geopfert wurde, fleißig 


zu verwahren und auszutheilen, wie es der Bis 
ſchoff auf ihren Bericht, den fie ihm über die 
fonderheitlichen Anliegen geben mußten, wuͤrde 
verordnet haben. Es war aljo über das auch 
ihre Pflicht, fich um die Nothleidenden zu erkun⸗ 
- digen, und ſowohl uͤber die eiftliche, als Jung⸗ 
frauen, Wittwen und andere Arme, die don der 
Kirche unterhalten vourden , ein genaues Ver 
zeichniß zu fuͤhren. Ihnen ftund zu, diejenigen 
zu prüfen, welche bey Der Kirche ihren Untethalt 
ſuchten, und auf die Aufführung derjenigen, die 
ſchon aufgenommen waren, ein wachbares Aug 
zu haben,um zu ſehen, ob ſie wohl des Beyſtandes 
Wuͤrdig wären. Es ſtund ihnen ferner zu, den 

Fremden um eine Serberge umzufehen, fie muß⸗ 


- ten wiflen,von wem, und wie diefelbigen gaſtfrey 


follten gehalten werden: Wenn Diefäyen bey den 
Biſchoffe um etwas auzubalten, sdereinen Be | 
richt abzufta‘ten hatten, brachten fie eg bey den 


Diaconen anz weil fie ſich zu ihm ſelbſt zu ge 
ben nicht fo leicht getrauten , theils aus Ehrer⸗ 


biethung, theils aus Furcht, demſelben Überl& - 
| Ä \ 


| ſtig 


() Psud, in Per, Steph. hym. 20; 











—— nie 
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zu fallen. Woraus dann erhellet, daß das 
en der Diaconen jehr geichäfftig muͤſſe gewe⸗ 
-feyn. Sie mußten oft in der Städt hin⸗ 
hergehen, ja bisweilen auch) auswärtige 
en machen; daher fie weder Mäntel, noch 
e Kleider, wie die Prieſter, fondern nur Les 
nroͤcke trugen, um zu ihren Verrichtungen 

o fertiger und gefchickter zu feyn (a): 

XXIX. $. 
Die Gaſtfreyheit. 

ie Gaſtfreyheit war auch bey den Henden 
eine fer übfiche Sache. Ben den Griechen 
Roͤmern Fehrten die anfehnlichern Perſo⸗ 
nicht in den öffentlichen Gaſthaͤuſern ein, 
yern fie wurden in den Städten, wo fie Bers 
tungen hatten, von ihren Freunden bewir⸗ 
‚denen fie, bey vorfallender Gelegenheit, ein. 
ches bewieſen. Diefe Gaſtfreyheit würde in 
Familien fortgefegt, und iſt das vornehmſte 
nd der Freundſchaft zwiſchen den Städten 
Briechenland und Italien geweſen, fofih - 
Der Zeit im ganzen vömifchen Reiche ausges 
tet hat. Sie fühen diefes Gaſtrecht ale eis 
Theil ihrer Religion an, fie wählten Sich den 
yiter zum Vorſteher deſſelben, und hielten 
ohl die Perfon des Gastes, als den Tiſch, 
yem man mit ihm af, für heilig. Die Ju⸗ 
ihrer Seits beobachteten Die Gafifeepbei 
als 


V. Baron, an. 34. n. 227. Conſt. ap. III. c. 19: 
6 a0. & 57. | | 
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als ein gutes Werk, welches zu allen Zeiten von 

den Heiligen ijt ausgeuͤbet worden; und ſie hal⸗ 
“ten diefelben noch heut zu Tage gegen ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen (a). 

Ä Es ift fich alfo nicht zu vertwundern, wenn. 
"auch die Chriſten die Gaftfreyheit übten, die | 
Chriſten, fage ich, Die fich alle untereinanderats 

Brüder anfahen, und welche wußten, Daß Chri⸗ 

ſtus dieſelbe als eines der verdienſtlichſten Werke 

eingerathen hat (6). Wenn ein Fremdling nur . 
darthun konnte, daß er ſich zu dem wahren 

Glauben bekennete, und in der Gemeinſchaft der 

Kirche waͤre, ſo nahm man ihn mit Freuden 

auf; und wer einem ſolchen ſein Haus verſagt 

hätte, der würde geglaubt haben, er hätte es 

Cyriſto felbit verfügt: aber er mußte fid) zunor ' 

zu erfennen geben. Zu.diefem Ende nahmen , 

die Christen auf ihren Reiſen Briefe von ihrem | 

Bifchoffe mit, worinnen gewifle den Ehris ı 

| 








sten allein bekannte Zeichen waren (c). Diefe : 

viefe gaben Zeugniß von dem Stande des | 

Meifenden, ob er ein Katholik, ob er, wenn 
er ein Keber oder Excommunicirter geweſen, 
mit der Kirche wiederum ſey verfühnet wors 
den; ob er ein Katechumenus oder ein Bis 
Bender, “ob er geijtlich, und in welcher Stelle 
er ſey? Denn die Heiftlichen reifeten nicht, ohne 

; einen Entlaffungsbrief von ihrem Biſchoffe zu _ 
haben. Perſonen von Zerdienften , ald den 
Beken⸗ 


J⏑ 
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nnern, den Lehrern, oder jenen, Die eined 
dern Beyſtandes bedürftig waren, gab 
auch Kecommendationsichreiben mit (a). 
Das erite Liebeswerk, fo man den Fremd⸗ 
erwies, war, daß man ihnen die Füße 
. Ron diefem Gebrauche wırd in mehr 
Stellen der heiligen Schr 1: Meldung ge 
und wenn man die Art betrachtet, mie fich 

ten an den Füßen zu fehnüren pflegten, ſo 
jeje Erquickung eine faſt nothivendige Sa⸗ 
Dahero auch der heilige Pauius Die duß 
ung als eine zur Gaſtfreyheit gehoͤrige 
lung angefehen hat -b:; Nenn fid) der 
In vollkommener Gemeinſchaft der Kir⸗ 
and, bethete man mit ihm, und es wurden 
lle Ehren des Hauſes angebothen; er 

tete das Gebeth, er hatte den erſten Platz 
iſch, er unterrichtete die Familie. Man 
ſich gluͤcklich, ihn bey ſich zu haben, und 
ahlzeit, wobey er ſich einfſand, wurde un 

ger gehalten. Man ehrte die Geiſilichen 

Naaß ihrer Wuͤrde; wenn va ein Bis 

eifete, wurde er überall zur Haltung des 

dienfted, und zum Predigen eingeladen, 

Jurch Die Einigkeit des Prieſterthums und, 

che anzuzeigen (c). Und Diefes iſt dem 

Polycarpus von dem heiligen Pabſt Anis 

sgegnet. Es hat Heilige gegeben, ner 

oo. che, 


cil. Eliberit. c. 58. (b) 1. Timoth. V. 10. 
ft, ap. 2. c. 538. Kuſeb. 4. hiſt. c. 14. ' 
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che, weil fie die Geiftliche oder andere ‘Prediger 
des Evangeliums bewirthet haben, zur Marter 
[ind geführet worden, wie von dem großen hei⸗ 
igen Albano in England und von dem heiligen 


Gentiano zu Amiens erzählet wird (a). Auch’ 


fogar den Unglaubigen haben die Ehriften die 


Gaſtfreyheit nicht verſaget; denn ſie erfuͤllten 


. Men A nn  — 


mit großer Liebe den Befehl des Landesfüriten, . 


vermög welchen fie die aba, Officiers 


und andere in Angelegenheiten des Staats Rei⸗ 
ſende beherbergen, oder ihnen den noͤthigen Un⸗ 
terhalt verſchaffen mußten. “Der heilige Pa⸗ 
chomius, welcher ſich in ſeinen noch ſehr jungen 
Jahren zu den roͤmiſchen Kriegsdienſten bege⸗ 
ben hat, wurde mit ſeiner Compagnie einge⸗ 
ſchifft, und langte in einer Stadt an, allwo er 
ſich nicht genug verwundern konnte, als er ſah, 


daß ſie von den Einwohnern derſelben ſo lieb⸗ 
reich aufgenommen wurden, gleichſam als waͤ 


ren fie ihre alte und befte Freunde geweſen. Er 
fragte, wer dieſe Leute wären; und man gab 
ihm zur Aniwort, es waͤren Leute von eine 
ganz befondern Religion, die man Ehriften nen 
nete. Don derfelben Zeit an ließ er fich in ihrer 
Lehre unterrichten, und dieß war der Anfang 
feiner ‘Belehrung (b). 


xxx. $. 
Bon den Kranken. 


Die Chriſten waren über die maßen eifrig in 
| | | Beſu⸗ 


(a)Martyr.22.Jun.ib,r1.Dec, (B)VIeS.Pacome.c4. 
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ichung der Kranken, als welche in dem hei⸗ 
Evangelio fo ſehr anbefohfen wird \a). 
die Stadt Alerandria unter Negierung des 
ers Valerians mit einer grauſamen Peſt 
xerfallen worden, machten ſich die Chriſten 
Gelegenheit zu Nutzen, ihre Liebe gegen die 
olger an Tag zu legen, und fiunden den 
‚Ben ſo großmuͤthig bey, Daß viele, ſowohl 
liche als Layen, ihr Leben eingebuͤßet, und 
hre des Martyrertodes davon getragen 
1b). Die Prieſter beſuchten die kranken 
ten, um ſie zu troͤſten, fuͤr dieſelbe zu bethen, 
hnen die heiligen Sacramente zu reichen. 
pflegte die heilige Wegzehrung nur allein 
der Geſtalt des Brods zu geben, und 
e im Fall der Noth auch von einem Layen 
racht werden, wie es aus der Geſchichte 
Iten Serapion erhellet (c). Neben ver 
heiligen Oelung, wovon der heilige Ja⸗ 
‚Die Verordnung gemacht (1, heilten fie 
ranken auch oft Durch ein anders geweihtes 
welches von Geiſtlichen oder von Layen, 
Maaß der empfangenen Gabe Wunder zu 
1,0hnellnterfchied ſowohl denUnglaubigen 
chtgläubigen mitgetheilet wurde ©). Bis⸗ 
brauchte man hiezu das Del aus den Am⸗ 
en den Gräbern der heiligen Martyrer. 
e Heyden, weil fie nach Dem Tode nichts 
hofften, ſahen Den Tod bios als ein Uebel 
| Ce 2 an, 
tth. XXV. 36 Dion. Alex.apudEuf.7 hiſt. c.22. 
rol. 28. Febr. (c) Eufeb, 6. hiſt. e. A 
»V, 14. (e) V. Baron. an. 63. n. 16. 
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„an, durch welches fie von den Guͤtern dieſes Les 
bens getvennet, oder als eine Zernichtung, wor 
durch fie von allen ihren Uebeln befreyet vous 
den.. Es wollte fajt niemand mehr Demjenigen 
einen Glauben beymeſſen, was die Poeten von 
den Sirafen oder Belohnungen des andern Les 


bens erzaͤhlten (a). Dahero war man nicht bes . 


kuͤmmert, den Sterbenden gute Ermahnungen 
zu geben, fondern vielmehr fie zu ergößen; und 
dieKranken beftrebten fich ihrer Seits, die Wohl⸗ 
luͤſte dieſes Lebens, ſo lang es immer moͤglich 
war, ſich zu verlaͤngern Ihr Grundſatz war 
jener, welchen der heilige Iſaias, und nach ihm 


‚der heilige Paulus anführet (b): Lafler uns efa 


fen und trinten, Denn morgen werden 
wir fterben. Hierauf zielet Die ganze Sitten⸗ 
Ichre Des Horatius, und der Tod des Petro⸗ 


nius unter dem Kaifer Nero giebt ung bievon, 


meines Erachtens, den ſtaͤrkſten Beweis, Wel⸗ 


he etwas ernitbafter und befcheidener waren, 


tröfteten fich Durch die Philoſophie, und fuchten 
ruhig und gelaflen zu fterben (c). - 
Die Ehriften aber, als welche ganz andere 


Srundfäße hatten, faben den Tod für den Ein : 


— 


gang zur Ewigkeit an. Und da ſie meiſtentheils 
ein gottſeliges Leben geführt, haben fie den Tode 


nicht nur allein nicht gefürchtet, fondern ſich viel 
mehr denfelben gewuͤnſchet, und fie benühn 
| i 











GEREPEEEREEren 


i 
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(a) Adeone me delirare cenfes, ut ifta credam ? Cic. . 


Toſc. quæſt. L. 1. n.6. Nec puericredunt, Juven: 
b) Ifa. XXII. 13. 1. Cor. XV, 32. 
€) Tacit. annal. 16. 
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über den zeitlichen Verluſt ihrer Anver- 
idten und Freunde nicht fü faſt, als fic fich 
: deren ewigen Gluͤckſeligkeit erfreuten , in 
nung, diefelben in dem Hiuimel wicder fer 
zu können, Sie hielten ihren Tod nur 
inen Schlaf, nach der Redensart der heili⸗ 
Schrift, und daher koͤmmt Das Wort Coe- 
erium, welches in griechiicher Sprache auch 
Schlafzimmer heißt (a). 


XXXI. $. 


Don den Begräbniffen. 

ı den Slauben an die Auferjtehung befler zu 
bezeugen, wendeten fie auf die Begräbniffe 
Zorge, und ftellten Diefelbe nach ihrer Art auf 
prächtigfte an. Sie verbrannten die todten 
r nicht, wie es die Griechen und Römer ges 
; fie hießen auch jene abergläubifche Eitels 
ver Egyptier nicht gut, welche die Todten, 
dem fie Diefelben einbalfamirt, lange Zeit 
halten, und im ihren Daun auf Para⸗ 
ten zur Schau ausfeßten. Der heilige An⸗ 
8 hat diefen Gebrauch, welcher zu feiner Zeit 
im Schwange gieng, heftig beitritten (b). 

Vie Begraͤbniſſe der Ehriften waren (al eben 
ie jene der Juden, befchaffen. Nachdem 
todtenkeiber gewaſchen, balſamirten fie die 
1, und brauchten higu mehrere Specerermn / 


c 3 agt 
Cyprian. de mort. & in Demetr. Dormivitcum 
ribus fuis. 3. Reg. II. 10. IX. 40 XIV. ao. 
"it. S. Anton. c. 31. 
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ſagt Tertullian (a) ‚_als die Heyden Mi ihren 
Dpfeen verwendeten. Sie wickelten diefelben in 
gute Leinwand, oder feidene Zeug 

fegten fie ihnen ehe an, 

drey Tage ausgefegt, inzwiſchen n 

ben wachte und bethete. Hierauf w 

nam, mit einer Menge von Lichter 

umgeben, zu Grabe getragen, un 

der Pſalmen und Hymnen, um 

zu loben, und die Hoffnung.der 

zu bezeugen. Man bethete auch fl . . 

richtete Das heilige Meßopfer; man. gab den Apr 
men eine Mahlzeit, ſo Agape gan wurde, und 
anderes Allmoſen. Nach Verlauf eines 

res begieng man ihr Gedaͤchtnißfeſt, und 
wurde, neben dem täglıchen Andenken, weiches 
für fie in dem heiligen Mekopfer gefchah, von 
Jahr zu Jahr forigeführen (D}. 

Die Kirche hatte zur Begrabung der Todten D 
ihre beftellte Oberaufſeher, welche man Todtew 
gräber, oder Arbeiter, nennte, und Die zu Zeiten 
auch der Cleriſey beygezaͤhlt wurden cc). Mt E 
ſammt den todten Keibern wurden auch oft um 
terfchiedliche Sachen eingegraben, Die Verſtor⸗ 
benen dadurch zu ehren, oder ihr Angedenten : 
au verewigen; als 3. B. Die Zeichen ihrer getra⸗ } 
benen Würde, die Werkzeuge, womit fie gs | 
martert worden, mit ihrem Blute ee ; 


i 


von... ——— 











(a) V. Baron. an. 34. n. 310. Apol.c. 42. (b) Conſt. 
* ap.6. c 41.42. &c. Prud hymn. in exeq. Tertull. 
de cor mil. c. 3. S. Cypr. ep. 66, (0) Foßores, 
Laborantes, Copiatze. V. Baron, an. 34. 2.288. 
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fer oder Schwaͤmme, die Acten ihrer Mars 
ihre Grabſchrift, oder doch wenigftens ihre 
nen, Dentmünzen, Lorber, oder andere 
er grünende Zweige, Kreuze, oder das hei⸗ 
Evangelium. Dan legte den Leichnam auf 
Rücken, und das Geficht ſah gegen Aufr 
der/Sonne. Die Heyden baueten auf oͤf⸗ 
ichen Straßen, und Überall auf dem Lande, 
errlichften Grabſtaͤtte auf, um Die Aſchen 
Berftorbenen aufzubermahren. Die Ehris 
hingegen hielten Die todten Leiber verborgen, 
ben fie ohne alles Gepränge in Die Erde, 

gten fie in die Gruften, wie außerhalb 
ı die Satacomben waren (a). ' 


)ie Ehriften wählten fich zu ihren Begraͤb⸗ 
3 unterirdiche Höhlen, welche fie in Toff⸗ 
ausgehauen, oder in fandigten Orten aus⸗ 
ıben haben. In dieſe flieg man mittelft 
Leiter hinab, und man fand Darinnen lans 
zaͤnge, auf deren beyden Seiten zwo oder 
Reihen tiefe Köcher waren, in welche man 
odten Leiber gelenet hat; denn man hat die 
e fehon heraus genomnien. Man fah auch 
bft weitfchichtige, gewoͤlbte und gut gebaute 
ner, in weichen, wie in den Gängen, viele 
se ausaehauen waren. Diefe Zimmer was . 
neifteniheils mit unterfchiedlichen Geſchich⸗ 
es alten und neuen Teſtaments ausgemas 
die die Kirchen, ja bisweilen wurden auch 
‚ unterirdifche Kirchen errichtet. In vielen 
' Cc 4 hat 


V. Thomaf, diſc. p. 2. c. 33.14. 
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hat man Saͤrge von Marmor gefunden, die 
"mit Figuren von erhabener Arbeit gezieret, und 
in welchen die naͤmlichen Geſchichten, wie in den 
Gemälden, vorgejiellet waren. In dieſe wur⸗ 
den die anfehnlichere Perfpnen begraben. Fine 
jede dieſer unterirdifchen Begräbniffen machte 
in der Groͤße gleichfam eine Norftadt aus, ja 
einige waren zwey, auch drey Stockwerke tief, 
Die Ehristen fanden alfo darinnen den ſicher⸗ 
ften Ort, wo fie zur Zeit der Verfolgung die 
Meliquien der heiligen Martyrer verwahren, ihre 
Rerfammlungen halten, und dem Gottesdiens 
e abwarten fünnten. Die meiften Derfelben 
lieben lange Zeit unbefannt, weil der Eingang‘ 
verdecket war, und wurden erft zu Einde Des vos; 
rigen Jahrhunderts gefunden. Cie werden 
bisweilen Verſammlungen der Martyrer ge 
nennt, weil ihre Leiber allda verfammelt 10% 
ren; oder wegen ihrem fandichten Erdreiche 
Arenaria, und in Africa.auch Are (a). 
Man trug jederzeit eine große Andacht, nas 
be bey den heiligen Martyrern begraben zu wer⸗ 
den, woraus Denn endlich die fo vielfältigen Bes : 
gräbniffen in den Kirchen entftänden find, obs 
wohlen man lange Zeit die Gewohnheit beybe⸗ 
halten hat, Die Todten nur außerhalb den Städr 
‚ ten zu. begraben... Die Ehrerbietzigfeit gegen 
Die Reliquien, und der febhafte Glaube der Auf 
erfiehung bat den Ehriften allen Abfcheu benom⸗ 
men, welchen Die Alten, auch fogar die Star 
ten, 
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(3) Baron. ad Martyr. 3. Jan. 23. Jun. &2 2. Sept, 
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: ab den todten Leibern und Grabftätten 
n(a) | 











XXXII. $. 
Die Bifchöffe und Clerifey. 


Diefe Abfchilderung der erften Zeit der Chris 
tenheit zu vollenden, muß ich noch von den 
n und andern Dienern der Kirche eine 
ung machen. Origenes, als er zwifchen 
Ferſammlungen der Städte und jenen der 
lichen Kirchen einen Vergleich machet, bes 
et ale eine offenbare Sache, Daß die Vor⸗ 
der Kirchen Die Tugend und die Verdiens 
der That befigen, wovon die Obrigkeit der 

te nichts als Den Namen bätten ib). 
Diefes in ſeinem wider Den Eelfus verfertigs 
zerke, worinnen er die Heyden beftreitet, 
er fich zum Gelächter wuͤrde gemacht has 
denn von diejer Wahrheit nicht ſchon jeden 
: augenfcheinlich wäre überzeugt gervefen. 
yer großen Anzahl der Bifchüffe, fo in den 
drey Jahrhunderten der Kirche zu Rom 
3 Serufalem vorgeftanden, kann man bils 
ithmaßen, Daß die meijten ihr Leben durch 
Rarter geendet haben ; und bie auf das 
900 werden alle Päbfte, drey oder vier 
ausgenommen, für heilig erfennet. Faſt 
Bifchöffe, deren in der Gefchichte der er⸗ 
Zeiten eine Meldung geſchieht, haben fich 
Cc5 durch 














owaſſ. diſe. .ı.Lib. 1. c. 55. n. 11. &c. Conft, 
6. c. ult. b) Centr. Celf. 3. p. 130, 
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durch ihre Tugend großes Anſehen erworben. 
Dahero auch der Kalfer Alerander Geverus, 
um zu zeigen, wie forgfältig Die nach Öffentlichen 
Aemtetn trachtende Perſonen follten geprüft 
werden, das Beyſpiel der Ehriften angeführt 
hat (3). ‘Den man wählte unter den Chriften, I 
ſo wie ich fie bishero befchrieben, nur Diejenigen, i 
deren Heiligkeifvor andern hervorleuchtete, und 
Deren Tugend am meiften geprüfet war. Und y 
ſo murden insgemein Die. Bekenner belohnd, y 
welche eine fonderbare Standhaftigfeit in den 
Fr bezerget hatten. Dergleichen waren 
urelius und Celerinus, die der heilige C'pprinn 
zu Lectoren gemacht (b), deren (eterer vi 
Wundmaale an feinem Leibe trug, nebit dem, 
daß fein Großvater und zween feiner Enkeln edle 
Blutzeugen geweſen find. Desgleichen auch de 
Prieſter Numidicus, welcher, nach dem er viel, . 
und unter andern auch feine eigene Ehefrau, & 
Durch eifriges Zufprechen zur Marter aufgemum n 
tert hat, endlich felbjt unter den übrigen Maw 3 
tyrern für todt iſt liegen gelaffen worden (c). 4 
Die Beförderungen zum geiftfichen Stande x 
gefchahen von dem Biſchoffe oft auf Anhalten, ı 
‚oder Doch wenigftens mit Wiſſen Des Wolkes, ı 
aber jederzeit mit Rath feiner Cleriſey, nachdem ı 
er diejenigen, Die er dazu erwaͤhlen wollte, Durch | 
die geichickteften Priefter eraminiren ließ, ob ſie 
die erforderlichen Eigenfchaften hätten (d), ji | 



















(a) Lamprid. in Alex. (b)Tertnll.apol c.39. v.Ori 
. contr, Celſ. L. 8, in fin. S. Cypr. Ep. 33. 34.36, 
le) V.S Cypr. Ep. 34 (8)S. Cypr. Ep. 29. adCler. 
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man auf ihre eigene Einwilligung ein Au⸗ 
nerk machte; ja, man wartete nicht nur al⸗ 
nicht, bis ſie die Weihe begehrten, ſondern 
ertheilte ihnen dieſelbe oft wider ihren Wil⸗ 
mit Gewalt, oder durch Liſt; ſo daß ſich ei⸗ 
niemals haben entſchließen koͤnnen, ihr Amt 
m Werke ſelbſt auszuuben. Die Biſchoffs⸗ 
| wurde in Gegenwart Des Volkes von den 
höffen der Provinz vollzogen, welche fich, 
gſtens zwey oder drey an der Zahl, in der 
igten Kirche verfammelten ; denn es war 
rfelben Zeit nicht leicht, große Verſamm⸗ 
n anzuſiellen, außer in Der Zwiſchenzeit der 
olgungen, fü daß Die Stellen der Kirchens 
ten bisweilen lange Zeit unbefegt blieben 
Die Gegenwart des Volkes wurde flir noth⸗ 
igerachtet, Damit, wenn alle von dem Vers 
te des Neuerwaͤhlten überzeuget wären, fie 
yefto williger Folge feijteten (b) ; denn man 
bite insgemein nur Diejenigen, welche in der 
ichen Kirche find getaufet worden, und das 
mehrere Jahre hindurch in allen Kirchen» 

htungen ſich gelibet haben. Bor Ertheis 
der heiligen Weihen wurde jederzeit gefa⸗ 
ugleich auch eifrig gebethet, eich gemeis 
h in der Nacht zroifchen dem nftagund 
ntao geſchah. Dan wachte Diefe Nacht 
irch, bieraufsfolgte Die Weihung, deren 
hnjte Ceremonie jederzeit Die Auflegung 
ev 


IXV 





Cypr. Ep. 68. Con. ap. 8. e. 4. &c. Orig. in Le» 
‚bom, 6. Conc, Nie, (b) S. Greg, Tur. 10 
.c. 3. 
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ber Hände war; fodann wurde das heilige 


Mebopfer entrichtet. 


Der Bilchoff weihete nicht mehrere Priv 


fer, Diaconen, oder andere Efericos, ale le | 
diglich zum Dienfte feiner Kirche, Das ift, dep ; 
ganzen Didces, nöthig waren. Ihre Zahl mag | 
nicht groß, denn zur Zeit des heiligen Pabftg | 


Cornelius, im Jahre 250, zählte Die roͤmiſche 


f 
i 


Kirche nicht mehr denn ſechs und vierzig Prie⸗ 
fter, und in allen nur hundert vier und fünfzig : 


Clericos, obichen fie eine unzählbare Menge 


Wolxkes in fid) begriff. Sie hatte Dagegen in 
feinem Verhaͤltniſſe um fo viel mehr Bischöffe, 


- Deren eine jede Stadt, in welcher ſich eine gr 
per Zahl der Ehriften befand, ihren eigenen 


atte (a). Es war verbotben, in einer Provinz ! 














Diejenigen zu ordiniren, Die in einer andern find : 


getaufet ivorden, weil man über ihren Lebend 


wandel Fein Urtheil fallen Eounte; denn Die Zeit : 


vor empfangener Taufe vechnete man nicht. Nach 


der Weihe mußten die Clerici nicht nur Reſiden 


machen, fondern fie waren aud) verbunden, die 
sanze Zeit ihres Lebens in demſelbigen Drte zu 


verbleiben, ausgenommen, wenn fie von ihrem . 


Biſchoffe einer andern Kirche find überfaffen 
worden. Sie hiengen aleihfam als Juͤnger 
gänzlich von dem Biſchoſſe ab, von dem fie aud) 
forgfältig unterrichtet, und nach dem Maaße 
ihrer Talenten von einer Stufe zur andern find 
erhoben worden, um fie zu unterſchiedlichen Aem⸗ 

fer 
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( 8) Eufeb, 6. hiſt. c. 43. Conc. Eliber. c. 24. 
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gebrauchen zu können. Die jungen Mars 
, welche mit den heiligen Babila, Blaſio 
andern Heiligen gelitten, find allem Anſe⸗ 
zach von ihnen auferzogen worden, un Ders 
inſt der Cleriſey einverleibt zu werden. Die 
Hichen Fonnten fich alfo don dem Biſchoffe, 
veldyem fie geweihet worden , ohne deſſen 
ubniß nicht trennen, um einem andern zu 
n; und derjenige, der fie würde aufgenoms 
haben, hätte ſich gleichfam eines Diebſtahls 
dig gemacht (a). . 
Interdeffen war doc) dieſe Authoritaͤt der 
hoͤffe uͤber ihre Cleriſey nichts wenigers, ale 
gewaltſame und unumſchraͤnkte Beherr⸗ 
g, ſondern vielmehr eine liebreiche Regie⸗ 
Der Biſchoff theilte ſeine Macht mit 
brigen Cleriſey, und nahm ohne ihren Rath 
zWichtiges vor. Vor allen zog er die Prie⸗ 
ı Hülfe, als welche gleichſam der Senat 
irche waren. Sie hatten fo was Ehrwuͤr⸗ 
‚und Die Bifchöffe fo eine Demuth an ſich, 
nan Außerlich unter ihnen faſt keinen Uns 
ied fund. Die Cleriſey hatte eine mi 
oritaͤt über den Biſchoff felbit, indem fie 
hl feine Lehre als Sitten genau beobachtete, 
allen Öffentlichen Verrichtungen jtunden fie 
ur Seite, wie die Beamten bey weltlichen 
zkeiten, der vielmehr wie die Juͤnger, die 
Lehrmeiſter nachfolgen; denn ſie bienomn 
m 
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artyr. 24. Jan. 3. Febr. 30. Apr. de S. Lanr. 2r. 
i, de S. Valent. Con. ap. 14. Cone. Nic, 
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ihm an, wie die Apoftel Jeſu Chriſto. Wenn 

fich alſo der Biſchoff unterjtanden hätte, etwas A. 
wider Die apoftolifche Erblehre zu lehren, oder zu : 
thun, würden diefes Die alten Priejter und Dies FF 
eonen nicht ungeahndet gelaflen, fondern ihn m 
fiebreich ermahnet, und bey nicht erfolgter Beh ik 
ferung die Suche an dje Übrigen Bifchs e94 is 
bracht, und ihn endlich in einer Kirchenverfammw : 
fung angellagt haben (a). L 


Die meiften Geifttichen führten ein afcers % 
—* und einſames Leben, aßen nichts als Huͤl⸗ 
enfruͤchte, oder trockene Speiſen, faſteten oͤſ⸗ 
ters, und uͤbten ſich in andern: Leibescaſteyun⸗ 
en, fo viel es nämlich ihre fehiweren Ylıntsge E 
*— zuließen. Vor allen war den Al \ 
hörten, ‘Priejtern und Diaconen die Reinigteit . 
anbefohlen, welches aber nicht fo zu verftehen, £ 
als wären nicht auch oft Verehlichte geweihet 
worden ; denn wie hätte man wohl unter den 
Juden und Heyden, Die fich täglich * wahren 
Kirche bekehrten, Maͤnner finden koͤnnen, wel⸗ 
che bis in das geſtandene Alter die jungfraͤuliche 
Reinigkeit gehalten haben? Es waren zum 
Wunder einige anzutreffen, welche nicht mehrer 
als ein Weib gehabt, da die Juden und andere 
morgenlaͤndiſche Voͤlker die Freyheit hatten, 
viele Weiber auf einmal zu haben, nnd da der 
Gebrauch des Scheidebriefs, welcher zum öftern 
zum Weiberwechſel Gelegenheit gab, faft allge 
mein war. Wenn aber derjenige, der zur@Bhirde ch 
n 


(a) Orig.ioMatth XX 25. Cnkpa. ca. &gcız | 
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Sifchoffs erhoben wurde, annoch ein Weib 
hielt er fie von derfelben Zeit an als feine 
vefter, welches Die lateinische Kirche auch 
Srieftern und Diaconen zu beobachten jes. 
t vorgejchrieben hat. Underdeſſen waren 
‚ch verbunden, für ihre Weiber Sorge zu. 
1, und fie nicht ald Fremdlinge zu verlaſ⸗ 
vie fie dann auch bisweilen, wegen der 
Je ihrer Männer, Priefterinnen find ge 
t worden (a). 0 


Yen Geiftlichen wurde nicht geftattet, Wei⸗ 
y fic) in einem Haufe zu haben. Paulus 
oſatenus wurde unter Andern auch wegen 
angeklagt, Daß er zwey junge wohlgeſtal⸗ 
Zeiber in feiner Behaufung hutte, die ihm 
jberall nachfolgten, und daß er feinen Prie⸗ 
nd Diaconen erlaubte,dergleichen Weibs⸗ 
bey fich zu behalten, welche Subintrodu- 
Agapetze, genennet rourden. Der Bis 
Pomponius beklagte ſich an den heiligen 
an uͤber einige Junafrauen, welche vorga⸗ 
als hielten fie die Jungfrauſchaft, da fie 
in Gefellfehaft der Mannsbilder, ja mit 
Diacon, in einer ärgerlichen Vertranlich⸗ 
bten, daß fie fogar in einen Bette ſchlie⸗ 
). Diefer Misbrauch hat fich unter dem 
vande der Liebe eingefchlichen ; denn dieje⸗ 
‚welche mit den Clericis alfo lebten, waren 
Gott 

Tim. II. ı. Conc. Elib. Can. 33. Ep. decret. 


c. ad Himer. c. 7. Can. ap, 6. Presbyterx, Epi- 
w,  (b).S. Cypr. Ep, 62. ° 
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Gottgeweihte Jungfrauen, oder andere Perſo⸗ 
nen, die ſich der Gottſeligkeit gaͤnzlich gewied⸗ 
met haben, bey denen die Clerici, ihrem Vorge⸗ 
ben nach, die Stelle eines Vaters oder Bru⸗ 
ders vertraten, ihre Geſchaͤffte beſorgten, und 
fr fie alles dasjenige thaten, was denſelben die 


Wohlanftändigkeit, durch fich felbft zu thün, ' 


nicht erlaubte, beſonders in jenen Landen, wo 
ſich Die Werber nicht Öffentlich fehen ließen. Dies 
fe Andächtigen erwielen ihrer Seits ihren Bruͤ⸗ 


dern alle Hausdienfte, Die mit der Anſtaͤndigkeit 


ihres Standes bejtehen konnten. Denn obſchon 
fie beyfammen lebten, jo wollten fle nichts deſto⸗ 


weniger angefehen feun, als beobachteten fie die: 


Reinigkeit/, wie es auch der heilige Chryfoftomus, 


da er dieſen Misbrauch bejteitt, in der That nicht | 


anders geglaubt hat (a). Er befchuldigte fie als 
fein, daß fie ein aar zu ſinnliches Verlangen tru⸗ 
gen, einander zu ſehen und zu fprechen,. welches 
zwischen Perfonen beyderiey Gejchlechts um fo 


reizender iſt: daß fie sin unanftändiges und aͤr⸗ 


gerliches Leben führten, und ſich vermeſſentlich 
der Gefahr ausjegten, in die Sünde zu fallen. 
Diefen Misbrauch gänzlich aufzuheben, wurde 
den Geiſtlichen, die nicht verehlichet waren, durch 
gehends verbothen , fremde Weiber bey ſich zu 
baben, wovon der nicänifche Kirchenrath Die 
Schweſtern, die Mütter, wie auch des Vaters 
oder der Mutter Schweſtern ausgenommen 


hat (b). 
hat (9 Die 


(s) In eos, qui tenent fubintr. | (b) V. Thom. PT 
L. 2, €. 4. n. 9. Conc. Nic. can. 3. | 


! 
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Die Gebraͤuche der Kirche uͤber den Artikel 
dem eheloſen Stande der Geiſtlichen waren 
durchaus gleichfoͤrmig. Der heilige Hie⸗ 
mus ſagt (a), daß die Kirchen in Orient, in 
— die zu Rom keine andere zur geiſt⸗ 
Wuͤrde befoͤrderten, als ſolche, die ſich 
inden, die jungfraͤuliche Reinigkeit zu hal⸗ 
der Die, wenn fie Weiber hatten, von der⸗ 
Zeit an aufhoͤrten, derſelben Männer zu 
welche Gewohnheit von den drey großen 
jarchen zu Rom, Alexandria und Antio⸗ 
beobachtet wurde. Die Kırche, ſagt der 
ꝛ Epiphanius (b), hält fehr jtrenge Darauf; 
ejenigen, ſo zwey Weiber gehabt, obfchon 
zweyte erji nad) Dem Tode der erſten ge⸗ 
t haben, zur heiligen Weihe keineswegs 
fien twerden; ja daß fogar derjenige, mel 
ur einmal verheyrathet war, zur Wuͤrde 
Diacons, Driefters, Biſchoffs, oder Sub⸗ 
is, ſo lang ſein Weib lebt, nicht gelangen 
wenn er ſich nicht von derſelben gaͤnzlich 
t, beſonders in jenen Orten, wo die Kir⸗ 
Bungen genau gehalten werden; denn in 
ı Örten,. wo er felbft eingeftehet, gab es 
7, Diaconen und Subdiaconen, weiche 
Beibern ehelic) beywohnten: Diefer Ges 
y feßt er hinzu, ıft nicht der Regel, fon» 
er Schwachbeit der Yienfchen ge 
ienach erheifchender Gelegenheit von 
. dee. 
lier. ih Vigilant, c. 21; (b)S. Epipfi, hasst; 
stbar. n. 4 — — 
y Sittem - > 
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der Diſciplin ablaſſen, und aus Urſache der 
Menge, wegen welcher es ſonſt an Rirchens 
dienern gebrechen würde. | 
- Man ift zwar von den Satzungen, Den 

lofen Stand der Geiſtlichen betreffend, in Gries 
chenland und in Orient abgemwichen; aber daß 
fich ein Priefter nad) empfangener Weihe ver⸗ 
heyrathete , wurde in Feinem Orte der katholi⸗ 
fifchen Kirche jemals erlaubt. Wenn es einer 
nichts Deftomeniger gethan, wurde er, zur Stra⸗ 
fe feiner Unlaͤuterkeit, der priefterfichen Würde 
entfeßt, und den übrigen Layen gleich F 


Die minderen Elerici,3. B. die Leſer und Thuͤ 

‚ hüter, waren gemeiniglich verheyrathet, un 
. wohnten bey ihren Weibern. Es brachten auchl 
viele in dieſem Stande, ohne höher aufzufteigen, 
ihr Leben zu, oder blieben wenigſtens viele Jah⸗ 
ze in Demielben, während welcher Zeit es ſich 
hat ereignen Fünnen, Daß entweder ihre Weiber 
geftorben find, oder daß jie jich mit beyderſeiti⸗ 
ger Einvoilligung abgefondert haben, um ein’ 
vollkommeners Keben zu führen. Ä 
Alle Eferici, ſogar auch Die Bifchöffe, lebten; 
arm, oder wenigftens ganz fchlecht, gleich Demi 
gemeinen Volke, ohne daß man dem Acuferlv‘ 
chen nad) an ihnen einen Unterfchied ſah. Ab 
der heilige Sabinus, Biſchoff zu Affis, vor dem | 
Richterſtuhle erfcheinen mußte, fragte ihn des 
Richter, ob er ein freyer Menſch, oder ein Sclab 
ſey (a). Denn da man in den Berfolgungen 
Ä am 


PEN bu t — 





(a) Acta 8. Sabin, 


\ 
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erſten die Bifchöffe aufgeſuchet, fo fchien es 


en nicht rathfam zu ſeyn, durch eine beſon⸗ 
e Kleidung, oder Durch ein anderes Zeichen 
8 Standes fich zu erfennen zu geben. Sie 
ren höchftens fo wie die Weltweiſen gekleidet. 
efe theilten ihre Güter unter Die Armen aus, 
dr ſie geweihet worden. Andere lebten auch 
bempfangener Weihe von ihrer Handarbeit, 
h dem Beyſpiele Des heiligen Paulus,obfchon 
ich von den Sütern der Kirche hätten ernaͤh⸗ 
koͤnnen; denn die Kirche that in allem Vor⸗ 
ng, was zum Unterhalte der Cleriſey nöthig 
, und gab einem jeden, gemäß feiner ‘Bes 
miß und Würde, monatlich oder Er 
12Gewiſſes an Geld und andern Sachen(a). 
jenigen, welche in einer hoͤhern Wuͤrde ſtun⸗ 
und folgſam mehrer zu arbeiten hatten, em⸗ 
igen auch einen größern Antheil, wie es der 
ge Paulus ſelbſt angeordnet hat (b). Es 
zwar auch einige, Die ihr Erbaut beybehiel⸗ 
Der heilige Eyprianus befaß noch zur Zeit 
+ Marter eigene Gärten, nebft einer Woh⸗ 
3. Sie durften auch einige Handelichaft 
en, wenn fie nur nicht Deswegen außer Land 
ifen genöthiget waren (c). 
Die Biſchoͤffe und Eferici machten fich durch 
ausnehmende Liebe und genane Erfüllung 
; Amts eben ſo beliebt, als großes Anjehen 
ch durch ihre übrige Tugenden erworben has 
| Dd2. ben 

















) S. Cypr. Ep. 34. b) x. Tim. V. ı7. 
) Conc. Elib, c. 18. 
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ben. Der Biſchoff unterließ niemals, Dem dis 


fentlichen Gebethe vorzuftchen,die heilige Schrift 


auszulegen, und alle Sonntage, oder an den 


. Stapiontagen, das Opfer Der heiligen Meß zu. 
entrichten. Er befchäfftigte fich fammt feinen 


Prieſtern unaufhörlich, Diejenigen, Die ſich zus 
wahren Kirche befehren wollten, zu unterweifen, 
die Kranken zu tröften, Die Bhßenden aufgumuns 
tern, die Feinde zu verfühnen, und alle Streits 
haͤndel in Güte beyzulegen. Denn vermög dem 
Verbothe des heiligen Paulus war es den Chri⸗ 


ſten nicht erlaubt, vor den heydniſchen Gerichten 


einen Proceß zu fuͤhren; und die ſich dem Ur⸗ 


theile des Biſchoffes nicht unterwerfen wollten, 


wurden excommunicirt ale unbußfertige Suͤn⸗ 
der, von denen Feine Beſſerung mehr zu hoffen 
wäre; allein, da die Ehriften fo uneigennüßig, 
demüthig und geduldig waren, gab es unter. 
ihnen felten eine Streitigfeit ab. Es geſchah 
gemeiniglid) am Montage, daß die Bifchäffe 


dergleichen Streitigfeiten unterfuchten, damit . 


die Streitenden, wenn fie ſich nicht alfogleich zum 
Ziele legten, Zeit genug hätten, bis auf den 


Sonntag, wo fie alle miteinander bethen, und. 
das heilige Sacrament einpfüngen mußten, fih . 


zu vergleichen. Der Bifchoff faß mit feinen 


Prieſtern, von den Diaconen umgeben, und die 


rtheyen ftunden in der Mitte. Nachdem & 

e angehört, that er alles mögliche, um fie vor 
em gerichtlichen Ausfpruche zu einem Bergleis 
che zu bereden. Man hörte auch allda die Kla⸗ 
gen wider Diejenigen an, welche befchuldiger wur⸗ 


den, 





— — —— — u — — "ande te 


und Elerifey, Aal. 
daß fie gar Fein chriftliches Leben führten. 
Fr een den —5 nicht allein, 


ern mit ſeinen Prieſtern. | 
)er Biſchoff hatte Die höchfte Gewalt, mit 
Kirchenichägen anzuordnen, ohne daB es 
fürchten war, Daß er Diefelbe misbrauchte; . 
‚wenn man an feiner Treue nur den mins 
n Argwohn gehabt hätte, wuͤrde man ihm 
ſorge der Seelen, welche unvergfeichlich 
arer als alle Schäße find, nicht anvertrauet 
n. Derowegen wendete fich jedermann an 
der einige Huͤlfe nöthig hatte, Er wur der. 
re aller Armen, und Die Zuflucht aller Elen⸗ 


2) 

T e8 alfo wohl ein Wunder, daß die Ehris 
B große Liebe und Ehrfurcht gegen die Bis 
e getragen haben? Bon dem heiftgen Po⸗ 
pus erzähfet man, Daß ein jeder der erſte 
wollte, ihm die Schuhe abzuziehen (b). 

n man zu einem Priefter fam, fo war es 
hnlich, fich auf Die Erde niederzumerfen,. 
ie Fuͤße zu Füffen, und feinen Segen zu ers 

n. Man fehäßte ſich glücklich, auch nur 

Diacon in feinem Haufe oder bey Tifche 

ben. Es wurde kein wichtiges Geſchaͤfft 

vommen, ohne daß man den Biſchoff zu 

gezogen, als weicher Der einzige Hirt und 

hrer feiner samen, Deerde war, Man 

| 3 


I hielt 
nf, 2p.2. c. 45.46. &c. 1.Cor. VI. vid Patres 
ı Baron. an. 57. n. 37. &c. Tert.ap. e.39.Conft. 
bid. S. Cypr. ep. 28. Conft. ap. 2. c. 24 25. 
p» Eccl, Smyrn, 





422 XXXIII. g. Die Geduld 








hielt ihn fuͤr einen Mann Gottes, und als ei⸗ 
nen, der da die Stelle Jeſu Ehrifti vertrat ; ſo 
daß für die Bifchoffe und Vriefter nichts meh 
vers zu befuͤrchten war, als daß fie fich nicht et⸗ 
ma dor der Eitelkeit und Verachtung anderer 
einneb:nen ließen, vor welcher Verfuchung ſich 
auch Diejenigen am meiften zu hütten hatten, de⸗ 
nen die. Habe der Prophezeihung und Wunder 
zu wirken, welches dazumal noch fehr gewoͤhn⸗ 
lich war, iſt verliehen worden. Dieſe kindliche 
Liebe und Ehrfurcht war es, die den Biſchoͤffen 
ihre ganze Macht und Gewalt gegeben hat; 
denn. fie Hatten Feine andere Mittel, von ihren 
Untergebenen den Gehorſam zu erhalten, al 
durch Zureden und durch geiftliche Strafen; fie F 
Fonnten auch Feinen andern Zwang gebrauden, # 
als daß fie ihren Gewiſſen Furcht und Schw M 
en einjagten ; und diejenigen, welche in der F 
Bosheit jo weit gefommen, daß fie die Kirchen * 
firafen verachteten, wurden weiter mit £einet 
zeitlichen Strafe beleget (a). | Ä 
XXXxII. $. 
Die Geduld der Shriften. 


So waren beylaͤufig die Sitten der Chriſten 
beſchaffen zur Zeit der Verfolgungen, und 
ſo lang das Heydenthum die Oberhand hatte. 
Es war ihnen uͤberhaupt in dieſen Umſtaͤnden 
eine große Wachſamkeit und ein beſtaͤndiges Au⸗ 
genmerk 
(a) S. Ign. paſſim in ep. Conſt. ap. 8. c. 1. S.Chryf. 
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nerk auf Gott und auf ſich ſelbſt vonnoͤthen; 
ſobald ſich eine Verfolgung aufgethan, 


te ein jeder gewaͤrtig ſeyn, von ſeinem eig⸗ 


Weibe, von ſeinen naͤchſten Anverwandten, 
sach feinen Gütern ſtrebten, oder von den 
worneſten Abgöttern des chriftlichen Glau⸗ 
angeklagt zu werden (a). Dieß war ihren 
uldnern ein ficheres Mittel, fid) von den ges 
hten Schulden 108 zu machen , und ihren 
aven eine erwuͤnſchte Gelegenheit, fich in Die 
heit zu feßen (). Sobald ein Heyd fich 
in chriftliches Mägdlein verliebte, fo war er 
gt, diefelbe in Die graufame Noth zu veries 
‚entweder feines Willens zu werden, oder 
ſchrecklichſten Peinen gewaͤrtig zu feyn. Der 
ge Juſtinus erzähfet(c), Daß ein Weib von 
m Manne ſey angegeben worden, weilfiean 
en Laſtern keinen Theil mehr nehmen wollte; 
daß einer mit dein Tode fey beftrafet wor⸗ 
weil er ſich unterftanden hat, den Nichter 
ragen, warum er blos Des chriftlichen Na⸗ 
18 willen denjenigen binrichten ließ, welcher 
3 befagtes Weib befehret hat? Wenn Die 
che einige Zeit lang die Ruhe und den Trier 
genoß, hatte man doch alle Tage Urfüche zu 
chten, daß der Krieg nicht wicder auf ein 
jes anfieng ; ja aud) Diefer Friede war nicht 


vollfommen, Daß nicht die Ehriften Durch die 


‚fruhren des Volkes, oder auf eine andere 
t vieles zu leiden gehabt; Denn wir wiflen, Daß 
— Dd4 br 
)S. Hier. vit Pauli init. (b) S. Bufil. orat. 5. in 





5. Jul. Pallad, hift, Lauf. c. 3. (c) a. Apol, init. 


%“ 
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för viele unter dem Kaifer Alerandro und am 


ern, Die doch Feine öffentliche Ehriftenverfoß" 


gung ausgelchrichen haben, find gemartert wor 
Den. Der heilige Meliton beklagte fich bey Dem 


Kaifer Antenino , daB man die Chriften ohne 


Scheu bey Tag und Nacht plündere und auge 
raube, unter dem Vorwande einer Faiferlichen 
Verordnung, da doch der Kaifer felbft von kei⸗ 
ner gewußt (a). Sie mußten wenigſtens den 
IR und die allgemeine Verachtung erdufden; 
wenn auch Die Peinen und Gewaltthaͤtigkeiten 
aufgehört haben. Es ftund jedermann frey, Die 
Chriſten zu befchimpfen, wider fie zu reden und 
zu fchreiben, ihrer zu fpotten, und fie auf Öffente 
| Ken Schaubühne zum Gelächter zu machen. 
a, es murde dieſes nicht allein nicht beſtr 
fondern vielmehr gut geheißen, und nur dasje⸗ 


—* allein, was Origenes von dem Celſus an⸗ 
uͤhret, beweiſet genugſam, wie unbillig man mit 


den Chriſten verfahren iſt. Sie konnten es nicht 

vermeiden, daß ſie nicht taͤglich die abgoͤttiſchen 

Kegremonien der Heyden, allenthalben Die ſchaͤnd⸗ 
i 


chſten Statuen, Öffentliche Oerter der Ueppig⸗ 


keit ſahen, und die ausgelaſſenſten und gottlofee 
ften Reden hörten. Es war eine große Stärke 
und Standhaftigkeit des Herzens vonnoͤthen, 
um mitten unter fo vielen Hinderniſſen Die Leb⸗ 
haftigfeit des Glaubens und die Meinigkeit der 
Sitten zu erhalten. Man hielt aud) Diejenigen 
für ſchwache Ehriften, die durch Worte, De 

era 








= der Cbriflen >. gay 


enunftfchlüfle der Weltweiſen indem Glau⸗ 
wankend gemacht wurden (a). 
Es war übrigens eine große Deicheidenheit 
nöthen, um jene Freyheit der Kinder Gots 
und dieſe Unerſchrockenheit, Die ſich auf das 
gniß des guten Gewiſſens gegründet , in 
gebührenden&chranfen zu erhalten (b). Sie 
m auch die ungerechteften Verlaͤumdungen 
machten gewußt, ohne den Berläumdern eine 
yerrede zu thun, oder diefelbe zu haſſen. Cie 
ten fich forgfamft, daß fie zu Feiner Verfol⸗ 
3 Gelegenheit gaben, fie fuchten mit jeder 
m den Frieden zu unterhalten, und einen fo 
räflichen Lebenswandel zu führen, Daß ihnen 
von den Unbefcheidenften und Unwiſſend⸗ 
nichts Fonnte vorgeworfen werden (c). Sie 
jelten fich von allem dem, was zur Gottſe⸗ 
it nicht nothwendig war, und wodurch die 
den in den Harniſch Fönnten gebracht wer⸗ 
fie ſuchten Denfelben vielmehr auf allemögs 
Weiſe ſich alınftigzu machen. Die Ehriften 
n nicht Urfüche, eine hberflüßige Sonder⸗ 
it an ſich zu nehmen, fie mußten ſich ohne⸗ 
on den Heyden genugfam zu unterfcheie 
d). Sie lebten, dem Acußerlichen nach, wie 
re Römer, oder Griechen, fie richteten fich 
lem dem, was der Religion und den guten 
en nicht nachtheilig war, nach den Einwoh⸗ 
Dd 5 nern 
'ertull. ad Mart. e.2. S. Clem. Strom. 6. p. 65 
Orig. in Celf. init. (b) ı. Petr.11. 16. OR 
pr. Ep. 536. Rom.X11.18. 1.Petr.1l. 15.(d)Tera 
I, apol. 6,41, S, Ang. contt. Fauſt. 20. SW 


pfieng diejenigen, die zu ſeiner Befangennehmung 


befahl, feinem Henker fünf und zwanzig Gold⸗ 
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nern Des Drts, wo fie ſich aufhielten. Sie ers 
eiferten fich nicht wider jene, Die fich zum Chris 
ftenthume nicht bequemen wollten, alles, was fie 
thaten, war, daß fie für dieſelbe gebethet, fie durch 
ihre Geduld, durch gute Werke auferbauet, und 
jederzeit das Boͤſe mit Gutem vergolten haben. 
Der heilige Ignatius, als er von den Soldaten 
redete, die ihn bewachten, ſagte: Ich bin mit 
zehen Leoparden umgeben, welche um ſo 
raſender werden, je mehr man ihnen Gutes 
erweiſet; aber ihre Bosbeit Diener mir zum 
Unterricht (a). Der heilige Polycarpus em⸗ 


ausgeſchickt waren, mit größter Freude, und 
both ihnen mit vieler HöflichEeitein Nachtmahl 
und Die Liegerſtatt an. "Der heilige Eyprianus 


— —— 


ſtuͤcke zu geben. Der heilige Maximilianus be⸗ 
ſchenkte den ſeinen mit einem neuen Kleide. Ein 
alter heiliger Martyrer, nachdem er als ein 
Chriſt iſt angegeben, und ins Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen worden, verkaufte alle ſeine Guͤter, und 
gab den Werth davon halb den Armen, halb 
ſeinen Anklaͤgern, die er fuͤr ſeine Wohlthaͤter 
hielt. Ein anderer, mit Namen Paulus, be⸗ 
vor ihm das Haupt abgeſchlagen wurde, begehr⸗ 
te einen Furzen Verſchub, um zu bethen; er. be⸗ 
tete ſodann für feine Zinverwandte, für die Ju⸗ 
den. und Heyden, für alle Anweſende, endlich | 
auch für den Richter, der ihn zum Tode verdams | 
on me | 


.: un mu #9 Be 


> .- 


En, 








| :(3) Ep. ad Rom. Ze | 
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hat, und fuͤr den Henker, welcher das Ur⸗ 
Lan ihm vollbringen ſollte (a). 
Ihre Geduld feuchtete abfonderlich hervor 
bſicht der weltlichen Sürften und Obrigkei⸗ 
Man hörte fie niemals wider die Regie⸗ 
y Pingen , dder von den Großen verächtlich 
n. Sie erwiefen ihnen alle Ehre und allen 
yorfam, in fo weit fie zu Feiner Abgoͤtterey 
ehalten wurden (b). Sie bezahlten den Tris 
willig und ohne alle Widerrede, ja ſie woll⸗ 
lieber Den Abgang Durch eigene Handarbeit. 
en, als daß fie hierinnfalls einen Betrug 
ielet hätten. | | 
Weit Davon, daß fie jemals einen Aufruhr: 
ckten, fie wollten fogar an allen jenen Vers 
oͤrungen Feinen Antheil nehmen, . welche in 
n drey erfien Kahrhunderten wider die Kai⸗ 
ind angefponnen worden, fo gottlos diefelbe 
‚immer waren, und fo graufam fie wider 
Ehriften in den Rerfolgungen verfuhren. 
die Ehriften allein trugen nichts bey, Da 
Übrige fich von dem Joche eines Nero, Dos 
ans, Commodus, Karacalla und anderer 
annen zu befreven gefucht. Sie wurden 
h die größten Ungerechtigkeiten und uncre 
en Grauſamkeiten bis auf das Aeußerſte 
Aget, und Dennoch ließen fie ſichs niemals 
Sinne tommen, zu ihrer Vertheidigung die 
Maffen 











?. Eccl. Smyrn. Alta S. Cypr. S. Max. Martyr. 
Sept. de S. Eupfychio. Euf. Mart, Palæſt. c. 8, 
Testull, ap. c, 42. ont 
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Waffen zu ergreifen, obfchon fie weit zahlreicher. 
waren, als jeein Volk, fo mit den Roͤmern 
Krieg geführet hat. Ya, fo viele chriftliche 

- Soldaten , deren ſich unter den römifchen 
Kriegsheeren eine große Anzahl befand, ges 
brauchten ihre Waffen nicht anders , als nad) 
Anführung ihrer Seldoberften ; und man ſah 
ganze Legipnen, wie jene des heiligen Mauris 
tius, die fich lieber freymillig wollten nieder 
hauen laflen, als daß fie wider die Pflicht ges 
gen Gott und den Kaifer gehandelt hätten. 


Sie konnten fich kaum entfehließen, zu ihrer 
Vertheidigung den Mund zu eröffnen, und wis. 
der Die fehmärzeften Berläumdungen, die man 
ihnen aufbürdete, fic) zu verantworten. Sie 
begnügten fich, faft durch ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert, alles ſtillſchweigend zu leiden, nach dem 
Beyſpiele ihres göttlichen Lehrmeiſters, der ſei⸗ 
nen Anklaͤgern nicht geantwortet, und ſich dems 

enigen ohne Widerftand überlaffen hat, von 
em er ungerechter Weiſe ift verurtheilt wor⸗ 
den, Ihre ganze Mechtfertigung beftund in 
ehren guten Werken. Erſt zur Seit Des Kais 
ers Adriani fiengen fie an, Schußfchriften zu 
reiben, welche aber fu ehrerbiethig, IR 

aber auch fü unerfchrochen und nachdrückti 
verfertiget waren, daß man leicht abnehmen 
konnte, Daß fie aus einem Achten Eifer für die 

Wahrheit herrührten (b). 

. Durch 


» fa) A&ta S. Maurit.exS. Euch. (b) Orig. contr. Cell, 
‚nit, 2. Petr. 11.23. V. Euf, a, bik.2.&2<, 














der Chriften, | 22, 


Durch diefe unuͤberwindliche Geduld der 
iften hat endlich Das Evangelium Chriſti 
alle Mächte der Erde gefieget. Die Ders 
ungen dauerten annoc), Da es fchon eine uns 
bare Menge der Chriften gab. Wir find 
von geſtern, fagte Tertullian (a), und wie 
len fchon eure Städte, eure Haͤuſer, us 
YWrfer, eure Colsnien, ja fogar eure Las 
eure Sünften, eure Paläfte, eure Raths⸗ 
smmlungen, eure öffentliche Dläge. Und 
er That ſah man in allen Ständen eine 
ge der Ehriften, und auch die anfehnlichften 
ter waren mit Dielen beſetzet. Wir fine 
in dem Marterbuche, Daß einige derfelben 
Stelle der Rathsherren, Borfteher, Statt⸗ 
r, Zunftmeifter, Schaßmeifter, ja felbft dee - 
(den Dürgermeifter vertreten haben. So⸗ 
yie Kaifer Nern, Trajan, Alerander, Des 
, Balerian und Divcletian haben unter 
 Hofbedienten und vornehmften Officieven 
Ehriften gezählet (b): . | 
as Volk endlich, von den Tugenden und 
tigen Wundern der Ehriften gerlihret, 
an, ihnen Serechtigfeit wiederfahren zu laſ⸗ 
md legte von ihrer Unſchuld und von der 
je ihres Gottes Öffentliches Zeugniß ab. 
efchah bisweilen, Daß das Volk, welches 
er Märter der Ehriften jugegen war, Nic) 
A 
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der Martyrer, auch wider ihren Willen, anges 
‚nommen,'auf den Richter mit Steinen gewor⸗ 
fen, und ihn von feinem Nichterftuhle verjaget . 
hat. Dft wurden bey diefee Gelegenheit die 
-Serichtsfchreiber, die Kerkermeifter, die Waͤch⸗ 
‘ter, die Soldaten, Die Denker bekehrt, und ruf 
ten fich ganz unvermutbet als Ehriften aus, ſo 
daß ihnen gleihe Marter zu theil geroorden, 
‘Sa, man ſah fogar Comoͤdianten, welche, wah—⸗ 
rend daß fie die heiligen Geheimniſſe auf dem |: 
Theater zum Geſpoͤtte machten, fich plößlıch zum || 
chriftlichen Glauben befehrten, und für denfeb |ı 
- ben fich martern ließen. Dieß war die Urſache, Il 
= warum man‘ in der legten Verfolgung bis H 
zur Außerften Graufamfeit geftiegen ijt, dal 
man naͤmlich fah, daß jedermann ein Chriſt 
- werden wollte. Aber fo graufum diefelbe auch 
war, ift Doch durch fie, gleichwie Durch alle übri 1; 
“gen, der chriftliche Glaube nur deftomehr auf |ı 
- gebreitet und befejtiget worden, fo daß ihm dw I 
mals ſchon alles zu Gunſten geweſen, als Com | 
ftantin fich für feinen Beſchuͤtzer erklaͤret hat (a). Ä 
. . 
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(a) Acta S. Bonif. an. 305. Martyr. 1. Febr. 16. 17.27. 
Martiig. 27. 20. Maji 31. Jun. 30. Jul. 7. Aug. 25- 

Sept. 20. 25. Octob. 10. 19. Nov. 26. Dec. 3 

Acta S. Genefii, u | 
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un bin.ich an dem dritten Theile dieſer Ab⸗ 

handlung, in welchem ic) die Kitten. der . 
yiften,, nachdem die Kirche den vollkom⸗ 
men Frieden und die Sreyheit genoß, zu bes 
reiben verfprochen. Man feufzete nad) Dies 
n Srieden ganzer dreyhundert Jahre fang, als 
ch einem Stande, in welchem die Rechtaläus - 
ven Gott ungehindert Dienen koͤnnten. Allein 
: Erfahrung bat nur allzu deutlich gelehret, 
ß die Berfolgung für die Ehriften weit vor⸗ 
ilhafter geweſen. Unterdefien waren Doc) die 
itten, wovon ich eben die Abfchilderung ges 
ıcht, von einer langen Dauer, fo daß ich hier! 
hts anders, als jenen Unterfchied zu bemerten 
be, welchen gleich Anfangs die freye Aus⸗ 
ung der chrijtlichen Neligion verurfachet hat. 
Das erfte und neuefte Wunder war, chrifte 
ve Fuͤrſten und Kaifer zu ſehen. Man Eonnte 
Jen vorhergehenden fahrhunderten nicht glaus 
1, daß fich Die Großen der feharfen Lehre der 
sche jemals unterwerfen wuͤrden; man konn⸗ 
ich nicht vorftellen, wie fich die Demuth und 
toͤdtung mit einer unbefchränkten Macht und 
ermeſſenen Reichthuͤmern vereinigen ließen. 
ahero auch vermuthlich Zertullian Gelegen⸗ 
t genommen , zu fagen, daß fid) Die Kaifer 
on laͤngſt würden befehret haben, wenn he zu⸗ 

F en INNEN 
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gleichKaiſer undEhriften hätten feyn koͤnnen (a), 
Drigenes redete fait af gleiche Art (b). Gott 
wirkte noch dazu diefes Wunder im Angefichte 
der ganzen Welt; und dieß ift die merkwuͤrdig⸗ 


fie Abänderung jener Zeiten, von denen ich al» 
bier handle, weil von derſelben die Freyheit der 


Kirche abhieng. 


Gleich nach der Belehrung Eonftantini fah 
man ſchon den Namen und das Kreuz Jeſu 
Eyrifti auf den römifchen Kriegsfahnen ſchim⸗ 
mern. Was bis Dahin der Werkzeug der 
chmaͤhlichſten Todesftrafe geweſen, iſt nachmals 
der größte Schmuck der Kronen geworden (c). 
Der Kaifer hatte in feinem Palafte ein Orato⸗ 
zium, in welches er fic) täglich verfchloß, um die 
heilige Schrift zu lefen, und zu geroiffen Stun⸗ 
den feine gewoͤhnliche Gebethezu verrichten, bes 
fonders an den Sonntagen, welche auf feinen 
Befehl auch von den Heyden mußten gefeyert 
werden. Bey Dem Kriegsheere lieh er ein Zelt 
in Geſtalt einer Kirche aufichlagen, um den Got⸗ 
tesdienft halten, und den Glaͤubigen Die heiligen 
Sacramente austheilen zu Fünnen (d). Er hat⸗ 


te Prieſter, Diaconen und auch Biſchoͤffe in ſei 


nem Gefolge, welche er fuͤr Beſchuͤtzer ſeiner 
Seele hielt. Durch ihn hat ſich die ganze Stadt 
Conſtantinopel zur wahren Kirche begeben (e). 
Der Vorabend des Oſterfeſtes wurde dajerbt 
m 





Xa) Apol. ec. 21. (b) Contr. Celf. L.8. (c) Euf. 3, 
vit. Conſt. c. 12.14. & 4.c. 17.21. (d) Sozomi 


7 
3 hiſt. 6 8. (e9 Eufeb, 2. vite.c.48. & 40a 
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t einer herrlichen Beleuchtung begangen ; es 
wden nicht nur in den Kirchen, fondern auch 
3er Denjelben, und allenthalben Fackeln, oder 
ſer zu veden, wächjerne Säulen angezündet, 
Dieje heilige Nacht in den angenehmſten Tag 
mandelten. Auf den Plaͤtzen diefer großen 
ade ſah man Brunnen mit Figuren, melche 
guten Hirten, oder den Daniel unter den 
yen vorfiellten ; eg waren in der ganzen Stadt 
Yer Goͤtzenbilder, noch einige Tempel der fab 
n Götter mehr anzutreffen. Wem ift es 
yl unbekannt, wie prächtig er die zu Nicaͤa 
ummelten Bifchöffe gehalten,und was große 
e er ihnen erroiefen hat (a)? Er ließ fie auf 
Koſten von den entlegenften Theilen dieſes 
ſchichtigen Reiches herfuͤhren, er hielt ſie 
ſo lang das Concilium dauerte, und hat ſie 
Endigung deſſelben mit großen Schankun⸗ 
entlaſſen. Er verbrennte alle Schriften, 
hm wider Die Biſchoͤffe ſind zugeſtellet wor⸗ 
‚ er kuͤßte die Wundmaale der Bekenner 
iſti, welche ſie noch als Denkzeichen der ehe⸗ 
gen Verfolgungen an ſich trugen (6). Er 
b ſich ohne Leibwache, mit groͤßter Sittſam⸗ 
und Ehrerbiethung, zur Verſammlung der 
hoͤffe, und wollte ſich nicht ehender eines 
es bedienen, als er hiezu von denſelben das 
yon erhalten hat. Er bereitete ihnen endlich 
inem Palaſte ein herrliches Gaſtmahl, und 


| ſſpeiſete 
uf. vit. Conſt. 3.0.6.7. &c. (b) Sozom. 
hit. c. 5. & 8. 
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fpeifete mit ihnen. Dazumal hat fich gezeiget, 
daß Jeſus Chriſtus fichtbarlich auch uͤber Stv 
ſten und Koͤnige herrſche. 
Der große Theodoſius hat durch Die Uebung 
‚ehriftlicher Tugenden die Religion noch mehr ge⸗ 
ehret. Er hat viel gebethet, in den wichtigſten 
Geſchaͤfften zu Gott feine Zuflucht genommen, 
und ihm das Glück feiner Waffen gänzlich zuge 
ſchrieben. Er ließ fich in einem unmäßigen Zot⸗ 
ne zu einer Grauſamkeit wider die Theſſalon⸗ 
senfer verleiten: feine Shnde war groß, abk 
er bat auch Darüber große Buße gewirket (a). 
Er ſchaͤtzte den heiligen Biſchoff Ambroſius vor 
allen andern hoch, weil ihm dieſer am ea 
geſchmeichelt hat. Der Kaiferinn, feiner 
:mahlinn, wird wegen ihrer Srömmigfeit und 
Liebe gegen die Armen ebenfalls großes Lob ge⸗ 
fprochen. Diefen Geift der Gottſeligkeit bat 
ſich ihre Familie eigen gemacht; vornehmlich 
‚aber leuchtete ev in ihrer Enkelinn, der heiligen 
Pulcheria, hervor, welche fich in ihrem fünfzehn - 
ten Jahre mit ihren zwoen Schmeftern Gatt | 
durch das Geluͤbde der Sungfraufchaft verbun ; 
den, und, ohne den Hof zu verlaflen, dafelbftein ; 
ſo einſames, beſchaͤfftigtes und gottſeliges Leben 
gefuͤhret hat, Daß Die Scribenten ſelbiger Zei 
dieſen Palaft einem Klofter (denn fie wußten 
nichts heiligerd zu nennen) verglichen haben. 
Sn eben biefe Tugendfehufe ließ fie auch 
„den jungen Kaiſer Theodofius, ihren ‘Bruder, 
Ä erzio⸗ 


m 


. ERROR mie PURE 
(3) Theod, in hik, Esel, dr 6. 44. 
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iehen. Er hatte mit ihnen gleiche Uebungen, 
fund in aller Fruͤhe auf, um mit feinen 
hweſtern das Lob Gottes zu fingen: er. bes 
re viel, befuchte öfters die Kirchen, und bes 
m£te fie reichlich: er faftete oft, abfonderlich 
Mittwoche und Sreytage; er hatte eine ganze 
bliothek von geiftlichen Büchern, er wußte 
heilige Schrift auswendig, und beſprach ſich 
aus mit den Biſchoͤffen, als wäre er gleich, 
v ihres Standes geweſen. Er trug gegen die 
ichöffe große Hochachtung, und hattealle tus 
dſame Ehriften in Ehren; er ließ Die Reli⸗ 
1 vieler Heiligen mit großem Prachte uͤber⸗ 
n, und.bauete viele Spitäler und Kläfter (a). 


Seine Schweſter übte ihn nicht nur in Dem, 
5 die Religion betraf, fie lieh ihn auch in als 
‚was ihm als Kaiſer zuftund, ſorgſamſt uns 
ichten. Er hatte die vortrefflichften Lehrer 

iſſenſchaften und die erfahreniten Maͤn⸗ 
‚die ihn im Meiten und in den Waffen ges 
. Er mußte gemohnen, Hitze und Kälte, 
nger und Durſt zu erdulden. Seine Schwe⸗ 
unterwies ihn ſelbſt, wie er ſich nach aller 
hlanſtaͤndigkeit in Kleidern, Leibesſtellungen 
Gebaͤrden zu verhalten haͤtte. Sie brach⸗ 
m die Gewohnheit bey, niemals uͤberlaut zu 
en, ſich bald liebreich, bald fuͤrchterlich, nach 
eiſchung der Umſtaͤnde, zu bezeigen, und je⸗ 
welche bey ihm etwas anzubringen hätten, 
dig anzuhören. . © bat endlich in diefer 

e 2 


Schule 
Socr. VII. c. aa. Sorom. 9. c, 5, Theod. 4e. 30. 
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Schule erlernet, feinen Zorn zu bemeiftern, und 
ſich gegen jedermann fanftmütyig, leutfelig und 
mitleidig zu bezeigen. u 

So mar der junge Theodofiug,. ein Baiferlis 
her Prinz, beſchaffen, in Orient, zu einer Zeit, 
wo das Verderbniß der Gitten faft allgemein 
war. Der Kuifer Diarcianus, welcher ihm auf 
. dem Throne gerolget iſt, hat gleicheGottſeligkeit, 
gleichen Eifer für Die Dieligion, und zwar mit 
noch) mehrerem Nachdruck und größerer Faͤhig⸗ 
keit, bewieſen. Es iſt auch Feine andere Probe 
feinee Tugend vonnöthen, ald die Wahl der 
heiligen Pulcheria, die ihn zu ihrem Gemahl 
und Mitgehülfen in der Regierung erwaͤhlet 
doch mit Der Bedingniß, ihre Sungfeaufcpaft 
benbehalten zu Därfen. 


XXXV. $. 
Die Seflalt der Kirchen. 
Kaum haste &onftantinus der Verfolgung ein 
Ende gemacht, fo vourden allenthalben neue 
Kirchen eingeweihet, und die Verſammlungen 
der Biſchoͤffe angeſtellet, wie ung Eufebius berich⸗ 
tet (a). Die Chriſten traten wiederum aller Or⸗ 
ten zuſammen, ſie waren weit eifriger in Abſin⸗ 











2 “adia - 


gung der Palmen und Entrichtung derheifigen - 


Geheimniſſe, alle Ceremonien der Religion wur⸗ 
den mit größerer Seyerlichkeit begangen. Hier 
ift nun der Dit, von dem ganzen Außerlichen 
Gottesdienfte zu veden. Laffet uns dann von 








(a) Euf, 10, Lift, c, 3. 


Beſchreibung der Kirchen den Anfang mas 
n, fo viel uns hievon fowohl in den Büchern, - 
in den Älteften Gebaͤuden noch übrig ift. Wir 
ſſen aber gleich anfangs bemerken, daß es 
m von derfelben Zeit an verbothen war, fich 
iner Kirche zu verfammeln, um Den Gottes⸗ 
ft zu halten, bevor derfelbe mit Den gewoͤhn⸗ 
m Ceremonien ift eingeweihet worden; Die 
igen Geheimniſſe durften m feinem andern 
e, als in der Kirche gehalten, und Feine ans 
als heilige Geſchirr, hiezu gebraucht wer⸗ 
wie es aus den falſchen wider den heiligen 
amaſius gemachten Klagen erhellet 2. 
Die Kirche tar jederzeit, fo viel möglich, 
weltlichen Gebäuden abgefondert, von allem 
fe entfernet, und auf allen Seiten mit Hs 
Gärten, oder andern zur Kirche achürigen 
Auden umgeben, welche ringsum mit einer 
gr eingefangen waren. Man Tamm erftlich 
y ein großes Portal in einen vierccfigten 
hof, mit bedecften auf Säulen ruhenden 
gen, wie in den Kiöftern zu fehen find. 
e diefen Gaͤngen hielten fich Die Armen auf, 
vor der Kirchthüre Das Almofen zu ſam⸗ 
geftattet wurde. Mitten in dem Hofe 
ein oder mehrere Brunnen, um fich}vor 
debethe Die Hände oder dus Angeficht was 
zu Eönnen, ftatt derer nachmals Die Weih⸗ 
Ee3 keſſel 
Athan. apol. 1. p. 684. apol. 2. p. 781. v. Euſ. 
1IO. e. 4. de vit. nk L. c. ae —8 
«6.58. v. Mabill. Comment. in ord. Rom. c. 3. 
aulin.ep.12. &Natal, 10, S, Greg. 4. Dial. c. 14. 
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keſſel aufgelommen find. In dem innen Ge⸗ 
baude war ein zweyfaches Vorhaus, wovon 
man Durch drey Thorein die Hauptkirche gieng; 
ich füge ein zweyfaches, denn eines war von aw 
fen, das andere von innen, und wurde von den . 
Griechen Narthex genennet. Nahe an der Kir⸗ 
che ſtunden von außen wenigſtens zwey Gebaͤr⸗ 
de, naͤmlich gleich bey dem Eingange das Bapti- 
fterium, oder der Ort, wo man zu taufen pfleg⸗ 
te, und weiter Darinn die Sacriſtey, oder das ' 
ehältniß des Kirchenfchages, fo aud) Secre- i 
tarium oder Diaconicum genennt wurde, und 
zu Zeiten Doppelt war. Länge der Kirche fah & 
man nicht jelten einige Kammern oder Zellen zur 1 


Bequemlichkeit derjenigen, welche den Betrach⸗ 


tungen und dem Gebethe insbefondere abliegen 
wollten; wir wuͤrden fie Kapellen nennen.  : 
Die Kirche war nah Maaß ihrer Breite 
in drey Theile abgetheifet, Durch eine zweyfache 
Reihe der Säuten, ober welchen zu beyden Eis 
ten Gänge waren; der mittlere Theil wurde 
Navis Eeclefie, oder die Vorkirche, genennt, 
und dieſe Abtheilung Tann man noch in allen 
alten Kirchen erfehen. Weiter innerhalb gegen ' 
Aufgang ſtund der Altar , hinter welchen das ; 
Presbyterium, oder das Heiligthum war, ſo 
die Geſtalt eines halben Zirkels hatte, und den | 
Altar rückwärts einfchloß (a). Vielleicht haben 
die Ehriften Dadurch den Sitz des großen Rath⸗ 
der Juden nachahmen wollen, allwo Die Käthe 
in 











(a) Cang..defeript. S, Sophie, 
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einem Halbzirkel, der Praͤſident aber in der 
itte geſeſſen (a). Eben dieſen Platz hatte der 
ſchoff in dem Presbyterio; er war naͤmlich 
der Mitte, und hatte die Prieſter zur Seiten. 
tin Gitz, auf Griechiſch Thronos, mar höher 
die Stühle der Priefter. Alle diefe Stühle 
gefammt wurden im Griechiſchen Synthro- 
s, im Lateinifchen Confeflus genennt; man. 
inte auch) bisweilen den bifchöflichen Sitz eis 
Richterſtuhl, Griechifc) Hema, weil er den 
tühlen der weltlichen Richter aͤhnlich war. 
er Biſchoff war gleichfam der Richter, und 
rieſter feine Raͤthe. Er flieg von ſeinem 
abenen Throne herab, um ſich dem Altare 
nähern, Der Altar war von vorne mit eis 
n Bitter eingefchfoffen, außer welchem ges 
ı dem mittfern Theile der Kirche in einem ans 
m Einfange ſich die Sänger befanden, wel⸗ 
r Platz aus Diefer Urſache nachmals der Ehor, 
riechiſch Charos oder Cancellus, ift genennet 
wden. Diele Sänger beftunden aus lauter 
neinen zu Diefem Amte beftimmten Clericis. 
ey dem Eingange des Ehprs war ein erhöhtes 
ult, zu welchem man auf beyden Geiten bins 
f fteigen konnte, und welches der beftimmte 
rt für die öffentlichen Lefungen war. Wenn 
rein einziges Lefepuit in der Kirche geweſen, 
ift es in der Mitte geſtanden; bisweilen aber, 
n den Altar nicht zu verdecken, errichtete man 
ven zwey, einesidem Bifchoffe zur Rechten, und 
Ee 4 dem 














(a) Cod. Thalmud Sanhedr. c. 4. 8.3 
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{ 
dem Volke zur Linken für dag Evangelium, das 
andere auf der andern Seite für Die Epiftel ; ja 
zu Zeiten hat man auch zur Ablefung der Pro⸗ 
pheten Das dritte gehabt (a). 

- Der Altar war ein Tifch von Marmor, oder 
Porphyrſtein, bisweilen von gegoſſenem Silber, 
oder gar von Gold mit koſtbaren Steinen; denn 

man glaubte, daß keine Materie zu koſtbar ſeyn 
koͤnne, um das Heiligthum der Heiligthuͤmer zu 
tragen; und die bey Einweihung der Altaͤre an⸗ 
noch uͤbliche Ceremonien legen dieſe Ehrerbiethig⸗ 
keit genugſam an Tag. Es gab auch Altaͤre 
pur von Holz gemacht. Der Altar ruhete auf 
vier Fuͤßen, oder kleinen Saͤulen, und wurde 
jederzeit, fo viel es moͤglich war, über dag Grab 
eines heiligen Martyrers gefebt. Denn weil 
die Chriſten die Gewohnheit hatten, fich bey 
den Gräbern der heiligen Martyrer zu verfams 
meln, fo baueten fie alldort Kirchen auf, oder 
uͤberſetzten derſelben Keiber an jene Orte, wo man 
Die Kirche gebuuet hat; daher iſt endlich. jene 
Berordnung entftanden, Feinen Altar einzuwei⸗ 
hen, ohne einige Reliquien in denſelben zu legen. 
Die Gräber der Martyrer wurden Denkmaale 
(Memories, Conletliones) genennet; fie wa⸗ 
ven unter der Erden, und man mußte vorn am 
Altare zu denfelben hinabfteigen (b), Der Ab 
far war außer Dem heiligen Meßopfer entweder 

gar 


{a) S. Greg. Naz. Carm. de Anaſt. Prud. Step. IE 
v.2. S. Hippol, Ordo roman. (b) Baron. in 
Martyr, 6, Jul, ., 
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+ nicht, oder nur mit einem Teppich bedecfet, 
> durfte unmittelbar nichts Darauf gefeget 
den. Nachmals wurde er an den vier 
en mit eben fo viel Säulen umgeben, auf 
en eine Art eines Tabernackels ruhete, und 
orium genennt wurde, weil er Die Geſtalt eis 
umgejtürzten Bechers hatte ; denn Die Als 
gebrauchten ſich foicher Becher, die ſie von eis 
gewiſſen egyptifchen SruchtCiboria nennten, 
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es dieſes war herrlich gezieret; das Cibo- 
rium und die Saͤulen, worauf es geſtan⸗ 
waren oft ganz von Silber, und einige ha⸗ 
auch zu 3000 Mark gewogen. Zwiſchen 
n Säulen wurden Vorhaͤnge von koſtba⸗ 
Zeuge gezogen, um den Altar auf allen vier 
en zuzufchließen. Das Ciborium war mit 
een und andern filbernen oder goldenen 
en gezieret, als mit einem Kreuze, welches 
yerft ftund. Es wurden auch über die Als - 
goldene oder filberne Tauben gehängt, um 
yeiligen Geift vorzuftellen. Sin dieſen Tau⸗ 
vurde bisweilen das heiligite Altarsfacras 
für Die Kranken, bisweilen aber in Buͤch⸗ 
vie unfre Eiborien find, aufbehalten. An 
hen Drten war der gunze Schwibbogen 
zewoͤlbes mit Silber, oder Dad) wenigſtens 
Narmor überzogen. Die Saͤulen, auf Des 
as Gewoͤlbe der Kirche ruhete, waren eben⸗ 
Erz falte 
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falls von Marmor mit aͤrzenen vergofdeten Ras. 
pitellien; die Kirche war mit Marmor gepfla⸗ 
ſtert, und oftermals inwendig glaſirt (—)J. 
Man brauchte auch hierzu, beſonders in den 
nachfolgenden —A Werke von eim 
gelegter ader molaifcher Arbeit, mit Heinen Stuͤ⸗ 
cken vieffärbiger Glaͤſer. Man machte Daraus 
allerhand Figuren, Die je Farben niemals vers 
fieren. Aber man muß nicht glauben, daß in 
den Kirchen Feine andere Malereyen geweſen; 
denn die Mauern derfelben waren meiftentheils 
ausgemalt, und wurden verfchiedene Geſchich⸗ 
ten des alten Teſtaments, beſonders jene vorge 
ellt, die eine Vorbedeutung der Geheinm 
es neuen geroefen, als z. B. Die Arche Nod, 
das Opfer Abrahams, der Durchzug durch dat 
rothe Meer, der in das Meer geftlrzte Joͤngs 
Daniel in der Loͤwengrube ıc. (b). Man fab-: 
auch in pielen Orten den Heiland, und einigefe 4 
ner Wunderwerke entworfen, als: die Vermeh⸗ 
rung des Brods und Die Anferweckung des a 
zarus. Euſebius bezeuget (c), Daß der Kalfe 
Conſtantinus aufdie Pläge der Stadt Conſtan⸗ 
tinopel Die Statue des guten Hirten und des 
Daniels unter den Löwen habe feßen laſſen. Und 
in einer andern Stelle fagt er, Daß man fchen | 
von den erften Zeiten an Die Birdnifte der heil⸗ 
gen Apoſtel Petri und Pauli, und Jeſu eh 
Ä ) 








(a) Anaft. in Silveft. in Leon. 3. &c. Id. in Steph. V. | 
Cone. Conft.an. 50 act. 5. v. Mabill.Com. in ord, 
Rom. e.20. (b) V. Rom, Subterr.L, 4 0.6.7. &% 

(e) Euf, 3. vit. c.49. & 7. hiſt. c. 18. 
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ft, wit Karben abgemalet und aufbehalten 
be; maßen es bey den Alten ein allgemeiner 
‚brauch war, feine Wohlthäter auf folche 
eiſe zu ehren. Unterdeſſen geftehet Doch der 
fige Auguftinus (a), Daß man zu feiner Zeit 
ht die —— derſelben, ſondern blos, 
eanitzo, nach Gutduͤnken gemachte Abbildun⸗ 
gehabt habe. Endlich wurde auch in jeder 
sche die Geſchichte jenes heiligen Martyrers 
geſtellt, deſſen Reliquien alldort ruheten. 
udentius giebt uns hievon zwey ſchoͤne Bey⸗ 
Hein den heiligen Caſſiano und Hipolyto, und 
erius eines in der heiligen&uphemialb). Die⸗ 
Jemäfde waren hauptfächtich rdiellngelehrs 
‚denen fieanftatt der Bücher dienten, wie Gre⸗ 
ins IL, römifcher Pabſt, in feinem Send⸗ 
eiben fagt, fo er an den Kaifer Leo, den Urs 
erder Bilderftürmer, hat ergehen laflen (c). 
aͤnner und Weiber pflegen ihren neuges 
ften Rindern, die fie aufibren Armen 
ten, oder andern jungen Leuten, oder 
mden Heyden die Befchichten mit dem 
ger 3u zeigen, wodurd) fie auferbauer, 
y ihre Serzen und Gemuͤther zu Bott ers 
ven werden. Die Thore der Kirchen wa⸗ 

mit Helfenbein, Silber oder Gold gezie⸗ 
und jederzeit mit einem Vorhange verfehen. 
die Hauptthore wurden Neliquien eingeie t, 
ches dann die Urſache war, warum die 

.$g 











8. Trinit.c.4. 0.7. (b) Prud. Perid. 9. de S. 


ff, ib. 11. deS. Hipp, (ec) Greg. IL ep. 3. iq 
ↄnc. Nic, I, 
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glaͤubigen denfelben fo große Ehrerbiethigkeit 
bezeigten (a). 

Das Diaconicum, oder die Sacriſtey, war 
ein anfehnliches an die Kirche anſtoßendes Ge⸗ 
bäude, worinnen der Schaß der heiligen Ge⸗ 
fhirre aufbehalten wurde; dahero auch nur jes 
ne in daſſelbe zu gehen pflegten, welche Diefe Ge⸗ 
fchirre anzuruͤhren beimächtiget waren. Man 
verwahrte in dieſem Drte aud) die Buͤcher, die 
priefterfichen Kfeider, andere Foftbare Sachen, 


Die Dpfer der Ehriften, und bisweilen auch das 


heiligfte Aftarsfacrament, in einem Gefäße, web 


es in einem Tabernafel von Helfenbein vers 


war. Das Secretarium war ein gros 
e8 Zimmer, oder vielmehr ein Saal, allwo fich 
der Biſchoff mit feiner Cleriſey verfammelte, um 
Die Kirchengeichäffte in Geheim abzubandeln, 
oder fich zum heiligen Meßopfer zu bereiten, 
wie der heilige Martinus gethan bat, welcher 
vor der heiligen Mefle drey Stunden lang in 
den Gebethe dafelbft verharret ift. Einige der 
felben waren fo groß, daß man ganze Kirchen 
verfammfungen darinnen halten konnte (b). 


. ie hatten viele Kelche und Patenen, die in 
den erjtern Zeiten oftermals nur von Glas, nicht 
felten auch waͤhrenden Verfolgungen von Sil⸗ 
ber oder Gold geweſen ſind. Das tareinifihe 

ort 


riro 


() S. Hier. ad Demetr. S. Paulin. Nat. 3. & 6. Apaſt. 
in Leon, Ill. Baron..ad Mart. 18. Nov Conc. Agat. 
c. 65. (b)S. Paulin, ep. 12. Sever, de vita S. 
Mart. Conc. Carth. v. Perron. Euch. L 3. c. 
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ort Calix bedeutet einen gemeinen Becher 
n Trinken, und Patina eine Schuͤſſel für Die 
peifen. Die Kelche Der Kirchen hatten gemeis 
lich am Gewichte Drey Mark; Die Patenen 
ren große Schüfleln, bis zu fünf und vierzig, 
gemein aber dreyßig Mark fchwer (a). Man 
rauchte dazumal Kerzen, und wurden derjels 
auch bey hellem Tage eine große Menge, 
ft vielen Ampeln angezundet, welches ſeit (ans 
it ber ein Zeichen der Ehrerbiethigkeit und 
eude geweſen. Es wird hievon inden Bits 
der Machabaͤer Meldung gerhan(b). Den 
liſchen Magijtratsperfonen wurde euer vors 
getragen, und in der Nachricht des Reichs 
d unter den Zeichen des größten Theile höhes 
Beamten eine Tafel angeführet, fammt eis 
: auf einem Kiffen liegenden "Buche, welches 
unbedeckt, bald mit einem großen Tuche 
zogen tour, und Dem zweyten Keuchter mit 
zuͤndeten Kerzen an der Seite jtunden, fü 
es mit unfern Altären große Aehnlichkeit 
.. Dan findet, daß den Kirchen in den ers 
Zeiten goldene Leuchter, das Stück zu fies 
und dreyfig Mark, und filberne bis auf 
und vierzig Mark find verehret worden. 
ı findet auch, Daß fogar in den Provinzen 
riechender Kerzen fich zu bedienen gebräuche 
var, wie es aus dem Beyſpiele bey der 
e Clodovaͤi erhellet. 
Das 


ib, Pont. in Mart. v. Hier. in Virgil. c. 3. 
d.de S. Laucent.  (b) 2, Mach, IV. aa. 
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Das Baptifterium mar gemeiniglich in die 
Munde gebauet, und hatte eine Bertiefung, in 
welche man mittelft einiger Staffeln hinabfteis 
gen mußte, um in Das Waſſer zu fommen, denn 
es war eigentlich ein Bad. Mitder Zeit begnuͤg⸗ 
te man fich mit einer großen Kufe von Marmor 
oder Porphyr, als eines Badzubers, bis endlich 
gar der Gebrauch) eines Beckens, wie dermal 
unſre Tauffteine jind, ift eingeführt toorden. Es 
war über das mit vielen diefem Sacramente ans 
gemeſſenen Gemälden gezieret, und mit goldes 
nen oder filbernen Gefchirren verſehen, um die 
heiligen Oele zu bewahren, und das Waſſer aufs 
zugießen. Diefe Gefäße hatten oft Die Geſtalt 
eines Lammes oder eines Hirfchen, um jaıee 
Lamm vorzujtcllen, von deſſen Blut wir abgewa⸗ 
fchen werden , oder die Begierde jener Seelen 
auszudrliken, welche nach Gott fo begierigtrady | 
ten, alsein Hirſch nach der frifchen Brunnquele | 
eilet, wie David ſagt (a). Man ſah auch ws ! 
felbft das Biloniß des heiligen Johannes des 
Taͤufers, und eine göfdene oder jülberne, über) 
dem Taufberfen bangende Taube, um dadurd 
Die ganze Geſchichte der Taufe Jeſu Chriſti, und ı! 
die Kraft des heiligen Geiſtes, welcher uͤber das 
heilige Taufwaſſer herabfteigt, deſto deutlicher :' 
dorzuftellen. Einige haben fogar Das Taufwnap || 
fer lediglich) den Jordan genennet (b\. | 

So waren beylaͤufig Die alten Kirchen, und | 
Die mit denfelben vereinigte Gebäude beſchaſu. | 
| 
(a) Pfal. XLI. 1. (b)Anafl inSylv.S.Greg. Tar, 

L a. S. Panlin. ep. 12. Lib. Pont, in Iunoe, 1.& al, 
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1e von dem Haufe des Biſchoffes und von 
Wohnung der übrigen Seiftlichen zu reden, 
raus in den nachfolgenden Zahrhunderten 
Kloͤſter der Chorherren entftanden find; auch - 
se der verihiedenen Spitäler zu gedenken, 
(che gemeiniglich nahe an der Hauptkirche 
ven. 





Interfchied der Kirchen und Tempel. 
nterdeffen machten doc) die. Heyden den Chris 
ſten beftändig den Vorwurf, daß fie weder 
empel, Altaͤre, bekannte Bilder, Opfer, noch 
fttage hätten; und die Ehriften fagten zu ih⸗ 
Bertbeidigung nichts anders, ald dab we⸗ 
: die Tempel, noch Die materialifchen Altäre, 
ch auch die blutigen Opfer der Majeftät Got⸗ 
‚würdig ohren: Daß Gott Feine andere Bilde 
Ve habe, als feinen Sohn und die vernänftis 
n Seelen, die fi) Durch Nachahmung feines 
ohne ben Dadurd) auch zum Ebenbilde des 
aiers machten: daß fie ihm zu jeder Zeit,und 
allen Orten, auf den Altären ihres Herzens 
bopfer abftatteten, und diefelde Durch dus 
ner Der Liebe verzehrten: Daß endlich die wah⸗ 
Chriſten immer Feſttage hielten, weilfie, von 
ifchen Dingen gänzlich abgefehätt, in Ruhe 
es guten Gewiſſens und in der Hoffnung der 
umliſchen Sreuden lebten. Dieß war es, mus 
t fie die Vorwuͤrfe der Heyden widerlegten. 
ie fagten nicht; woir haben Tempel und vi 
| tdaͤre 


445 DIXXVIL$. unterſchied 
täre, tie ihr, obſchon von einer andern. Go⸗ 


talt (a). | | 
In der That, die Heyden machten fi} aus 


Diefen Worten einen ganz andern Begriff, als 
wir. Ein Altar war ein allggeit unbedeckter ſtei⸗ 
nerner Heerd, weicher auf einem Platz vor dem 


Tempel oder einem Goͤtzenbilde aufgerichtet,und . 


beſtimmet war, um auf Demfelben Die Schlacht⸗ 
opfer zu verbrennen, und Wein, Honig, Mil 
und andere Trankopfer auszugießen. Kin heyd⸗ 


nifcher Tempel war ein runds oder länglichtes _ 


Gebaͤude, worinnen man, nach Befchaffenheit 


der Gottheit, Die in Demjelben verebret wurde, - 


auch gewifle Proportion und Ausſchmuͤckungen 


beobachtete, wie bey Dem Vetruvius zu erfehen _ 


ift. Sie waren meiftentheils Elein, ohne Fen⸗ 


fter, oder wenig beleuchtet. Es war nichts dar⸗ 
innen, als die Gößenbilder und die Schankun⸗ 
gen, die man ihnen gemacht: das Volk gieng 
nicht hinein, fondern blieb außerhalb um den 
Altar ſtehen. 

Unſere Kirchen ſahen vielmehr oͤffentlichen 


Schulen gleich, oder jenen Saͤlen, welche zur 


Abhandlung wichtiger Geſchaͤffte beſtimmet wa⸗ 


ven, fo die Alten Baſilicas nennten, und die von 
Vetruvio befehrieben werden (db). Dan ſah in 


denselben eine Bühne fammt einer Kanzel für 
Denjenigen, welcher der Berfammiung dorftund, 
ein Pult für den Lefer, Bänke für die —2— 

er 











(2) Orig. inCelf.L,g. Minnt. Fel. S.Clem. 7. Strom, 
8. 787. B. 720, (b) Vitruv. 1,5. Baron, adMatt, 
. ug. “ 
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acher und Käften, Ampeln und. Leuchter; eis. 
Tiſch, deffen eigentlidyen Gebrauch man 
bt wußte, dieß allein war bekannt, daß es ein 
ıfimahl gab, welches die Chriſten untereinan⸗ 
hielten. Die Oerter ihrer Verſammlungen 
inten fie Kirchen, Baſilicas, Oratoria. Mar- 
ia, Titulos, Haͤuſer Gottes, Haͤuſer des 
Fern (a). Des Wortes. Tempel bedienten 
fich jelten; Delubrum oder Fanum haben 
ihre Kirche, fo viel mir bewußt ift, niemals 
ennt. Die Kirchen haben auc) oft von ihren 
ifteen befondere Damen erhalten, wie zu 
m Titulus Paftoris, Bafılica Liberii oder 
ti, fo Sancta Maria Major ijt; oder von 
ı alten Namen des Hauſes, als wie die Ba- 
a Lateranenfis. Mit der geit bat man fi} 
> der von den Heyden erbauten Tempeln 
ent, wenn ſie anders zu Haltung des wah⸗ 
Gottesdienſtes tauglich befunden worden. 
hat man zu Kom den Tempel Pantheon, 
Minervam, Fontunam virilem, und ans 
‚ in Kirchen verwandelt. 


Die Kirchen waren. nicht allein groß.und - 
1, fie wurden aud) forofältig bewahret, und 
zeit ſehr veinlich gehalten: Der heilige Hie⸗ 
mus lobet den Prieſter Nepotianum (b), 
er Sorge getragen, daß der Altar feiner 
he zierlich, die Mauern ohne Rauch und 
J Staub, 
Yomus Dei, Dominicum, Kyriace. (b) Epift: 
Fat. Nepot. . 9 Zu 
ury Sitten, En. I 


f 
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Staub, das Pflaſter gefeget, die Sacriſtey rein⸗ 
lich, die Geſchirre glaͤnzend geweſen, und daß 
ſich der Thuͤrhuͤter beſtaͤndig bey der Thuͤre ein⸗ 
efunden. Hiezu waren die niedere Kirchen⸗ 
Diener beftimmt, welche bald Portner, bad 
Küfter, bald Sacriſtanen genennet wurden (a), 
und deren es jederzeit eine- große Menge in den 
Kirchen gab. Man kann noch aus der Weis 
hungsformel erfehen , in wen das Amt der 
ortner beftund (6). Sie gaben zu den bes 
immten Stunden Das Zeichen zu dem: Geber 
the, und folgſam ſtund es aud) ihrien zu, die. 
Glocken zu lauten, nachdem der Gebraud) ders 
ſelben, um Das fiebente Jahrhundert iſt einges 
fuͤhrt worden. Sie mußten zu den befagten 
Stunden die Kirchthuͤr öffnen, undalle Unglaue 
bige und Eyeommunicirte von dem Eingange 
abhalten. Die Schlüffel der Kirche waren je 
derzeit in ihrer Verwahrung, und fie mußten 
Acht haben, Daß von den Kirchenfachen nichts 
verlöhren’gieng. Die Manfionarii oder Küfter -. 
"hatten die Aufficht über die Ampeln, wie Dee 
heilige Gregorius in feinen Dialogen bezeuget(c). 
Eben dieſe zierten auch Die Kirchen an den Feſtta⸗ 
gen, entweder mit feidenen. Tapeten und andern 
koſtbaren Zeugen, oder. mit Baumzweigen und - 
Blumen. Mit einem Worte, fie trachteten nad 


:. Möglichkeit das Haus Gottes in einem folchen 


Stande zu erhalten, welcher Ehrfurcht und 
| j : Gott⸗ 














(a) Cubicalarii, æditui. (b) Pontif. Rom. v. Barom, 
an,58.n.102. (0) Dial. 1. c. 5. & 3. c. 24. S. Pau- 
lin. Nat. 2: & 6 j nn 
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tſoligkeit einflößete. Alle dieſe Verrichtun⸗ 
ſchienen ſo groß und wichtig zu ſeyn, daß 
ſie den Layen nicht anvertrauen wollte; 
ern man wollte lieber neue Weihen einfegen, 
die Diaconen zu überheben. 
Ä XXXVIII. G. 
ch aͤußerliche Dinge haben einen Ein⸗ 
Fuß in die Religion. Ä 
wiß ifts, daß, obfchon die chriſtliche Reli⸗ 
gion in einem ganz innerlichen und geiftlis 
Weſen beiteht, dennoch die Ehrijten, wel⸗ 
Menichen gleich andern find, von den Sins 
und der Kinbildungskraft ihren Eindruck 
tangen: Ja, man kann fogar fagen, daß 
neifte nur durch die Sinne wirken und (es 
Oder wie wenige giebt es nicht, die fich 
nnerlichen und gunz geiftlichen Wirkungen 
äfftigen? und auch Diefe wenige, wie oft 
en fie nicht Davon abwendig gemacht? So 
denn notwendig , Daß man der Gottſe⸗ 
t auch durch fichtbarliche und Außerliche 
3e zu Hülfe kemme. Wenn wir Engel 
n, könnte uns ein jeder Drt, auch mitten 
em Platze, oder in der unruhigſten Gaſſe, 
em mit Tumult und Ueppigteit ängıfülls 
zirthshauſe, in einer garjtinen Pfuͤtze, zum 
the gleichgültig feyn. Warum fliehen wir 
jene Otte, in welchen wir zerſtreuet und 
ubiget werden: gefchieht es nicht, tim der | 
vachheit unfrer Sinne und er J 
Ffa N... 
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kraft zu ſteuern? Gott bedarf unſret © 
und Beihhaͤuſer nicht, wohl aber wir⸗ 
if an allen Orten auf gleiche Weiſe eg 
md allezeit bereit, und azuhören; 
* wie fd nicht jederzeit im Stande, mit 
ve alfo eine unnlige * 

Foren Sm zu feinem. Dienſte 

8 Says nicht no Stand gejegt w 

0 eit ‚eimpufl 

ehſpiele, weiches m n 





Setzen wir, zu 
der durch die —2 dieſer ei 
nur: af au oft fehen, fegen wir, fag 
eine fo uͤbelgelegene Kirche gäbe, in 
alles Getoͤſe von einer Hauptgafle, oder 
en Maße hören kann, und in 


— | — ausſieht, Daß man nicht 


wohin man ſtehen oder knieen Jol. 

ferner, Daß in derfelben eine ungeheure $ 
Volks verſammelt fey, ſo Daß diejenigen, 
bethen wollen., hin -und ber geftoßen, ve 
Vorbeygehenden mit Flifen getreten, mi 
Kindern und allerhand Bettlern beunr 


"werden; wenn noch fiber Das Die Augen,i 


ſich immer hinwenden, nichtsals migfällig 
ß enſtaͤnde, ſchwarze Mauern, ſtaubige, 

| we ſich geöchrte Gemälde, ungeftaltete 

b zerbrochene Statuen , und anderd 
ice unanftändiges Weſen erblichen;-- 
endlich, um alles, was nur den Sinnen 
tbut, Fr zu haben, auch ned 
Bu). und eine elende,- uͤbellan 
| —— — 
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affenheit nicht leichter feyn auf freyem Felde, 
ee in einem abgelegenen Haufe, als in einer 
chen Kirche mit Aufmerkſamkeit zu bethen? 
ngegen, wenn man eine wohlgebaute, reinfis 
und geruhige Kirche antrifft, mo das Volk 
gehörige Drdnung hält, und eine gute Cle⸗ 
y den Gottesdienit mit größter Auferbau⸗ 
keit entrichtet, da wird man auch weit ges 
Fer fen, feine Andacht mit Aufmerkjams 
: abzuwarten, und zugleich mit Herz und 
ind zu bethen (a). 
Die heiligen Bifchöffe der erften Jahrhun⸗ 
e legen fich alles dieſes aͤußerſt angelegen 
i. ieſe Heiligen waren theils Griechen, 
(8 Römer, oft große Weltweiſe, und zu als 
Wohlanſtaͤndigkeit trefflich abgerichtet. Sie 
sten, Daß eine gute Ordnung, Die Groͤße und 
nlichkeit der Außerlichen Gegenftände, ganz 
Irfich aud) edle, reine und ordentliche Geſin⸗ 
gen einflöße, und daß auf folche Gedanken 
be Anmuthungen folgen (b) ; hingegen, daß 
Diver ſey, die Seele mit heiligen Gegenjtäns 
zu befchäfftigen, wenn der Leib und Die Eins 
ungekraft etwas Widriges zu feiden hat. 
: Gottfeligkeit war ihnen eine allzumichtige 
che, als daß fie nicht alle Sorgfalt getragen 
en , derſelben nach Möglichkeit verhuͤlf⸗ 
zu feun. Dabero wollten fie, daß der üfs 
liche Gott esdienſt, und befonders Das heilige 
zopfer, mit größter Serrlichleit begangen 
53 wur⸗ 


Cor. XIV. 15. (b) V. Plat. 9.de’cepubl, 
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wurde, Daß das Volk demfelben mit.aller ! 
quemlichkeit beywohnen konnte, daß es es die 
teshaͤuſer liebete, und daſelbſt eine tiefe € 
furcht beobachtete. Ste wußten aber auch I 
neben allen weltlichen Pracht, eitlen Aufpug, 
alles das auszuſchließen, was Die Herzen eri 
chen, und Die Sinne zur Ueppigkeit veizen fo 
fe; Denn ſie wollten Denn Sinnen nicht ſchm 
chein, fondern fich nur derielben Huͤlfe be 
nen. Alles dieſes wird Durch) die Beſchreib 
des ganzen Gottesdienſtes begreiflicher wer! 
| XXXIX. $. 
Ordnung des Gottesdienſtes. 

Da⸗ heilige Meßopfer wurde alle Sonnte 
Dund noch zweymal in Der Woche, naͤm 
am Mittwoche und Freytage, entrichtet, Dedg 
chen auch un den Feſttagen der heiligen Ma: 
rer, an den Sajttugen, oder auch öfters, nad) 
Gewohnheit einer jeglichen Kirche. Es wur 
auch aus einer allgemeinen oder fonderbeitlit 
Andacht Votivmeſſen geleſen. Bisweilenn 
den in einem Tage mehrere Meſſen gehalten, 
3. B. wenn zwey Feſte zugleich einfielen, 
wegen einer Begraͤbniß (a). Alle dieſe Me 
(as der Biſchoff felbft, oder ein einziger Pridf 
wie es heut zu Tage noch an dem Weihnad) 
fie geſchieht. Won dem Pabſt Leo Ill. me 
man, daß er zu Zeiten an einem Tage fteben 
n 





— 











pe, 


(a. V. S. Epiph. baeref. in fin. S. Chryfoft. in Jı 
bom. 25; init. Bona 1. Litarg, c. 18. 
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un. Meilen gelefen habe. An Sonn und 
efttagen wurde fie nach der Terz, an Faſtta⸗ 
n aber fpäter gehalten, nachdem die Gewohn⸗ 
it war, nach der Iron oder nach der Veſper 
eſſen. Zur beftimmten Stunde verfammelte 
h das Volk in der Hauptkirche, um fid) von 
nnen mit dem Bifchoffe und der ganzen Cle⸗ 
ey an jenen Ort zu begeben, wo die Station 
gejagt war. Auf diefe Weiſe pflegte der Bis 
off alle feine Kird;en, eine nach der andern, 
befuchen; und von dieſer Gewohnheit, ſaͤmmt⸗ 
) und ordnungsweiſe in Die Kirche zu geben, 
ben die Proceßionen ihren Urfprung ers 
ten (a). 


Bis das ganze Volk in der Kirche mar, und 
er feinen Mas genommen hatte, wurde von 
n Ehor ein Pſalm ſammt der Antiphon ges 
gen, welcher noch von daher den Namen In- 
itus hat. Die Diaconen und ihre Gehuͤl⸗ 
naͤmlich die Subdiaconen und Thürhüter, 
fen einem jeden gleich bey feinem Eintritte 
ı gehörigen Platz an, um alle Verwirrung zu 
meiden. Nachdem alles in Ordnung war, 
yeten fie eine Zeitlang in der Stille ; hierauf 
Fte der Biſchoff das Volk, und beſchloß 
ı Gebeth, indem er mit lauter Stimme die 
enannte Eollecte fprach, weil cr gleichſam 
Pass der Rechtglaubigen zufammen ſam⸗ 
te 


‘ 
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Der Biſchoff fegte ſich ſodann auf feinen 


Thron, auf welchen, weil er fich in dem obern | 


Theile der Kirche befand, Die Augen der ganzen 
Rerfammlung gerichtet waren, Es war auch 
‚jeder Hirt das fichtbarliche Ebenbild Gottes; 


er war, wie der heilige Paulus fügt, Das Mus 


ſter feiner Heerde, — Chriſtus das ſeinige 
geweſen iſt (a). Die Prieſter ſaßen zur Rech⸗ 
ten und zur Linken in einem Halbzirkel um den 
Biſchoff herum; die Diaconen ſtunden. Die 
Kirche hatte alſo eine große Gleichheit mit dem 
himmliſchen Paradieſe, wie es der heilige Jo⸗ 
hannes in feiner heimlichen Offenbarung bes 
ſchrieben hat (Bd). Der Biſchoff auf feinem 

- Throne, ein Bud) in der Hand haltend, wie 
man die Kirchenväter malet, vertrat die Stelle 
jener menfehlichen Geflalt‘, unter melcher ſich 
Gott dem heiligen Johannes gezeiget hat; Die 
Prieſter waren jener anfehnliche Rath, Der Durd) 
Die vier und zwanzig Yelteften ift angedeutet wor⸗ 
den. Der Bifchoff, fagt der beiligeSganatius(c), 
vertritt die Stelle Gottes, Die Priefter aber find 
anjtatt der Apoftel, und die Diaconen und ans 
Dere Diener der Kirche anftatt der Singet, wel⸗ 
che zum Dienfte Gottes und zur Volziehung 
feiner Vefehle allezeit beveit find. Vor dem 
bifchöfflichen Sitze ftunden fieben Leuchter und 
der Altar, auf welchem ınan das Rauchwerk 
opferte, ſo eine Figur des Gebethes ift, und me 
| | er⸗ 


(a) 1.Cor. X]. r. (b) Apoc. IV. v. S. Greg. Nazianz. 





Carm. 7. p. 78. (e) S. Ignat. ad Magn. p. 53. - 
"de som. i | | " ” 
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h das unbefleckte Lamm, obwohlen unter 
ingenommenen Geftalt, follte geſchlachtet 
n(a). Unter eben diefem Altare lagen Die 
der heiligen Martyrer, gleichwie unter 
nigen, den der heilige Johannes gefehen, 
seelen waren, zu Denen gefagt wurde, daß 
ch eine Fleine Zeit ruheten. Endlich die 
aren der Mechtglaubigen , mit denen Die 
übrige Kirche angefüllet war, jtelleten die 
Ibare Menge der Seligen vor, welche 
gefleidet, und Palmen in ihren Händen 
d, mit lauter Stimme dus Lob Gottes 
immet haben (b), So waren die Ver⸗ 
lungen in den Kirchen befchaffen. 


achdem ein jeder feinen lag genommen, 
‚, einer aus den Lejern das Pult, und lag - 
gu dem alten, hernach auch aus dem 
Teſtamente, nämlich aus den Öefchichten 
Sendfchreiben der Apoſtel; denn die Able⸗ 
des Evangeliums ftund allein den Prie⸗ 
und Diaconen zu. Um das Lefen deſto 
ehmer zu machen, und Damit ſowohl das 
feine Betrachtung Darüber anftellen, als 
der Lefer in etwas ausruhen Fünnte, wur⸗ 
uch einige ‘Pfalmen, Antiphonen und das 
ja Dazwifchen abgeſungen. Man las al 
der gemeinen Sprache, in jener naͤmlich, 
 anfehnlichern und höflichern Leute jedes 
8 zu veden pflegten; denn obſchon Die pus 
\ Ff5 niſche 


‚oc: VIII.3. (D) Apoc. VI.9. Baron. aa Matt. 
al. Apoc, VII, 9 0 
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niſche Sprache zur Zeit des heiligen Auguſtins 
ir Afrika unter dem gemeinen Volke noch uͤblich 
war, ſo findet man doch nicht, daß ſich die Kir⸗ 
che derſelben jemals bedienet habe. Daß man 
aber,in Thebaide Die Bücher der göttlichen 
Schrift in der eguptifchen Sprache gelefen, | 
folget aus dem, weıl fich der heilige Anto⸗ 
nius, der feine andere Sprache verftund, auf 
Anhörung des heiligen Evangelums befehret ; 
bat (a). In Dberfyrien waren Die wenigſten 
Bifchöffe in der griechifehen Sprache erfahren, - 
und verjtunden Feine andere, ale Die forifche, mie 
es aus den Eoncifien erhellet, allwo ſie fich der 
Dollmetſchen bedienen mußten (b). 

Wenigſtens gab e8 jederzeit einige, welche , 
dag, was gelefen wurde, einem jeden in ſeiner 
Sprache ausfegten, wenn zerfchiedeng Nativ |; 
nen in der Kirche zugegen maren. Diejes Amt, ' 
nebft jenem eines Leſers und Exorciſten, vertrat 
der heilige Martyrer Procopius zu Scythopw 
lis in Palaͤſtina; nämlich, was er Griechiſch 
gelefen, das hat er Syriſch ausgelent ;denn die ; 
war die gemeine Sprache des Landes. Es 
wurde auch bisweilen in zwoen Sprachen ge 
fefen, als wie zu Nom, allwo man die Lectionen 
Anfangs Lateinifch, hernach auch wegen Menge 
Der anweſenden Morgenlaͤnder Griechiſch gelefen 
hat. Dieſes war auch in den meiſten Kirche | 
Orients gebräuchlich; man lag das Evangs 
lium 


TTS HR 


ICH ET 











(2) Vita S, Anton. c. ı. (b) Conc, Fphef. Copc. | 
Chalced. Adt, ıo. init. 
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im zuerſt in der furifchen z. B. oder kopti⸗ 
ven, welches die alte Sprache iſt, alsdann 
ich in der arabifchen, als der gemeinen Landes» 
rache (a). Indem Kofter des heiligen Theos 
fius in Paldftina waren drey Kirchen, wo 
an den Gottesdienſt in unterfchiedlichen E pra⸗ 
en gehalten, ſogar die heilige Meſſe, wenig⸗ 
ns vom Anfange, aber nach abgeleſenem 
yangelio kamen alle in Die Kirche der Gries 
n zufammen (b). | 


AL. $. 

Die Predigten. 
uf das Lefen folgte eirie Predigt, In welcher 
der Biſchoff Das Evangelium oder einen 
dern Theil der heiligen Schrift auslegte,.er 
hm oft ein ganzes Buch derjelben nadyeinans 
zur Auslegung vor fid), oder 509 Die wich⸗ 
ften Materien heraus. Beyſpiele folcher zus 
nmenhangenden Schriftausfegungen haben 
rin den meiften Homilien des heiligen Chryſo⸗ 
mus, und bey dem heiligen Auguſtinus in feis 
ı Tractaten Über den heiligen Johannes. 
er heilige Ambrofius handelte die auserleſen⸗ 
Materien ab, er handelte erſtens nach dem 
pfpiele des heiligen Bafilius von dem ſechs⸗ 
igen Werke der Erfchuffung, bernady von 
Geſchichte des Moe, des Abrahams und ans 
| erer 




















Eufeb. deMartyr. Palit. c.1.ordorom.ıo. n.17. 
‘od. Sacram. (b) Vit.S. Theo, ap. Boll, zz, Jam, 
> 9 . on | 
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derer heiligen und beruͤhmteſten Männer Dee 
alten Teftaments, fo Daß er Doch Die Ordnung. 
Der heiligen Schrift durchgehende beybehalten, 
Aus den Predigten der heiligen Vaͤter erhellt, . 

daß man die heilige Schrift faſt in eben jener; 
Drdnung abgelefen , welche noch) heut zu Tage 
in den Tagzeiten der Kirche und bey Dem Got 


.  tesdienfte beobachtet wird; fie war auch abge 


theilt, wie igt, um zerfchiedene Geheimniſſe des 
Lebens Jeſu Ehrifti in zerfchiedenen aufeinans | 
Der folgenden Fefttagen zu ehren. Die meiften 
Tractaten und Eommentarien der Väter Über 
die heilige Schrift find nichts anders, als Pro , 
digten, Die fie nad) der. Hand entweder ſelbſt zw „ 
fammen getragen, oder andere, waͤhrend daß 
fie von ihnen gehalten wurden , auf oben be 
meldte Art Durch Zeichen behend gefchricben iv „ 
ben (a), , r 
Diefe heilige Prediger waren Eeine müßige x 
Schwaͤtzer, wie jene Sophiften, welche in den 
Schulen fich einander in die Wette zu widerſpre⸗ 
chen , und in der Spisfindigkeit zu übertreffen [7 
ſuchen, oder welche in ihren Studierzimmern 
fchreiben, um ihre Gelehrſamkeit und hohen 
Berftand der Welt vor Augen zu legen (b). IX 
Sondern fie.befchäfftigten fich als gute Hirten 
mit unzählbaren Liebeswerken, unter andern 5, 
auch mit Beyfegung der Zwiſtigkeiten. Sie 
unterließen beynebens nicht, öfters zu predigen, i 
um |, 
| (ig 
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(2) S. Leo epiſt. 4. (b) V.S. Aug. deopere Monach. 
c. 191. & ep. ad Diofcor, v. Synel. ep. 55 3 
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n jener Pflicht, welche fie für Die weſentlichſte 
res bifchöfllichen Amtes gehalten, ein Gens 


zu leiſten. Denn in jenen erjtern Zeiten 


edigten alle Biſchoͤffe, und zwar nur die Bis 
hͤffe allein; bis man endlich in Orient ans 
ng, auch Prieiter, welche außerordentliche Tas 
ite befaßen, wie z. B. Drigenes, oder wohl 
r auch Layen, predigen zu laffen. Wir wife 
1, Daß Der heilige Selig, der nur ein Prieſter 
ir, zurzeit Der Verfolgung zu Nola gepredis 
t bat. Aber diefe Beyſpiele waren fo ſelt⸗ 
n, daß viele den heiligen Ehryfoftomus und 


a heiligen Auguftinus als die erjten Prieſter 


fahen, Denen von ihren Biſchoͤffen dieſes Amt 
ire anvertrauet worden. Unterdeilen beißt 
ch der heilige Hieronymus die Gewohnheit 
er Kirchen nicht gut, in welchen der Prieſter 
bt nn durfte, wenn der Biſchoff zugegen 
ir (a). 

Die meiften Predigten der heiligen Väter 
einen nicht nach dem Geſchmacke unfrer Pre⸗ 
jer eingerichtet I ſeyn; denn fie waren gang 
nein und einfältig, ohne Außerliche Kunſt, 
ae Austheilung, ohne hohe Bernunftfchlüffe, 
ae fürmisige Gelehrſamkeit, ja, einige auch 


ae alle Bewegung, und Die meiften ganz kurz. 


fuchten nämlich diefe heiligen Bifchöffe nicht, 
e Wohfredenheit zu zeigen, fonbern fie woll⸗ 
nur als Väter mit ihren Kindern, und als 
rmeiſter mit ihren Schülern auf eine gemeis 

| ne 


Euf, 5. hiſt. 20, S. Panlin. Nat, 5. ad Neyak, 
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ift, meines Erachtens, das vollkommenſte Mu 
fter eines Predigers. Im Anfange legte er go 
meiniglich Die heilige Schrift, wie fie von dem: 
Lefer öffentlich ift abgelefen worden, von Ders 
su Ders aus; er hielt fich jederzeit, fo viel mög 
lich, an den buchftäblichen Verſtand, und au 
jenen, der ihm zur Werbeflerung det Sitten am. 
tauglichften fehien. Am Ende fügte er eine @&in 
tenichre bey, weiche oftermale mit dem vorher/ 
gehenden Unterrichte keine große Verbindu 
"hatte, fondern jederzeit nach der größten Din 
tigfeit feiner Zuhörer gerichtet mar, welche ihm, 
als einem fo Eugen und wachfamen Kirten nicht 
fonnte unbefannt feyn. Er griff Die-Lafter ed. 
nes nach Dem andern an, und ſetzte nicht aus, 
wider eines zu predigen , bis er daſſelbe entwo⸗ 
der gänzlich ausgerottet, oder merklich geſchwaͤ 
het bat. " F 
Da diefe heiligen Männer weder eine eitle \ 
Ehre, noch) einen zeitlichen Nutzen fuchten, ſo 
war die Bekehrung ihre einzige Abſicht, und fie 
glaubten nicht, daß fie etwas ausgewirkt hip f 
ten, wenn fie nicht eine augenfcheinliche Belle 
rung ſahen. Alſo nahm fich der heilige Augw 
ftinus dor, die Gewohnheit, an den Feſttagen 
der heiligen Martyrer Gaſtmahle zu haften, ab 
zuſtellen (a), weilftein Schwelgerey verwandelt 
wurden; und fo alt und eingemwurzelt diefe Go 
wohnheit auch war, fo ftellte er fie Dennoch ab, 
indem er dem Volk&durch ausdrückliche en | 


(a) Ep. 29, . | 


\ 
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n Der heiligen Schrift bewies, wie ſehr Gott 
je Unmäßigfeit verdamme, und ganzer zween 
Sage hindurch) auf das nachdruͤcklichſte predigte, 
i8 er endlich feinen Zweck erreicher hat. Nicht 
ne Wohlredenheit, wie cbenfalls der heilige 
uguftinus jagt (a), ift buch zu fchäßen, wels 
e ein freudiges Zurufen-verurjuchet, fondern 
ne, fo die Zuhörer zum Stillſchweigen und 
m Weinen beiveget. Es war keineswegs zu 
fürchten, Daß in der nämlichen Kirche zerichies 
ne Lehren vorgetrugen wurden, maßen fein 
iderer, als der Bifchoff allein, Das Predigt 
d Lehramt vertrat, oder wenn auch ein Prie⸗ 
e predigte, fo geſchah es mit ausdrücklichen 
efeble, und gemeiniglich in Gegenwart des 
ifchoffes. 

Währender Predigt ftund die Kirche jeders 
inn, ſogar auch den Unglaubigen, offen; dieß 
ir Die Urjache, warum die heiligen Vaͤter in 
en Predigten ſich fo forgfäftig gehütet,von den 
aubensaeheimnifien nichts,oder nur im Duns 
n, zu reden. Daher koͤmmt auch, daß fie in 
iſelben oftermals ganze Anreden an die Heys 
ı gehalten, um fie zur Annehmung des chrifte 
ren Glaubens zu bereden ( 2. Wuührender 
ung und Unterrichtung ſaßen die Zuhörer 
h ihrer Ordnung, Die Männer auf dıefer, die 
eiber auf der andern Seite, und damit ie 

| eſto 


Doctr. chriſt. e. 24. (b) Conſt. ap. 2. c. 17. 
. Greg. Nazianz. Carm. 9. de Anal. | 
leury Sitten. 89 
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deſto mehr von einander abgefondert waͤren, 
hatten die Weiber ihren Plaß auf der Porkir⸗ 
he, wenn je eine da war. Die Alten und Ba 
tagten waren zuvoͤrderſt, die Vaͤter und Mütter 
hatten ihre Fleine Kinder vor fi); Denn wenn 
fie getauft waren, führte man auch dieſe in Die 
Kirche; junge Leute aber, wenn die Stühle 
schon befeßet waren, mußten ftehen. Den Dies 
conen lag e8 ob, in der Kirche gute Ordnung 


# 
I 
| 


zu halten, und ein wachfames Aug zu haben, 


ob alles aufmerkfam wäre, ob niemand fchlafe, 
lache, ſchwaͤtze; kurz, fie mußten Sorge tragen, 
daß das Stillſchweigen und die Eingezogenheit 
durchgehende beobuchter wurde. In Afrika 
hoͤrte das Volk alle Unterrichte und Predigten 


I 


| 


ftehend an, wie es der heilige Auguftinus (a) , 
bezeuget, welchem doch die Gewohnheit der | 


- jenfeits Des Meers gelegenen Kirchen, allmo 
das Volk faß, beffer gefaͤllt. 


| 
Nach geendigter Predigt hießen die Diacts } 


nen alle diejenigen aus der Kirche gehen, welche 
dem Opfer nicht beywohnen durften, erſtlich 
zwar die fogenannten Zubörer und die Unglau⸗ 
bigen. Man bethete fodann für die Katechume 
nen, und befahl ihnen ebenfalls hinaus zu ge⸗ 
ben. Nach dieſem —5 — man auch fuͤr die 
vom boͤſen Geiſte Beſeſſenen, worauf ſie ent⸗ 
laſſen wurden. Ein gleiches geſchah mit jenen, 
die um die heilige Taufe anhielten, und endlich 

auch mit den Buͤßern. Nachdem nun die 
j a Recht⸗ 








—— 


(a) S. Aug. de Catech, rud. e. 2. 
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Kechtglaubigen allein waren, betheten fie für 
ie geſammte Kirche, für die ganze Cleriſey, für 
le Stände des Volks, für alle Bedraͤngte 
nd Nothleidende, für ihre Feinde und Verfol⸗ 
er. Der Diacon vertrat das Amt eines öfs 
ntlichen Ausrufers bey weltlichen Verſamm⸗ 
ingen, er verfündigte nämlich dem Volke, für 
ven es bethen follte, der Biſchoff ſprach als⸗ 
ann das Gebeth auf jene Weiſe, wie es an⸗ 
och am Charfreytage uͤblich iſt; in anden 
Reflen werden dieſe Gebether durch das allge⸗ 
wine Gebeth, fo von der Kanzel geſprochen 
ird, erſetzt. Wenn alles dieſes geſchehen, 
lite der Biſchoſf das Volk vom neuen, und 
ꝛr Diacon fprach mit lauter Stimme : at 
mand etwas wider ſeinen Trächften? bat 
ner aus den Gegenwaͤrtigen ein verftells 
8 Zerz? umarmet einander. Worauf fie 
nander den Friedenskuß guben (a), Die rds 
ifche Kirche aber, deren Gebraud) wir annoch 
pbehalten, pflegte den Friedenskuß erft nad) 
r up eration , vor der Communion zu ge 
n ). 


XLI. $. | 
Driefterliche und heilige Kleider. 


dach allen dieſen Vorbereitungen nahm end⸗ 
lich das heilige Meßopfer ſeinen Anfang. 
Gg 2 Die 
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— — — — 
) Conft. ap. 8. c. 6. Conc. Laod. c. 19. Dion. Hier, 
Ecc. c. 3. S. Chryf. hom, 3. in ep. ad Epiph, 

) Innoc, L, ep. GL 
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Die Diaconen breiteten mit Beyhuͤlfe der Sub⸗ 
diaconen Das Tuch über ven Altar, und noch 
* über einen andern nebenjtehenden Tifch, von 
ans Eredenztifch genannt. Sie richteten Die. 
‚Dpfergeichivre zu, unter andern die Patenen 
und die Kelche, und bedeckten dieſelbe, um fie de 
ſto reinficher zu erhalten. Der Biſchoff lieg 
von feinem Sitze, und näherte ſich mit zu dem 
Volke gewenderen Angefichte dem Altare; @ 
ſowohl, als die Priefter und andere Diener de 
Altars, waren zierlich gekfeidet ; denn man hatte . 
ſchon dazumal bey dern Gottesdienfte befondere 
Kleider gehabt (a). 
Die Geſtalt diejer Kleider hatte eben nichts 
Auferordentliches an ſich. Der Pabſt Caͤleſti⸗ 
nusl. fagte in einem feiner Sendfchreiben an die 
Biſchoͤffe in Gallien im Jahre 428 (b): Nicht 
das Kleid, ſondern die Gelehrſamkeit und 
unfre Sitten muͤſſen uns von dem Volke 
unterfcheiden, und wir müffen die Augen 
der Zinfältigen Durch eine aͤußerliche Sons 
derlichkeit nicht zu berrügen füchen. Das. 
Meßgewand, die Eafel aenannt, war zur Zeit 
des heiligen Auguſtins einegemeineSfeidung.c). J 
Der Levitenroͤcke bediente man fich ſchon unter J 
dem Kaiſer Ralerian. Die Stol war cin 
Muntel, dergleichen auch die Weiber trügen; 
wir haben fie mit dem Orario vermenget, ſo ei⸗ 
ne leinene Binde war, deren ſich diejenigen, 1 
er 

















(a) Ordo rora. 1. n. 12. Conft.ap.8. c.ı2. (b) Cæ- 
leſt, I. ep.2.c.2. (c)S. Aug, 22, de Civit. c 8 
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Nettigkeit befliffen waren, bedienten, den 
veiß um den Hals und von dem Angefichte 
t abzuwiſchen. Die Muniput endlich, auf 
niſch Mappula, war einandem Arm hans 
8 Tüchlein, um bey den Tiſche des HErrn 
men. Selbſt die Abe, das ift, das weifle 
ne oder leinene Kleid, war Anfangs nicht 
ven Geiftlichen gemein; indem der Kaifer 
lian dergleichen lange und weite Mücke ſo⸗ 
als foldye Tücher, die fie Oraria nennten, 
das römische Volk ausgetbeilet bat (a).. 
ad) der Zeit aber, als Die Clerici die Albe 
yeftändig zu tragen pflesten, wurde den 
teen anbefohlen, daß fte jederzeit einige 
n, deren fie ſich nur bey dem Altare allein 
nten, um ſie Defto reinlicher und weifler zu 
ten. Alſo iſt es auch glaublich, nachdem 
ven Clericis die Caſel und Dalmatik ge⸗ 
Mic) war, daß man bey dem Altare deren’ 
dere werde gehabt haben, in gleicher Form, 
von einem reichern Zeuge und von bellern 
en(b). Bor allem aber war es den Priejtern 
Diaconen, gemäß den Kirchenfaßungen, 
erlaubt, ohne einem Orario bey dem 
ꝛe zu dienen, deſſen Gebrauch Dad) den ges 
en Kivchendienern verbothen war (c). 
| 93 Es 


rebel. I in Claud. p. 208. in fin. 1.22. S. 1. fi. de 
o& veft.leg vid.Thomaflın. difcipl. p.1.c.3r. 
.p. 2.1.1. c.23. Vopifc. in Aurel, (b) Hom. 
>n. P. IV. Tom. R. Conc. p. 34. Contt. Ricul. 
fl.c.7 art.589. Tom.7. Conc. (c) Conc. Mac. 
C. 3. an. 675. Conc. L30d,.c.12.1% | 
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Es wollte naͤmlich Die heifige Kirche, Daß 
die Clerici auch in dem Aeußerlichen hohe Ber 


griffe ihres Amtes und ihrer Verrichtungen eins - 


flößten, daß jie Durch Die Reinlichkeit ihres Ans 


gefichts, ihrer Hände und ihrer Kleider, Die Reis | 


nigkeit des Herzens und Die Unfchuld ihres Le⸗ 


bens an Zug legten; Daß fie endfich Durch die 


Eingezogenhtit ihrer Augen, Gebärden und. 


ihrer Ganges bey allen die Gottfeligkeit und 
eine heilige Ehrfurcht erweckten. Die Bifchöffe 


waren in diefem Stuͤcke uͤberaus heickel, ſo, daß 


der heilige Ambrofius zween junge Menfchen 
pon feiner Cleriſey ausgefchfoflen, weil der cine 
unanſtaͤndige Gebärden, Der andere einen lachen 
lichen Gang hatte (a) ; und der Ausgang ba 
wies, daß er fich in feinem Urtheile nicht betr 
‚gen habe. Der heilige Gregorius Nazianze⸗ 
nus und der heilige Baſilius haben in Julia⸗ 
no, dem Abtrünnigen, ſchon fange vor feinem 
Kalle das Perderbniß feines Herzens erkannt, 
aus feinem unge, aus den Bewegungen ſei⸗ 
ner Schultern, und aus feinem uͤberlauten La⸗ 
chen (6). Denn man muß allgeit zu Gemuͤth 
führen, daß diefe heiligen Vaͤter, welche meiſten 
theils Griechen oder Roͤmer geweſen, zu aller 
Höflichkeit beftens find auferzogen rogrden, und 
die edelſten Begriffe der Achten Wohlanftändige 
keit gehabt haben ; oder cigentlicher zu reden, daß 
fie ohne Unterlaß Die heilige Schrift gelefen un 
’ etra 














() S. Ambroſ. 2, Offo. c. 19. 
(b) §. Greg: Nazianz, Or, Id Ian. A,» 
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etrachtet haben, allwo gefchrichen fteht, daß die 
leider am Leibe, Das Kachen der Zühne, und 
er Gang denMenfchen verrathen, wer er ſey(a). 





XLII. $. 
Das heilige Meßopfer. 


So bald der Biſchoff den Altar betreten hatte, 
empfieng er aus den Haͤnden der Diaco⸗ 
en Die Opfergaben, welche ihnen von den Vol⸗ 
e find dargebracht worden. Doch in einigen 
dirchen gieng der Bifchoff felbft, die Opfer von- 
en anfehnlichern Perfonen zu empfangen, wie 
Rom von den Rathsherren und ihren Frauen. 
Denn alle Chriſten, große und Kleine, die Mas 
iſtrats perſonen, ja Die Fuͤrſten ſelbſt, fanden ſich 
isgeſammt bey Dem Gottesdienſte ein. Man 
gte auf den Altar nichts als Brod und Wein, 
die Materie des heiligen Meßopfers war; 
ie übrigen Gaben von Efiwaaren, Kerzen, 
zeld, und was immer fonft von den Rechtglau⸗ 
igen zur Nothdurft der Kirche geopfert wurs 
e, nahmen die Diaconen zufich, und verwahrs 
n fie in dem hiezu beſtimmten Drte. Es wurs 
en zwar auch neue Trüchte auf den Altar ges 
racht, aber nur um Diefelben bey dem Einde der 
iligen Mefle zu weihen (b). 
Man gebrauchte zu dem: heiligen Altarsſa⸗ 
amente Fein anderes Brod, als das von den 
994 Recht⸗ 











(a) Eecli. 19. 27. j 
(b) Ordo rom. 1. n, 13. Can, ap. 2. 4. 
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ne und verſtaͤndliche Art handeln. Dahero auch 
ihre Predigten in griechiſcher Sprache Homi⸗ 
lien, und in lateiniſcher Sermones, das iſt, 


bvertrauliche Sefpräche, geniennet wurden. Sie 


par durch Erklärung der heiligen Schrift 
as Volk zu unterrichten , nicht durch kritiſche 
und vormwißige Fragen, wie die Grammatiker 
in ihren Schulen die Werke des Homers und 
Virgils auslegten ; fondern durch Die Uebergas 
be ihrer Väter, zur Beftättigung des Glaͤubens 
und Verbeſſerung der Sitten. Sie ſuchten 
die Herzen zu ruͤhren, nicht faſt durch ein⸗ 

dringliche Figuren und heftiges Schreyen, als 
durch die Wichtigkeit der Wahrheiten, die ſie 
predigten, durch das Anſehen ihres Amtes, 
durch ihre perfönliche Heiligkeit und werkthaͤ⸗ 
tige Liebe. Oft predigten fie, ohne fich dazu 
bereitet zu haben, wie es in dem heiligen Augu⸗ 
ftino zu erfehen, welcher bisweilen ganz andere 
Materien abgehandelt, als er fich Anfangs vor 
genommen hat. E8 waren aber jederzeit einige 
Schreiber zugegen, voelche ihre Predigten durch 
verkürzte Zeichen zu Papier gebracht haben za). 


Sie richteten fich, in der Art zu predigen, 
nach der Fähigkeit ihrer Zuhörer. Die Predig⸗ 
ten des heiligen Auguſtins ſind aus allen ſeinen 
Werken die gemeinſten; die Schreibart darin⸗ 
nen iſt viel unterbrochener und leichter, als in ſei⸗ 
nen Sendfhreiben, denn er predigte in. eine 
eis 


—  L 





(a) S. Greg. Naz. orat, u. 9. 128. A. 
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einen Stadt meiftentheils nur Bootsknechten, 
zauern und Handelsleuten. Aber man fiehet 
feinen Steeitfchriften, beſonders in.den Buͤ⸗ 
ern wider Zulianum, Daß er Die Redekunſt, 
elche er lange Zeit hindurch oͤffentlich gelehret, 
ineswegs vergefien habe. Im Gegentheile has 
n die heiligen Eyprianus, Ambroſius, Leo, 
elche in großen Städten predigten, weit praͤch⸗ 
ver und zierlicher geredet. Aber auch ihre 
schreibart ift nad) eines jeden Genie und nach 
m Geſchmacke ihrer Zeiten zerfchieden gewe⸗ 
tw Jene Fehler alfa, welche Die heutigen 
sammatifer den heiligen Vätern borzumers 
ı dflegen, als z. B. Das ihr Latein nicht rein 
ang, ihre Proben bisweilen zu ſchwach, ihre 
erlichkeiten zu gering geweſen, daß fie allzu⸗ 
it hergehofte Allegorien gebrauchet, und mit 
orten und Reimen gefpielet haben, Diefe Sehe 
ſage ich, find keineswegs den gottfeligen Mas 
in, fo fie abhandelten, zuzuſchreiben, ſon⸗ 
nn den Mängeln ihrer Zeiten. Hätten fie zug 
it eines Cicero oder Terentius aelebt, würden _ 
auch wie dieſe geredet haben. . 

Die griechifchen Väter find von den alten 
eribenten nicht jo jehr unterfchieden ; denn die 
prache war in Drient Feiner fo großen Ders 
derung unterworfen, und die freyen Künfte 
nden allda jederzeit in beflerm Flore. Die 
erke diefer Vaͤter find meiftentheils eben fo 
ndig, ale angenehm. Der heilige Gregorius 
zzianzenus hat eine hohe und wohl ausgears 
tete Schreibart. Der heilige Ehrofoftomns 

) 
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if, meines Erachtens, das vollkommenſte Mu— 


ſter eines Predigers. Im Anfange legte er ge⸗ 


meini lich die heilige Schrift, wie ſie von dem 


Leſer oͤffentlich iſt abgeleſen worden, von Vers 
zu Ders aus; er hielt ſich jederzeit, ſo viel mög 
lich, an den buchftäblichen Verſtand, und as 
jenen, der ihm zur Verbeſſerung def Sitten am 
tauglichften fehien. Am Ende fügte er eine Sit 
tenlehre bey, welche oftermale mit dem vorher 
gehenden Unterrichte Feine große Verbindung 
"hatte, fondern jederzeit nach der größten Dir 
tigkeit feiner Zubörer gerichtet war, welche ibm; 
als einem fo klugen und wachfamen Hirten nicht 
Fonnte unbekannt feyn. Er griff die Laſter ei⸗ 
nes nach dem andern an, und feßte nicht auß, 


wider eines zu predigen , bis er daſſelbe entwe⸗ 


der gänzlich ausgerottet, oder merklich geſchwaͤ⸗ 
het bat. | | 


Da diefe heiligen Männer weder eine eitle 


| 


? 
4 
1 
i 
. 
‘ 


) 


Ehre, noch einen zeitlichen Nutzen ſuchten, 1 | 


war die Bekehrung ihre einzige Abficht, und je 
glaubten nicht, Daß fie etwas ausgewirkt hat 
ten, wenn fle nicht eine augenfcheinliche Beſſo 
rung ſahen. Alſo nahın fich der heilige Augu⸗ 
ftinus vor, die Gewohnheit, an den Feſttagen 
der heiligen Martyrer Gaſtmahle zu halten, abs 


zuftellen (a), weil ſie in Schwelgerey verwandelt 


wurden; und ſo alt und eingewurzelt dieſe Ge⸗ 
wohnheit auch war, fo ſtellte er fie Dennoch ab, 
indem er dem Volkẽedurch ausdruͤckliche ar 

[ " en 
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(2) Ep. 29, 
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n der heiligen Schrift bervieg, wie fehr Gott 
je Unmäßigkeit verdamme, und ganzer zween 
Sage hindurch auf das nachdrücflichjtepredigte, 
i8 er endlich feinen Zweck erreicher hat. Nicht 
ne Wohfredenheit, wie ebenfalls der beilige 
luguſtinus fagt (a), ift hoch zu ſchaͤtzen, weis 
ye ein freudiges gurufen-verurfacher, fondern 
ne, fo die Zuhörer zum Stillſchweigen und 
um Weinen beiveget. Es war Feinesmegs zu 
efürchten, Daß in der nämlichen Kirche zerſchie⸗ 
ene Lehren vorgetragen wurden, maßen fein 
nderer, als der Bifchoff allein, Das Vredigts 
nd Lehramt vertrat, oder wenn auch ein Prie⸗ 
er predigte, fo gefchal) es mit ausdrücklichen 
zefehle, und gemeiniglich in Gegenwart des 

sifchoffee. | 
Währender Predigt ftund die Kirche jeder 
ann, ſogar auch den Unglaubigen, offen; dieß 
ar Die Urfache, warum Die heiligen Vaͤter in 
zen Predigten fich fo ſorgfaͤltig gehuͤtet, von den 
laubensgeheimniſſen nichts,oder nur im Duns 
In, zu veden. Daher koͤmmt aud), daß fie in 
nfelben oftermals ganze Anreden an Die Heys 
n gehalten, um fie zur Annehmung des chrifte 
ben Glaubens zu bereden ( 2. Wührender 

fung und Unterrichtung fahen die Zuhörer 
ich ihrer Ordnung, die Männer auf dieſer, Die, 
3eiber auf der andern Geite, und damit 
eſto 


) 4. Doctr. chrift.c.24. (b) Conft. ap. 2. c. 17. 
S. Greg. Nazianz. Carm. 9. de Anad. | 
Sleury Sitten. 9 
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defto mehr von einander abgefondert wä 
hatten die Weiber ihren Plaß auf der Po 
che, wenn je eine da war. Die Alten und 
tagten waren zubörderit,die Väter und Mi 
hatten ihre Fleine Kinder vor ſich; Denn n 
fie getauft waren, führte man auch dieſe ir 
Kirche; junge Leute aber, wenn Die St 
Schon befeget waren, mußten ftehen. Den? 
conen lag e8 ob, in der Kirche gute Drdn 
zu halten, und ein wachfames Aug zu hal 
ob alles aufmerkſam waͤre, ob niemand ſchl 
lache, ſchwaͤtze: kurz, fie mußten Sorge traı 
daß das Stillſchweigen und die Eingezogen 
durchgehends bevouchtet wurde. In A 
hörte das Volk alle Unterrichte und Predi 
ftehend an, wie e8 der heilige Auguſtinus 
bezeuget, welchem doch die Gewohnheit 
jenſeits des Meers gelegenen Kirchen, al 
das Volk ſaß, beſſer gefaͤllt. 

Nach geendigter Predigt hießen die Di 
nen alle diejenigen aus der Kirche gehen, we 
dem Opfer nicht beywohnen durften, erfl 
zwar die fogenannten Zuhoͤrer und die Ung 
bigen. Man berhete fodann für die Katechu 
nen, und befahl ihnen ebenfalls hinaus zu 
ben. Nach dieſem betbete man auch für 
vom böfen Geiſte Beſeſſenen, worauf fie 
laſſen wurden. Ein gleiches gefchah mit jeı 
die um die heilige Taufe anbielten, und end 

auch mit den Büßern. Nachdem au 
e 








——nsanislen 


(a) S. Aug. de Catech, rud. c. 2. 





—* 
v 


in 


XL.$. Die Predigten. 467 


Rechtglaubigen allein waren, betheten fie für 
ie gefammte Kirche, für Die ganze Cleriſey, für 
Me Stände des Volks, für alle Bedrängte 
nd Mothleidende, für ihre Feinde und Verfols 
er. Der Diacon vertrat Das Amt eines oͤf⸗ 
ntlichen Ausrufers bey weltlichen Verſamm⸗ 
ingen, er verfündigte nämlich dem Volke, fuͤr 
sen es bethen follte, der Biſchoff fpruch ale 
ann das Gebeth auf jene Weiſe, wie cd ans 
och am Eharfreytage üblich iſt; in andern 
Neflen werden diefe Gebether Durch Das allges 
seine Gebet, fo von der Kanzel geiprochen 
ed, erſetzt. Wenn alles Diefed geſchehen, 
rlißte der Biſchoſf das Volk vom neuen, und 
er Diacon fprach init lauter Stimme : Kat 
mand etwas wider feinen TTächften? bat 
ner aus den Gegenwärtigen ein verftells 
8 Gerz? umarmet einander. Worauf fie 
nander den Friedenskuß gaben (a). Die rds 
iſche Kirche aber, deren Gebrauch wir annoch 
pbehalten, pflegte den Friedenskuß erft nach 
r npſecratton , vor der Communion zu ge⸗ 
n ). 


XLI. $. | 
Driefterliche und heilige Kleider. 
N allen diefen Vorbereitungen nahm end: 


lic) das heilige Meßopfer feinen Anfang. 
92 Die 














ng (U) 





) Conft. ap. 8. c.6. Conc. Laod. c.ıy. Dion. Hier, 
Ecc. c. 3. S. Chryf. hom, 3. in ep. ad Epiph, 
) Innoc, L ep. e. 1. 
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Die Diaconen breiteten mit Beyhuͤlfe der Sub⸗ 
diaconen Das Tuch über ven Altar, und noch 
* über einen andern nebenſtehenden Tifch, von 
uns Eredenztifch genannt. ie richteten die 
Dpfergeichivre zu, unter andern die Patenen 
and die Kelche, und bedeckten dieſelbe, um fie des 
ſto reinficher zu erhalten. Der Biſchoff jtieg 
von ſeinem Sitze, und naͤherte ſich mit zu dem 
Volke gewendeten Angeſichte dem Altare; er 
ſowohl, als die Prieſter und andere Diener des 
Altars, waren zierlich gekleidet; denn man hatte 

ſchon dazumal bey dem Gottesdienſte beſondere 
Kleider gehabt (a). h 
- Die Heftale dieſer Kleider harte eben nichts } 
Außerordentliches an fich. Der Pabſt Caͤleſti⸗ | 

nus1. fagte in einem feiner Sendfchreiben an die 
Biſchoͤffe in Gallien im Jahre 428 (6): Nicht 1 
das leid, fondern Die Gelehrſamkeit und 
unfre Sitten müllen uns von dem YVolfe 
unterfcheiden, und wir müffen die Augen 
der Zinfaltigen Durch eine aͤußerliche Son 
derlichkeit nicht zu berrügen füchen. Das Ki 
Meßgewand, die Eafel genannt, war zur Zeit 
des heiligen Auguſtins eine gemeine Ktfeidung.c). 
Der Levitenroͤcke bediente man fich ſchon unten F 
dem Kaiſer Valerian. Die Stol war ein 
Mantel, dergleichen auch die Weiber trügen; 
wir haben fie mit dem Orario vermenget, fo eis 
ne leinene ‘Binde mar, deren fich Diejenigen, ſo 
Des 


















(a) Ordorora. ı.n. 12. Conft.ap.8. c.ı2. (b) Cx- 
left, J, ep.a.c.2., (c)S. Aug, 22, de Civit. c. 8, 
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ver Nettigkeit befliffen waren, bedienten, den 
Schweiß um den Hals und von dem Angefichte 
amit abzuwifchen. Die Muniput endlich, auf 
ateinifch Mappula, war ein andem Arm ans 
endes Tüchlein, um bey dem Tiſche des HErrn 
s dienen. Selbſt die Abe, das it, das weifle 
ollene oder leinene Kleid, war Anfangs nicht 
ur den Beiftlichen gemein; indem der Kaifer 
urelian dergleichen lange und weite Mücke ſo⸗ 
ohl als folche Tücher, Die fie Oraria nennten, 
ater das roͤmiſche Volk ausgetheilet bat (a). 
Pad) der Zeit aber, ale die Clerici die Albe 
r beftändig zu tragen pflegten, wurde den 
rieftern anbefonfen, Daß fie jederzeit einige 
itten, deren fie fich nur bey Dem Altare allein 
dienten, um ſie deſto reinlicyer und weiſſer zu 
halten. Alſo ift es auch) glaublich, nachdem 
y den Clericis die Caſel und Dalmatik ge 
Shnlich war, Daß man bey dem Altare deren‘ 
fondere werde gehabt haben, in gleicher Form, 
er von einem reichern Zeuge und von bellern 
irben(b). Vor allem aber war es den Prieſtern 
d Diaconen, gemäß den Kirchenfagungen, 
ht erlaubt, ohne einem Orario bey dem 
tare zu dienen, deflen Gebrauch Doc) den ges 
gern Kivchendienern verbothen war (c). 
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Trebel. I in Claud. p. 208. in fin. 1.22. $. 1. ff. de 
uro& veft.leg vid.Thomaflın. difcipl. p.1. c. 31. 
xc.p. 2.1.1. c.23. Vopife. in Aurel, (b) Hom. 
‚eon. P. IV. Tom. 8. Conc. p. 34. Contt. Ricul. 
wmefl.c.7 art. 589. Tom. 7. Conc. (c) Conc. Mac. 
V. €.3.2n. 675. Conc. Laod.c. 12.12. _ 
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Es wollte nämlich) die heilige Kirche, daß 
die Clerici auch in dem Aeußerlichen hohe Be⸗ 
griffe ihres Amtes und ihrer Verrichtungen eins 
flögten, Daß fie durch Die Reinlichkeit ihres Ans 
gefichts, ihrer Hände und ihrer Kleider, Die Reis 
nigkeit des Herzens und die Unfchuld ihres Le⸗ 
bens an Tag legten; daß fie endlich Durch die 
Eingezogenhtit ihrer Augen, Gebärden und 
ihrer Ganges bey allen Die Gottfeligkeit und 
eine heilige Ehrfurcht erwecken. Die Biſchoͤffe 
waren in diefem Stuͤcke uͤberaus heickel, ſo, daß 
der heilige Ambrofius zween junge Menfchen 
pon feiner Cleriſey ausgefchfoflen, weil der eine 
unanjtändige Gebärden, der andere einen Fächer 
fichen Gang hatte (a); und der Ausgang bes 
wies, Daß er fich in feinem Urtheile nicht betro⸗ 
‚on habe. Der heilige Gregorius Nazianze⸗ 
nus und der heilige Bafılius haben in Julia⸗ 
no, dem Abtrünnigen, ſchon fange vor feinem 
Falle das Verderbniß feines Herzens erkannt, - 
aus feinem Gange, aus den Bewegungen fe 
ner Schultern, und aus feinem uͤberlauten 8% 
chen (b), Denn man muß allggeit zu Gemüt) 
führen, Daß diefe heiligen Vaͤter, welche meiſten 
theils Griechen oder Roͤmer gemefen, zu aller 
Höflichkeit beftens find auferzonen worden, und 
die edelſten Begriffe der Achten Wohlanftändige 
keit gehabt haben ; oder cigentlicherzu reden, daß 
fie ohne Unterlaß Die heilige Schrift geleſen 
etra 
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(a) 8. Ambroſ. 2. Offe. 0. 19. 
(b) 3, Greg, Nazianz, Or. „ya. A. « 
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yetrachtet haben, allwo gefchricben fteht, daß die 
Kleider am Leibe, Das Lachen der Zühne, und 
ver Gang denMenfchen verrathen, werer ſey(a). 


XLII. $. 
Das heilige Meßopfer. 


So bald der Biſchoff den Altar betreten hatte, 
empfieng er aus den Haͤnden der Diaco⸗ 
ten Die Opfergaben, welche ihnen von dem Vol⸗ 
e find Dargebracht worden. Doch in einigen 
dirchen gieng der Biſchoff felbft, die Opfer von- 
en anfehnlichern Perfonen zu empfangen, wie 
u Rom von den Ruthsherren und ihren rauen. 
Denn alle Ehriften, große und Heine, Die Ma⸗ 
iſtratsperſonen, ja Die Fuͤrſten ſelbſt, fanden ſich 
asgeſammt bey dem Gottesdienſte ein. Man 
‚ste auf den Altar nichts als Prod und Wein, 
die Materie des heiligen Mekopfers wur; 
ie übrigen Gaben von Efivaaren, Kerzen, 
zeld, und was immer fonft von den Nechtolaus 
igen zur Nothdurft Der Kirche geopfert wurs 
e, nahmen Die Diaconen zufich, und verwahra 
n fie in dem hiezu beflimmiten Drte. Es wurs 
en zwar auch neue Srüchte auf den Altar ges 
racht, aber nur um Dielelben bey dem Ende der 
:iligen Meſſe zu weihen (b). 
Man gebrauchte zu dem: heiligen Altarsſa⸗ 
amente Fein anderes Brod, ale das von den 
994 Recht⸗ 











(a) Eecli. 19. 27. 
(b) Ordo rom. 1, n, 13. Can. ap. 2. 4. 
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Pechtglaubigen geopfert, und von dem Bis 


ſchoffe ift gefegnet worden. Ein jeder verfer⸗ 


tigte Die Gaben, fo er opfern wollte, mit eigener 


Hand, wieder heilige Gregorius Nazianzenug, 


von dem Kaifer Valens redend., Ausdrücklicd) 


fügt (a). Es mußten alle Ehriften, wenigftene 


jene, die da zu communiciren verlangten, ihr 
Opdpfergaben bringen, und man nahm es fer 
uͤbel auf, wenn die Reichen von dem, mas die 
Arınen geopfert haben, communiciten wollten. 
Der Biſchoff felbft gab fein Opfer, und es war 
zu Rom ein eigener Subdiaconus beftellt, wel⸗ 
cher dieſe Opfer annehmen und verwahren muß⸗ 
te, und deswegen aud) Oblationarius genennt 
wurde. Es waren Dabero die geopferten Brode 
in fo großer Anzahl , Daß fte den ganzen Altar. 
anfüllten. Das Eorporal war ein großes Tuch, 
welches von zween Diaconen an beyden Enden 
des Altars ausgeftrecft wurde. Dem Erzdia⸗ 
con lag ob, dieſe Brode ordentlich auf den Als 
tar zu legen, welches man den Altar aufrich⸗ 
ren nennte. Er feßte auch den Wein auf, wel⸗ 
cher zur Confecration beftimmet war, und zu 
größerer Verficherung von der Lauterkeit deſſel⸗ 
ben, wurde er durch eine filberne Geige, das ifl, 
Durch ein Sefchirr, welches wie ein Sieb durch⸗ 
löchert war, in den Kelch gegoflen (b). 
Nachdem nun der Biſchoff Prod und Wein 
geopfert hatte, apferte er auch das Rauchwerk, 
wodurd 


(a) S. Greg. Naz. Or. 20. p. 351. C. 
)Ord. rom.n.14. 15. Secreta in Nativ. S. Joan, & 
„ inVigilia OO. SS.Ord.rom. 1. n. 12. 
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odurch das Gebeth der Rechtglaubigen bedeu⸗ 
t wird, wie in der geheimen Offenbarung zu 
ſen (a), allwo der heilige Johannes einen En⸗ 
A ſah, welcher ſich beſchaͤfftigte, Gott dieſes 
liche Rauchwerk zu opfern. Man beraͤu⸗ 
erte, wie noch heut zu Tage, den Altar, Die 
Ipfer, die Elerifey und das Voll. Man ges 
:auchte hiezu den allerbeiten Weihraud) und 
\auchmwerfe, fo koftbur fie immer aufzutreiben 
aren, und dieſes zwar mit fo großem Prachte, 
iß die römifche Kirche in Syrien und andern 
tentalifchen Ländern eigene Güter gehabt, wel⸗ 
e blos dazu beftimmet waren, um ihr Das 
auchwerk zu liefern. Währender Opferung 
urde ein Pſalm gefungen, wovon nur ein eins 
ver Vers noch übrig ifi, welcher Die Antiphon 

8 bemeldten Pſalms war. - 
Nach der Opferung wurden die Thuͤren ge 
Hoflen, von den Diaconen oder den beftellten 
huͤrhuͤtern forgfältig bervahret, und auch den 
echtglaubigen nicht mehr geöffnet, bis nach der 
ymmunion (b}. "Andere Diaconen giengen 
agſam die Kirche auf und ab, um zu fehen, 
jedermann stil und eingezogen wäre. Einer 
b infonderheit auf die Kinder acht , welche 
en Mag nahe bey dem Sitze des Biſchoffes 
tten; was aber die gar Fleinen Kinder bes 
fit, wurden die Mütter ermahnt, diefelben auf 
e Arme zu nehmen. Das ganze Volk hör 
alfo in größter Stille und Aufmerkſamkeit 
— 895 die 


'a) Apoc, VIIL 3. &c. ) Con, ap. % a 














fluth, für Die Berufung des Abrahams, für die 
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die Präfation, und jene Handlung, fo von ung 
Canon genennt wird; denn der Bifchoff fpra 
alles mit lauter Stimme , und das Volk ants 
wortete Amen, wie bey andern Gebethern. 
Diefe Geberhe waren viel länger , als derma⸗ 
fen, wie man annoch in Dee morgenländifchen } 
Kirchenorönung erfehen Fann. Die römische | 
Kirche behielt nur Das Weſentliche Davon, | 
Bor Zeiten enthielten dieſe Gebethe in einem 
Furzen ‘Begriffe die ganze Meligionsgefchichte: 
. man dankte Gott für die Erfchaffung, und für 
"Die Wiederherftellung der Welt nach der Suͤnd⸗ 







Gnaden, fo Gott dem Volke Iſraels erwieſen 
hat; endlich für die Menichwerdung feine 
Sohnes und für Die Erloͤſung des menschlichen 
Geſchlechtes (a), Ä 


N 
Nach der Eonfeeration communicirte der 
Biſchoff; ; er ertheilte fodann die heilige Commu 
nion auch den “Prieftern, den Diaconen und 
hbrigen Clericis, den Aſceten oder Mönden, 
den Dinconiflinnen, Sungfrauen, den Kindern 
und endlich dem gefammten Wolfe. Um Di 
in fich felbit langwierige Handlung nach Mög 
fich keit abzufürzen, wurde der Leib des Hern Et 
von mehrern Pricftern, und der Kelch von meh⸗ Fi 
gern Diaconen zu gleicher Zeit ausgetheilt; und, 
alle Unordnungen zu vermeiden, giengen die 
Prieſter und Diaconen mit der heiligen Com⸗ 
| munion 





* 


(a) V. S. Greg. Naz. Orst. 20. p. 351. Orat. 32. p. 
517. Conſt. ap, 8. 12. 306 
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union durch eben jene Reihen, wo fiedie Opfer 
mpfangen hatten , fo Daß von dem Volke ein 
der in feinem Orte blieb. Den Männern 
urde der-Leib Jeſu Ehrifti in die Hände geger 
m, den Weibern aber in reine hiezu beſtimmte 
rüchlein. Den Eleinen Kindern gab man die 
bergebliebenen Partikel des heiligften Altarsſa⸗ 
aments; jenen aber, die nicht communicirten, 
urde das übrige geopferte noch nicht conſecrirte 
zrod ausgetheifet, woher denn Das gejegnete 
id geweihte Brod gekommen iſt. Währender 
ommunion wurde ein Pſalm geſungen, wovon 
me noch) die Antiphon Übrig gebiieben. Don 
m vierten Jahrhundert an iſt der Gebraud) 
r Communion allgemach feltiner geworden, 
d der heilige Chryſoſtomus beklaget ſich, 
ß viele den heiligen Geheimniſſen beywohn⸗ 
n, ohne zu communiciren, und daß viele nur 
den Feſttagen, ja einige gar nur ein⸗ oder 
eymal des Jahrs, die heilige Communion 
pfiengen (a), 

Aus allen dieſem, was ich bishero geſagt, 
nn man ſchließen, daß der Gottesdienſt ſehr 
ig muͤſſe gedauert haben. Die Chriſten glaub⸗ 
auch, Daß fie an den Sonntagen nichts an⸗ 
8 zu thun hätten, als Gott zu dienen. Der 
lige Gregorius, um anzuzeigen, wie groß ſei⸗ 
Leihesſchwachheit gemefen, fagt, daß er lau 

\) 











Conft. ap. 8. 13. Conc. Nic.17. Ordorom.1.n.2q, 

Ttvogr. 4. hift. c. 36. Niceph. 17. hift. c. 25. ord, 
om. Hom. 3. in ep. ad Eph. Hom, 17. in ep. ad 
Jebr. | 
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fo viel Kräfte aehabt, drey Stunden fang ir 
der Kırche waͤhrendem Spttesdienfte aufrecht zu 
ftehen (a). Unterdeflen war doch die Ordnung 
der Meſſe dazumal Ichon fo, wie ist, und Die 
Predigten, welche ung diefer heilige Pabſt hins 
terlafien hat, find insgemein fehr kurz. 


XLill. $. 

Teyerlicher Gottesdienſt. 
Da⸗ ganze Amt wurde mit dem Geſange be⸗ 
gleitet. Es geſchieht hievon ſchon in den 
erſten Zeiten eine Meldung. Aber es iſt ſehr 
glaublich, daß man noch mehr werde geſungen 
haben, nachdem die Kirche in ihre gaͤnzliche Frey⸗ 
heit iſt gefeget roorden. Der heilige Auguſti⸗ 
nus (b) fchreibt es Dem heiligen Ambroſius zu, 
daß die Abfingung der Pfalmen in Occident 
nad) dem Beyſpiele der orientalifchen Kirchen 
» ift eingeführt worden. Der neilige Baſilius 
bezeuget (c), Daß zu feiner Zeit Das gefammte 
Dot, Männer, Weiber und Kinder in den 
Kirchen gefungen haben, und er vergleicht ihre 
Stimmen dem Waffer des Meers; der heilige 
Gregorius Nuzianzenus vergleicht fie einem 
- Donner (d). Es bezeuget über das noch Der heilis 
geBaſilius(e), man habe Pſalmen gefungen, ſo⸗ 
wohl in den Privathäufern, als auf öffentlichen 
Plaͤtzen; und diefes Geſang fey fo angenehm 
gewe⸗ 

















(a) Lib. 2. ep. 35.(b)S. Aug.o. Conf. 7. (c) Hexam, 
4. in fine. (d) S. Greg. Naz.hom. 20. pag. 351. 
(e) In Pfalm. 1. 
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en, daß die Gemuͤthet durch diefe heilige 
zung mit himmlischen Anmuthungen ers 
vourden, welches aud) das Hauptabſehen 
irchenmufif ift. Man hatte dazumal noch 
radition der alten Muſik, urd Die Melos 
var nad) Beſchaffenheit der Materie liebe 
‚der heftig, luſtig oder traurig, ernſthaft 
aͤrtlich (a). Es ift alfo fein Zweifel, daß 
je Chriſten folcher Melsdeyen bey Dem Got⸗ 
nfte werden bedient haben, die mit der Ho⸗ 
nd Heiligkeit der Religion übereinftiimms 
und daß fie fich vor jenen weibilchen Dias 
I, wodurch die Herzen zur Sinnlichkeit ers 
et,und gefährliche Gemütheneigungen res 
macht werden, bey den heiligen Geheimniſ⸗ 
nd bey dem Lobe Gottes forgfältig werden . 
et haben. Man warf dem Arius feine 
ia öfters vor, das iſt, ein gewifles Lied, 
es feine ganze Kehre enthielt, und nad) der 
fur und Melodey der unzüchtigen Lieder 
adis verfertiget war. Unterdeflen kam 
dem heiligen Auguſtino das in Den occiden⸗ 
ben Kirchen übliche Gefang allzu lieblich 
seizend vor (b), und er hielt das Betragen 
eiligen Athanaſius für weit ficherer , wel⸗ 
Durch einen Lejer der Pfalmen mit fü ges 
r Reränderung der Stimme abfingen lief, 
es vielmehr geiprochen, ale gefungen war. 
laſſe es den Mufikverjtändigen zu unterfus 
über, ob unſre volle Muſik noch eine Spur 
von 


V. Plat. 3. de Republ, (b) X, Cont. 2a, 
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von jenem Alterthume habe; wenigſtens ſchei⸗ 
net fie jehr weit Davon entfernet zu jeyn. Man 
bat in diefer Kunft keine beharrlichen Mufter, 
wie in der Bildhauers und Baukunſt, welch 
man feit zweyhundert fahren wieder auf den 
alten Fuß zu bringen trachtet. Was das Ge 
fung bey den Gebethern und öffentlichen Leſun⸗ 
gen betrifft, iſt leicht zu erfehen, daß es nur in 
ſehr wenigen Tönen bejiehe, deren man ſich 
zur Beyhuͤlfe und Erleichterung der Stimme, 
und zur Unterfcheidung der Abſaͤtze bedienet, 
run glaube ich genugfam dargethan zu ha⸗ 
ben, wie weislich die heiligen Bifchöffe jener. em 
ſtern Zeiten alles dasjenige zu gebrauchen ge 
mußt, was die Sinne auf eine angenehme Art 
rühren, und auch den ungefittetften Menfchen 
hohe Begriffe von der Religion einflößen konn - 
te. Stellen wir uns nur die Kechtglaubigen iu u 
Mom vor, welche fich unter dem heiligen Pabſt 
Leo in der fateranenfifchen Kirche verſammelten. 
Nach der Weihe Des neuen Feuers, da durch 
eine unglaubliche Anzahl der Kichter dieſe heilige 
Nacht in den helleften Tag verwandelt wurde, 
war es in der That ein überaus angenehme 
GSchaufpiel, Diefen herrlichen Ort mit einer un 
zählbaren Menge Volks erfüllet zu fehen, ohne 
daß dabey Das geringſte Getöfe, noch die min 
defte Verwirrung geichab, maßen ein jeder nad) 
dem Alter, Geſchlecht und Rang feinen beſtimm⸗ 
ten Platz in der Kirche hatte. Man ſah unter 
andern befonders auf Diejenigen, welche in eben 
Diefer Macht follten getaufet werden , wie gr 


— — — 
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auf jene, Die zmeen Tage vorher, nachdem 
te die Buße zu Ende gebracht , mit der Kirche 
wiederum find verfühnet worden. | 
Ale Wände, abſonderlich um. den Altay 
yerum, waren mit Marmor und Malereyen 
jezieret, und der Glanz Der filbernen, der gofß 
yenen, nder mit Eojtbaren Steinen beſetzten 
Ipfergeſchirren fiel allenthalben in die Augen. 
Die Stille wurde nicht, als durch laute und 
erftändfiche Abfefungen der Prophezeihungen, 
nd durch untermifchte Abfingung einiger Vers 
ickeln unterbrochen, um Dadurch eines ſowohl 
(8 das andere deſto angenehmer zu machen. 
Das Gemüth wurde Durch dieſe Abwechstung 
nd Durch fo viele auserfefene und ſchoͤne Ger 
enftände aänzlich eingenommen, fo daß eg weit 
woglicher war, aus diefen heiligen Lefungen eis 
en Nutzen zu fchaffen, nachdem es ohnehin 
bon durd) immerwährendes Privatlejen Der 
een Schrift dazu it vorbereitet wors 
m (a). | 
Wie groß war nicht die Eingezogenheit der 
Yiaconen und anderer Kirchendiener, welche 
3 von einem folchen Biſchoffe erwaͤhlet wor⸗ 
m, und die in feiner Gegenwart, oder vielmehr 
; der Gegenwart Gottes, den ihnen Die Gotts 
figfeit immer vor Augen ftellte, gediener has 
n? Und wie groß mar nicht die Majeſtaͤt 
8 römifchen Pabftes felbft, welcher wegen jeiz 
r Gelehrſamkeit, Wohlredenheit, wegen feis 
u nes 





(a) V. S. Greg. Naz. Orat. 20. p. 251. B. 
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nes Eifers, feiner Herzhaftigkeit, und aller fer 
ner. Tugenden in fo großem Anſehen fund? 
Mit was Ehrerbiethigkeit und zarter Andacht 
entrichtete er nicht bey Dem Taufbrunnen jene 
Gebethe, welche von ihm felbit verfertiget, und 
von feinen Nachfolgern fo heilig find befunden 
worden, Daß jie ung Diefelben zwoͤlf ganzer Jahr 
hunderte erhalten haben? Ich verwundere 
mich dann nicht mehr, wenn die Ehriften bey 
ſolchen Gelegenheiten alle Sorge ihres Leibes 
vergaßen, und nachdem fie den ganzen Tag ge⸗ 
faſtet yaben, fie auch Diefe ganze Heilige Nacht 
Der Auferftehung Ehrifti im Wachen und Bo 
then zubrachten,, ohne eine Speife bie auf den 
folgenden Tag zu genießen. A 


— ⸗  GEREES 
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XLIV. $. 
Feſttage. Wallfahrten. 


Nachdem num dieſer große Tag angebrochen, -: 
und die Zeit zu falten vollendet war, fo 
wurde die Erquisfung des Leibes auch von den 
größten Heiligen nicht nur allein gut geheißen, 
fondern fogar anbefohlen. So erfprießlic) auf) 
das Faften ift, um das Gemuͤth zu Gott zu er⸗ 
heben, und das Gebeth zu erleichtern, als wort 
die Feſttage beſtimmet find, fo war es doch ver⸗ 
bothen, an den Sonn⸗ und Feſttagen, wie and) 
jene fünfzig Tage zwiſchen Oſtern und Ping 
jten, roelche fie Quinquagefima nannten. Es 
haben zwar die eayptifchen Mönche arofe Vor⸗ 
forge gebraucht, Daß fie nicht etwa Durch dieſe 

\ 
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eeinge Nachlaſſung der Strengigkeit die ganze 
rucht der vergangenen ‚Suiten. verlieren moͤch⸗ 
n; unterdeilen machten Doch auch jie einen Uns _ 
eſchied. er heilige Pachomius hat nach 
Borfchrift feines Lehrmeiſters, des heiligen Pas 
mons, am Dftertage mit Del gekochte Kräus 
r gegeſſen, anitatt Des trockenen Brods, wel⸗ 
168 fonst ihre gewöhnliche Speile war (a) Ein 
ꝛiliger von Gott erfeuchteter Prieſter har dem 
iligen Benedicto am Dftertage ein beileres 
Rittagsmahl gebracht, als er fonft zu nehmen _ 
legte (d); der heilige Antonius, um die Froͤh⸗ 
hieit Durch ein andere Außerliches Zeichen an 
n Tag zu legen,trug zu Ditern und zu Pfing⸗ 
n einen Rock von Palmblaͤttern, den er von 
m heiligen Paulo, Dem erften Einfiedier, geer⸗ 
tz und der heilige Athanafius prangte mit 
m Mantel, welchen ihm der heilige Antonius. 
terlaffen batte Es war bey den Chriſten 
on von derfelben Zeit an die Gewohnheit eins 
übhret, an den Feſttagen fich praͤchtiger zu klei⸗ 
3, und niedficher zu eſſen, woher denn der Nas 
Feſtin gekommen ift, welches fo viel alsein an 
em Feſttage angeftelltes Gaſtmahl beißt (c). 


Man ehrte nach Proportion die Feſte der 
gen Martyrer, wobey jedesmal ein großer 
auf des Volkes war, Den Sonntag und 
ie 
Vit. S. Pachom. c. 8. S. Gregor. 2, Dial: c. 1. 
Caff. decollat. 21. deremifl. quing. (ec) S. Leo 
erm. de quadrag. 

leury Sitten. a) 
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die in allen Kirchen gewoͤhnlichen Feſttage hielf 
ein jeder mit feinen Biſchoffe; aber zu den 
Gräbern. der Heiligen lief man von allen Em 
den zu, um ihr Gedächtniß zu begehen, und es 
kamen daſelbſt oft mehrere Biſchoͤffe zuſammen. 
Ich bringe ein einziges Beyſpiel bey, aus wel⸗ 
chem man von allen uͤbrigen urtheilen kann. 
Der heilige Paulinus nennet mehr denn zwan⸗ 
jig, theils Städte, theils Provinzen Italiens, 
deren Einwohner jährlich , ungeachtet der ram 
ben Wintergzeit, nämlic) den 14. Jaͤnner, als 
an dem Feſte des heiligen Felig, haufenweis mit 
ihren Weibern und Kindern nur allein in der 
Stadt Nola ſich einfanden, und Dieß eines einzis 
gen Beichtigers wegen (b). Was wird erftinder | 
ganzen Ehrijtenheit, was zu Rom an den Sefte ! 
tagen der heiligen Hippolyti, Laurentii, der hei⸗ 
‚ligen Apostel Petri und "Pauli geichehen feyn? 
Man kam auch von den entlegenften Orten und | 
h allen Zeiten dahin. Und fo haben die Wal⸗ 


— — — 


ahrten ihren Anfang genommen. Der heilige 
Alexander, da er im Anfange des dritten Jahr⸗ 
hunderts aus Cappadocien gekommen iſt, um 
die heiligen Derter zu beſuchen, iſt mit dem hei⸗ 
ficen Narciſſus zum Biſchoffe in Jeruſalem er⸗ 
nennet worden (b). 

Dieſes war auch in der That eines der taug⸗ 
lichſten Mittel, die Gottſeligkeit Durch Zuthun 
der Sinne zu befoͤrdern. Es machte einen garı 

| andern 











a) Natali. 3. (b) Prud. Pcrift. 2. 11. 12. Martyr. | 
Jul. 29. de S. Caflio. Eufeb. 6, hiſt. «, 10. m 
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andern Eindruck, wenn man die Reliquien eis 

nes Heiligen, fein Grab, feine Gefangenſchaft, 
feine Feſſeln, und die Werkzeuge ſeiner Murter 
mit Augen gejehen, al8 wenn man nur von weis 
tem Davon hat reden gehört. Zudem geſchahen 
in dieſen Orten auch vielfältige Wunder, fü, 
daß die Unglaubigen felbft in dringenden Anges 
legenheiten ihres Lebens oder ihrer Geſundheit 
berbeygelocfer wurden. Eine der eriten Wins 
kungen der Freyheit des Chriſtenthums, wie es 
allen bekannt, war die große Sorge, jo die hel⸗ 
lige Helena auf ſich nahm, die heiligen Oerter 
u Jeruſalem und des ganzen heiligen Landes 
ju chren Die Wulifahrıen dahın nahmen - 
nach dee Hand immer mehr und mehr zu. Als 
u Jeruſalem unter dem Kaifer Conſtantino 
in hellſchimmerndes Kreuz bey vollem Mittage 
im Himmel erfehten, waren unzaͤhlbare Pils 
rime aus allen Ländern der Welt zugegen, die 
ieſes Wunder gefeben haben. Der heilige Dies 
onymus, als ein Augenzeuge, verfichert uns, daß 
u allen Zeiten eine große Menge von allerhand 
Voͤlkern, auch ſogar Lehrer und Biſchoͤffe, zu 
deruſalem ſich eingefunden haben. Es waren 

ieſe Reiſen eben nicht ſo beſchwerlich, theils 

yegen der Weitſſchichtigkeit des roͤmiſchen Rei⸗ 
cd, theils wegen der bequemen Lage um das 
ittelländische Meer, theils auch wegen den 
roßen Strafen, die man für die Armeen 
nd allgemeinen Fuhren gebahnet hatte, 68 
ar gur kein großes Unternehmen , wenn 
Ian etwa aus Sri! oder Gallien in 
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Egypten, in Palaͤſtina, oder in Allen reiſ⸗ 
te (a). en ..— 
Bevor der Gebrauch, die Reliquien zu thei⸗ 
len, oder zu überfeßen, ift eingeführt worden, 
mußte man die heiligen Martyrer in jenen Or⸗ 
ten verehren, wo fie gelitten haben. Die Grie⸗ 
chen theilten fie zuerft. Aber zu Rom, wie der. 


heilige Gregorius bezeugt (b), ſchickte man bis 


auf feine Zeiten jtatt Dev Reliquien der heiligen 
Apoſtel nur leinene Tüc)lein,Braudea genannt, 
- welche an. ihren Gräbern find angeruͤhret wor⸗ 
den; oder goldene Schlüffel, worinnen etwag 
von dem abgefeilten Staube der Ketten Des heis 
kigen Detri enthalten war. Ein jedes Volk beeis 
ejich, dergleichen Reliquien zu erhalten, als ein 
nterpfand des Schutzes Der Heiligen und eines 
ſonderbaren Segens Gottes uͤber eine Stadt 
oder uͤber ein Land. Sie zogen uͤber das auch 
einen zeitlichen Nutzen hieraus; denn durch den 
großen Zulauf der Pilgrime wurden die Staͤd⸗ 
. te bereichert, und von den Fuͤrſten aus Ehrer⸗ 
biethung gegen die alldort ruhenden Heiligen 
mit unterfchiedlichen Privilegien begabt, und 
manche von allen Abgaben gänzlich befreyet, wie 
es Eonftantinus zu Gunſten der Stadt Hele⸗ 
nopolis in Bithynien gethan hat, Es ift be 
kannt, wus für große Freyheit die Kirche des 
heiligen Martini zu Tours in Frankreich genoſ⸗ 
fen, und wie ehrerbierhig Die Gothen der Kirche 
| es 
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(a) S. Cyrill. ep. ad Conft. Sozom.4. hitt, a5. 8, Hier. 
- sd Marcel, (b)S. Greg. 3. ep 2. . 
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des heifigen Petri begegnet find, als fie die 
Stadt Rom eingenommen haben (a). 


XLV. $. 
Kirchenverfammlungen. 


Es⸗ konnten dazumal die Kirchenverſammlun⸗ 
gen mit weit groͤßerer Freyheit und oͤfters 
gehalten werden, obſchon auch in den erſten Zei⸗ 
ten einige geweſen, und wir finden deren viele 
In zerfchiedenen Provinzen zu Ende des zweyten 
Jahrhunderts über Die Streitfrage von Hab 
tung des Dfterfeftes (b). Tertullian redet gleich 
Darauf von jenen, die in Briechenland gehalten, 
and mit Faften angefangen wurden (c). Der 
ige Eyprian meldet von mehrern ſchon vor 
einer Zeit gehaltenen Eoncilien in Africa; er 
etbft hat einige gehalten, und fagt oft, daß 
nan die Gelegenheit eines Conciliums erwar⸗ 
en muͤſſe, um die wichtigen Gefchäffte der Kir 
he, 3. B. Die Ausfühnung derjenigen, die waͤh⸗ 
ender Berfolgung gefallen find, zu. Stande zu 
ringen: Er meldet aber auch zu gleicher Zeit, - 
aß die Bene oft hieran verbinderlich 
yaren, da die Bifchöffe und Priefter, als wel⸗ 
ve am erften aufgefucht wurden, zerftreut, und 
wborgen leben mußten. Zur Sriedenggeit wurs 
n Concilien gehalten, und bisweilen ſogar aus 
en 1 5 mehr 

















—S. Greg. ep. 3. 6. & G0. 23. v. Prud. Perift. paflim, 
Socr. 1. c. 18. Chron. paſt. an. 237. Greg. Tur. hiſt. 
Orof.7.b.c.39. (6) Luſeb. 5. h. c. 23. (c) Ter- 
tull. de jejun. c. 23. >. = 
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miehrern Prorinzen zuſammenberufen, wie jene 
zwo Kirchenverſammlungen zu Antiochia wider 
den Paulus Samoſatenus geweſen find Ca). 


Da man ſich vonden Perfolgungen nichts 
mehr zu fürchten hatte, wurden die Provinzial 
eoneilien öfters und grdenilicher, dag ift, das 

Jahr zweymal, gehalten, mie es in dem nicäuie® 
chen Kirchenrathe ifi ve.oidnet worden. Man 
hielt endlich auch allgeiseine Kirchenverfamme 
lungen, wenn es ein außerorientliches Und we⸗ 
fentliches Anliegen der Neligion erfoderte. Die 
Haltung dir Provinzialconcilien wurde für ſo 
nothwendig erachtet, Daß es Eufebius unter die 
vornehmſten Wirfurgen der Verfolgung Licinit 
zählte, Daß er diefe Concilien zu verhindern 
ſuchte (b). In diejen wurden gemeinigfich alle 
jene Gefchärfte der Kirche abgehandelt, welche 
. von einer größern Wichtigkeit waren, als daß fie 
don einem einzelnen Biſchoffe konnten entfchies 
den werden. Man hat es fuͤr einen ungezmeeirch 
ten Grundſatz gehalten, Daß die Krafiund Sier⸗ 
Feder Ausfprüche und Verordnungen der Kirche 
hauptfächlich in der Uebereinftimmung der Bis 
ſchoͤffe beſtehe, welche fidy niemals ausdruͤckli⸗ 
cher, ale in dieſen heiligen Verſammlungen, zu 
erkennen giebt. Eben da wurden ſogar aud) 
Die Bifchöffe geurtheilet, oder geweihet. Man 
ſtellte auch Verſammlungen an zur Einweihung 
derKirchen, welches unter dem Kaiſer Conſtan⸗ 
tino vielfaͤltig geſchah, um jenen Schaden nie 
r 


a} Eufeb.8. hiſt. 8.0.20. (b, Eufeb.1.Vic.c.ı5. 
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Der herein zu bringen, den die Verfolgungen 
berurfachet haben. Die Art und Weiſe, Die 
Concilien zu halten, ift in dem vierten Kirchens 
rathe zu Toledo umjtändlich aufggzeichnet (a). 


| XLVL $. 
Uebungen der Buße. 


Eben dieſer erlangten Freyheit der Kirche 
hat man die Beobachtung der Faſttage, 
und beſonders der vierzigtaͤgigen Faſten zuzu⸗ 
ſchreiben. Niemand war davon ausgenom⸗ 
men, weder Stand noch Alter wurden als recht⸗ 
maͤßige Entſchuldigungen angeſehen. Alle Ge⸗ 
ſchaͤffte wurden ſodann beyſeit geſetzt, auch die 
volkreichſten Städte ſahen den ſtilleſten Eins 
oͤden gleich. Die Rechtglaubigen brachten den 
roͤßten Theil des Tages in der Kirche zu um dem 
Sebethe, der Anhörung der geiftlichen Lefungen 
und der Predigt abzuwarten. Dieß ift die Ur⸗ 
fache, warum an folchen Tagen der Gottesdienſt 
länger gedauert hat. Zu Diefer Zeit wurde Feine 
Hochzeit gehalten. Es war anben verbothen, 
auch mit Beobachtung der Zaften, den Tag mit 
Hagen zuzubringen. “Die Gewohnheit, waͤh⸗ 
render Karten Feinen Nechtshandel zu führen, 
keine Waffen zu tragen, und ohne große Noth 
Feine Reife zu unternelmen, dauerte noch bie in .- 

das neunte Jahrhundert (b). 
Hh 4 Alles 


ta) Euf. 10. hift.c.3. Tom. 5. Conc.p.702. (b)S. 
Baſil. or. 2. de jejun. Hier.ep.7. ad Lætam. T 22..d 
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Alles diefes geſchah aus dem Geiſte der 
Buße, wozu die Faſttage gewiedmet waren. 
Daher man auch) zur Vorbereitung derer, wel⸗ 


che die Taufe empfangen wollten, und zur Aus⸗ 


ind, die Faſtenzeit erwaͤhlet hat. Nachdem 


—F derjenigen, die nach der Taufe gefallen 
ie Feſttage der Geburt und der Erſcheinung 


des Herren mit Froͤhlichkeit begangen worden, 


fe man an um Die Vergebung der Sünden 
ͤffentlich zu berhen, und die Sünder zur: Buße 
aufzumuntern, wie es annoch bey uns nad) Se⸗ 
ptuageſima gewoͤhnlich iſt; und dahin zielet 
auch der Gottesdienſt berfetbigen Zeit ausdruͤck⸗ 
lich ab. Aus der Ableitung des Buchs der Erſchaß⸗ 
fung lernete man die Allmacht, Gercchtigfel 
und Strenge Gottes erkennen, da man hörte, 
tie Adam aus dem Paradieſe it verjagt, die 
Welt wegen ihren Laſtern durch die Suͤndflu 
verheeret, Die vier gottloſen Städte durch da 
Feuer vom Himmel verzehret worden find. Je⸗ 
ne, fo von dieſen Beyſpielen und Durch das 
nachdrückliche Zureden der Bifchöffe gerühret 
wurden, wirkten Buße nach den oben angezeigten 


Regeln, we.che man vielleicht weit genauer ber 


obachtete, nachdem die Kirche ihre vollkomme⸗ 

ne Srenheit erlanget bat. Uber vonder Zeit an, 

als die Verfolgungen aufgehört haben, hat man 

den Sterbenden die heifige Communion weit. 

feichter zugeftanden, Niemand, von was Ans 

— ſehen 
Euft. S. Chryf. in Gen. hom. 1. init. Serm. 14.0.2. 
in Append. S. Aug. Nicol. 7. ad Confult. Bulg. 
Er 44 45: 46 
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ehen er auch immer geweſen, war von der Bu⸗ 
e ausgenommen; die Fürfien mußten fich ders 
stben eben ſowohl, als Die Privatperfonen uns 
ꝛerwerfen, wie esauch der Kaifer Philippus um 
ie Mitte des dritten Jahrhunderts getyan, und 
as Benfpiel des großen Theodoſius wird in 
er Kirche ein, unvergehliches Denkmaal bieia 
n (a). 
XLVIL $. 
+ Unterdrüdte Ketzereyen. 
Nie alten Keßereyen wurden meiſtentheils 
durch Das Anſehen der chriftlichen Kaifer 
erdruͤckt, da man den Irrlehrern alle Zus ' 
mmenfünfte verbothen, und alle ihre "Bücher 
f das genauefte aufgefucht bat (b). Unter 
n. beydnifchen Kaiſern haben die Katholis 
+ Eeinie größere Srepheit, als die Ketzer, genoſ⸗ 
15 denn die Heyden machten Feinen Unter⸗ 
ied, fie verachteten und verfolgten. gleicher, 
ißen alles, mas immer den Namen eines Chri⸗ 
n trug. Nach den Gelesen, welche von Con⸗ 
nting und feinen Thronfolgern errichtet wor⸗ 
ı, gettauten fich Die Keger nicht mehr, weder 
entlich noch heimlich, ſich zu verfammeln, Da 
Biſchoͤffe allentgalben ein wachfames Auge 
fte hatten. Und alſo haben fich Die meiften ente 
ber mit aufrichtigem Herzen, oder verſtellter 
eiſe, ungeachtet die Biſchoͤffe ſolches zu una 
— _Db5 tere 
Innos, ep. ad Exup. © 2% Luſ. 5. hift. 0, 
Sozom. 2. hifl. 6 32 8 





von den Gnoſticis, Marcioniten und 
noch geringern Secten wenig Meldur 
geſchah. Die Secte der Manichäer, 1 
tet man Diefelbe durch Die angeſetzte Tor 
zu vertilgen gefucht, Dauerte am allerfän: 
Die Arianer machren zur Zeit Des Kaiſe 
ftantini noch feine a Semeindea 
fie fanden unter deſſen Nachfolgern m 
viel Schug, Denn, uͤberhaupt zu re 
Die Keserey eine eitel menfchliche Erfint 
Bann fie fich in der Verfolgung nicht (q 
recht erhalten. : - — 
Obſchon die Kirche keiner irdiſchen 
benöthiget-ift, verwirft fie Doch derfelbe 
nicht. Die Biſchoͤffe haben es für gu 
den, Daß die Ketzer von den chrifklichen 
mit. der Landesverweiſung oder mit eine 


aba holonst murdhon. moninftone m i 
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gtſaci, welcher den Tod des Erzketzers Priſcil⸗ 
am ausgewirfet hat; und wir haben unnoch 
tele Ssendichreiben Des heiligen Auguſtins, in 
yeichen er für die Circoncellionen, fo eine ges 
iſſe Gattung der Donatiften waren, und wel⸗ 
e ſich der graufamten wider die Katholichen 
übten Gewaltthaͤtigkeiten, und fogar vieler 
Rordthaten fehuldig gemacht haben, bey der ' 
ıbrigkeit um Gnade anhält. Er fagt, daß 
m Leiden der Katholiken ein Unbild geichähe, 
enn man jene tödten follte, von denen fie Die 
Horie der Marter erlanget haben, und daß fich 
€ Kirche nicht mehr getrauen müde, um Ges 
chtigkeit anzulangen, wenn man dieſe Uebel⸗ 
aͤter nicht anders, als mitdem Tode, beftrafen 
ollte, "Ben allem dem haben Dochdie Bifchöffe 
eder fuͤr ihre Feinde, noch für andere Uebels 
aͤter jederzeit Snade erlangt; und zu Zeiten 
ıben die weltlichen Fürften die Ketzer mit dem 
obe eat um die Ruhe der Staaten zu ere 
sten (a). 


N 





Ruhe 0 ne u} 
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Sitten der Cleriſey. 
Nie Freyheit der Kirche verurfachte in der Le⸗ 
* bensart der Bifchöffe und der Cleriſey eis 
ve Veraͤnderung. ie fingen an, auch 
herliche Zeichen ihrer Würde zu tragen, obs 
on in ihrer Kfeidung Fein merklidyer —* 

ie 


U U U EU 7 [U RU x 1] 7} 


S. Aug. ep.50.ad Bonif. ep.93. ad Vic. Sev.Sulg. 
«2. ep. 110, 133. 134. 139. EP. 334. n. 3. 34. 
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ſchied war, bie daß fie unter die Bothmaͤßigkeit 
Ä Barbaren geriethen, wo fie ſodann Die Klei⸗ 
dung, die Geſetze und Sprade der Roͤmer hey⸗ 
behielten (a). P 
Viele Clerici haben nach dem Beyſpiele 
Kirche zu Jeruſalem ein gemeinſchaftliches Le⸗ 
ben, als das vollkommenſte, erwaͤhlet. Sit 
wohnten in einem Haufe, und aßen, fo viel ed 
ſich thun ließ, beyfammen in einem Zimmer 
Wenigſtens hatte Feiner was Eigenthuͤmliches, 
und fic lebten nur von dem, was ihnen von dee i 
Kirche gereichet wurde. Sie machten eine zahle 
reiche Familie aus, Deren Water der Biſchoff 
war, Ein dergleichen Leben führten Die Clerici 
des heiligen Eujebius, Biſchoffs zu Vercell, des 
heiligen Martinus und Des heiligen Augufling, 
welche man aud) Clericos Canonicos nenn, 
zum Unterfchicd derjenigen, Die den Canonibus, 
deren ſich Doch die Kirche jederzeit bedienet kat, 
nicht ſo genau nachgekommen find (b), 









| 
! 

Uber die fich eben nicht in fo großen Gemein, | 
Den befanden, lebten Doch menigfteng zwey oder 
drey in einer Wohnung beyſammen. Die Priv 

ſter, welchen Die Obſorge über die Kirchen auf - 

dem Lande anvertraut war, hatten junge Cle⸗ 
ricos bey fich, welche fie. unterrichten mußten, 
und Die zugleich beftändige Zeugen. ihres Lebens 

| wars 

















(a) V. Thom. dife.p.2.1.ı.c.20. &c. (b) V.Serm, 
$. Aug. de Vit. Com. 355. &c. Conc. Carth. c;75. 
Core, Aurel.3. c.11. v. [hom. dife. p. 1.L,1.0.39 
&p. 2 L, I. C. 31. &p.2 L. 10. c. 18. 
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andels waren (a). Denn es war allen Cleri- 
is, Prieſtern und Diaconen anbefohlen, im⸗ 
serhin einige Geiftliche an der Seite zu haben, 
m Sic). Deito ehender vor aller Ausſchweifigkeit 
ı hüten. Selbſt der Biſchoff hatte einen Prie⸗ 
ee oder Diacon, weldyer ihm nicht von der 
Seite Fam, und ‚fogar in deffeiben Zimmer 
hlief. Die Griechen nennten ihn Syncellum, 
1» diefes Amt wurde nachmals für eine große 
Zuͤrde gehalten. Der heilige Pabſt Gregos 
18 hatte nichts als Clericos und Mönche in 
nem Palaſte, Denen er aud) ſtatt Der Layen 
e geheimften Bedienungen anvertrauet hat, 
ie es noch) heut zu Tage bey dem päbftlichen 
ofe gewoͤhnlich if. Alle dieſe Vorkehrun⸗ 
n waren eitel Folgen des ehelofen Standes; 
eben diefer Urfache wurde aud) niemals für 
t befunden, daß geiftliche Perfonen unter dem 
orwande der Gottſeligkeit großenumgang mit 
3 Meibern pflogen, oder von denſelben aller⸗ 
nd Schankungen, als Kleider, Schmucke, 
uͤchte, oder andere nach der Weichlichkeit rie⸗ 
nde Erfrifhungen annahmen (b). Ä 
Man trug gegen Die Geiſtlichkeit eine große 
rerbiethung. Obſchon die “Bifchöffe. uns 
den weltlichen Fürsten Beinen Rang hatten, 
) als Privatperfonen ohne allen Außerlichen 
racht 
Conc. Vaſas. 2. c. 1. (b) Tolet. II. c.1. V.c.22 
merit. c. 18. Aquisgran: c. 135. Conc. Gerund 
‚6. Tolet. IV. c. 22. Conc. Rom. ap. 8. Greg.Lib 
V. ep. 44. Sev. Sulp. in vit, S. Mart. S. Hier. ep 
d Nepot, \ \ 


— 
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Pracht lebten, fo find ſie doch von dem Magis 
ftrate, ja von den Fuͤrſten und Kaiſern ſelbſt in | 
hohen Ehren gehalten worden. Ich habe fchon | 
oben bemerket, was für große Ehren der Kaife |! 
Eonitantinus den zu Nicaͤa verfammelten Bir 
fchöffen beroiefen habe. Der Kaifer Mari I 
mus bat den heiligen Martinus fammt einem 1 
ſeiner Priefter zur Tafel gezogen, und. Die Kab I 
erinn, feine Gemahlinn felbft, hat ihnen zu Ti Ib 

che gedienet. Ä x 

i 


Nach damaligem Gebrauche der Römer gab 
man den ın Würden fich befindenden Perſonen 1b 
nad) Beſchaſſenheit ihrer Rangs unterfchiedfiu 
che Titel, ais Vortrefflicyer, Anfehnlicher, \i 
gerrlicher, und dergleichen. Die Vifchörfe 1 
aber wurden Heilige und Selige genennt, de 7 
nen man ferner Die Titel; Fromme, Beiftreis 
che, Gottgeliebte und andere mehr beugeflo I 
get bat, Die Bifchöffe hielten fo fehr dar h 
auf, daß man ihnen Diefelbe auch in Denen wider | 
fie gemachten Proceſſen beygeleget hat, als wis 4 
der Neftorium in dem Kirchenrache zu Ephefus, | 
und wider Diofcorum in dem Kirchenrathe zu 
Ehalcedon. . Dian gab diefe Titel fogar auch 
den ketzeriſchen Bifchöffen ; wie dann der heilige 
Auguſtin in der zu Carthago gehaltenen Com IK 
feren; Fein Bedenken trug, zu ſagen: Der hei⸗ 
litre Emericus, der. heilige Petilianus, obſchon 
ie Donatiſten geweſen find. Man tohrde fie 
ehr beleidiget haben, wenn man dergleichen 
Ditel unterlaſſen hätte, 






Der 
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Der Name Papa, welcher fo viel als Va⸗ 
: beißt, und eine befondere Zärtlichkeit der Lies - 
andeutet, waͤr lange Zeit allen Biſchoͤffen ges 
ein, und wird noch heut zu Tage alten Pries 
en und Biſchoͤffen der griechifchen Kirche bey⸗ 
legt (a) ; denn man fagte durchgehende: Der 
abſt Eornelius, der Pabſt Eyprianus, der. 
abſt Zulius, der Pabit Athanaſius. Sie 
urden über das auch) Herren genennt, und int - 
m vierten und fünften Sabrhunderit, var 
chts gemeinerg, als daß man ſich in den Brie⸗ 
nan die Bifchöffe Diefer Ucberfchrift bediente: . 
ven beiligft, gottfeligit und hochwuͤrdig⸗ 
en rrn N. V. Biſchoffen x Es war, 
ie ich fchon gemeldet, eine gemeine Sache, daß 
an fich vor den Biſchoͤffen niedergemworfen, 
1d ihre Füße geküffet hat. Man muß ſich des 
wegen nicht verwundern, Daß fülche Ehren, 
e uns ſo groß zu feyn feheinen, dem roͤmiſchen 
Yabfte find zugeeignet worden, welchen die 
techtglaubigen jederzeit Auf eine ausnehmende 
et geehret, und die Biſchoͤffe ſelbſt einen Bus 
r und Pabjten benamjet haben, da fie von 
im nur Brüder, wie annoch gefchieht, genennt 
urden; Denn die römifche Kirche ift auf ihrem 
(ten Sebrauche weit jtandhafter als alle uͤbri⸗ 

> bebarret (b). 


Die Biſchoͤffe ftunden in hohem Anfchen; 
3 ihnen auc) weltliche Fuͤrſten fo viele Ehre bes 
| zeig⸗ 


ı) V. Baron. not. ad Mart. 10, Jun. (b) V. Ep. 
Innos, I. inter ep. S. Aug. un | 
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zeigten, und ſie vermochten vieles, die Wittwen 
und Waiſen, und andere Bedrängte zu ſchuͤ⸗ 


Gen, befonders aber den Uebelthaͤtern das Leben. : 


zu erhalten. Denn obfchon dieſe Seiligen jeden 
zeit große Eiferer für Die Gerechtigkeit waren, 
fo wußten fie Doc) gar wohl, Daß es an der er⸗ 
forderlichen Schärfe keineswegs fehlen würde, 
und jie fuchten nichts anders, als die Seelen in 
Sicherheit zu ſetzen. Dieß mar ohne Zweifel 
ein mächtiger Antrieb, Die Berurtheilten, fie moͤ⸗ 


. gen Ehriften gewefen ſeyn oder nicht, zur Buße - 
oder zur Empfahung der heiligen Taufe zu bo; 


reden. Und wegen dieſer Mildherzigkeit war 
Die heilige Kirche auch) bey den Heyden beliebt (a), 


De TU} 
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Lireadter die Clerici in fo großen Ehrenund ' 


Anfehen ftunden, war ihnen Doch Die Ars 
muth jederzeit unbefobfen. “Den Clericis ‚in 
Afrika, fo erfahren fie auch in der göttlichen 


Schrift geweſen, war gebothen, der Feldarbeit 


abzuwarten, oder ein Handwerk zu treiben, um 


ohne Nachtheil ihrer Standespflichten fich den k 


nöthigen Unterhalt an Speife und Kleidern zu 
verſchaffen (b). Doch ſcheinet Diefes vielmehr 
von den minderen Clericis zu verjtehen zu ſeyn, 


als welche meiftens verheyrathet waren, nice 
aber 


(a) V. Ep. S. Aug. ad Maced. 
(b) Conc, IV, Carth, c. 52. 53» 
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er von den Prieftern und Diaconen, denen 
an Gefchäfften ohnehin ‚niemals gemangelt 
t. Unterdeſſen bezeuget Doc) der heilige Epis 
anius (2), daß die meiſten Bilchöffe und 
riefter nebft der Verkuͤndigung des. Evange⸗ 
ms aud) der Handarbeit oblagen, jedoch nur 
ſche Arbeiten vor fich nahmen, Die ihrer Wuͤr⸗ 
und ihren übrigen Berrichtungen nicht zur 
sehre gereichten.. Es war ihnen zur Genuͤge 
Eannt, daß fie das Recht hatten, ihren Ans 
halt don dem Volke zu empfangen; aberfie - 
ollten niemand beſchwerlich feyn, fie fuchten 
elmehr ſich in den Stand zu feßen, den Ars 
en ein :reichlicheres Almoſen geben zu können. 
yer. heilige Baſilius, um fich bey dem heiligen 
uſebio Samoſateno wegen der Verzögerung 
ı Schreiben zu entfchuldigen, fügt, daß jeine 
lerici diefe Zeit hindurch mit der Handarbeit, 

‚n-der fie leben, beichäfftiget roaren, und alfo 
ine Reiſe unternehmen Eonnten (b). 

Aber die Clerici mögen ihren Unterhalt ge 
bt haben, woher fie immer wollen, fo bat 
an doch von ihnen jederzeit gefordert, Daß fie 
3 Benfpiel der Maͤßigkeit und chriftlichen Fin» 
ogenheit wären (c), Oben angezogene afri⸗ 
niſche Canones befehlen den Bifchöffen, daß 
e Tafel mittelmäßig, und ihr Hausgeräth 
nz gemein feyn ſolle. Diefe Satzungen bat 

l | . ’ 

zr.80.0,5.6. (b)S.Bafil. Ep. 263. p. 1035. P. 
v. Thomaft fe n 1. L. 9. a 1» 
Teury Sitten, Si 
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der heilige Auguftinus, wie Poſſidius erzähft, 
auf das genauefte erfuͤlet. Worinnen ſeine 
Tafel beitanden fey, kann man daraus schließen, 
weil eben Diefer Geſchichtſchreiber ſagt / daß dies 
fer beilige Biſchoff neben den’ Hülfenfelschten, 
und Kraͤutenn, zu Zeiten wegen den Freinden, 
die e etroa zu Gaſte hatte, auch Fleiſch und '| 
Wein habe auffegen laſſen. Der Heilige Aw | 

guſtinus felbft.fagte rund heraus, Daß er ſich 
keines andern Kleides bedienen wolle, ſo nicht ' 
Auch ein Subdiacon tragen dürfte, oder ginem , 
Armen Könnte geſchenkt werden (a). Der zu | 
eben jener. Zeit lebende. heilige Paulinus, web; 
Ser Ipergroßt Reichthümer aus Liebe Eyrifti : 
verlaſſen hat; hatte nur hoͤlzerne oder .irdene . 
Geſchirre zu feinem Gebrauche (b). Der heil 

ge Martinus durchwanderte fein. Biſchthum, 
auf einem Eſel reitend, und ſehr ſchlecht geklei⸗ 
Bet (c). Jedermann bewunderte den heiligen 
Lupum von Trojes, den heiligen German von 
Auyxerres und den heiligen Hilarium von Arles, 
du fie ſo oft und ſo ſtri De 


heilige Epiphanius, Biſ t nie⸗ 
mals gebadet, niemals 4 und | 
. nichts als Kräuter und eſſen. 
"Die Speife des heilige rien. ı| 


wat Brodit Sahı, fein Gerrank dag af |! 

fer, feine Kleidung ein einziger Kock, Eine faft ı' 

gleiche Lebensart führte aud) Der heilige Ongs h 
rin 








— — — ! 
() Serm. 4. devit. com. (b)Epzinfn |, 
fc) Sulp, de vit, S. Mart, — 6 
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18 Nazianzenus. Die Feinde des heiligen 
hryſoſtomus haben einen Theil ihrer fallt 
nflagen Darauf gegründet, daß er allein zu 
eifen, und fehr einſam zu feben pflegte. Dies 
große Lehrer ſelbſt tadelt einen Biſchoff, Der 
ı feidene Kleider tragen, zu ‘Pferde reiten, viele 
Yiener in feinem Gefolge haben, und immer 
ue Gebäude aufführen wollte; weiches auf 
e wider Paulum Samoſatenum in dem vors 
gangenen Jahrhunderte gemachte Beſchuldi⸗ 
inden binausläuft (a). Man warf ihm näms 
h vor, Daß er weichlich und wohlluͤſtig lebe, daß 
viel ee, und wohl geBeider fey, Daß ihm, 
enn er durch Die Stadt gehe, einige Diener 
yes und nachtreten, daß feine Aufführung mehr 
m Prachte einer weltlichen Magiftratsperfon, 
s der Einfalt eines Biſchoffs gleich komme. 
nterdeſſen mar er doch Biſchoff zu Antiochia, 
‚die Hauptftadt in Drient, und dem Range 
ich die dritte Stadt in der ganzen Welt ge 
eſen iſt. Zr Ze 
Man war es ſchon dergeitalt gewohnt, in 
ingezogenheit und Armuth lebende Biſchoͤffe 
ı fehen, daß diejenigen, welche nur im gering⸗ 
en was beſonders an ſich zu haben ſchienen, 
on boshaften und unbeſcheidenen Gemuͤthern, 
bſchon ungerecht Weile, alfogleich getadelt 
urden. Woruͤber ſich der heilige Chryſoſto⸗ 
ms beklaget (b). Es a einige, fagt er 
3 die 





) Conc. Anrioch. II. an. 270. | 


300 XLIX. $. armuth der Cleriſey. 


die es einem Bifchoffe übel deuten, went 
er Das Bad gebraucht, wenn er ift, und 
fich Pleidet, wie jeder anderer Menſch/ wenn 
er zu feier Aufwertung einen Diener bat, 
und einen Eſel, um auf Vemfelben zureiten, 
Alſo hat ſich Amanus Marcellinus, ein Heyd 
und Feind des chriſtlichen Namens, nicht ge⸗ 


ſcheuet, den Unterſchied, welchen man zu Ende 


des vierten Jahrhunderts auch in der Außerlichen 


len zwiſchen dem Pabſte und den. 


Biſchoͤffen in den Provinzen verſpuͤrte, weis 
nicht wie hoc) anzuziehen, als wenn es eine ers 


aunenswürdige Sache gewefen wäre, daß der 


ifchoff in der Hauptſtadt der ganzen. Welt 
einen Wagen gehabt, um alle Theile dieſer weit, 
ſchichtigen Stadt zu befuchen ; daß cr wohl ge 
kleidet geweſen, und eine gute Tafel gehalten has 
be, um die Großen des Reichs bewirthen zu üns 
nen (a). Es redet zwar der heilige Gregorius 
Naʒianzenus, welchen auch weit mehr Glauben 
beyzumeſſen iſt, faft auf gleiche Art von den Bir 
höffen der großen, Staͤdie (b). Aber ſelbſt 

mianus muß e8 geſtehen, daß fich in den “Pros 
vinzen annoch Bifchöffe befunden haben, welche 
. wegen ihrer Mäßigkeit, und dem Gebrauds 
ſchlechter Speiſen, und durd) die Sittſamkeit 
ihrer Gebärden bey Gott und den Menfchen 


| 
| 
| 


fich beliebt gemacht haben. Der heilige Hierony | 


mus, welcher bald näch derfelben Zeit gelebt hat, 


nennie | 





—— — — —⸗ 
(2) Amm. Marc. L. 27. c. 3. 


(b) Orat, ao. p. Ao. Orat. 22. Pi 520, 
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nennte den Pabft Anaftafium einenan Armuth 
reichen Mann. Und Dionyſius der Kleine in 
dem gleich Darauf folgenden Jahrhunderte fügt, 
der Pabſt Gelaſius fey arm gewefen, um ans 
dere reich zu machen (a). 
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Reichthum der Kirchen 


Und in der That, dieſe heilige Biſchoͤffe ha⸗ 
ben ſich mitten unter den großen Reichthlis 
mern der Kirchen , welche als eine der erften 
Wirkungen ihrer erlangten Freyheit anzufehen 
find, ganz freywillig zur Armuth befennet. So 
gewiß es auch) iſt, fo wird man Doc) Demjenis 
kn kaum Glauben beymeffen, mas ic) hievon 
agen werde. Man findet es in den Lebensbe⸗ 
hreibungen aller Paͤbſte, von dem heiligen 
Sylveſter an, und vom Anfange Des vierten 
Jahrhunderts, bis auf Das neunte, was für 
errliche Schanfungen dig Kirchen zu Rom fos 
vohl von den Päbften, als Kaifern und andern 
Nrivatperfonen, uͤberkommen haben ; und diefe 
Befchenke beftunden nicht nur allein in goldenen 
nd filbernen Geſchirren, fondern auch in Haͤu⸗ 
rn in der Stadt Rom, und in Landgütern 
icht nur in Italien, fondern auch in verſchie⸗ 
enen Provinzen des Reichs. ch mil! nur jes 
e Schankungen anführen, wovon Anaftafius 
nter dem heiligen Pabſt Sylveſter Meldung 
iz | thut. 


* 
u 


)S. Flieron. ad Demetr, e. 8, Dion. pieik.inCon, 
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thut, Er hat ſich vielleicht geirret, da er Con⸗ 


ſtantino dem Großen zuſchrieb, mas etwa ein 


anderer Raifer, und vielleicht Conſtantinus Por 
sonatus, oder der Sohn der Kaiferinn Irenes, 


verehret hat. Uber Desivegen wird ſich ja nie⸗ 


mand befallen laſſen, Daß er alles, was er an⸗ 


flhret, erdichtet habe; Zu was immer für eis - 


ner Zeit dieſe Schankungen gefchehen find , fo 
geben fie doch den Reichthum der Kirchen genug 


am zu erkennen. Die Beſchreibung Anaſtaſii 


beſtehet hierinnen. Die conſtantiniſche oder la⸗ 


teranenſiſche Kirche hatte einen ſilbernen Ta⸗ 
bernackel, welcher 2025 Pfund Le 
vordern Theil der Weltheiland aß, fünf Schu 
be hoch, hundert und zwanzig Pfund ſchwer, 
und Die zwoͤlf Apoſtel, jeder fünf Schuhe body, 
am Gewichte aber neunzig Pfund, fammt Krox 
nen vom feiniten Silber, Ruͤckwaͤrts ſtund eis 
neandere Bildnif des Heilands von fünf Schu 
ben und hundert vierzig Pfund, fanımt bier 
[ibernen Engeln von fünf Schuhen und. hun 

ert fünfzehen Pfunden, welche zugleich mit koſt⸗ 


| 


baren Steinen befeget waren. Ferner vier gol⸗ 


dene Kronen vom reinſten Golde, auf denen 
eben fo viele mit zwanzig Delpbinen gezierte 
Leuchter ruhten „ deren jeder fünfzehen Pfund 
batte ; fieben filberne AUltäre von zweyhundert 
fund ſieben goldene Patenen, jede von dreyßig 
Mund; vierzig goldene Kelche, jeder von einem 

fund : fuͤnfhundert filberne, jeder zu zwey 
Mund; hundert fechzig fülberne Feuchter, wo⸗ 


von fünf und vierzig jeder am Gewichte brenfigr | 


— et — a-- 
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die uͤbrigen aber zwanzig Pfunde hatten. Nebſt 
vielen andern Geſchirren. 

In dem Baptiſterio war der Zuber von 
Porphyrſtein, mit Silber von 3008 Pfund 
ausgezieret, eine dreyßigpfuͤndige goldene Am⸗ 
pel, worinnen zweyhundert Pfund Balſam vers 
brennet wurden; ein ſilbernes Lamm von drey⸗ 
Big Pfund, aus welchem Waſſer floß; ein Bild⸗ 
niß des Weltheilands, fünf Schuhe hoch, zu 

undert fiebenzig ‘Pfund vom feinften Gilber. 
linken Seite eine filberne Bildniß des heili⸗ 
en Johannis des Taͤufers von hundert Pfund: 
ben ſilberne Hirſchen, jeder von achthundert 
fund, aus denen ebenfalls Waſſer hervor 
prang; ein goldenes mit zwey und vierzig koſt⸗ 
aren Steinen beſetztes Rauchfaß von zehen 
Pfund. Alles, was Conſtantinus der Kirche 
und dem Baptiſterio verehret hat, belief ſich auf 
678 Pfund Gold, und 19673 Pfund Silber; 
und weil man das roͤmiſche Pfund nur zu zwoͤl 
Unzen rechnet, ſo machet alles dieſes 1017 Ma 
Gold, und 29500 Mark Silber aus, welches ſich 
ohne die Arbeit auf mehr denn 1500000 Livres 
befauft, wenn die Mark Gold zu 450, und die 
Mark Silber zu dreyßig Livres gerechnet wird. 
Weber das vermachte Eonftantinus eben dieſer 
Kirche und dem Baptiſterio an Häufern und 
Sütern 13934 Stüber Gold jährlicdyer Eins 
Pünften, vwoelches beynahe 115000 Livres bes 
raͤgt, wenn der Stüber Gold zu acht Livres, 
fünf Stuͤber, unfers Gelds, gerechnet wird, wie 
:6 Dee Herr le Blanc a (einem Tractate von 
4 
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den franzoͤſiſchen Geldſorten gethan hat. Und 
Diefes alles gehoͤrte nur. allein der lateranenſi⸗ 


‚schen Kirche zu. - 


Conſtantinus bauete zu Rom noch fieben ans 
Dere Kirchen, nämlich Die Kirche der heiligen Per 


tri und Pauli, des heiligen Kreuzes von Jeruſa⸗ 


lem, der heiligen Agnes, des heiligen Latırentü, 
der heiligen Petri und Marcellini; und der von 


Dem heiligen Sylveſter erbauten Kirche hat et 


große Schanfungen gemacht. - Ueber Das hat 
er auch eine Kirche ad Oftia Tiberina , eine zu 
Albang, eine zu Capua und eine zu Neapolis 
erbaueti: Aus von goldenen und filbernen Ge⸗ 
ſchirren zu diefen Kirchen gehörte, befief ſich auf 
1359 Mark Gold, und 12437 Mark Silber; 
voelches im Werth, ohne Die Arbeit dazu zu rech⸗ 
nen, 980000 Livres beträgt. Sie hutten an 


jährlichen Einkünftenbey 17717 Stuͤber Gold, 


fo mehr Denn 140000 Livres ausmacht. Sie 
arten ferner um. mehr den 20000. Livres Fofte 
bares Rauchwerk, fo fie aus ihren Gütern in 


Egupten und in Drientin Natur bezogen, wenn _ 


dieſelben auch nur nach Dem heutigen ßerthe,der 


ohne Vergleich geringer ift, gerechnet werden, - 


3. B. die St; Peterskirche in Rom bat zu 
Antiochia Haͤuſer und herumfiegende Guͤter ge 
habt, mie auch zu Tharſis in Cilicien, zu Alexan⸗ 
dria und in ganz Egypten, ſogar in der ‘Provinz 


am Fuphrat. Finige diefer Guter mußten eine . 


geroiffe Maaß Spicanardenöf, Balfam, Stes 
rar, Zimmetrinden, Saffran und andere Kofb 
barkeiten zum. Rauchwerk und für Die each 


‚ Biekern, 


J 
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Dieſen find noch beyzuzählen jene Kirchen, 
elche Conſtantinus und feine Mutter, die heis 
ge Selena, zu Jeruſalem, zu Bethlehem und 
n Dem ganzen heiligen Lande erbauet haben ’a). 
Wie auch die Kirche der zwoͤlf Apoftel zu Con⸗ 
antinopel, und alte übrige Kirchen derfelben 
Bade, Die zu Nicodemia, und die prächtige 
dirche zu Antiochia. Man muß ferner die 
errlichen Schankungen Dazurechnen, welche er 
en Kirchen in Dem ganzen roͤmiſchen Reiche ges 

t hat (b). Setze man allen Diefen noch bey 
x nkungen feiner Thronfolger,der&tatts 
after in den Provinzen, und anderer Großen 
es Reichs, die fich zum chriftlichen Glauben 
ekehret, fodann jener gottfeligen Frauen, wel⸗ 
ve aus Liebe zur chriftlichen Armuth unermef 
me Reichthuͤmer verlaſſen haben, als da zu 
dom Die heilige Paula und Melania, zu Eon» 
antinopel die heilige Olympias und viele ans 
we geweſen find,. Endlich auch Die Gaben der 
ʒiſchoͤſffe, welche gleichſam in Die Wette ſtrit⸗ 
n,ihre Kirchen auszuzieren, und zu bereid)ern. 
doraus denn leicht zu erachten ift, was große 

Schäße und Neichthlimer die Kirchen in den 
auptftädten jener Provinzen werden befeflen 

ben, Die wir heut zu Tage für große Könige 

che halten würden. 


Bir wiſſen auch, daß die Kirche zu Alexan⸗ 
In überaus großen Reyum gehabt habe, 
15 zu. 


ı U, Euß, de vit, Conftant. L. 3. €. 34. 25: 2 
50535» (b) Ibid 4. a8. J 
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Ale diefe großen Güter ftunden unter der 
Berrwaltung der Biſchoͤffe, woruͤber ſich aber 
iefe heiligen Männer nicht nur nicht erfreuet, 
indern vielmehr heftig beffaget, und nad) jenen 
jeiten gefeufzet haben, Da die täglichen Opfer 
er Rechtglaubigen zum Unterhalte der Armen, 
er Clerifen und der Kirchen hinlängfich waren. 
Der heilige Auguftinus bat ſich öfters anerbos 
zen, Die Shter, fa feine Kirche beſaß, zuruͤck zu 
eben ; allein Das Volk weigerte fich jederzeit, 
Hehe anzunehmen ". Der heilige Chryſoſto⸗ 
uus macht den Ehriften den Vorwurf, Daß fie 
urch ihren Geiz Die Bifchöffe in die Noth ge⸗ 
st, ihren Kirchen fichere Einkünfte zu verſchaf⸗ 
m, damit nicht etwa die Jungfrauen, Die Witte 
sen und andere Arme für Hunger jtürben, wenn 
ran, wieinden erftern Zeiten, auf das zufällige 
Umoſen warten müßte (b), Sieraus, fagte er, 
ben zwey febr unanftändige Dinge, 
Ihr ſeyd unnuͤtz, und Die Priefter Gottes 
—— ſich mit ſolchen Dingen, die 
hnen t wohl anfteben, = — Die Bi⸗ 
höffe find mir geirlichen Gefchäfften mebr 
berhaͤufet, als die weltlichen Verwalter, 
Baushalter und Pachter; und da fienur 
uf das Geil surer Seelen bedacht feyn fol« 
m, werden fie den ganzen Tag hindurch 
sit Tolchen Befchäfften beunrubiger, wels 
ye nur den Einnehmern und Zablmeiftern 
ufteben. — — Eure Rargheit macht uns 
| zum 





— — nn nen n 
ı) Poffid. vit. c. 24. 
) 8. Chryf. in Mattb. XXVII. 10. hem. %%. 


leinen, UND HADEN vieſeidigen anfangs 
diaconen, und hernach den eigens hiezul 
ten Wirihſchaftsverwaltern aufgetzage 
damit fie auch mit gottfeligen Gefchäfl 
alzufehr uͤberhaͤufet wuͤrden, ift auf il 
chen von den Kaifern in einer jeden € 
Armenpfleger beftelet worden (a). 


— 








Ll. $ 
. Spitäler 

in großer. Theil Diefer Kirchengbite 

” zur Stiftung und zum Unterhaftet 
täler verrvendet; denn von derfelben Ze 
ben die Spitäler ihren Anfang genomm 
Staatsklugheit der Griechen und Roͤ 
var dem Mifiogange und Betteln.fta: 
gefunder Wenſchen Einhalt gethan; 
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Unfchlicher, des Todes fterben, ale unntg und 
md noch (änger zu leben; ja, wenn dieſe Arm⸗ 
igen nur ein wenig Herzhaftigkeit harten, ſo ha⸗ 
n fie ihrem Elende Durch einen gewaltſamen 

od gar bald ein Ende gemacht, Aber die Ehris 

n, welche vornehmuch auf.das Heil der Sees 
a abzielten, machten fic).eine Pflicht Daraus, 

ler Elenden Sorge zu tragen. Gie ernährten 

e armen Ebriiten, und ſchloßen aud) die ars 

en Heyden nicht aus. Diefes bezeugte zu 

iner eigenen Beſchaͤmung Sulian, der Abtrüns 
ige, da er Arſacio, einem heydnifchen Oberprie⸗ 

er in Gallicien, anbefahl, er ſollte nach dem 

deyſpiele der Chriſten Spitäler und Stiftun⸗ 

m für Die Armen errichten (a). Er ſchrieb Die 

ufnahme des: Ehriftenthums hauptſaͤchlich 

wen Stücken zu, nämlich ver Gaſtfreyheit, 

ze Sorgfalt der Begräbniffen, und den guten 

itten: 


Die Ehriften find den Armen auf zweyerley 
Seife beygeiprungen: Erſtens, da fie ihnen 
o6 Almoſen ansgetheilet, und eine Herberge 
eſchaffet haben. jedem Quartiere oder 
ezirke der Stadt Rom war ein Drt, Dia- 
nia genannt, in welchem, als gleichſam in eis 
eSchatzkammer, diefes Almofengeld aufbe 
ten wurde. "Darinnen wohnte ein Diaron, 
Scheer eine gewiſſe Summe Geld impfieng, 
n deren Ausſpendung er die Rechnung ables 
mußte Die zweyte und weit vortheilhafs 
. tere 


2 2* — - 1 - - 2 . r < " — X' 


) Julian, ep. 49 
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tere Weiſe den Armen beyzuſpringen, war, daß 
man ſie gemeinſchaftlich beherberget und ernaͤh⸗ 
vet bat. Nachdem die Kirche in ihre Freyheit | 





iſt geſetzet worden, hat man zum Beften Der Ar⸗ 
men verſchiedene Haͤuſer errichtet. Wir rohr 
den ſie Spitaͤler nennen: aber Die Griechen leg⸗ 
ten ihnen, nach Beſchaffenheit der Armen, unter⸗ 
ſchiedliche Namen bey (a). i 
Das Haus, welches für fäugende, ausge -, 
feßte oder andere Kinder.beflimmet war, nenn⸗ 
te man Brephotrophium, das Haus flır die : 
Waiſen Orphanotrophium , das Haus der } 
- Kranfen Nofocomium, das Haus zur Beha j: 
bergung der Fremden und Reiſenden Xenodo- 
ehium, dag Haus fuͤr betagte Leute Geronto- || 
comium, ‚das Haus endlic) für allerhand Av 
ine Prochotrophium (b), Dergleichen Häufe | 


waren ſchon, bevor man fie bey ihrem eigentlo .ı 
then Namen genennet bat , und es nourden des \1 
ren einige ſchon in den erjtern Zeiten. in. alled. :i 
großen Städten errichtet (c). Die Dbforge | 
über ein folches Haug wurde gerneiniglidy.einem 
rieſter uͤbergeben, wie zu Aleyandrıa dem hei⸗ 
igen Iſidorus, unter dem Patriarchen Theo⸗ 
philus; zu Conſtantinopel dem heiligen Zot 
cus, und nachmals dem heiligen Samſon (d). 
Es haben auch Prwatperſonen auf ihre Un | 
koſten Spitäler unterhalten, wie z. Be de ii 
| Yale [ 
— — 

a) S. Greg. L. 9. ep. 24. v.Cafl. 7, coll. c, 7. &at; | 
( a. c. V. L 19. L. A. Cod. FR Sacrofı 
Eccl. (c)S. Aug. in Joan. Tract. 97. c. 4. | 


— — } i 











' (d) Baron, ad 3. Dec, & a7. Jun: 


ing Spitäler. sıı 


 Pamacius u Horte, und der heilige 
kant zu Oſtia (a). Diefer leßtere war 
an Patricius und Bürgermeifter, welcher, obs 
ſchon er wegen feiner hohen Wuͤrde, wegen fein 
nen erfochtenen Siegen und wegen Der Freunds 
aft des Des Kaifns Eonftantini im größten Ans 
ſtund, iu jedermanns Verwunderung den 

en die Süße gewaſchen, zu Tiſche gedienet, 

nd —I am gliche Erquichung zu vers 


Hain. 
ST Fällen fießen fich die Biſchoͤffe 
ben gereuen. Sie waren anbey 
—3 — die Armen zu begraben, und jene 
auszuloͤſen, Die von den Barbaren in 
ie Gefangenſchaft find geſchleppet worden, wie 
s bey dern Verfalle des roͤmiſchen Reiches nicht 
ren geſchah. Um dieſer zweyen Liebeswerke 
— Faber fie fogar die heiligen Geſchirre 
Kirchen. Der beilige Exuperius, Biſchoff 
1 Touloufe, deffen Beyſpiel berühmt und merk? 
zuͤrdig iſt, gerieth dadurch in eine folche Ar⸗ 
th, Daß er den Leib unfers HErrn In einem 
doͤrblein, und das Blut in einen glaͤſernen Kel⸗ 
ve zu tragen genöthiget war. “Der heilige Pau⸗ 
nus, Biſchoff zu Nola, da er nichts mehr hätte, 
as er —2 konnte, gab ſich ſelbſt zum 
Belaven dar, um den Sohn einer Wittwe aͤus⸗ 
uöien. Alſo waren Die großen Schaͤtze der 
iechen gleichiam nur ein hinterfegtes Gut, um 
aſſelbe den erhelichender Noth, als da wären 
Igemeine Drangſalen, Pet, Hunger ıc. nun 

fi 


5— Ka) Mastyr, 25, 28, Jan * 
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lich anzuwenden. Alles zielte auf den Lhrterhütg 


der lebendigen Tempel des heiligen Geiſtes ab.’ 





Man erlöfte.auch die in-dem römifchen Meiche 


fich befindlichen Sclaven, beſonders die Ehris 


fien, welche unter Bothmaͤßigkeit beydnifchen . 


oder jüdifcher Herren Runden (a). 
| LII. $ 
Kloͤſter. 














u gleicher Zeit, und nach erhaltener Serohe ober: 
3 der — fieng man auch an: Klöfter zu: 


iften. Währenden Verfolgungen flohen vielt 
Ehriften in Die Wuͤſten, adfonderlich in der Ge⸗ 
end Eghptenlands (b), und einige brachten das 
* nachmals ihre Übrige Lebenszeit zu, mie 
3: D. der heilige Paulus, welchen man fürden 


— — — 


—— 


erſten Einſiedler hält. ‘Der heilige Anionius, 
nachdem er einige Zeit ein afcetifches Leben oh⸗ 


weit feinem Geburtsorte geführet, hat ſich in Dis 
Wuͤſte begeben, um alldort den Werken der 
Gottſeligkeit mit größerer Freyheit und Sicher⸗ 


RER 


beit abzuwarten, und allen von der Geſellſchaft 
der Menjchen berfommenden Verſuchungen zu 


Entgehen (c). Er iſt der erfte gervefen, -Der ei⸗ 


nige yünger in der Wuͤſte verfammelt, und zum _ 


gemeinichaftlichen Leben angeführet hat. Sie 
wurden fodann nicht mehrAſceten, obſchon ſie die 
vori⸗ 


(a) S. Hier. ad Ruſt Martyr. 28. Sept. S. Greg. 2. Dial, 
c. 1. S. Ambr. 2. Off. c.28. 8S. Hier. ad Nepnt. Joan 
. Diac. vit. S. Greg. 1..4.c 42. (b) S. Hier. vit, 











8, Paul; ce) Vit. S. Anton. 
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vorige Lebensart bepbehieiten, fondern Mönde 
der Einfiedier, das ift, Einwohner der W 
ten, genennt. Die gemeinfehaftlich lebten, diefe 
sentite man Cönobiten; jenen aber, Die fid) 
n eine größere Eindde begaben, nachdem fie zus 
or lange ge in einer Gemeinde gelebt, und 
ihre boͤſe Neigungen zu unterdrücken gelernet 
hiben, wurde der Name Anachoreten beyges 
legt. Unterdefien führten Doch auch die Coͤno⸗ 
biten ein ſehr einfames Leben, maßen fie außer 
Ihren Mitbruͤdern feinen Dienfchen fahen, und 
oft viele Tagereiſen in den fandichten Wuͤſte⸗ 
neven, allwo man alles, auch fogar das Wap 
ke-von weiten berbolen mußte, von alles 
nenſchlichen Wohnung entfernet waren. a, 
tuch dDiefe Mönche faben einander nur zu Abends 
md zu Nacht bey den gewöhnlichen Bethſtun⸗ 
ven; fie brachten den Tag ganz allein in ihren 
Lellen zu, oder jie arbeiteten höchftens given und 
wey beyfammen, und beobachteten jederzeit ein 
jefes Stillſchweigen, wie denn auch ihre Cellen 
jemlich weit voneinander entfernet waren, als 
you fie in den weitſchichtigen Wuͤſteneyen 
Raum und Platz genug hatten. u 
"Der heilige Antonius, Hilarion, Pacho⸗ 
ins und ihre Nachfolger fuchten keineswegs 
ne Neuigkeit einzuführen, oder Pflüger zu feyn; 
8 ihre heilige und tugendvolle Väter; fondern 
e beftrebten ſich pur allein, Die Tradition und 
maue Beobachtung des eBangelifchen Geſe⸗ 
8, ſo fie von Tag zu Tage abnehmen ſahen, 
ufeecht zu erhalten. Die Aſceten, welche vor 
Sleury Sitten Ktwowex«e 


3. LIES Kloͤſter. 
ihnen gefebt, und nad) Zeugniß Caßiani (a) in 
Egypten fid) aufgehalten, wie auch Die Juͤnger 
des heiligen Marcus, die nahe bey Alerandria 
in Haͤuſern verſchloſſen, dem Gebethe, Der Bes 
trachtung der göttlichen Schrift, der Handar | 
beit abgewartet, und Feine Speife, außer auf | 
die Nacht, genoflen haben, diefe mußten ihnen | 
zum Beyſpiele Dienen; fie ftellten fich zum Mus || 
jter vor die erftc Kirche zu Jeruſalem, die heie 
ligen Apoſtel und die Propheten ſelbſt (B). Sie 
ſuchten keineswegs durch außero iche Tha⸗ 
gen die Verwunderung der Menſchen an ſich u |; 
yehen, fondern nur als wahre Chriften zu le⸗ 
ben. : Diefes beweiſet ung Die Regei des heil |; 
sen Baſilius, welche ein kurzer Begriff jene 
Sittenlehre ift, fo das heilige Evangelium allen | 
insgemein vorträgt, Er fagt (c) z. B. von den 
Kleidern: Ein Chriſt foll nur trachten, ſich 
roohlanftändig zu bedecken, fich vor der Kalte | 
and dem Ungeroitter gu Ihlien ‚im übrigen ; 
follten fie, fo viel es möglich, ohne alle Unruhe, ß 
mit einem einzigen Kleide, welches bey Tag und ; 
zu Nacht diene, zufrieden feyn, welches ſich a 
in dem Lande, wo erlebte, leicht thun ließ. Di j 
Megel- enthält wenig, roas Denen von der Welt | 
abgefonderten Menſchen fonderheitfich ift. ) 
Die Moͤnche hatten nichts Sonderheitliches | 
‘an fich, als daß fle der Ehe, dem Beſitze zeitliv 
ber Güter, ver Geſellſchaft anderer Bene, 


—2 
(a) 18. Inſtit. 5. e. 5. (b3:S. Hier. ad Paulin, 
"ad Ruſt. (c) S.Baſil. nf. reg. n. a2. ; :- 
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ſuch ſogar der Rechtglaubigen, und ihrer Freun⸗ 
ve entſagten. Im uͤbrigen waren fie fromme 
lagen, Die von ihrer Handarbeit lebten, ein ges 
ones Stillſchweigen Bielten, ein Lafter nach dem 
indern bekämpften, um ſodann, wie der Apoſtel 
agt, zur Reinigkeit des Herzens — gelangen, und 
er Anſchauung Gottes ſich wuͤrdig zu machen. 
Diefe Hauptſaͤtze waren der Grund zu allen ih⸗ 
en Uebungen. Der heilige Chryſoſtomus er⸗ 
aͤhlet von einem jungen Menſchen, daß ihn ſei⸗ 
ve Mutter, um aus ihm einen guten. Chriſten 
u machen, unter Die Obſorge und Zucht eines 
ugendhaften Mönche gegeben habe; dieſer hei⸗ 
ise Mann babe ihn fodann, um ihn zur Gott⸗ 
gligfeit abgurichten, in allen Flöyterlichen Ders 
ichtungen unter dem Scheine eines gemeinen 
tebens in Geheim geuͤbet (a). | 
Sie beſtrebten fich, durch beftändiges Faſten 
er Unmäßigfeit Einhalt zu thun, den unreinen 
Berfuchungen vorzubeugen, und den Geiſt zur 
Betrachtung goͤttlicher Dinge geſchickter zu mas 
yen.: Aber fie waren hierinn fehr befcheiden, 
1, Daß es ihnen an genugſamen Kräften zur 
Iebeit niemals gebrach. Sie ſchliefen wenig 
och ohne Nachtheil ihrer Sefundheit, —8 
nn geithehen, daß ſie ihr Leben lange Zeit von 
ler Krankheit befreyt erhalten haben, Man 
1det in den Geſchichten der Altwäter viele, deren 
Kk2 Leben 








— 


)5. Chryf. ad fidel. pätr. Caffian. Inf. 8.c. 12. 16, 
&c. et 6.7. 1. Cor. IX,as. 2. Tim. Il. 5. Matth. V. 
9 ad fide N) patn, “ 
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Leben ich auf achtzig, neungig, auch hundert und 
noch mehrere Fahre erftrecket hat. dergleichen 
Dane findet man abfonderlich bey den egr⸗ 
ptifchen Mönchen, welche für die kluͤgſten aus 
allen gehalten wurden, und die nad) langes 
Weberlegung und Erfahrung ihr Faſten alfo ein⸗ 
—5 daß fie taͤglich nach der Non zwey 
ine Drode, jede zu ſechs Unzen, gegeflen, und : 
nichts denn Waſſer getrunken haben (a). | 


Die Einfamkeit diente wider die Verſu⸗ | 





ungen der Unfauterkeit und des Geizes, und, 
ſo viel es möglid), auch Das Angedenken jener | 
Dinge zu vertilgen, von denen man zu dem .! 
gleichen Laftern Tann angereizet werden. Den 
Geiz beftritten fie durd) ämfige Arbeit. Sie be 
ſaßen nichte Eigentbünnliches, und von dem, '' 
mas fie mit ihrer täglichen Zirbeit gemonnen, | 
fuchten fle ihren nöthigen Unterhalt, roasdanon . 
brig blieb, theilten fie unter Die Armen aus; \ 
und diefes Almoſen war fo beträchtlich, daß, I 
na gniß des heiligen Auguſtins, gan | 
Schiffe mit Demfelben angefüllet wurden (b). | 
Den Zorn haben fie durch Stillſchweigen und 
brüderliche Liebe, Die Traͤgheit durch ununten | 
brochene Arbeit, Die Traurigkeit durch das &o 11 
beth und durch Abfingung der Palmen, dieCv ii 
telkeit endlich und den Hochmuth Durch Gehor "1 
ſam und Abtödtung überwunden (c). . | 


Einige | 














Caflian. Inft.L.s, Idemcollat. 24. In. L.5.Cafe | 
33 coll. * I: 3 (b) De mor. Excl, x. 8 
(e) V. S. Chryſ. —* 72, in Matth. | 
\ 
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Einige Mönche haben auf dem Felde entwe⸗ 
ver für FR ch) felbit, oder, wie die Tagloͤhner, zur 
Jeit der Aernte und des Weinleſens um denLohn 
en andern gearbeitet. Daher mag es gekom⸗ 

nen ſeyn, a6 die Mönche in Dehaneyen md 
geheilt worden, Deren jede ihren eigenen Des 
an hatte(a); denn fo (gelten I die Alten ihre 
Zelaven in der Arbeit ab. Ferien Mönchen aber, 
velche nach einer hoͤhern Vollkommenheit —8* 
F chienen dergleichen Arbeiten zu allzu vielen 

Ausſchweifungen Gelegenheit zu geben. Dar⸗ 
um —— — I ie ſich in ihre Cellen, flochten 
Matten md Körbe von Binfen, oder beſchaͤff⸗ 
ägten en fihmic andern Sachen, die nicht verhins 
yerfich waren, Die heilige Schrift zu betrachten, 
md ihren Geiſt ohne Unterlaß zu Gott zu ers 
yeben. Es mar Feiner, der nicht mit einiger 
—R5 oder wenigſtens mit Abſchteibung 
Bücher, beſchaͤfftiget war. Und die Euchi⸗ 
* oder Meſſalier, wurden fuͤr Ketzer gehalten, 
die! Da behaupteten, daß Die Handarbeiten durch 
das Gebeth koͤnnien erfehet werden b). 

Es haben ſich zwar die Mönche durch eine 
h arme, harte, und Dem Anſehen nad) fo ges 
inge Lebensart bey den finnlichen Menſchen, 
md aa bey einigen Chriſten, fehr verächtlic) 

t; fie mußten ihnen zum Geſpoͤtte Dies 

ven "(or ſie wurden bisweilen Rſogar mit Shi 
Kt gen 

e) $. Bened. c. 48. (b) Columella 1 I, ‚© ‚lt. 


Re; 
Cafl. eoll. 24. de mortif. c. 34 &c.S 
— de 5 Aug. de op. Monsch. S. Pr hryf. adv. 
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gen hergenommen, aus ihren: Ellen: herauege⸗ | 
zogen,und vor die Richter. geichleppet. Aber das 


durch wurde ihre Demuth und Geduld nur. des 


fto herrlicher gemacht. Cie wurden von allen 
Bernünftigen, nicht. nur von dem gemeinen 


Volke, fondern auch von ‚den Großen des 


Reichs, nicht nur von den Laden, ſondern auch 

von den Prieftern und Biſchoͤffen geliebt und 
geehrt, ſo daß Die. Heiligften und Geſchickteſten 

aus ihnen za den anfehnlichften Kirchenämtern, 


unpd oft bis zur biſchoͤfflichen Wuͤrde find erhoben 
worden. Sodann verließen fie Das. Kloſter, 
und lebten wieder in der Welt, wie andere Cle⸗ 
rici. Es ſcheinet, daß in den erſtern Zeiten nicht 
alle Moͤnche gleiche Verbindlichkeiten hatten. 
Der heiſige Baſilius ſagt, daß ſich Die Mönche 


ne L 


hm - 


nur ſtillſchweigend zu dem ehelofen Stande ver⸗ | 


bunden-haben. Aber er bält es für beffer, daß 


fie denfelben.ausdrhcklich geloben, Damit, wern 


fie zu Dem wohlluͤſtigen Leben zuruͤckkehrten, fie 
zur Buße Fünnten angehalten werden (a). 
Der heilige Chryſoſtomus redet von der 
Wiederkehr eines Mönche in die Welt als 
don einer aanz willführlichen Sache, da er eis 


XX 


nem Vater rathet, er ſoll feinen Sohn, ſobald 
er im Stande zu fündigen ift, z. B. in demo | 
henten Jahre, an diefe heilige Lebensart gewoͤh⸗ 


nen, und ihn zehen, zwanzig Jahre, oder ſo lang 
Daben laffen, bis er zur Vollkommenheit in der 
Tugend gefanget ift. Der heilige Ehrafoltenm 


ee 


(a) V. Caſſian. 17, Collat. c. 21. ad A ‚philoch. RD 
ad fidel, Dat, wr W * 
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—— hat nach fuͤnf Jahren das Kloſterleben 


ſſen, um ſeine verlohrne Geſundheit wie⸗ 
der herzuſtellen. Aber aus dem Vorwurfe, 
den. er. ſeinem Freunde Theodoro gemacht, ers 
hellet, wie ſehr man jene getadelt habe, welche 
aus Scheine, aus Verdruß, oder aus eis 
dern ungegründeten Urfache das Kloſter 
und alle ihre Tugendübungen beyſeit 
ber haben. Der helige YAuguftinus fagt aus⸗ 
drücktich (a), Daß dieſe wider ihr Geluͤbd hans 
delten, und wegen unterlaflener Erfüllung deſſel⸗ 
ben ſich der Strafe würdig machen. Sie wurs 
den auch von der Kirche zur Buße angehalten, 
Doch ohne fie mit einer zeitlichen Strafe zu bele⸗ 
gen, außer Daß es ihnen zur Schande gereichte, 
aus dieſem Stande getreten zu feyn 

Die Heiligkeit des lößerfichen Lebens hat 
einen-jokchen Glanz von ſich gegeben, Daß Durch 
sarız Drient in kurzer Zeit viele taufend, nicht 
nur Mönche, fondern auch Kloͤſter, gezaͤhlet 
wurden. Nur zu der Regel des heiligen Pachomii 
allein haben fich bis fünfzigtaufend Mönche bes 
kennet, Die, in zerfchiedene Häufer abgetheilet, 
unter der Aufficht eines Abtens lebten, und ſich, 
um das Dfterfeit zu begeben, zu verſammeln 
pflegten. Sie befaßen weder Landgüter, noch 
etwas anders, um was man fie hätte beneiden 
Binnen. Sie hatten weder eine Erlaubniß, noch 
eines Menfchen Hülfe vonnöthen, um alles zu 
verlaflen, fich in unbewohnte Orte zu begeben, 
fchlechte Eellen von Holz und Rohr alldort auf? 
Kt zus! 

(a) 5. Ang. in Pfs]m.LXXV. ır. in P(. ACN .c. 12. 
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zubauen, in Stillſchweigen und Arbeit zu lehen, 


und nicht nur nientand zur Laſt, ſondern Hide 


mehr durch Ausſpendung eines. veichtichen Abs 
mofens, wie ich ſchon gemeldet, Dem? gemeinen 
Weſen nüslich zu ſeyn ia). Ich rede hier vom 
den eritern Zeiten; denn nachdem Die Moͤnche 
ihre Einſamkeit verlaffen haben, um fich in 
Staates und Kirchengeſchaͤffte zu engen, wur⸗ 
de in der chalcedonenitfchen Ki vſamm⸗ 
fung verbothen, ohne Erlaubniß des Biſchoffes 
fuͤrohin ein Kloſter zu errichten (b). Die Zahl 
Der Kläfter wuchs dergeftaltan, Daß man Deren 
einige fogar aud) an den bewohnten. Orten und 
nabe an den Städten erbauet hat. Es waͤre 
auch unbillig geweſen, wenn man Die fruchtba⸗ 
ren Länder, als Italien, Sicilien und Griechen 
land diefes Vortheils beraubt hätte, Aber auch 
in ſolchen Ktöftern lebte man in großer Ein⸗ 
ſamkeit, und wurde die Clauſur und das Stil 
ſchweigen jederzeit auf das genauefte gehalten. 

Die Mönche, welche nahe bey den Städten 
waren, kamen in die allgemeine Kirche, um die 
Predigt Des Bifchoffs anzuhören, und den hei⸗ 
ligen Seheimniffen beygumohnen. Sie hatten 
in der Kirche ihren heftimmten Platz, und ma 


—— —— — —— — — — 


—— ——— ——— — —— — 


— —— 


— - -- 


ren gleich den Aungfrauen und Wittwen vn 
allen übrigen abgefondert (c). Deffen ungeac 





XXRXRXCXXXRGR 


(a) V. S. Chryſ. hom. x4. in ep. 1.2d Tim, S. Aug: de 
Mor. Ecel. ı. c.67. S. Hier. præf. in reg. S. Pach, 








& Ep.ad Euftoch. S.Chryf.adSed.patr. (b) Can 


‚ Atta Cone, an. 335. c) S. Ambr, ad Virg, 
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et hatten fie in ihren Haͤuſern Oratoria, allms 
fe zu gewiſſen Stunden das —A—8 
Bebeth verrichteten. Jene Moͤ 
en Kloͤſter von den. Städten entfernet —* 
Sa unter ihnen einige Prieſter, welche den 
ottesdienſt verrichteten, und ihnen Die heiligen 
Sacramenten ri ten. Man hat es endlich für 
yat befunden, Daß jedes Kloſter wenigitens eis 
sen Prieſter und zween Diaconen habe, und Dies 
fer wurde auch oftermals zum DBorftcher deſſel⸗ 
yon Kloſters gemacht. Da fie nun auf folche 
Beiſe keine Urſache hatten, auszugehen, blieben 
F in ihren Kloͤſtern, wie die Todte in den Graͤ⸗ 
— ten (a . Eden dieß diente auch 
zu einem Vorwande, 
um no der — ammlung zu Conſtanti⸗ 
nopel por dem heiligen Flaviano nicht zu erfcheis 


gs haben fogar aud) Die Mägdiein einige 
Rläfter in den Wuͤſten gehabt, Die bey den Kid» 
tern Dee Mönche nahe genug, um einander bey⸗ 
peingen zu Fönnen, aber auch meit genug ent 
eenet waren , um alle Gefahr und allen Ders 
acht zu vermeiden. Die Mönche baueten Die 
en Jungfrauen Eellen, und verfahen für fie alle 
there Arbeiten. Dieſe Zungfrauen hingegen 
sachten Den Mönchen ihre Kleider, und leiftes 
m ihnen andere Dienſte. Aber es wurden nur 
te Mönche zu denKföftern der Jungfrauen ge 
hickt. cs wurden auch in den Städten Jung⸗ 
Kk5 frauen⸗ 

En 


— 





Conc. Calc, act. IP: 19%, L 
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frauenkloͤſter errichtet, und man trug die. Obſor⸗ 
ge, daß Die Gottgeweihten, und in beſondern 
Haͤuſern · wohnende Jungfrauen insgrfammatin 
einer Gemeinde lebten. Die Kloſterjungfrauen 
in Egypten und in Syrien ließen fid) der Sau⸗ 
berfeit willen die Haare abfchneiden, welches ame 
derer Orten nicht geichah. . Die Gebräuche in 
dieſem Stücke waren vor Zeiten unterfchiedlich. 
Die Kleidung der Kloſterjungfrauen zur 
des heiligen Chryſoſtomus beſtund in einem 

cke mit einer Gürtel zufammengebunden., in 
Kovanyen geipigten Schuhen, in einem * 
Schleyer uͤber die Stirne, in einem ſchwarzen 
Mantel, welcher das Haupt und den ganzen Leib 
bedeckte. Von dieſer Befchreibung ſcheinet 
auch die Abbildung der allerſeligſten Jungfra 
genommen zu ſeyn (a). - - 

Die Biſchoͤffe, welche unter ihren Glericis | 
das gemeinfchaftliche Leben eingefuͤhret haben, Ä 
nahmen Das Leben: der Moͤnche zum Muſter, | 
und richteten fich nach demſelben, fo viel es das 
wirkende Xeben der Cleriſey zugelaften hat. & | 
wurden Diefe Gemeinden gar- oft Klöfter genen | | 
net, und man machte nachmals unter. beyden j 
feinen Unterſchied mehr. In dem fünften Jahr⸗ 
hunderte fuͤhrten die meiſten Biſchoͤffe und Pre | k 
fter in Gallien und in Occident ein Eldfterliches | 
Leben, und kleideten N wie die Mönche Ai | 


(a vi S. Pachom. c. 28, S. Hier. ep. 1.48. ad Sabin, |f 


aron. ad Martyr. 20. Sept. Hom. 8. in ı. Tim. Il. 
0. (b) Thomafl. dife. 2. part. L. 1. 6.34. 35. 36 
do. Diac, L, 2, e. i1. & ı2. 4 
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Ber heilige Pabft Gregorius hatdas Mönche 


leben, aus welchem er zu fo hoher Wuͤrde ifters 
hoben woͤrden, jederzeit beybehalten, und feinen 
Palaſt mir den heiligften Mönchen beſetzt, von 
denen er auch viele zu Biſchoͤffen gemacht, als 
den heiligen Auguftin und andere Apoſtel Des 
Königreichs Engeland. Ä | 
Das Ziel und Ende des kloͤſterlichen Lebens 
war, jerie Seelen, welche die in der Taufe em⸗ 
pfangene Unichuld unverlegt bewahret haben, 
oder aud) Die Suͤnder, die ſich Durch die Buße 
reinigen wollten, zur höchften Vollkommenheit 


Sand u Dahero wurden alle, von was 


stand und Alter fie auch immer maren, in den 
fteen angenommen ? Meine Kinder,. welche 
von ihren pen Dargebracht wurden, um fie 
ben Zeiten den Gefahren der Welt zu entreißen: 
betagte Männer, die ihr Lcben alda heilig endi⸗ 
en wollten: PBerehlichte, deren Weiber fich 
eywillig teen en gleiches Leben zu fuͤh⸗ 
ren. Man findet Satzungen fuͤr alle dieſe Perſo⸗ 
nen eines jeglichen Standes in der Regel des 
yeiligenn Fructuoſi, bracarenſiſchen Erzbiſchof⸗ 
es (3).. Jenen, welche wegen ihren Sünden 
don der Kirche zu einer langwierigen Buße ans 
jehalten wurden, fiel: es zweifelsohne bey wels 
em nicht fo ſchwer, folche Zeit in einem Klo⸗ 
ter zugubringen , allwo fie durch Das Benfpiet 
er Gemeinde aufgemuntert , und von den Als 
en getröftet wurden; als wenn fie mitten uns 
ter 


.) Reg. comm, 6,7: 8. 16,19, Cod, Reg "Tom. 2, 
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ihnen gefebt, und nad) Zeugniß Caßiani (a) in 
Foypten fid) aufgehalten, wie auch) Die Juͤnger 
des heiligen Marcus, die nahe bey Alerandria 
in Haͤuſern verfehloffen, Dem Gebethe, Der Bes 
trachtung der göttlichen Schrift, der Handar⸗ 
beit abgewartet , und Feine Speife, außer auf 
die Nacht, genoflen haben, diefe mußten ihnen 
zum Beyſpiele dienen; fie ſtellten fich zum. Mu⸗ 
ſter vor Die erfte Kirche zu Jeruſalem, die hei⸗ 
ligen Apoſtel und die Propheten ſelbſt (6). Sie 
ſuchten keineswegs durch außerordentliche 
ten die Verwunderung der Menſchen an ſich gu 
yon, fondern nur als wahre Chriften zu fe 
den. : Diefes.beweifet uns die Regei des heili⸗ 
sen Baſilius, welche ein kurzer Begriff jener 


| 
| 


Sittenlehre ift, fo Das heifige Evangelium allen 


insgemein vorträgt. Er fagt (c) z. B. von den 
- Kleidern: Ein Ehrift fol nur trachten, ſich 


wohlanſtaͤndig zu bedecken, ſich vor. der Kälte 
und dem Ungeritter zu fehügen, im Übrigen 
follten fie, fo viel es möglich, uhne alle Unruhe, 


mit einemeinzigen Kleide, welches bey Tag und 
zu Nacht diene, zufrieden feyn, welches ſich au 
in dem Lande, wo er lebte, leicht hun ließ. Di 
Regel enthält wenig, was Denen von der Welt 
abgefonderten Menſchen ſonderheitlich ift. 
Die Moͤnche hatten nichts Sonderheitliches 
‘an ſich, als daß ſie der Ehe, dem Beſitze zeitlis 
cher Güter, ver Geſellſchaft anderer —** 


(a) 18: Inſtit. 5. e. 5. (b3'S. Hier. ad Paulin, 
-adRuf, (c) S-Bafil, ſuf, reg. n. aa. 
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uch fogar der Rechtglaubigen, und ihrer Freun⸗ 
e enitagten. Im übrigen waren ſie ftomme 
ayen, Die von ihrer Handarbeit lebten, kin ges 
aues Stillſchweigen hielten, ein Lafter nach dem 
ndern befämpften, um fodann, wie der Apoſtel 
agt, zur Reinigkeit des Herzens zugelangen, und _ 
er Anfehauung Gottes ſich würdig zu machen. 
Diefe Hauptfüge waren der Grund zu allen Ihr 
en Uebungen. Der heilige Chryſoſtomus er⸗ 
aͤhlet vom einem jungen Menfchen, Daß ihn feis 
ve Mutter, um aus ihm einen guten. Chriſten 
u machen, unter Die Obforge und Zucht eines 
ugendhaften Mönche gegeben habe; dieſer hei⸗ 
ige Mann babe ihn ſodann, um ihn zur Gott⸗ 
eligkeit abyurichten, in allen Elöfterlichen Ders 
ichtungen unter Dem Scheine eines gemeinen 
ebens in Geheim geuber (a). | 
Sie beſtrebten ſich, Durch beftändiges Faften 
ee Unmäßigfeit Einhalt zu thun, den unreinen 
Berfuchungen vorzubeugen, und den Geift zur 
Betrachtung göttlicher Dinge geſchickter zu mas 
hen. Aber fie waren hierinn fehr befcheiden, 
», daß es ihnen an genugſamen Kräften zur 
(ebeit niemals gebrach· Sie ſchliefen wenig 
och ohne Nachtheit ihrer Gefundbeit; wodurch 
enn gefthehen, daß ſie ihr Leben lange Zeit von 
ler Krankheit befreyt erhalten haben. Man 
ndet in den Geſchichten der Altvaͤter viele, Deren 
Kk 2 Leben 
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Leben ſich auf achtzig, neungis ‚auch hundett und 


noch mehrere Jahre erſtrecket hat. Dergleichen 
Beyſpiele findet man abſonderlich bey Den egy⸗ 
ptifchen Mönchen, welche für Die Fügften aus 
allen gehalten wurden, und die nach, langer 
Ueberlegung und Erfahtung ihr Faſten alfo eine 
—5 daß fie taͤglich nach der Nor zwey 

ine Drode je zu ſechs Unzen, gegeflen, und 
nichts denn Wafler getrunken haben (a). 
Vie Einſamkeit diente wider die Verſu⸗ 
ungen der Unlauterkeit und des Geizes, und, 
go sie es möglid), auch das Angedenken jener 





nge zu vertilgen, von denen man zu dere . 


gleichen Laftern kann angereizet werden. Den 
Geiz beftritten fie durch ämfige Arbeit: Sie bes 


ſaßen nichts Eigenthumliches, und von dem, 
was fie mit ihrer täglichen Ilrbeit gewonnen, 


chten fle ihren nöthigen Unterhaft, was davon 

brig blieb, theilten fie unter Die Armen aus; 
und diefes Almoſen war fo beträchtlich, daß, 
na gniß des heiligen Auguſtins, game 
Schiffe mit demſelben angefuͤllet wurden (b). 
Den Zorn haben fie durch Stillſchweigen nd 
brüderliche Liebe, Die Traͤgheit durch ununter⸗ 


brochene Arbeit, Die Traurigkeit Durch das Go | 


beth und durch Abfingung der ‘Palmen, die Ei⸗ 
telfeit endlich und Den Hochmuth Durch Gehor⸗ 
ſam und Abtödtung uͤberwunden (c). . 








(a) Catlian. Inft. L. 5. Idem collat. 24. Inf. L. 5. Cıfe 
fian. coll.ı.c.ıy. (b) Demor. Esel, z, 0,67. 
(e) V. $ Chryi, bom, 72, in Matt, 
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Einige Mönche haben auf dem Felde entwe⸗ 
er für fi felbit, oder, mie die Tagloͤhner, zur 
Jeit der Aernte und Des Weinleſens um denLohn 
ey andern gearbeitet. Daher mag es gekom⸗ 
nen fen, a6 die Mönche in Dechaneyen find 
bgetheilt worden, Deren jede ihren eigenen Des 
an hatte (a); denn fo theilten Die Alten —8 
Zelaven in der Arbeit ab. Jenen Moͤnchen aber 
beiche — einer hoͤhern Vollkommenheit trade 

chienen dergleichen Arbeiten zu allzu vielen 
—* ifungen Gelegenheit zu geben. Dar⸗ 
Im verſchloſſen fie fich in ihre Cellen, echten 

atten und Körbe von Binfen, oder befchäffe 
* * mit andern Sachen, die nicht verhin⸗ 
yerlich waren, die heilige Schrift zu betrachten, 
md ihren Geiſt ohne Unterfaß zu Gott zu ers 
yeben. Es mar Feiner, der nicht wit einiger 
Dandarbeit, oder wenigſtens mit Abſchteibung 
yer Bhcher, befchäfftiget war, Und die Euchi⸗ 
en, oder. Meffalier, wurden für Ketzer gehalten, 
Jie Da behaupteten, Daß Die Handarbeiten durch 
das Gebeth koͤnnien erfeget woerden ı b). 

Es haben ſich zwar Die Mönche Durch eine 
fo arme, harte, und dem Anſehen nad) fo ges 
tinge Lebensart bey den finnlichen Menfchen 
und auch bey einigen Chriſten, fehr berächtlich 
gemacht; fie mußten ihnen zum Geſpoͤtte Dies 
nen-(c), ſie wurden ir fogar-mit Schla⸗ 

- gen 











R ) Reg. 8. Bened. c. 48. ) Columel! I I, ‚©. ult. 
5 er de mortif. Sie &c.S - — her, 


Aug. deop. onach. S. hryf.adv. 


— 


518 LI. $: Zöften, 


gen hergenommen, aus ihren Gellen-herasger 


zogen, und vor Die Richter geſchleppet. Aber das 
Durch wurde ihre Demuth und Geduld nur: de⸗ 
ſto herrlicher gemacht. Sie wurden von allen 

Vernuͤnftigen, nicht nur von dem ‚gemeinen 
Volke, ſondern auch von den Großen des 


Reichs, nicht nur von den Laden, ſondern auch 
von den Prieftern und Biſchoͤffen geliebt und ' 


gerhrt,fo- daß die. Heiligften und Gef 


aus ihnen zu den anfehnlichften Kirehenämtern, ' 


unpd oft bis zur biſchoͤfflichen Würde find erhoben 
worden... Sodann verließen fie Das, Kiofker, 

und ‚lebten wieder in Der Welt, wie andere Cle⸗ 
sici. Es ſcheinet, daß in den erftern Zeiten nicht 
alle Mönche gleiche Berbindlichkeiten hatten, 
Der heilige Baſilius fagt, daß ſich die Mönde 
nur ftilfneigend zu Dem eheloſen Stande ver⸗ 
bunden haben. Aber er hätt es für beſſer, daß 
fie denſelben ausdruͤcklich gefoben, Damit, wenn 
fie zu dem wohlluͤſtigen Leben zuruͤckkehrten, fie 
zur Buße könnten. angehalten werden (a). 


Der: heilige Chryſoſtomus vedet yon de | 
Wiederkehr eines Mönche in die Welt ad 


don einer aanz willführlichen Sache, da er e⸗ 


nem Vater rathet, er fol feinen Sohn; ſobald 


er im Stande zu fündigen iſt, 3. D. in dem j6 
henten Jahre, an diefe heilige Lebensart gewoͤh⸗ 
nen, und ihn zehen, zwanzig Jahre, oder fo-lang 
dabey laflen, bie er zur Vollfommenbeittin der 
Tugend gelanget iſt. Der heilige Ehrafoftenm 


(#) V_Caflian, 17, Collat. c. 21.38 Amphllach, «x 
ad fidel. pair, | ie 55 * 
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ſelbſt hat nach fünf Jahren das Kiofterleben 
verlaſſen, um feine verlohrne Geſundheit wie⸗ 
der herzuftellen. Aber aus dem Vorwurfe, 
den er. feinem Freunde Theodoro gemacht, ers 
bellet, wie fehr man jene getadelt habe, welche 
aus Leichtſinnigkeit, aus Verdruß, oder aus eis 
ner: andern ungegruͤndeten Urſache Das Kloſter 
verlaſſen, und alle ihre Tugenduͤbungen beyſeit 
geſetzt haben. Der heilige Auguſtinus ſagt aus⸗ 
drücklid) (a), Daß dieſe wider ihr Geluͤbd hans 
delten, und wegen unterlaflener Erfüllung deſſel⸗ 
ben fich der Strafe würdig machen. Sie wurs 
den auch von der Kirche zur Buße angehalten, 
doch ohne fie mit einer zeitlichen Strafe zubele 
gen, außer Daß es ihnen zur Schanda gereichte, 
aus dieſem Stande getreten zu feyn. - 
Die Heiligkeit des kloͤſterlichen Lebens hat 
einen-folchen Glanz von fich gegeben, Daß Durch 
ganz Drient in kurzer Zeit viele taufend, nicht 
nur Mönche, fondern auch Kiöfter, gezaͤhlet 
wurden. Nur zu der Regel des heiligen Pachomii 
allein haben ſich bis fuͤnfzigtauſend Moͤnche be⸗ 
kennet, die, in zerſchiedene Haͤuſer abgetheilet, 
unter der Aufſicht eines Abtens lebten, und ſich, 
um das Oſterfeſt zu begehen, zu verſammeln 
pflegten. Sie beſaßen weder Landguͤter, noch 
etwas anders, um was man ſie haͤtte beneiden 
koͤnnen. Sie hatten weder eine Erlaubniß, noch 
eines Menſchen Huͤlfe vonnoͤthen, um alles zu 
verlaſſen, ſich in unbewohnte Orte zu begeben, 
ſchlechte Cellen von Sol und Rohr alldort auf 
| BE 
Ca) S. Aug. in Pſalm. LXXV. 11. int. ACN ‚ec. 12. 
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bauen, in Stillſchweigen und Arbeit zu leben, 
End nicht nur niensand zur Laſt, fondern vice 
mehr durch Ausſpendung eines veichlichen Al⸗ 
moſens, wie ich ſchon gemeldet, dem gemeinen 
Weſen nuͤtzlich zu ſeyn ia). Ich rede hier vom 
den erftern Zeiten; denn nachdem Die Moͤnche 
er inſamkeit verlaffen baben, um ſich in 
ats⸗ und Kirchengeichäffte zu mengen, wur⸗ 

de in der chalcedonenſiſchen Ki erſamm⸗ 
lung verbothen, ohne Erlaubniß des Biſchoffes 
fuͤrohin ein Kloſter zu errichten (b). Die Zahl 
der Kloͤſter wuchs dergeſtalt an, daß man deren 
einige ſogar auch an den bewohnten Orten und 
nahe an den Staͤdten erbauet hat. Es waͤre 
auch unbillig geweſen, wenn man die frnehtba⸗ 
ren Länder, als Italien, Sicilien und Griechen 
land dieſes Vortheils beraubt hätte, Aber auch 
in ſolchen Kloͤſtern lebte man in großer Ei⸗ 
ſamkeit, und wurde die Clauſur und das Stil⸗ 
ſchweigen jederzeit auf das genaueſte gehalten. 
Die Moͤnche, welche nahe bey den Staͤdten 
waren, kamen in die allgemeine Kirche, um die 
Predigt des Biſchoffs anzuhoͤren, und den hei⸗ 
ligen Geheimniſſen beyzuwohnen. Sie hatten 
in der Kirche ihren heſtimmten Platz, und wa⸗ 
ren gleich den Jungfrauen und Wittwen von 
allen übrigen abgeſondert (c). Deſſen ungeach 
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— 
(a) V. S. Chryſ. hom. x4. in ep. 1.2d Tim, S. Aug: de 
Mor. Ecel. ı. c.67. S. Hier. præf. in reg, S. Pach. 
& Ep. ad Euftoch. $, Chryf.ad Sed.patr. (b) Can. 
85 ae Core, an. 333.  (c) S. Ambr. ad Virg, 
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tet hatten fie in ihren Haͤuſern Oratoria, allwo 
fe zu gewiſſen Stunden das gemeinſchaftliche 
Gebeth verrichteten. Jene Mönche aber, Des 
sen. Klöfter von den Städten entfernet lagen, - 
sen unter ihnen einige Prieſter, welche den 

ottendienft verrichteten, und ihnen die heiligen 
Saeramenten reichten. Man bat eg endlich fir 
gut befunden, daß jedes Kiofter wenigſtens eis 
nen Priefter und zween Diaconen habe, und Dies 
fer wurde auch oftermals zum Vorſteher deſſel⸗ 
ben Kloſters gemacht. Da fie nun auf folche 
Weiſe keine Urſache hatten, auszugehen, blieben 





in ihren dan wie die Todte in den Graͤ⸗ 
been, verſchlaſſen ia). Eben dich diente auch 
dem Erzketzer Eu zu einem Vorwande, 


um bey der Kirchenverſammlung zu Conſtanti⸗ 
nopel vor dem heiligen Flaviano nicht zu erſchei⸗ 
n 


en. 

„Es haben fogar auch Die Maͤgdlein einige 
Kloͤſter in den Wuͤſten gehabt, Die bey den Kloͤ⸗ 
ſtern Der Moͤnche nahe genug, um einander bey⸗ 

ngen zu koͤnnen, aber auch weit genug ent 
et waren , um alle Gefahr und allen Ver⸗ 
dacht zu vermeiden. Die Mönche baueten Die 
en Zungfrauen Eellen, und verfahen für fie alle 
chwere Arbeiten. Diefe Zungfrauen hingegen 
nachten Den Mönchen ihre Kleider, und Teiftes 
en ihnen andere Dienſte. Aber es wurden nur 
te Mönche zudenKlöftern der Sungfrauen ge 
chickt. Es wurden auch in den Städten Jung⸗ 
u Kk5 frauen⸗ 
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frauenkloͤſter errichtet, und mau: trug die Obſor⸗ 
ge, duß die Gottgeweihten, und in beſondern 
Säufern-wohnende Jungfrauen insgeſamat in 
einer Gemeinde lebten. Die Kloſterjungfrauen 
in Egypten und in Syrien ließen fic) der Sau⸗ 
berfeit willen Die Haare: abihneiden weihesans 
derer sten nicht geſchah. Die Gebräuche in 
dieſem Stücke waren vor Zeiten unterfchiedfich. 
Die Kleidung der Klofierjungfrauen zur 

bes heiligen Chryſoſtomus beſtund in einem 

cke mit einer Gürtel zufammengebunden, in 
ſchwarzen geipisten Schuhen, in einem: weiſſen 
Schleyer iiber die Stime, in einem ſchwarzen 
Mantel, weicher das Haupt und Den gangen Leib 
bedeckte. Don diefer- Bechreibung ſcheinet 
auch de Abbildung der allerfeligften Jungfrau 
genommen zu ſeyn (a). . 

Die Biſchoͤffe, weiche unter ihren Glericis 
das gemeinfchaftliche Leben eingeführet haben, 
nahmen Das Leben: der Mönche zum Muſter, 
und richteten fich nad) Demfelben, es viel es das 
wirkende Leben der Cleriſey zugelaſſen hat. E 
wurden dieſe Gemeinden gar oft Kloͤſter genem . 
net, und man machte nachmals unter beyden 
keinen Unterſchied mehr. In dem nn 1 i 
hunderte führten. die meiſten Biſchoͤffe und Prie⸗ 
ſter in Gallien und in Oceident ein eiöfterliches 
Leben, und kleideten ſicht wie die Moͤnche | f 


(3) vi S. Pachom. c. 28, S. Hier. ep. . 48. ad Sabin, |! 
Baron. ad Martyr. 20. Sept. Hom. 8. in ı. Tim. Il. 
0. (b) Thomaſſ. dife. 2. part. L,ı. c.34. 35 36. I. 
do. Disc, L, 2. e. i1. & 12. Ki 
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Der heilige Pabft Gregorius hat das Mönches . 


eben, aus welchem er zu fo hoher Würde ift ers 
yoben werden, jederzeit beybehalten, und feinen 
Palaſt mit den heifigften Mönchen befeßt, von 
denen er auch viele zu Biſchoͤffen gemacht, als 
den heifigen Auguftin und andere Apoſtel des 
Rönigreiche Engeland. | ZZ 
Das Ziel und Ende des kloͤſterlichen Lebens 
mar, jene Seelen, welche Die in der Taufe em’ 
pfangene Unfchuld unverlegt bewahret haben, 
oder auch Die Suͤnder, die ſich Durch Die "Buße 
reinigen wollten, zur höchften Vollkommenheit 
ı führen. Dahero wurden alle, von was 
Grand un Alter fie auch immer waren, in deu 
Öftern angenommen : Meine Kinder,. welche 
dom ihren Aeltern Dargebvacht wurden, um fie 
ben Zeiten den Gefahren Der Welt zu entreißen: 
hetagte Männer; die ihr Leben allda heilig endis 
yen wollten‘: Berehlichte, deren Weiber fich 
reywillig ofen ein gleiches Leben zu fuͤh⸗ 
en. Man findet Satzungen fuͤr allediefe Perſo⸗ 
sen einen jeglichen Standes in Der Pegel des 
wiligen Seuctuofi, bracarenſiſchen Erzbifchofe 
es (a).,, enen, welche wegen ihren Sünden 
on der Kirche zu einer langwierigen Buße ans 
ehalten wurden, fiel. es zweifelsohne bey wei⸗ 
em nicht ſo ſchwer, ſolche Zeit in einem Klo⸗ 
ter" —A „allwo ſie durch Das Beyſpiel 
er Gemeinde aufgemuntert, und von den Al⸗ 
mi.gerröftet wurden; als wenn fie mitten un⸗ 
ter 


ı) Reg. comm. 6,7: 8.16, 19, Cod, Reg. Tom. 2. 
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ter den übrigen Chriſten ein fonderheitliches Le⸗ 
ben hätten führen müflen. Es murden aud) 
Die Klöfter auf eine gewiſſe Art zur Gefoͤngniß 
oder zum Elend gemacht, womit man auch 

ften geitrafet hat, wie wir unter den zwoen er⸗ 
ften Linien der Könige in Franfreidy; und von 
dem fechsten Jahrhunderte an in Orient, Bey⸗ 


ſpiele haben. 
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Vergleich des Kloſterlebens mit dem Le 


ben der erſten Chriſten. 
Yon der Vorſichtigkeit und Sorgfalt Gottes, 


Alien 


nicht nur die Reinigkeit der Lehre, ſondern 
auch) Die Ausuͤbung der. Tugenden bis andas 
Ende. der Yet in feiner Kirche zu erhalten, giebt : 


uns. das Klofterleben eine yandgreifliche Probe, 
Denn wenn man bedenket, wasich in dem zwey⸗ 
son Theile Diefeg Tractats gefagt habe, und daf 
ſelbige mit der Regel des heiligen Benedicti und 
mit der Lebensart wohlangeordneter Kloͤſter vers 


gleicht, fo wird man unter beyden faft keinen 


Unterfchied finden. ' 
Die Ehriften, wie ich oben gefagt, bielten 
die Meligion für ihr Hauptweſen, und festen 
demfelben alles Zeitliche nach. Eben dieſes thun 
auch die Moͤnche, indem ſie ſich von der W 
abſondern, um deſto ungehinderter dem Einzig⸗ 
nothwendigen abzuwarten, und die man deswe⸗ 
gen Religioſen nennte, welcher Name Anfangs 
allen frommen Chriſten gegeben wurde. ur 


D 
u 
u 
* 
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mit dem Leben der erften Chtiſten. 525 
as nennte man auch die Moͤnche, die Aſceten 
nd Jungfrauen andaͤchtige, gottſelige Perſo⸗ 
en, um dadurch anzuzeigen, Daß fie gaͤnzlich 
Bott gewiedmet waren. | 

Die Chriſten betheten oft, ſowohl insge⸗ 
ammt, als insbeſondere; ja ſie betheten, ſo viel 
8 möglich. war, faſt beſtaͤndig. Die Pſalmodie 
vird nirgends ordentlicher und genauer gehal⸗ 
en, als in den Kilöftern, allwo fie annoch fo bes 
Hafen iſt, vote fie der heilige ‘Bencdictus vor 
eyläufig ĩ aoo Jahren angeordnet bat. Die 
Mönche, als welche fich von dieſer Pflicht nicht 
ießen abwendig machen, waren in Diefem Stuͤ⸗ 
Pe weit genauer, als die Clerici felbft ; und 
nan hält Dafür, daß die Tagzeiten, fo wie fie 
eit-(anger Zeit ber in der Kırche hblich find, 
den von den Mönchen find zu Standegebracht- - 
vorden. Die Griechen haben auch ihre Bre⸗ 
rier nad) den Gebräuchen der beruͤhmteſten Kids 
ter eingerichtet. Die Mönche find Urheber der 
Prim und Der Complet, die Anfangs nur Haus⸗ 

bether waren, um in einer jeden chriftlichen 
Samilie, oder in einem jeden Klofter den Tag 
yeilig anzufangen und zu enden. Caßianus bes 
wuget (a,, daß die Einführung derfelben zu ſei⸗ 
ner Zeit ganz neu geweſen fey, In allem dieſem 
muß man von den Canonicis, ſo wie von Den 
Mönchen, reden, gfeichwie fie auch) ihrem Urs 
prunge nach alle regular waren. Die Ehriften 
mpfiengen oft die heilige Sommunion, diefes 
0 tha⸗ 





— 
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thaten auch die Moͤnche meiſtentheils. Die Iln⸗ 
ger Des heiligen Apollonius, wie Rufinus erzaͤh⸗ 
let (a), communicirten ale Tage; Die: Mönche 
haben jene alte Gewohnheit, Das allerheiligſte 
Altarsſacrament bey ſich zu bewahren, fange 
itbeybehalten, um in Ermangfung eines Pries 
ers fich felbft communiciren zu koͤnnen. We⸗ 
gen: Unterlaflung eben diefer Vorſorge mag es 
geſchehen ſeyn, Daß einige zwey Fahre ohne 
Kommunion zugebracht haben (b). -. 
Die Chriſten vetlegten fi) auf die Lefung 
der göttlichen Schrift. Eben dieß wird auch) 
in der Regel: des heiligen Benedicti anbefoblen 
befonders zur Faſtenzeit und alle Sonntage,a 
mitten unter Der Handarbeit, zu welcher ein gro⸗ 
Ger Theil der übrigen Tage beſtimmet war, und 
wovon noch einige Spuren uͤbrig ſind, obwohl, 
um die Wahrheit zu bekennen, aus allen kloͤſter⸗ 
lichen Uebungen dieſe am wenigſten iſt erhalten 
worden. 
Das Stillſchweigen, wie ich geſagt, ſah man 
als ein nothwendiges Mittel an, um die bey den 
Manſchen fo gewoͤhnliche, in der heiligen Schrift 
-  aber-fo fehr verfluchte Suͤnden der Zunge zu 


vermeiden, als da find die Werläumdungen, 


das uͤble Nachreden, Spöttereyen, Narren ' 


poffen, ausgelaflene und unnüße Reden. Und 
man bemerfet, Daß jene Ktöfter am beften beftel 
let find, wo das Stillſchweigen aufdas sn 

















“ (a) S. Baſil. ep. 280. ad Cæſar. Patr. — 
b) S. Chryſ. hom. 17. in ep. dHebuu. 1, 


| 
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e beöbadhtet wird. Die Namen Vater oder 
zruͤder, gemäß des Alters oder der Wuͤrde, 
ven Anfangs unter den Chriſten gemein. 
Sie waren ihren Biſchoͤffen, und: jenen, die 
ber fie ein Ansehen hatten, vollkommen unters 
orten. Sie lebten in größter Einigkeit. Sie 
bten gegen ihre "Brüder Die Gaſtfreyheit mit 
roͤßter Liebe, und theilten unter Die Armen reiche 
ches Almoſen aus. Alles dieſes kann mannoch 
eut zu Tage auch in den Kloͤſtern ſehen. 


—— 
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Warum die Mönche aͤußerlich von ans 
“ dern Chriſten unterſchieden find. 

Aber, werden vielleicht einige ſagen, wenn die 
+ Mönche nad) nichts anders getrachtet, als 
zute Ehriften zu feyn, warum haben fie denn, 
em Aeußerlichen nach, von andern Menfchen 
ich ſo fehr zu entfernen gefucht? Was war es 
nothwendig, in gleichgültiaen Suchen fich ders 
jeftalt zu unterfcheiden ? warum eine ſolche Klei⸗ 
Jung, bon einer folchen Figur”? wozu jene Sons 
yerheiten in den Speifen, in den Schlafftunden, 
n den Wohnungen? Mit einem Worte, was 
ruͤtzet alles dasjenige, wodurch man fie faft für 
remde Nationen unter den chriftlichen Voͤl⸗ 
fern halten füllte? Warum find Die Ordenss 
kände in folchen Sachen, die von dem Gefeke 
Bottes weder gebothen noch verbothen find, eins 
ander ſo ungleih? Scheinet e8 nicht, daR ſie 
Aos die Augen des Wolfe haben bienden ab 

oo. wu 
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Flocke der Benedictiner haben eben daher ihren 
Uriprung genommen. Ber beilige Benedietus 
pie t ihnen überdasnoch ein Scupufier zur Ar⸗ 
it, welches viel. breiter und kuͤrzer mar, als es 
heut zu Tage getragen wird, und, wie es der Nas 
ine mil ſich bringt, in Tragung ſchwerer Buͤr⸗ 
den, die Schultern und den Rock zu ſchonen, 
dienlich war. Es hatte ebenfalls feine Caputz, 
wie die Cucull, und pie zwey Kleider wurden 
memals miteinander, fondern das Scapulier 
waͤhrender Arbeit ‚ die Eucull aber in der Kits 
— oder außer dein Hauſe getragen. Mit der 
it haben die Mönche das Scapulier für den 
wefentlichiten Theil ihrer Kleidung gehalten 5 
dahero legen fie Daffelbe niemals von ſich, fon» 
dern ziehen Die Flocke oder die Cucull darüber ans 
:  Woraus denn erbellet, daß drr heilige Des 
nedictus feinen Mönd)en eben jene Kieidung ver? 
ordnet habe, welche die Armen feines Landes zu 
ragen pflegten 5; und fie waren von denjelben 
zurch nichts anders unterfchieden, als durch ei⸗ 
ge gaͤnzliche Gleichfoͤrmigkeit, welche man für 
nrothwendig hielt, Damit die naͤmlichen Kleider 
yon einem jedweden in Dem naͤmlichen Kloſter 
oͤnnten getragen werden. Es iſt alſo gar Fein 
Bunder, wenn innerhalb fo langer Zeit, von 
eynahe zwoͤlfhundert Jahren, nad) Beſchaf⸗ 
enheit der Länder und zerſchiedener Reforma⸗ 
ionen ‚ einige Beränderung in der Farbe und 
Beftalt der Kleider unter den Mönchen, die fich 
ar Regel des heiligen Benedicts bekennen, er⸗ 
ger iſt. Was aber die von fuͤnfhundert 
Sleury Sitten. B u . 
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ahren her eingeführte Ordensſtaͤnde betrifft, 
d haben dieſe eben jene Kleidung beybehalten, 
welche dazumal gewöhnlich war. Nichts von 
feinen Zeug tragen, wird anigt für.eine große ' 
Strengheit gehalten ; und doc) üft der Gür 
braud) der Leinwand erſt lange nad) den Zeiten 
des heiligen Benedictg qufgekommen. In Poh⸗ 
fen und in der ganzen Tuͤrkey hat man Teine 


- Leintlicher, fondern man liege halb gekleidet im 


Bette. Unterdeflen mar es u vor. dem Ga 
brauche der Leilachen gewoͤhnlich, ganz nackend 
in dem Bette zu liegen, wie es in Wöälfchland | 


annoch gefhieht: Dahero aud) den Moͤnchen |: 


in ihrer Regel geböthen iſt, angekleidet, auch 
ſogar umguͤrtet zu fchlafen: de 
Die Nahrung betveffend, habe ich fehon ans |; 
gemerkt, daß nicht allein Die Chriſten, fondern 's 
auch die vernünftigen Heyden, insgemein nug % 
Huͤlſenfruͤchte und Fiſche afen, und über Tiſch « 
fich vorleſen ließen. Ich habe ferner gemeldet, | 
daß die Chriſten, neben den von Der Kirche bes |£ 
ftimmten Tagen, öfters gefaftet, und forwohl 2 
vor als nad) dem Tiſche ein langes Gebeth ver k 
richtet haben. Es hatte alfo Die Verordnung d 
des heiligen Benedictus nichts außerordenti⸗ ' 
ches und beſonders in fih; er gebrauchte wich ja 
mehr gegen feine Mönche eine große Gelindig |E 
feit, Da er ihnen zweyerley gefochte Speifen, Io 
fammt ein wenig Wein, erlaubt har (a). Di E 
nämlichen Stunden zum Efien und zum C:chiw N 
. > . en f 
— — 


(8) Reg. $, Bensd. & 39. 40, J 
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in, wie fie annoch von den Mönchen gehalten 
yerden, wurden chedem, bis auf dieſes teßrere 
jahrhundert , Durchgebends von jedermann 
eobachtet (a). Man up. zu Mittag un:neum 
der zehn Uhr frühe, wie es aunoch bey. den 
dandwerkern gebräuchlich, oder noch früher; 
u Nacht aber um ſechs Uhr Abends. Aus 
er Policeyordnung, in Betreffung der Zeit, da 
nan fehmieden darf, erbellet Elar, Daß man die - 
aͤchtliche Ruhe von adıt Uhr Abends bis um 
jer Uhr Morgens gerechnet babe, welches eben 
ie gefchichtefte Zeit war, um von Dem Tage fo 
denig, ale möglich, zu verlieren. 


Ein allgemeines Schlafzimmer, fo nicht in 
zellen abgetheilt ift, wie es der heilige Benedi⸗ 
tus in jeiner Regel verordnet, iſt ein offenbas 
er Beweis Des gemeinfchaftlichen Lchens; denn 
ieh heißt eigentlich gemeinſchaftlich fcben, wenn 
le beyſammen ın Dem naͤmlichen Zimmier ſchla⸗ 
in, und in einem Saale miteinander eſſen. 
Hiedurch legt fich die Armuth viel beifer an ven 
Fag,und Die Tugend wird in eine weit größere 
Dicherheit geſetzt, weil Der Dbere in einem Ans 
licke ſehen kann, ob nichts Ungebührliches vor⸗ 
eygehe, da die Regel gebiethet, daß das Schlaf⸗ 
mmer immer beleuchtet, und die aus Strohſaͤ⸗ 
en und Decken beſtehende Better offen ſtehen 
Uen. Dieſer Gebrauch wurde auch in den. 
itäfeen beobachtet. - Die Zellen der erften 
nie und Einwohnen de Wuͤſteneyen wa⸗ 

| 2 ven 
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sen kleine Huͤtten oder Haͤuslein / welche, wie 
jene der Carthaͤuſer und Camaldulenſer, abge⸗ 
ſondert waren. Darinnen wohnten bisweilen 


zioeen oder drey Mönche beyſammen; Daher 
man denn die kleinern Kiöfter, denen wir itzt 


den Namen Priorat geben, lange Zeit Zellen 
genennet bat... Mun nennte fie auch‘ Cafas; 
und es fcheinet Der cine ſowohl, als der andere 
Name, von den Wohntngen der Schaven ber 
zukommen. Denn die Mönche haben für ſich 
dasjenige erroählet, was fonft nur Die aͤrmſten 
und unanſehnlichſten Menfchen zu haben pflegs 
t Ä i 0 


en. Ä 
Es duͤnket mich endlich, daß in den Kloͤſtern 
noch einige Spuren von der Beſchaffenheit der. 
alten roͤmiſchen Häufer zu finden, fo wie fie 


— — — — 


u — 


von Vitruvio und Palladio beſchrieben werden. 
Die Kirche, welche jederzeit voran fichet, dar 
mit die Weltlichen einen freyen Zutritt dahin 
haben, ſcheinet jener erſte Saal zu ſeyn, den 
die Römer Atrium nennten. Von daraus 


kam man in einem mit bedeckten Gaͤngen um⸗ 


gebenen Hof, den man auf griechiſch insge⸗ 


mein Peryſtilium nennte; und dieß iſt eben 
das Kloſter, in welches man aus der Kirche 
koͤmmt, und allwo man die uͤbrigen Gebaͤude, 
als das Kapitel, von den Alten Exhedra 98. 


nannt, dag i efectocium, oder Triclioium, und . 
den Gurten findet, Der gemeiniglie), wie bey den: 
alten Haͤuſern, der letzte und aͤußerſte Theil if? | 

Aber, jey dem mie ihm wolle, fo ift Doch ge 
wiß,daß die heiligen Männer, welche den Moͤ⸗ 
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hen Regeln vorgefchrieben, keineswegs geſucht 
haben, Neuigkeiten einzufuͤhren, oder durch ei⸗ 
‚ne beſondere Lebensart von andern ſich zu untere 
ſcheiden. Die Urfache, warum uns die Mönche 
etwas ganz befonders an fich zu haben fcheis 
en, ift, weil fich die Sitten der übrigen Mens 
ſchen verändert haben ;-cben-fo, wie ung Die Als 
teiten Gebäude feltfam vorkommen, weil fte narh 
fooieen Jahrhunderten die naͤmlichen geblieben 
.Und gleichwie Sie geſchickteſten Baumei⸗ 
ſich in allem, was von alten Gebaͤuden noch 
‚übrig iſt, genau umſehen, wohl wiſſend, Daß 
ihre Kunſt fich in Diefen letztern Zeiten blos 
durch Diefe vortreflichen Diufter emporgeſchwun⸗ 
gen habe; alfo füllen auch die Chriſten Dasjenis 
ge ‚ was in wohlgeordneten Klöftern ausgeübt 
wird, genau beobachten, um lebendige Beyſpiele 
Ber chriftlichen Sittenlehre zu feben. Ich weig 
zwar, daß von dieſen materialifchen oder geijts 
lichen Gebäuden wenig hbergeblieben find, Die 
bon Der Zeit feinen Schaden gelitten haben, ja, 
daß von vielen nichts als zerfallene und entſtal⸗ 
ete Trümmer vorhanden. Unterdeflen, wenn 
nan dieſe Veberbfeibfel recht betrachtet, auch 
Ye kleinſten Stückchen diefer Eoftbaren Alters 
huͤmer genau unterfuchet, und fie gegen Das, 
vas in den Büchern gelefen wird, hält, Tann 
an die Proportion Der ganzen Gebäude erken⸗ 
en, und den wahren Verſtand der Buͤcher ers 
ruͤnden. Eben alfo wird man aus der ges 
auen Durchforfehung der Höfterfichen Uebun⸗ 
en großen Mugen fehöpfen,, wenn man ans 
Bin 8213 rg 
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bey Die Verordnungen und Gebraͤuche ver Kie⸗ 
xhe, das heilige Evangelium und Die Leben der 
‚Heiligen aller Zeiten fleißig Dutchgeht. Man 
Tann auch) nicht in Abrede jtellen, Daß die Kids 
ſter Schagfammern von allerhand Alterthuͤ⸗ 
men ſeyn; denn da hat man Die meiften alten 
Maniferipte erhoben , Deren man fid) bedient 
bat, die freyen Küngte wieder herzuftellen. In 
- den Klöftern hat man die Werke der heiligen | 
Vaͤter und Die Canones der Eoncilien gefun | 
den. : an den gefchriebenen Gebräuchen der ab | 
gen Klöfter entdeckt man noch alle Tage die ſelt⸗ | 
famıten Sachen von den Alterthuͤmern der Kir⸗ 
che. Es iſt endlich in den Klöftern Die Ausuͤbung 
des heiligen Evangelii am reinjten erhalten wor | 
den, da Diefelbige in der XBelt immer mehr und ; 
mehr abgenommen bat. a 

















mg 
| Dierter Theil, 
Verfall und Abnahme der 
- Chriſten. 


Voꝛ dieſem Verfalle bleibt mir noch hbrig, 
eine Meldung zu machen ; und .nachden 

ich die Sitten der alten Chriſten befchrieben, | 
will e8 fich geziemen, daß ich auch Die Un. 
fachen anführe , woher Doch der fo erftaunficke ' 
Unterichied zwiſchen jenen und unfern Gitten 
gekommen fey. Diefer Unterfchied ift fo groß, 
daß alles, was ich bishero gelagt, vielen nic 
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diders vorkommen wird, als eine Reiſebeſchrei⸗ 
bung, in welcher etwa Die Lebensart der India⸗ 
ner oder Chineſer enthalten iſt; und daß ſich 
die Ungelehrten kaum werden bereden laſſen, 
dasjenige zu glauben, deſſen Proben ſie nicht 
begreifen, Die Doch den Gelehrten ganz klar in 
Die Augen fallen. Laflet ung dann, wenigftens 
Gberhaupt, fehen, roie und auf was Weiſe Diefer 


olget ift. 
_ on der Zeit, als fi) Eonftantinus zum 
eeeifenhum befennet hat, haben fich Die Voͤl⸗ 
ger Ichaarenweig zu dem wahren Glauben bes 
kehret (a), und man ſah dem Buchftaben nach 
dasjenige erfuͤllet, was Die Dropbeten pon der 
heiligen Kirche vorgefagt haben: daß fie gleich 
Dem höchften Berge werden erhöhet werden (b), 
Daß die Völker von allen Enden herbeykom⸗ 
men werden , um allda die Geſetze des Herrn 
und den Unterricht ihres Lebens zu erlernen. Eis 
nerfeits ſah man die herrlichften Wunder, web 
che täglich bey Den Gräbern der heiligen Mars 
gyrer gefchahen; die Heiligkeit der Sitten bey 
den mehreften Ehriften, und die unuͤberwindli⸗ 


che Stärke jener Religion, welche durch diedreye 


bundertjährigen araufamften Berfolgungen ims 
mer mehr und mehr iſt befeftiget roorden. An⸗ 
dererſeits war fehon dor langer Zeit her Die Ab» 
goͤtterey und die fabelhafte Goͤtterlehre der Poe⸗ 
ten von den Weltweiſen dergeſtalt herabgefeßt 

n lg wor⸗ 





(n):Hefich. Ep. ad S. Ang. 198. al, 79.2. 6. 
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worden, daß die klugen Heyden ieiftenthtils 
nicht mehr daran geglaubet, ſondern der Reli⸗ 
gion des Volkes nur aus Politik beygepflichtet 
haben. Es war auch nicht ſchwer, ſie gaͤnzlich 
davon abwendig zu machen, da ſie ſahen, daß 
dieſelbe von keiner weltlichen Macht mehr unter⸗ 
ſtuͤtze wurde. Viele find Chriſten geworden; 
andere haben ſich aus Ruchloſigkeit der Sitten 
oder des Verſtandes an gar keine Religion mehr 
gebunden, weil ſie entweder ihren Verſtand dem 
Glauben nicht unterwerfen, oder von ihren bi 

fen Sitten. und übelerworbenen Gütern nicht 

abftehen wollten, in der Hoffnung, Durch uns 

rechte Wege ihr Gluͤck zu machen. 

Es blieben nur noch zwo Gattungen wah⸗ 
rer Heyden übrig : nämlich) Das gemeine und | 
unwiſſende Wolf, weiches nur. die Gewohnheit 
zur Richtſchnur hat, und von eitel fichtbaren . 
Gegenjtänden gerühret wird : und gewiſſe eigen | 
finnige Köpfe, weiche aus verkehrter Spitzfindig⸗ 
feit und blinder Ehrfurcht fuͤr Das Alterthum Die 
heydniſche Religion unterftügten, und ſich auf 
die allegorifehen Auslegungen fteiften, welche ei⸗ 
nige Weltiveiien den Fabeln gegeben haben. 
Dieß waren Die platonifchen Weltweifen ſelbl⸗ 
‚ger Zeit, die von der Klugheit und Lehre Plato⸗ 
nis und deraften Akademiker feiner Juͤnger, ſchr 
weit entfernet gewefen. Sie zogen nämlich aus 
der Lehre Platonis Das Schwaͤcheſte, vermiſch⸗ 
ten daſſelbe mit der Lehre Pythagoraͤ, und mit den 
Geheimniſſen der Egyptier, ſchmiedeten hieraus 
eine gewiſſe Religion, welche ſich auf die Sr 


— 
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derkunſt gruͤndete, und unter dem Vorwande, 
die guten und böfen Geiſter zu ehren, alle Gat⸗ 
ungen des Aberglaubens gutgeheißen hat (a). 
Dieb ift Die Religion Zuliani des Abtrlnnigen 
geweſen, und man fan die Grundſaͤtze derfelben 
in den Schriften Apulti, ‘Plotini, Porphyrii 
und Jamblici finden. Aber auf dieſe Subtili⸗ 
täten. haben ſich die wenigſten verftanden, und 
das Hepdenthum ift je mehr und mehr in Ab⸗ 
nahme gelommen. 2 
Bey einer fo großen Menge neuangehender 
Ehriften ift es ſchwerlich zu glauben, daß es 
nicht einige werde gegeben haben, die ſich aus 
zerſchiedenen zeitlichen Abſichten zur Annehmung 
des chriftlichen Glaubens haben bervegen laflen, 
3. B. aus Hoffnung, bey chriſtlichen Fuͤrſten ihr 
Gluͤck zu machen , ihren Anverwandten und 
Sreunden zu gefallen, aus Furcht ihrer ‚Detwen, 
oder endlich aus allen jenen Bewegurſachen uns 
fer heutigen Heuchler und Scheinheiligen. Aber 
Diefe begnügten fich meiſtentheils unter der Zapf 
der Katechumenen zu ſeyn (b); und da fie fich 
zur ſtrengen Sittenlehre des Chriſtenthums 
pe bequemen wollten, haben fie die heilige Tau⸗ 
d fang als es möglich mar, oft gar bis in 
Todbett, Verben, Damit fie in der unſeli⸗ 
gen Freyheit zu fündigen verharreten, ohne zur 
Buße gehalten zu ſeyn. Andere ließen fich 
tasıfen, bevor fie noch mahrbaft befehret wa⸗ 
" 2 5 Teile 


(a) 3. Aug. 8, Civit. c. 17. 12. ı8. &c, 
(b) S, Aug. in Joan. 3. 26. Trait. & 
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zen (a). Der Vorwitz, in die Erkenntnlß jenet 
Seheimniffe zu kommen, die mir den Nechtglaus 
bigen entdecket wurden, hat viele leichtfinnii 
Gemuther zum chriſtlichen Glauben et (b). 
Einige verlangten aus Aberglauben bey allen 
Ceremonien und von allem, was heilig heißt, 
Antheil zu nehmen, ohne den wahren Gott und 
die wahre Religion von den uͤbrigen 

Kheiden: Go. große Sorgfalt die | 
„auch angewendet haben, um Diejenil | 
fen, welche die heilige Taufe begeh ; 
«8 nicht möglic) gewelen, daß fie, als | 
nicht zuweilen feyn betrogen worden, - j 

Auch fogar viele von denjenigen, welche aus 

aufrichtigem Herzen Ehriften gevorden, 

von ihrem Eifer von Tag zu Tage nach, 
man Feine Marter mehr zu fürchten hatte, fchien 
der Tod nicht mehr fo nahe su fon. Diem ! 
langte Ruhe der Kirche verbannte alle-chriftfis ; 
he Wachbarkeit, zum höchften Nachtheile ders ! 
felben. _ Schon zur Zeit der Verfolgungen : 
‚merkte man, Daß in der Zroifchenruhe der Eifer ' 
‚unter den Ehriften abgenommen hat. Die her | 
ligen Biſchoͤffe brachen hierliber in laute Klagen ' 
aus, und hielten diefe Nachlaffung für grauſa⸗ 
mer, als alle Verfolgungen. Es ift je 
Unkraut unter dem guten Weizen geweſen, das 
ft, es gab Ehriften, welche, wie Origenes fügt, | 
‚indie Kirche kamen, ſich vor den Prieſtern neig⸗ 
9 ten, 














(a) V. S. Aug. de Catech. c. 17. 
(b) S. Cyrill. Hier, pro Catech, \ 


en; zur Auszierung Des Altars allerhand Schan⸗ 
ungen machten, Doc) ohne ihre Sitten zu bef 
een, oder von ihren Laſterwegen abzuftehen (a). 
Wa⸗ wird nicht erſt zur Zeit der wiederherge⸗ 
dellten Ruhe Der Kirche geſchehen ſeyn, da man 
sicht allein ohne Gefahr, ſondern mit Ehren ein 
Shrift war? Da man ſah, daß die Fürften 
ind obrigfeitliche Perſonen, die ſich bekehret has 
ven, annoch chriſtlich zu leben fortfuhren, ohne 
aß fie ihre Güter und Wuͤrden verlaſſen haͤt⸗ 
en, ſiengen auch die gemeinen Chriſten an, die 
Shren, die Reichthlimer und Die Bequemlichkei⸗ 
en dieſes Lebens nicht mehr fo fehr zu fliehen; 
md fo wurde die Liebe finnlicher Wohlluͤſte, der 
eis und der Hochmuth rege gemacht. Die 
Welt, ob fie ma chriftfich geworden, hörte 

och nicht auf, die Welt zu feyn. Mon fieng 
yon an, Die Ehriften von heiligen und frommen 
Cyriſten zu unterfcheiden. Der heilige Chryſo⸗ 
ſtomus beklagte fich oftermalen, Daß feine Zuhoͤ⸗ 
rer, um ihr eigenntigiges Betragen und ihre Zus 
geigung au zeitlichen ‘Dingen zu entfchuldigen, zu 
lagen pflegten: Wir find Feine Möndye , wir 
haben Weib und Kinder und eine Sumilie zu 
unterhalten (b). Gleichſam, als wenn jene Chri⸗ 
zu Rom und zu Eorihcho, die der heilige 
8 zu einer fo hohen Vollkommenheit ne 
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. Leo Serm. 6. in Epiph. e. 3 S.Cypr.delapf. 
—28* Alex. apud Euſ. —88* — hiſt. * 
Otig. hom. in Num. ai io Jo᷑ S. Chryſoſt. hom. 
"ag. in acta Mart. (b) S. Chryf. ad fidel, patr. Id. 
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mahner / und die er auch «Heilige genennet bat 
nicht verehlichet geweſen wären, und dem Aeu⸗ 


ferlichen nad) ein gemeinfchaftliches Leben. u 


führet. hätten. Ä 


Das Berderbniß Der Natur vergiftet alles. 
Was bey dem Öffentlichen Gottesdienſte und in 
den - Kirchenverrichtungen angenehm und für 
die Sinne reigend war, wurde misbraucht. Die 


Yan an den Sonn⸗ und hohen Sefttagen über 


chritt bisweilen die Schranken der Maͤßigkeit 
und der chriſtlichen Eingezogenheit, ſo daß man 
in dem vierten Jahrhundert jene Gaſtmahle, 
welche an den Feſttagen der heiligen Martyrer 
pflegten gehalten zu werden, abfchaffen, und den 
Clericis bey den Kochzeitfeften ſich einzufinden 
verbiethen mußte (a). Wie hart es a das 
ſinnliche Vergnuͤgen mit der geiſtlichen Freude 
zu verknuͤpfen, hat Origenes gar wohl ange 
merket (b). Der Leib ift ein Schiv, welche), 
wenn man Ihn mit. Speife, Trank, Schlafund 
andern Bequemlichfeitenzu begnuͤgen fucht,über 
die maßen muthwillig wird. Er benimmt ſo⸗ 
dann dem Geifte Die Freyheit, zu himmliſchen 
Dingen fich zu erheben, und die Stärke, dei 
Verſuchungen zu widerftchen. Es kann au 
Der Geift Die Oberherrſchaft über den Leib nicht 


erhaften,außer durch fcharfe Zucht und immer _ 
währende Anftrengung. Ich rede bier von chen | 


jenen Zeiten, Die ich ich kurz vorber in Dem Dritten 


Thei 
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(a) S, Greg. Naz. Or, 6. p.140. S.Bafıl Or. de ebriet. 
S. Aug. de ep-29. Nov. (b}.Orig. cont. Celf 


der Chriſten. - Sax. 


Theile befchrieben habe. Ich bertihre hievon ' 
aurh die-geringjien Moͤngel, um gleich den er⸗ 
fin Urfprung des Verfalles zu zeigen; doch 
will ich dadurch demjenigen keineswegs widers 
fnrochen -huben, was ic) von den allgemeinen 
Sitten-der Kirche und. ihrer Difeipfin gefagt, 
als welche annoch in dem ſchoͤnſten Flore gewe⸗ 
fen ſind amd man konnte noch, beſonders untes 
dee Cleriſey, Muſter einer großen Heiligkeit 


finden. j 
Unterdeſſen laͤßt ſich: nicht käugnen, Daß es 
Biſchoͤffe gab, die ſich von ihrem Anſehen und 
erwieſenen Ehren allzuſehr blenden ließen, und 
daß einige aus ihnen ſind angeklagt worden, 
weil ſie die ihnen anvertrauten Guͤter der Kir⸗ 
de misbrauchet haben. Man kann die Kla⸗ 
gen fehen, welche bey der chalcedonenſiſchen Kir⸗ 
chenverſaͤmmlung wider Diofcorum und Ibam 
ad gefälyret worden (a). Man weis, wie in 
m verfloffenen Sahrhunderte Euſebius von 
Nicomedia und die übrigen Häupter der Arias 
ner, befonders Georgius, der fid) unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weife zum Oberhaupte der aferandrinifehen 
Kirche aufgeworfen hat, beſchaffen geweſen fenn. 
Man wird unter den rechtglaͤubigen Biſchoͤffen 
keinen finden, welchem man dergleichen Vor⸗ 
wisrfe mit Grunde hätte inachen koͤnnen. Weit 
ıber auch Die Keßer ihre Biſchoͤffe und Prieſter 
jatten, fo ift Durch derenfelben fträfliche Lebens⸗ 
et die Höchachtung gegen die Prieſterſchaft ges 
daltig vermindert worden. E⸗ 


"Ca) 'Conc, Calc. adt, 3. & 30, .* 
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Es war kein kleines Aergerniß für Hepden 


wicht feit gegründet waren, da fie ſehen 
ten, daß Männer von fo ehrwuͤrdigem Anfehen 
als Biſchoͤffe gegen Biſchoͤffe, Prieſter 
rieſter aufſtunden, mis Unbilden und V 
umdungen muͤndlich ‚und ſchriftlich einander 
begegneten, daß ſie ſich um die Guuſt der Fuͤr⸗ 
fien heftig beſtrebten, um ihre Parthey zu uns 
terſtuͤtzen. “Denn alles dieſes thaten Die Ketzer. 
Sogar die Mönche verließen aus einem falschen 
Eifer ihre Einſamkeit, fie kamen in die Städte, 
erregten allerhand Unruhen, und übten Die uns 
erhörteften Gewaltthaͤtigkeiten aus. Diefe Uns 
ordnungen berrichten befonders bey-den orien⸗ 
talifchen Völkern, welche von Ratur weit hitzi 
ger und ſtandhafter, folgfam, wenn ihre bi 
fe Neigungen einmal entzündet find, alles aı 


und auch für Chriſten, die in dem ed nu 
) ; M 
d 


das Aeußerftetreiben. Unterdeffen hat die Ehrer⸗ 


biethigkeit gegen Die Gottgeweihten Perfonen, 
und folgſam guch gegen die Religion, von Tag 
zu Tag abgenommen. 


Die Scheintugenden der Heyden waren ein | 


neuer Fallſtrick für die Schwachen. Denn eis 


nige führten, dem Anſehen nach, ein auferbau⸗ 


liches Leben, fie hielten. Treue und Glauben, fie 


waren Handhaber Der Gerechtigkeit, und Fein⸗ 
de Des Detruges und Geizes; mit einem Norte, . 


fie beobachteten die Geſetze und Regeln der bürs 
gerlichen Gefellichaft ,. und glaubten gleich 
wohl, daß es erklecklich waͤre, der Bernunft ge⸗ 
maͤß zu leben, ohne fich um alle jene Schaͤtze iu be 


* n. 


| 


“der. Ehriften. 543 


ern, toorüber Die Chriſten uneins waͤren, 
ar, als wenn die Chriſten nicht nach den 
under hoͤchſten Weisheit, ſo Das eingefleiſch⸗ 
kart Gottes iſt, gelebet hätten (a)..: Weil 
Weltklugen weder auf die Prophezeihun⸗ 
noch auf Die Wunderwerke, nod) auf die 
nfcheinlichen ‘Proben der Sendung Jeſu 
fti, einige Achtung hatten, fo haben fie den 
uben für eine Schwachheit und für ein Vor⸗ 
eil, Die Abtoͤdung des Leibes, die Beobach⸗ 
der Keuſchheit, Die Entfernung von Schaus 
en und eiteln Ergoͤtzlichkeiten für abergläus 
e Dinge gehalten. 
nd obwohlen fich felbit die Kaiſer zum Chri⸗ 
hume bekennet haben, ſo war Doch Die An⸗ 
der Heyden annoch fo groß, daß man fie 
t wohl verhindern konnte, dawider zu reden, 
ogar zu ſchreiben und öffentlich zu lehren (b). 
ß war noch ein Ueberbleibſel der alten Frey⸗ 
der Weltweiſen, deren ſich auch die Ketzer 
lich zu bedienen gewußt. Alles, was die 
ſer in dieſen erſtern Zeiten thun konnten, 
„daß fie die Tempel zugeſchloſſen, und die 
we und andere öffentliche Ceremonien des 
iensdienftes verhindert haben. Aber auch 
ber huben Die Pa heftig gemurret. 
n weis, was große Muͤhe fich der Senat 
r dem Kaiſer Palentiniano dem jüngern 
ben habe, um den Altar der Göttinn des 
Sie⸗ 
Ang. in Joan. Tract. 45. 
we a adverf. lee & prob»... . 
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Sieges wiederum herm hen, ‚Dierveiteh 
brauchten fie auch Se d 

die ſich ihren Abgoͤtter 
wollten; und daher koͤm 





ben on dem Heydenthume —5 
Formeln beybehalten, welche in nichts andern 
als in eiteln Titeln beſtunden, da man nämlich 
nicht nur ihrer Perſon, fondern allem, was ihnen 
zugehötte, als ihrem Palaſte, ihrem Schatze, 
ihren Briefen, ihrem Purpur, das Beywori 
görclich gegeben hat (a), Diefe Redensart 
. ar jo allgemein eingeführt, Daß auch die beis 

ligſten Bilchöffe Fein Bedenken getragen, n 
derſelben zu bedienen eb). 











LVI. $. = " or 
| Verfall der Römer. 
Unterdeſſen iſt das Verderbniß der Sitten 
bey gemeinen Heyden immer groͤßer ge⸗ 
worden. Alle jene care, welche, wie ich gefi agt 
habe, zur Zeit der erſten Verkuͤndigung 
Evangeliums sehen yet haben, dauerten au 


ma 


Pe re 


— Se 2: 


azumal noch. Nenn man jene wenige kluge 
Hepden ur und Weltweiſen ausmimmt,n wovon 
erſt ! 

ı 














(a) Cod. de Pag. Euf. 3. vit. c. ‚54. 53 &6, Socr. 1.0 
18. Sozom. 51. c. 2. S. Ambr.ad Valent. derelat. | 
Symb. ep. 31. Martyr. 1. Jen. 17. Mart. 14. ‚Aug, 


(b) Numen. Domus divina, Serum gerarium Sa 
crum Pattimanium, 
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von Meldung gemacht, fo war weder bey 
riechen nod) bey den Römern nichts Gutes 
inzutreffen. Und eben dazumat fiel das 
ntalifche Reich; Das vorientalifche aber 
te nur fo lang, bis auch über daſſelbe ein 
t Anfall gekommen. Die Zucht bey Dem 
wolke, Das Anfelyen Der Generaien, Die 
gung guter Raͤthe, die Geſchicklichkeit in 
ehmungen, der Muth bey jungen Leuten, 
ughei bey den Alten, Die Liebe Des Bas 
Des und Des gerne Weſens, alles war 
umal dahin. war ein jeder nur auf 
genes Vergnügen und auf feinen fonders 
yen Mugen bedacht, man fah nichts, als 
ofigkeit und Verraͤthereyen. Die Durch 
gkeit und Muͤſſiggang ganz entkraͤfteten 
r wehrten ſich wider die Barbaren nur 
andere Barbaren, welche unter ihrem 
: geftanden find (a). Sie waren in die 
lüte ganz verfenket, und hatten ſich Der 
lichen Weichlichkeit gänzlich ergeben. Da 
y das Maaß ihrer Laſter und Graͤuel cır 
war, Fam die rachnehmende Gerechtigkeit 
8 über fie, wie es Der heilige Johannes ges 
get but (b). Rom it eingenommen, und 
en Barbaren öfters gepllindert worden; 
lut fo vieler Martyrer, welches allda vers 
worden, wurde gerächet, und das occi⸗ 
iſche Reich mußte den nordifchen Völkern 
u | zur 





Amm. Marcell. L 14, 28. (6) Apac. XUL. 18. 
yon. - Mu 





Zeſchehen, daß ihre Tugend nicht einigen Schw 


546. | LVI. 6. Verfall 


zur Deute werden, welche auf feinen Schutt 
neue Königreiche errichtet haben. Dieß waren 
denn die eigentlichen Urfachen des Verfalls des 
roͤmiſchen Neiches, nicht aber die eingeführte 
chrijtliche Meligion, roie Dazumal die Heyden 
vorgaben, und wie Machiavellus und andere 
gottlofe und unwiſſende Staatiften in den letz⸗ 
teen Zeiten zu fügen fich nicht gejcheuet haben, . 
Da nn die Ehriften mitten unter einem 
fo verkehrten und in Brund und Boden vers 
derbten Wolfe, als da die Roͤmer jener letztern 
Zeiten waren, leben mußten, fo tonnte es kaum 


den erlitten habe, befonders da fie von den Ins 
oläubigen nicht mehr, wie zur. Zeit der Verfol⸗ 
gungen, abgefondert waren, und fich bios vor 
derfelben Sreundfchaft und LiebEofungen hüten 
mußten (a). Manmuß ſich derowegen Üüberjene 
Lafter nicht wundern, ſo Die heiligen Väter von 
dem vierten Jahrhunderte den Chriſten vorges 
worfen haben. Der heilige Auguftinus trug 
kein Bedenken, den Heyden, die fich befehren 
foollten, hiervon Nachricht zu geben, damit fie 
fich nicht allzufehr Darüber verwunderten, oder 
ein Aergerniß nähmen. Ihr werder, fagt 
er. (b), unter denjenigen, Die fich in den mas | 
terialifchen Kirchen einfinden, Vollſaͤufer, 
Geizige, Betrüger, Spieler, Ueppige, dem ı 
Scheufpielen ergebene Wienfchen finden, 
| und ]- 


.— 4 
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(5) V. Salvian. de gubern. Dei. l. 6. & 7. 
(b) 8. Aug. de:Catech. c. 5. 17. 28. , 
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md andere, welche ſich auf gortlofe Mit⸗ 
el verlegen, Zauberer, Sterndeuter und als 
erhand Wehrfager; welche doch alle für 
Ebriften wollen gebalten werden, Cr ge⸗ 
tehet es den Manichdern vecht aufrichtig, daß 
v fogar auch) in der wahren Religion Aberglaͤu⸗ 
yifche gebe, und von ihren böfen Keidenfchaften 
d fehr verbiendete Menfchen, daß fie das Vers‘ 
prechen, fo fie Gott gemacht haben, aänzli 
wißer Acht fegen (a). Er redet hievon aud) oͤf⸗ 
ers in feinen wider Die Donatiſten gefchriebenen 
Werfen, allmo er fehr fehön.beweifet, daß das 
Unkraut mit dem guten Weizen in der Kirche 
yi8 zur Zeit der Aernte, Das ift, bisan den Tag 
des Gerichts, verbleiben muͤſſe. In einem ans 
dern Drte bejtwafter auch Das unbillige Verfah⸗ 
ten derjenigen, welche, wenn ſie etwa bey einzels 
nen Ehriften und Mönchen etwas Gutes oder 
Boͤſes fahen, ohne Ausnahme alle Ehriften oder 
Mönche lobten oder fehändeten (b). Gleiche 
Beweife bon dem Verfalle der Ehriften kann 
man bey dem heiligen Ehryfoftomo und bey ans 
dern heiligen Wätern Derfelben Zeiten finden (e), 
u was, wird.man vielleicht jungen, hat denn 
die oͤffentiiche Buße und die Eycommunication 
jedienet? Sie dienten, die Kirche von einer 
Menge der Sünden, obfchon nicht von allen, 
m reinigen (d). Was die Buße belangt, mußte 
| | Mm 2 der 





a)DeMor. Eccl. c. z4. (b) S. Aug, in Pfalm. gg. 
c. 12. &c. (c) V.S.Chryf. in Matth. hom. 61. Id. 
de Compunct. Id. ad fidel. patt. (d) 8. Aug. En- 
ekirid. c. 80, 
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. zen (a). Der Vorwitz, in die Etbenntuiß jene 
Seheimniffe zu Eommen, die nur den Rechtglau⸗ 
bigen entdecfet wurden, hat viele —— 
Gemuͤther zum chriftlichen Glauben gelochet(b). 
Einige verlangten aus Aberglauben bey allen 
Eeremonien und von allem, was heilig beißt, 
Antheil zu nehmen, ohne der wahren Gott und 
die wahre Religion von den Übrigen zu: unter⸗ 
ſcheiden. Go. große Sorgfalt die a 

‚aud) angewendet haben, um diejenigen ya p 
fen, welche Die heilige Taufe begehrten, fo iſt 
es nicht möglich geweſen, Daß fig, als Menſchen, 


nicht zumeilen feyn betrogen worden. . - 
Auch ſogar viele von denjenigen, welche aus 
aufrichtiaem Herzen Ehriften gervorden, 

pon ihrem Eifer von Tag zu Tage nach, Ä 
man feine Marter mehr zu fürchten hatte, ſchien 
der Tod nicht mehr fo nahe zu feyn. Dies | 
langte Ruhe der Kirche verbannte alle chriſtli⸗ | 
be Wuchbarkeit, zum höchften Nachtheife ders | 
felben. Schon zur Zeit der Verfolgungen 
merkte man, Daß in der Zwiſchenruhe Der Eifer 
unter den Ehriften abgenommen bat. Die herr 
ligen Biſchoͤffe brachen hierüber in laute Klagen 
aus, und hielten dieſe Nachlaffung für graue |: 
mer, als alle Verfolgungen. Es ift jederzeit 
Unkraut unter dem guten Weizen geweſen, das |' 
ft, es gab Ehriften, welche, wie Drigenes fagt, 

in Die. Kirche Famen, ſich vor den Priefteen neig⸗/ 
B ten, 4 











(a) V.S. Aug. de Catech. ce. 17. | 
(b) 8. Cyrill, Bier, pro Catech, 00a 
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en, zur Au des Altars allerhand Schan⸗ 
ungen m , doch ohne ihre Sitten zu beſ⸗ 
ken, oder von ihren Laſterwegen abzuftehen (a). 

Bas wird nicht erft zur Zeit der wiederherge⸗ 
beiten Ruhe der Kirche geſchehen ſeyn, da man 
nicht allein ohne Gefahr, fondern mit Ehren ein 
Ehrift war? Da man fab, daß die Fuͤrſten 
nd obrigkeitliche Perſonen, die fidy befehret has 
yen, annoch chrijtlich zu leben fortfuhren, ohne 
Daß fie ihre Güter und Wuͤrden verlaflen haͤt⸗ 
ten, ſiengen auch Die gemeinen Chriſten an, die 
Ehren, die Reichthlimer und Die Bequemlichkei⸗ 
ten dieſes Lebene nicht mehr fo ſehr zu fliehen; 
und fo wurde die Liebe finnlicher Wohlluͤſte, der 
Beiz und der Hochmuth rege gemacht, Die 
Welt, ob fie ſchon chriftfich geworden, hörte 
doch nicht auf, die Weit zu ſeyn. Mgn fieng 
ſchon an, die Ehriften von heiligen und frommen 
Chriſten zu untericheiden. Der heilige Chryſo⸗ 
ſtomus beklagte fich oftermalen, Daß feine Zuhoͤ⸗ 
rer, um ihr eigennügiges Betragen und ihre Zus 
neigung au zeitlichen Dingen zu entfchuldigen, zu 
ſagen pflesten: Wir find Feine Möndye, wir 
haben Weib und Kinder und eine Familie zu 
unterhalten (b). Gleichſam, als wenn jene Ehris 
Ren zu Rom und zu Evrihtho, die der heilige 
Paulus zu einer jo hohen Vollkommenheit ne 

Ä ma 


















a) S. Leo Serm. 6. in Epiph. e. 3. S.Cypr. de lapf. 

| on, Alex. apud Euf. 6. hiſt. 2 But hit. c. 2. 
Orig. hom. in Num. zı. ig Jol, Chryfoft hom. 

"ag. in acta Mart. (b) S. Chryf. sd fidel, patr. Id, 
kom. %. in Mattb, moral, in fin. | | 
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mahnet / und die er auch Heilige genennet bat; | 


nicht verehlichet geweſen wären, und dem Aeu⸗ 
herlichen nach ein gemeinfchaftlidyes Leben ge 
führet. hätten. En 


Das Verderbniß der Natur vergiftet alles. | 


Was bey dem öffentlichen Sottesdieniteund in 
den Kirchenverrichtungen angenehm und für 
die Sinne reigend war, wurde misbraucht. Die 
bin an den Sonn⸗ und hohen Sefttagen über 

chritt bisweilen die Schranken der Maͤßigkeit 


— 


und der chriſtlichen Eingezogenheit, ſo daß man 
in dem vierten Jahrhundert jene Gaſtmahle, 


welche an den Feſttagen der heiligen Martyrer 
pflegten gehalten zu werden, abſchaffen, und den 


Clericis bey den Hochzeitfeſten ſich ann | 


verbiethen mußte (a). Wie hart es ſey, das 


finnliche Vergnügen mit der geiftlichen Freude 
zu verfnüpfen,: hat Origenes gar wohl ange . 
merket (b). Der Leib ift ein Sclav, welcher, 
wenn man ihn mit Speile, Trank, Schlafund : 


andern Bequemlichkei 


en zu beäntigenfucht,über 


die maßen muthwillig wird. Er benimmt ſo⸗ 


dann dem Geiſte die Freyheit, zu himmliſchen 


Dingen ſich zu erheben, und die Stärke, den 


Verſuchungen zu widerſtehen. Es kann auch 
der Geiſt die Oberherrſchaft uͤber den Leib nicht 
erhalten, außer durch ſcharfe Zucht und immer⸗ 
waͤhrende Anſtrengung. Ich rede bier von cben 
jenen Zeiten, die ich ich kurz vorher in dem dritten 


The 





— — — 
(a) S, Greg. Naz. Or. G. p. i40. S. Baſil Or. de ebriet. 
8, Äug. de ep.29.Nov. (bj Orig, cont. Celf 
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beſchrieben habe. ch berühre hievon 
e geringſten Mängel, um gleich den er⸗ 
leſprung des Verfalles zu zeigen; doch 
h dadurch demjentgen keineswegs wider⸗ 
en haben, was id) von den allgemeinen 
n-der Kirche und. ihrer Difcipfin gefagt, 
he annoch in dem ſchoͤnſten Flore gewe⸗ 
d/und man konnte noch, beſonders unter 
leriſey, Muſter einer großen Heiligkeit 


nterdeifen laͤßt ſich nicht kaͤugnen, Daß es 
dffe gab, die ſich von ihrem Anſehen und 
enen Ehren allzuſehr blenden ließen, und 
inige aus ihnen ſind angeklagt worden, 
ie die ihnen anvertrauten Guͤter der Kir⸗ 
isbrauchet haben. Man kann die Kla⸗ 
hen, welche bey der chaleedonenſiſchen Kir⸗ 
rſammlung wider Diofcorum und Ibam 
efuͤhret worden (a). Man weis, wie in 

rfloſſenen Jahrhunderte Euſebius von 
nedia und die uͤbrigen Haͤupter der Aria⸗ 
eſonders Georgius, der ſich unrechtmaͤßi⸗ 
eife zum Oberhaupte der alexandriniſchen 
ꝛaufgeworfen hat, beſchaffen geweſen on. 
wird unter den rechtgläubigen Bifchöffen 
finden, welchem man dergleichen Vor⸗ 
mit Grunde hätte inachen konnen, Weil 
ich die Reber ihre Bifchdffe und Priefter 
ſo iſt durch devenfelben fträfliche Lebens 
: Höchachtung gegen die SPriejterfchaft ges 
3. vermindert worden. E⸗ 





Cons, Calc, act, 3. & 40. 
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Es war kein Bein 
und auch für Chriſten 
wicht feſt gegruͤndet w 
ten,/ daß Männer von | 
als Biſchoͤffe gegen 2 
Aieter aufftunden, 
umdungen mündlid) 
begegneten, daß fie fid 
ſten heftig beftvebten, 
terjtügen. Denn alleı 
Sogar die Moͤnche ven 
Eifer ihre Einſamkeit, 
ten allerhand Un 
echörteften Gewaltthaͤtigkeiten aus. Diefe Um 


wednungen herrſchten befonders bey · den oriens | 


taliſchen Völkern, welche von Natur weit bite 
und ftandhafter; folgfam, wern ihre bi 
e Neigungen einmal entzündet find, Alles auf 


das Aeuferftetreiben. Unterdeffen hai die Ehrer⸗ 
biethigkeit gegen Die Gottgeweihten Perfonen, 
und folgſam duch gegen die Religion, von Tag | 


zu Tag abgenommen. u . 
Die Scheintugenden der Heyden waren ein 
neuer Faliſtrick für die Schwachen. Deyn 


nige führten, Dem Anfehen nach, ein auferbaw ; 
liches Leben, fie hielten. Treue und Glauben, ſie 
waren Handhaber der Gerechtigkeit, und Feis | 


de des Betrugesund Geizes; mit einem Worte, 


fie beobachteten die Gelege und Regeln der biv | 


gerlihen Gefellihaft ,. und glaubten gleich⸗ 
wohl, daß es erklecklich wäre, Der Vernunft gu 
maͤß au leben, ohne ſich um alle jene Schaͤtze ui 
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wen, worüber die Chriſten uneins waͤren, 
am, als wenn die Chriſten nichi nach den 
Ber hoͤchſten Weisheit, ſo das eingefleiſch⸗ 
art Gottes iſt, gelebet hätten (a)..- Weil 
Weltklugen weder auf die Prophezeihun⸗ 
noch auf die Wunderwerke, nad) auf die 
‚fcheinlichen Proben der Sendung Jeſu 
ti, einige Achtung hatten, fo haben fie den 
ben für eine Schwachheit und für cin Boys 
l, die Abtödung des Leibes, Die Beobach⸗ 
)er Keuſchheit, die Entfernung von Schau⸗ 
g und eiteln Ergoͤtzlichkeiten für aberglaͤu⸗ 
‚Dinge gehalten. | Ä 
d obwohlen fich ſelbſt die Kaiſer zum Chri⸗ 
ume bekennet haben, ſo war doch Die An⸗ 
der Heyden annoch ſo groß, daß man ſie 
wohl verhindern konnte, dawider zu reden, 
gar zu ſchreiben und oͤffentlich zu lehren (b). 
war noch ein Ueberbleibſel der alten Frey⸗ 
er Weltweiſen, deren ſich auch die Ketzer 
cd) zu bedienen gewußt. Alles, was Die 
r in dieſen erſtern Zeiten thun konnten, 
daß ſie die Tempel zugeſchloſſen, und die 
r und andere öffentliche Ceremonien des 
ensdienſtes verhindert haben. Aber auch 
ber haben die Heyden heftig gemurret. 
weis, was große Muͤhe ſich der Senat 
dem Kaiſer Valentiniano dem juͤngern 
en habe, um den Altar der Goͤttinn des 
Ä Sie 
» Ang. in Joan. Tra&t. a5. 
, Aug. Cont, adverf. leg. & probs... . 
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Sieges wiederum herzuftellen. Bisweilen 
Hrauchten fie auch Gewalt roider Die Chriſten 
Die fich ihren Abgoͤttereyen oͤffentlich widerſetzen 

wollten; und Daher-Pümmt es, daß auch um 

xer den chriftlichen Kaifern annoch einige Mat 
tyrer gefunden werden. Die Kaiſer ſelbſt das 
ben gerifle von dem Heydenthume hergeleitet 

Formeln beybehalten, welche in nichts andent;. 

als in eiteln Titeln beftunden, da man nämlidy || 

- nicht nurihrer Perſon, fondern allem, was ihnen 

zugehoͤrte, ale ihrem Palaſte, ihrem- Chase, 

ihren Briefen, ihren Purpur, das Beyworte 
gottlich gegeben hut (a). Diefe Redensart 
. gar jo allgemein eingeführt, daß auch Die heis 
ligſten Biſchoͤffe Fein Bedenken getragen, ſich 
derſelben zu bedienen bb. . | 
LVI. F. 
Verfall der Römer, 5: 

Unterdeſſen iſt Dad Verderbniß der Sitten 

"I bey gemeinen Heyden immer größer: ge⸗ 

worden. Alle jene Laſter, welche, wie ich gefagt 

habe, zur Seit der een Verkuͤndigung de 

Evangeliums geherrſchet haben, dauerten auch 
zumal noch. Wenn man jene wenige kluge 

Heyden und Weltweiſen ausnimmt, wovon 

Sa | un 
a) Cod.de Pag. Euf. 2. vit. c.54.55 &è. Socr. 1. 

( * —— c. 2 $. Ambrrad Valent —8 
Symb. ep. 31. Martyr. 1. Jan. 17. Mart. 14. Aug. 

(b) Numen. Domus divina, Sserum serarium, Sa- 
esum Patrimovriam. W 
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reft oben Meldung gemacht, fo war weder bey 
Den: Griechen nod) bey Den Römern nichts Gutes 
mehr anzutreffen. Und cben dazumal fiel das 
occidentaliſche Reich; das orientaliiche aber 
dauerte nur fü lang, bis auch über daſſelbe ein 
beftiger Anfall gekommen. Die Zucht bey dem 
Kriegsvolke, Das Anfehen der Generuien , die 
Befolgung guter Raͤthe, die Gefchicklichkeit ın 
Unternehmungen, Der Muth bey jungen Leuten, 
Die Klugheit bey den Alten, die Liebe des Bas 
zerlandes und Des gemeinen Weſens, alles war 
auf eiumal dahin. Es war ein jeder nur auf 
keins eigenes Vergnügen und auf feinen ſonder⸗ 
beitlicyen Nutzen bedacht, man fah nichts, als 
Treuloſigkeit und Derräthereyen. Die durch 
Heppigfeit und Muͤſſiggang ganz entkraͤfteten 
Römer mwehrten fid) wider die Barbaren nur 
durch andere Barbaren, welche unter ihrem 
Solde geftanden find (a). Sie waren in die 
Wohlluͤſte ganz verfenket, und hatten fich Der 
handlichen Weichlichkeit gänzlich ergeben. Da 
mdlid) das Maaß ihrer Lajter und Graͤuel er⸗ 
dllet war, Fam die rachnehmende Gerechtigkeit 
Bottes über fie, wie es Der heilige Johannes ges 
veißaget hut (b). Rom it eingenommen, und 
on Den Barbaren öfters geplündert worden; 
as Blut fo vieler Martyrer, welches allda vers 
joffen worden, wurde gerächet, und das occi⸗ 
erssäalifche Reich mußte den nordifchen Voͤlkern 
| ü | zur 


ı) V. Amm. Marcell,1, 14, 1.28. (6) Apac. XL 18. 


56 VS Verfall 


zur Beute werden, welche auf feinen Schut 


neue Königreiche errichtet haben. Dieß waren 
denn Die eigentlichen Urfachen des Verfalls des 
roͤmiſchen Neiches, nicht aber Die eingeführte 


ebriftliche Religion, wie Dazumal die Heyden, 


vorgaben, und wie Machiavellus und andere 
gottlofe und unmiffende Staatiften in Den letz⸗ 
tern Zeiten zu fagen fich nicht gefiheuet haben. _ 

Da nun die Ehriften mitten unter einem 
fo verkehrten und in Grund und Boden vers 
derbten Volke, als da Die Roͤmer jener letztern 
Zeiten waren, leben mußten, fo tonnte es kaum 
geſchehen, Daß ihre Tugend nicht einigen Scha⸗ 
den erlitten habe, befonders da fie von den Uns 
gläubigen nicht mehr, wie zur. Zeit Der Verfol⸗ 
gungen, abgefondert waren, und fich blos vor 
derfelben Freundſchaft und Liebkofungen hüten 
mußten (a). Man muß fich Deromegen überjene 
Lafter nicht wundern, ſo Die heiligen Väter von 
dem vierten Jahrhunderte den Ehrijten vorge⸗ 
vöorfen haben. Der heilige‘ Auguſtinus teug 
kein Bedenken, den Heyden, die ſich befehren 
foollten, hiervon Nachricht zu geben, damit fie 
fich nicht allzufehr Darüber verwunderten, oder 
ein Aergerniß nähmen. Ihr werder, fagt 
er (b), unter-denjenigen, die fich in den mas 
terialifchen Kirchen einfinden, Vollſaͤufer, 
Geizige, Betrüger, Spieler, Ueppige, den 
Schaufpielen ergebene Menſchen finden, 
und 


—— 











(2). V. Salvian. de gubern. Dei. I. 6. & 7. 
(b) 8. Aug. de:Catech. &5. 17. as. 
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und andere, welche ſich auf gottloſe Mit⸗ 
tel verlegen, Zauberer, Sterndeuter und als 
lerhand Wahrſager; welche doch alle für 
Chriſten wollen gebalten werden. Er ges 
ftehet es den Manichdern vecht aufrichtig, Daß 
es ſogar auch in der wahren Religion Aberglaͤu⸗ 
bifche gebe, und von ihren böfen Leidenfchaften 
fo fehr verbiendete Menfchen, daß fie das Vers 
fprechen, fo fie Gott gemacht haben, gaͤnzli 
außer Acht feßen (a). Er redet hievon auch oͤf⸗ 
ters in feinen wider Die Donatiften gefchriebenen 
Merken, allmo er fehr ſchoͤn beweiſet, daß das 
Unkraut mit dem guten Weizen in der Kirche 
bis zur Zeit der Aernte, Das ift, bis an den Tag 
des Gerichts, verbleiben müfle. In einem ans 
dern Drte beftwafter auch das unbillige Verfah⸗ 
ren derjenigen, welche, wenn fie etwa bey einzel 
nen Ehriften und Mönchen etwas Gutes oder 
Boͤſes ſahen, ohne Ausnahme alle Ehriften oder 
Mönche lobten oder fchändeten (b). Gleiche 
Beweiſe won dem Berfalle der Chriſten kann 
man bey dem heiligen Chryſoſtomo und bey ans 
dern heiligen Vätern derfelben Zeiten finden (c), 
u was, wird.man vielleicht ſagen, hat denn 
die Öffentitche Buße und die Ercommunication 
gedienet ? Sie dienten, Die Kirche von einer 
Menge der Suͤnden, obſchon nicht von allen, 
m reinigen (d). Was die Buße belangt, mußte 
| Ä | Mm 2 der 


a)De Mor. Ecel. c. 34. (b)S. Aug. in Pfalm. og. 
rn 12.&c. (c)V.S.Chryf.in Math. hom.6t. 7. 
de Compunct. Id,adfidel, patt. (d) S. Aug. En- 
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der Suͤnder ſolche entweder begehren, oder wo 
nigſtens ſich derſelben unterwerfen. Es wos 
alſo nothwendig, daß er ſeine Suͤnde bekennt 


und ſich ſelbſt ſchuldig gab, oder daß er ſich a 


Die Anklage anderer zum Ziele legte. Die Ep 
communication traf nur Diejenigen, Die ſich zur 
Buße nicht bequemen wollten, obſchon ſie durch 


Das eigene Geftändniß, durch gerichtliche Pros ! 


ben, oder durch offenbare Wiſſenſchaft uͤberzeu⸗ 


yet waren (a). Ueber das wurde dieſes Außen } 


5 Mittel von den Elugen und liebvollen Bis 
chöffen felten und ohne Uebereilung gebraudit. 
Bey jenen Sündern, welche entweder zu maͤch⸗ 
tig, oder in fo großer Anzahl geweſen, daß kei⸗ 


ne Hoffnung ihrer ‘Befferung, fondern vielmehr 


zu befürchten war, Daß fie nur defto mehr erbits 


tert von der Kirche fich trennen würden, hielten | 


fie mit der Excommunication gänzlich zuruͤck. 
Gegen die Menge der Uebelthäter gebrauchten 
& nur eifrige Ermahnungen, mit einzelnen 

tindern aber verfubren fie nad) aller Schärs 
fe. Doch ftellten fie zuvor den überzeugten und. 
unbußfertigen Suͤndern die erfchrecfliche Ge 


. fahr vor Augen, in welcher fie fich befänden, 


und ermahnten fie, ſich davon zu befreyen. 


Sie ſparten Feine Drohungen, um ihre Harts 


naͤckigkeit zu überroinden. ie ſchickten für 
ſiie viele Seufzer zu Gott, und empfahlen fie 


dem Gebethe der ganzen Kirche. Sie hofften, 


7 


und warteten lange Zeit auf eine Beſſerung, 
und 


a a —————A— 


| 
| 
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l 
und ahmten in der Geduld und Langmuͤthigkeit 


dem Dater der Frbärmnille nach) (a). Erſt. 


alsdann, wenn fie alle Erfindungen ihrer vaͤter⸗ 
lichen Liebe vergebens angewandt fahen, griffen, 
ie zu dieſem traurigen Mittel, aber’mit ihrem 
roͤßten Herzeleid, gleich einem Vater, roelcher, 
sm feinem Sohne das Leben zu retten , in die. 
Noth verſetzet ift, Demfelben mit feinen eigenen 
Händen einen Arm abzunehmen. Man kann 
Jierüber die Sermon des heiligen Chryſoſto⸗ 
nus von dem Zirchenbanne leſen (b). 


Aber fuͤr jene, deren after verborgen bfies 


ven, weil jie entroeder nur Gott allein bekannt 
baren, oder weil man fie derfelben nicht übers 
eugen Tonnte, war fein Hülfsmittel übrig. 
Dan konnte ihnen den Eingang in die Kirche, 
a fogar den Genuß der heiligen Sacramente 
richt verwehren, wenn fie anders fo gottlos wa⸗ 
en, und fid) nicht felbft fürchteten, einen Got⸗ 
esraub zu begehen. Die Berfolgungen waren 
Hie ficherften ‘Proben, die Spreu von dem aͤch⸗ 


en Weizen zu unterfcheiden ; nachdem aber Dies . 


eben aufgehöret haben, Eonnte fic) die Heus 


bis zu dem Tode verborgen halten. Uns . 


erdeſſen haben diefe ſchwache und falfche Chri⸗ 

ten durch ihre gottlofe Reden und böfe Beyſpie⸗ 

— 2* in ihren Familien, derKirche großen 
ade 


n sethan. Gie liefen zwar ihre Kinder 


fen, aber fie gaben ihnen Feinen guten Unters 
ht, und der Abgang guter Unterweifung zu 
| Mmz Haufe 


JConit,ap.2.0,41. (b) Edit. Angl.ı6.1. 
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Hauſe war in jenen erſtern Zeiten von uͤberaus | 
großen Folgen, weil man nirgends findet, daß |: 
für Die getauften Kinder Öffentliche Chriſtenleh⸗ 
ven wären gehalten worden. 
LVII. 9 | \ 
l 
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Einfall der Barbaren in das roͤmiſche 
Reich. Ihre Sitten. 


Durch den Einfall der Barbaren, welche das | 
roͤmiſche Reich zu Sirunde gerichtet haben, |; 
wurde den Sitten der Kirche ein-eben fo großer |: 
Schaden zugefügt, als durch die Nuchiofigkeit |: 
Der Römer in den leßtern Zeiten, Das brilige 
Evangelium, als ein Werk der höchften Weist | 
heit, verwirft gleicherweiſe alles, was ihm ents 
gegengefeßt iſt. Unbeſcheidene, betrügerifche, 
graufamg, zaghafte Menfchen koͤnnen Feine wah⸗ | 


| 








re Ehriften feyn. Ein wild» und graufames 
Weſen Tann eben fo wenig, als ein uͤppig⸗ und 
weichliches Leben mit der wahren Religion bes 
fiehen. Kriege und Seindfeligkeiten find der 
Froͤmmigkeit, wie der Gerechtigkeit und allem 
Geſetze zuwider. Es hatte derowegen die Kir 
che in jenen graͤulichen Verwuͤſtungen der wil⸗ 
den Nordlaͤnder, welche zu derſelben Zeit das 
ganze roͤmiſche Reich uͤberſchwemmet haben, un⸗ 
zaͤhlige Uebel auszuſtehen. Der heilige Hiero⸗ 
nymus und andere heilige Väter, welche dazu⸗ 
‚ mal lebten, haben ung Diefes Unheil genugfam 

| ent⸗ 








in das römische Reich, “Ihre Sitten. 551 . 
entworfen (a). Die dringende Noth, in einer 
mit Sturm eroberten Stadt, oder in einem vers 
heerten Lande, fein Reben und feine Güter zu ers 
halten, der Sclaveren zu entgehen, Die Ehre der 
Weiber zu retten, waren heftige Verſuchungen, 
Das Geiſtliche zu verabfäumen. Esiſt eine recht 
heldenmäßige Tugend vonnöthen, wenn man 
mitten unter den Grauſamkeiten und Schrecken 
eines jtoßen Siegers nicht wanfen fol. Wir 
leſen inden Sendichreiben des heiligen Baſilius 
und in den noch aͤltern des heiligen Gregorii 
Zhapmaturgi, daß diejenigen, welche fich durch 
die in Cappadocien eingefallenen Barbaren zu 
"unterfchiedlichen Laſtern haben verleiten laſſen, 
zur Buße find gezogen worden. | 


.Als Die Wenden ganz Afrika verwuͤſtet has 
Den, ift dem heiligen zguftine, wie Poßidius 
Erzähler, nichts empfindlicher gefällen, al die 
Gefahr und der Tod der Seelen.‘ Er ſah, 
ſetzt Poßidius weiter hinzu, die Rirche obne . 
Drietter und andere Diener, Die Gottge⸗ 

weihte Tungfrauen und übrige Beiftlichen 
allenthalben zerftreuet. Einige find den 
Deinen unterlegen, einige find Durch das 
Schwert umgefommen; andere find in die 
Befangenfchaft gefchleppet worden, und 
dienten nach verlohrner Reinigkeit des Leis 
bes, des Gemuͤths und des Glaubens uns 
terunbarmberzigen und graufemengerren. 
. Ä Mm 4 Br 


(a) S: Hier. in If. c.3.in fin. & al. Id. ep. de fun. Ne- 
pot, in fin, et ad Geront, & ad Ager. | 
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Er ſah, daß in den Kirchen, deren Bebäw 
de felbft in vielen Orten find zu Grunde ge⸗ 
richtet worden, die Pſalmen und Lobge⸗ 
ſaͤnge aufgebörerhaben — — daß man bein 
Verlangen mebr nad) dem beiligen Meß⸗ 
Opfer und den beiligen Sacramıenten trug, 
oder daß es ſchwer wer, jemand zu finden 
Der diefelben auefpendete; Daß die Bifchöfe 
und Clerici, welche aus göttlicher Gnade in 
die Hände der Seindeniemals gefallen, oder 
aus denfelben glücklich wieder entrunnen, 
all das Ihrige verlohren haben, und in die 
&ußerfte Armuth gerathen find, obne daß 
es möglich war, ihnen die benoͤthigte Sülfe 
zu leiften. Aus dieſem laͤßt ſich fehliehen , was 
in den uͤbrigen großen Provinzen, als in Spa⸗ 
nien, Gallien und Illyrien geſchehen ſey. Was 
Mittel, bey fo großer Verwirrung das Volt 
zu unterrichten, Priefter und taugliche Lehrer 
zu haben ? Wie war «8 den Biſchoͤffen wohl 
möglich, ihre Heerden zu befuchen, oder Ver⸗ 
ſammlungen anzujtellen, um die Iceren Biſch⸗ 
thümer zu befegen, und die Difcipfin zu erhal 
ten (a)? Der heilige. Gregorius endet feine 
Auslegung über den Propheten Ezechiel mit fols 
genden Worten: (Man wird es mir ja niche 
bel. deuten, wenn ich aufböre zu reden, 
Unſre Drangfalen, wie ihr alle feber, find 
über die maßen angewachfeh : wir find von 
Schwertern umgeben, der Tod wird uns: 














(2) V. Conc., Bracat. an. aut. 
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von allen Seiten angedrohet. Einige kom⸗ 
men wieder zu une men Sans 
den; andere, wie wir hören, find eitweder 
in die Befangenfchaft, oder gar in den Tod 
geliefert worden. Denn man nicht leben 

ann, wie wird man von dem — | 
vollen Verſtande der göttlichen Schrift ves 
den Finnen? Die Kirche hat dann Urfache 
fiber Urfache, daß fie in allen ihren Gebethen 
Gott um den Frieden und die allgemeine Ruhe 
bitte, als welche zu allen Religionsuͤbungen 
hoͤchſt nothwendig find. 

8 haben ſich zwar Die Barbaren bekehret, 
die Franken find Ehrijten, die Gothen und Lons 
gobarder aus Arianern Katholicken geworden; 
aber fie find noch lange Zeit Barbaren verblie⸗ 
ben. Barbaren nenne ich da Diejenigen, welche 
ſo beftellet find, daß fie fich nicht Durch Die Ders 
nunft, fondern durch ihre Leidenfchaften und 
durch Die Gewohnheiten regieren laflen. Don 
dee Macht der Gewohnheit allein haben wir 
merkwürdige Benfpiele an den Iroqueſern und 
andern amerikaniſchen Voͤlkern, weiche wir Die 
Bilden nennen. Wir willen Fein Volk, wer 
ches der Weiberliebe und Dem Zorner weniger 
untertoorfen wäre. Sie find überaus gedufs 
Dig, ‚gerecht, erkenntlich, frengebig, und üben 
auch die Gaſtfreyheit. Bey allem dem war «6 
noch bis heut zu Tage eine fait unmoͤgliche 
Sache, aus ihnen Ehriften zu bilden, Diejenigen 
ausgenommen, welche von Jugend auf von den 
Franzoſen gebändiget und auferzogen worden. 

Mins ER 
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Es fehlt ihnen zwar in jenen Sachen, zu Denen 
fie erzogen woorden, nichtan Vernunft und Vers 
ftand, aber man kann ihnen Feine neue "Begriffe 
einflößen. Sie können nicht faffen einen Sott, 
Der alles’ erfchaffen hat, und zugleid) ein Beherr⸗ 
fcher aller Voͤlker it, die Notwendigkeit einer 
. einzigen Religion in allen Ländern, Die Hoffe 
nung eines zukünftigen Lebens, in welchem nur 
geiftliche Güter verheißen werden, und noch: wes 
niger Die hohen Geheimniſſe der Religion. Cie 
hören alles, was man ihnen hievon fagt, ganz 
ruhig an, und geftehen alles zu; aber zufeßt fin, 
det man, Daß man fie nichts weniger, als über 
redet habe. Wenn einer Die heilige Taufe bus 
gehret, fo gefchieht es gemeiniglic nur aus Eis 
gennuß, oftermälen um eine geringe Sache, nad) 
welcher er etwa ein Berlangen trägt, zu erhal 
tem. Nach Empfang der heiligen Taufe Denken 
fie nicht mehr an das, was fie verfprochen, fie 
kehren mit den Ihrigen wieder zurück, fie fahren 
fort, Menichenfleifch zu_eflen, und ihre Seins 
e todt zu peinigen. Andere Barbaren find 
"über die. maßen dumm, als die Negren und- 
Cafren, an denen man gar Feine Spur einer 
Religion findet, und welche nichte, als was uns 
ter Die Sinne fällt, zu fallen fähig find. Ale 
dieſe müflen zuvor zu Menſchen gemacht wer⸗ 
den, wenn man fie zu Chriſten machen will, 


Sch will eben nicht ſagen, daß die Franken 
und andere Voͤlker, von denen die Roͤmer ſind 
beſieget worden, ſich in dieſem Stande befunden 


Rush ai — — — — — — 





haben; 
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haben ; doch iſt gewiß, daß fie Eeinen Gebrauch 
der freyen Kuͤnſte gehabt ; daß fie bloß von der 
Jagd lebten, ohne dem Ackerbaue abzumarten; 
daß fie zu rauben und Blut zu vergießen ges 
wohnt waren, tie denn Durch ihre bloße Leis 
besgeftalt die Römer in Furcht und Schrecken 
find gefeget worden, Das erſte Kennzeichen der 
Barbaren, naͤmlich die £eichtfertigkeit und Ver⸗ 
änderlichfeit, Tann man aus ihrem Thun und 
Laſſen erkennen. “Denn dieß heißt ja nicht als 
Menih handeln, wenn man ſich von zerfchiedes 
nen Leidenſchaften bemeiftern, und von dem 
nächftbeften Gegenftande dabin reißen läßt. 
Man muß e8 bekennen, Daß in dem Leben uns 
frer erften chriftlichen Könige viel Unrichtiges, 
und fügar auch Widerfprechendeg zu finden. 
Clodovaͤus und feine Kinder zeigten einerſeits 
große Ehrerbiethigkeit und Eifer für die.Nelis 
gion; ‚andererfeits aber fielen fie in das Lafter 
der Ungerechtigkeit und Grauſamkeit (a), Des 
omme König Gontramus, welchen die Kirche 
n Die Zahl der Heiligen geſetzet, hat.unter uns 
zählbaren gottfefigen Werken große Fehler bes 
gangen; und Dagobertus, jener berühmte 
Stifter der Kloͤſter, ift fehr laſterhaft gemefen, 
Man muß aber nicht glauben, daß es nicht noch 
heilige und mit apoftolifchen Eifer begabte Bi⸗ 
fchöffe gegeben. Aber fie erwaͤhlten das gerins 
gere Uebel, und wollten lieber chriftliche, obſchon 
ſchwache und unvollkommene Könige Baden, Ä 
I | | als 














(a) Marty T, Rom. 28. Mart, 
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als die Kirche von heydniſchen Fuͤrſten verfol⸗ 
gen laſſen. Daß ſie den neubekehrten Barbaren 
nicht wohl getrauet haben, erhellet aus dem, 
weil man zwey ganzer Jahrhunderte Feine Cle- 
ricos weiß, Die nicht Römer waren, wie man 
aus ihren Namen leicht abnehmen fann. Man. 
börte zu eben derſelben Zeit öfters klagen, Daß eis 
nige Ptieſter, Die Buße zu wiederholen, ſo leicht⸗ 
lic) erlaubet haben, welches, wie es ſcheint, von. 
der Leichtfinnigkeit der Barbaren kann berges 
kommen feyn (a). | Ä Ä 
— — — — 
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Untermiſchung der Roͤmer und 
Barb 
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Diee zwo Nationen, naͤmlich die Roͤmer und 
* Barbaren, haben ſich nach und nach mit 
einander ‚vermenget (b). Gleichwie aber-bey 
Vermiſchung zwoer Farben jede ihre wahre Bes 
ſchaffenheit verliert, und daraus eine dritte ents 
fiehet, welche. die andern ſchwaͤchet; alfo wur⸗ 
den Die Barbaren Durch den Umgang der Roͤ⸗ 
mer weit Elliger, und nahmen gelindere Sitten 
an fich, Da im Gegentheile die Römer immer 
unmifjender und plumper geworden, Dergeftalt, 
. Daß von dem fechsten Jahrhunderte an die Sit⸗ 
‚ten in Occident fid) gewaltig verändert haben. 
Einige Kirchenverfammlungen haben den Bis 
ſchoͤffen 








() Cone. Tolet. 3. an. 589. c. 12, v. $. Greg. Pa- 
ftor. 3. admon. 31. Ifidor. Seat. 16. 
(b) Conc, Carth. 4. ©. 36, S.Greg,. Tu Qi ep. 48. 
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fchöffen verbothen, die Bücher der Henden zu 
leſen — und der heilige Gregorius gab Deſi⸗ 
derio, Biſchoffen zu Vienne, einen ſcharfen 
Verweis, weil er die Grammatik gelehret hat (b). 
Dahero dann die Geſchichtſchreiber, Poeten 
und andere weltliche Schriftſteller wenig geleſen 
wurden, um ſich blos auf das zu verlegen, was 
unmittelbar die Religion betraf, obwohl auch 
jene fremde Wiſſenſchaften nicht undienlich find, 
ie Kritik und Erkenntniß des Alterthumg zu 
erhalten. Und eben aus Abgang diefer Bey⸗ 
bülfe wurden gar feichtlich), unter dem Namen 
vortrefflicher Kirchenferibenten, unterfchobene 
ritten angenommen, und man ift, in Bes 

treif der Mirakel, gar zu leichtgläubig gewors 
den. Es war eine allzubefannte Sache, daß 
die Apoftel und ihre Jünger unzaͤhlbare Wun⸗ 
der gewirket haben, und deren einige täglich bey 
den Gräbern ver heiligen Martyrern geſchahen, 
daß man fie gur nicht mehr unterfucher bit. 
Jene Bücher Ins man am liebiten, in welchen 
Die mehreften und feltfamiten Wunder enthafs 
ten waren. Aus Unwiſſenheit der Naturkunde, 
ſah man alle feltene Begebenheiten für übers 
natürliche Zeichen Des Zurns Gottes an (c). 
Man hat der Sterndentung allzuviel Glauben 
beygemeſſen, man hat die Siniterniffen und die 
Cometen gefürchtet. 
Aber was an Wiſſenſchaften und Klugheit 
mangelte, Das wurde durch Die Srönmigteit 

| un 
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a) Cone. Carth. 4. c. 15. 
8 S. Greg. L. z0. ep. 9. (c) Vita Lud, P. 
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und andere wahre Tugenden reichlich erfegt. Die 
Kirchendiftiplin , fo wie ich fie in dem dritten 
Theile befchrieben habe, dauerte bis in das ze⸗ 
bente Sahrhundert.(a). Die Ehriften, und ſo⸗ 
gar auch die Fürften und Könige, waren niemals 
eifriger in der Pfalmodie und in allen Religions⸗ 
uͤbungen, als eben zu Derfelben Zeit, von der ich 
allhier rede. Die Faſttage find niemals genauer, 
und DieSefttageniemalgfeyerlicher gehalten wor⸗ 
den. Vichte ift berühmter, als die Capelle 
. Karls des Sek Reit er fich faſt beſtaͤn⸗ 
Dig auf der Reife befunden, ließ er jederzeit Res 
liquien, und was zum Gottesdienftenöthig war, 
ſammt einer zahlreichen auserlefenen Eferifey, 
mit ſich führen. Der Gottesdienit wurde in 
dieſet Capelle fo herrlich gehalten, als 8 immer 
‚in einer Domkirche gefchehen kann. Diefem 
Beyſpiele folgten aud) feine Thronfolger; und 
die ſich mit dem Untergange Diefed Hauſes ems 
por geſchwungen haben, find ihnen, gleichwie in 
altern übrigen, alſo auch in dieſem nachgefolgt. 
Während dieſer ganzen Zeit mangelte es nicht 
. an Bifchöffen eines überaus reinen Lebenswan⸗ 
dels und eines großen Fifers zu dem Gebethe 
und zur ‘Belehrung der Seelen. Diefes bezeus 
gen genugfam Diejenigen, welche den wahren 
Glauben in dem’belgifchen Gallien, in Deutſch⸗ 
land und in andern weit entlegenen nordifchen 
- Ländern ausgebreiter haben. Die Diacht der Bi⸗ 
fchöffe nahm immer mehr und mehr zu. Ref 
| | . der 
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(a) V. Thomaſſ. diſe. a Lt. c. 16. bp. 3 L 1 6, o. 














der Römer und Barbaren. " 550 


der priefterlichen Würde, und ihrem heiligen Le⸗ 
ben, hat ihnen auch die Geſchicklichkeit in den 
Geſchaͤfften, und ihre Liebe gegen dem Volke, 


. 


großes Anſehen zumegen gebracht: Waͤhren⸗ 


den feindfeligen Einfällen der ‘Barbaren haben. 
fie oft die Wuth der Sieger zurück gehalten, 
und ihre Städte, auch mit Gefahr ihres eiges 
hen Lebens von der Pluͤnderung befreyet. Als 
fo ift der grauſame Attila durch den heiligen. 
Pabſt Led von Rom, durch den heiligen Lupus 
von Troyes, durch den heiligen Agnanus von 
Orleans abgehalten worden; Der heilige Defis 
derins von Kangres , und der heilige Nicaſius 
von Reims wurden aus Liebe ihrer untergebes 
hen Heerde von den Wenden getödtet (a). Nach⸗ 
dem die barbarifchen Könige ſich zu dem Chri⸗ 
ſtenthume befennet haben, wurden die Bifchöffe 
ihre Raͤthe und aetreueften Minifter. Sie floͤß⸗ 
ten ihnen, fo viel fie Eonnten, die Sanftmuth 
und Gütigfeit ein Sie bathen oft für die 


. 


Vebelthäter, und bedienten fich vieler Mittel, . 


ihnen das Keben zu erhalten: Deswegen dran⸗ 
gen fie fo forgfültig auf die Handhabung des. 
Rechts der Sreyitätte, welches man aus Ehrer⸗ 
biethigkeit den Gräbern der heiligen Marihrer 
und anderer großen Heiligen zugeeignet bat, wie. 
z. B. in Frankreich dem Grabe des heiligen. 
Martinus. Daher feheinet die Gewohnheit 
- gekommen zu feyn, Daß man denjenigen, die den 


Tod verſchuldet haben, des Yugenlichts betau | 
| | et 
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bet hat: man feßte fie außer Stand, ſchaden 
zu Eönnen, doch ſo, daß fie genugfame Zeit zur 
Buße batten. Es wurden auch ſolche gar oft in 
die Kloͤſter verfperret. | Ä 
- Ueber das bedienten fid) die Bifchöffe. ihres 
Anſehens bey den Fürften, um Die Ungerechtigs 
keiten und Unterdruͤckungen zu verhindern, den 
Armen zu helfen, und den allgemeinen Nusen 
zu befördern. Sie haben zu dieſem Ziele ganz 


gerne Die Schäße der Kirche verwendet (a), 


Man lefe nur, was die Päbfte von dein heiligen 
Gregorio bis auf Karl den Großen gethan has 
ben, theils um Die gerfalenen Gebäude Der Stadt 
Rom zu ergänzen, und in derfelben nicht nurdie 
. Kirchen und Spitäler, fondern aud) die Gaſſen 


und Wafferleitungen wicder berzuftellen ; theils 


auch, um ganz SStalien vor der Wuth der Longos 


barden, und vor dem Geize Der Griechen zu 


ſchuͤtzen. Man leſe ferner die Leben der heiligen 
Arnoldi, Eligii, Dueni und anderer Bifchöfs 
fe, welche an den Sttaatsangelegenheiten Derfels 
digen Zeit Antheil gehabt; und man wird fes 
hen, daß das Ehriftenthum dem Staate nicht 
nur nicht fchädfich, fondern vielmehr Die feſteſte 
Stüge deffelben fen; denn die Liebe ijt das bes 
ſte Mittel, die Menfchen zu vereinigen, und fig 


in Friede und Ueberfiuß beyfammen leben zumas 


chen, welches Das Abfehen der wahren Staates 
klugheit ift. Diefes it wahr, Daß die Ehriften 
- eben nicht Die tauglichften find, Sroberer ber 
Ä nder 
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: Länder. zu werden, weil große Eroberungen nur 
in anſehnlichen Raͤubereyen beſtehen. u 
. Durch diefes große Anfehen erhielten Die 

Biſchoͤffe und Aebte nad) und nach eine Gewalt - 
aud) in zeitlichen Sachen, ſie wurden Herren, 
mit cden den Rechten, jo die Layen hatten; 
aber fie waren zugleid) verbunden, zum Dienfte 
Des Staates Soldaten zu ftellen, und diefelben 
oft in eigener Perſon anzufuͤhren. Die Nationen 
waren dazumal dergeſtalt untermiſchet, daß 
man ohne Unterſchied nicht nur allein Roͤmer, 
ſondern auch Barbaren unter die Cleriſey auf⸗ 
genommen hat. Aber es war ſehr hart, ihre 
Sitten gaͤnzlich zu beſſern, und zu verhindern, 
daß ſie ſich nicht mehr auf das Jagen und Krie⸗ 
gen verlegten, beſonders wenn ſie von dem Lan⸗ 
desfuͤrſten den Auftrag hatten, Waffen zu tra⸗ 
‚gen. Man muß alſo bekennen, daß die Ders. 
knuͤpfung weltlicher Herrfchaften mit geijtlichen 
Wuͤrden eine Hauptquelle des Verfalles in des 
Kirchenzucht geweſen fey. .— 


LX. . 


Sitten der morgenlaͤndiſchen 
——— Chriſtien. 
Obſchon die Biſchoͤffe in Orient dergleichen 

Herrſchaften ſich niemals angemaßet, ſo 
haben doch andere Urſachen zu andern Uebeln 
Anlaß gegeben. Die Ketzereyen, welche alldort 
im Schwange giengen, haben die Gemuͤther in 
große Verwirrung geſetzt, und bey vielen Die 

Sleury Sitten Mn Grund⸗ 
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Grundfeſte des Glaubens erfchhttert. Da bat 
Neſtorius, dort Eutiches, oder vielmehr Dioſco⸗ 
rus, eine unzählige Menge. Anhänger an fi 
gezogen. Man difputirte ohne Ende, woraus 
oft heftige Zaͤnkereyen und Aufruhren entſtan⸗ 
den find. Die Clerici und Mönche, die die 
eifrigften waren, giengen am hitzigſten darein. 
Und nachdem diefe legtere ihre Einſamkeit ver⸗ 
lafien haben, und in die Städte gekommen find, 
um die Sache Gottes, wie fie glaubten, zu ſchü⸗ 
Gen, fo übten fie alle erdenkliche Gewaltthaͤtig⸗ 
Teiten aus. Es ift bekannt, was für biutige 
Schauſpiele die Feinde des calcedonifchen Kits 
chenrathe in Egypten und in Syrien angejtellt 
haben. 0 

Die Raifer, da fie durch ihre weltliche Macht 
diefen Uebein jteuern wollten, haben ein noch 
weit größeres Uebel verurſachet. Denn anftatt, 
daß fie ſich nur allein angelegen feyn ließen, da⸗ 
mit die Satzungen Der Kirche in Die Erfüllung 
gebracht, die Widerfpenftigen aber und Die Auf 
rührer gegüchtiget, und init Gewalt gebändige 
wurden ; fo mußten fie fich felbft der Glaubens⸗ 
lehre an, und fuchten durch neue Satzungen 
und gefährliche Milderungen allem Streite 
- ein Ende zu machen. Endlid) von der feigen 
Willfaͤhrigkeit der Bifchöffe unterjtüget, unter 
nahmen fie fogar, die Kirchendifciplin anzuord⸗ 
nen, oder, beſſer zu reden, gänzlich zu vernichten; 
denn es war feine andere Regel mehr, außer 
nach ihrem Willen und Gefallen zu thun. 


Ob⸗ 
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Obſchon das eich annoch aufrecht geftans 
den iſt, fo waren es doc) nur Römer dem Nas 
men, und Sricchen der Sprache nath. Es war 
ein Miſchmaſch von allerhand Barbaren, der 
Thracier, Zlyrier, Sauren, Armenier, Pers 
fer, Scythen, Sarmaten, Bulgaren und Ruſ⸗ 
Ki Wir finden auch) in-der ganzen Weltge⸗ 
chichte Fein verderbteres Volk, ale dieſe letztere 
Griechen waren. Sie haben zwar von den als 
ten Griechen die Lafter ererbet, aber ihre Art, 
Wiſſenſchaften und Künfte hatten fie nicht. 
Unterdeflen wurden fie doch alle Ehriften genens 
net, und haben Die Religion , wenigſtens Dem 
Heußerlichen nach, bis auf den heutigen Tag 
forgfältig beybehalten. 

- &ie konnten fich nicht entfchlagen , mit den 
Mahometanern großen Umgang zu pflegen, 
nachdem diefe von ganz, Drient Meifter gewor⸗ 
den. Sie hatten in Egypten und Syrien ſehr 
viele griechifche Unterthanen, welche Dennoch) als 
Ehriften verblieben find. Denn die fiegreichen 
Mufelmänner (alfo nennte man die Anhänger 
des Mahomets), breiteten ihre falfche Religion 
aus, ohne daß fie Die chriftliche Neligion in jes 
nen Landen, wo fie Diefelbe antrafen, vertilget has. 
ben. Die Lehre des Mahoınets war allzu aß 
bern, als daß fie Leuten, Die von dem wahren 
Glaubenslichte erleuchtet waren, gefallen konn⸗ 
te; weil man ihm, ohne daß er durch eine ‘Pros 
phezeihung verheißen worden , obne daß er ein 
Wunder gewirket, und ohne alles Vernuͤnfteln, 
bios auf Fine Worte bante glauben ſollen, Daß 
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er von Bott gefandt fey. Was ihm fp dick 
Anhänger zugezogen, ift, weil er fich an Die Ara⸗ 
ber gemacht, die eben ſo unwiſſend waren, als 


er, und weil er gluͤcklich Krieg geführet, und die 


Beute treulic) getheilet hat. Die Ehriften hats 
ten ab diefer Lehre einen Abfcheu, und fie waren 
fange Zeit, den Mufelmännern unterthan, bis 
fie fich mit denselben zu betragen gewußt. 
Endlich wurden fie Diefer Untermürfigkeit 
gänzlich gewohnt, und nach Verlauf von zwey⸗ 
Qunbert Jahren, da die Macht des tuͤrkiſchen 
eiches unter den Califen Abaſides am größten 
war, ift die Lehre Mahomets den Chriſten, wel⸗ 
ehe Durch fo langwierige Dienſtbarkeit unwiß 
fend und ſchwach geworden, nicht mehr ſo haͤß⸗ 
lich vorgefommen. Es war diefe Religion in 
ihrem Urfprunge ſchon alt genug, um derfelben 
durch allerhand Fabeln ein Anſehen zu geben, 
und das prächtige Gewirre Des Alcorang , als 
wo der Name Gottes auf allen Geiten erfchafs 
let, war vermögend, die Unwiſſenden zu hinter 
gehen; denn er verfündigte allenthalben die Eis 
nigfeit Gottes, den Graͤuel der Abgötterey, dag 
Gericht, die Hölle, Das Paradies; er redet mit 
Ehrerbiethigkeit von Moyſe, von den Prophe⸗ 
ten, Apofteln und Martyrern, ja, er giebt ſo⸗ 
gar Zefu Ehrifto großes Lob. | 


Vebrigens haben die Mufelmänner in vielen 
Außerlichen Uebungen den Ehriften nachgeah⸗ 
met. Die Chriſten betheten fiebenmal des Ta⸗ 
ges, die Mufelmänner betben fünfmal, Sene hal⸗ 
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ten Die Taften von vierzig Tagen, dieſe von neun 
und zwanzig, während welchen fie nur auf die 
Pacht eilen, wie es Dagumal auch die Ehriften 
zu thun pflegen. Die Ehriften feyern den 
Sonntag, die Türken den Sreytag. Wir vers 

mmeln uns in den Kirchen, um zu betben, die 

biefung der heiligen Schrift und die Predig⸗ 
ten anzuhören. Auch fie bethen auf ihre Art. 
in den Mofcheen, fie Iefen-allda den Alcoran, 
und hören die Predigten ihrer Lehrer. Sie ſtel⸗ 
len Wallfahrten an nach einem Lande, Das fie 
für heilig halten, und zu den Gräbern ihrer vers 
menntlichen Martyrer. Cie geben reichliches 
Almofen, und haben viele Spitäler geftiftet. 
Sie haben eine Art Geiftliche , welche in einer 
Gemeinde beyfammen leben, und Ihren Leib ers 
fchrecklich peinigen ; Denn es iſt Feine Außerliche 
Strengigkeit, fo nicht aud) von Leuten, Die ans 
fonft keine Tugend befigen , aus Eitelkeit oder 
Eigennuß kann nachgeahmet werden. Aber fie - 
werden fich niemals entfchließen fünnen, in der 
Stille und in Arbeit zu leben, ohne von jemand -- 
gejehen zu werden; dazu wird erfodert, Daß 
man ein Ehrift ſey. 

Finige Ehriften, wenn fleetwa indie Länder _ 
der Unglaubigen reifen, werden von den aͤußerli⸗ 
chen Werken der Religion und von den menſch⸗ 
lichen Tugenden , die fie bey den Unglaubigen 
wahrnehmen, ganz eingenommen, und. muns - 
chesmal dergeftalt wankend gemacht , Daß fie 
nicht ungeneigt find, in Religionsfachen alles 
ohne Unterfchied zu glauben. Wie.groß muß 
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dann die Verſuchung jener ungluͤckſeligen Chr 
ften geweſen ſeyn, welche unter Der Bothmaͤßig⸗ 
keit Der Unglaubigen find gebohren worden, und 
ihr ganzes Reben unter ihnen zubringen muß⸗ 

- ten; welche in beftändiger Derfolgung lebten, 
Da fie doch ihr zeitliches Gluͤck gar wohl hätten 
machen koͤnnen, wenn fte von dem Glauben 
- „ihrer Vorfahren abgewichen wären ?_ Es if 
für ein großes Wunder anzufeben, daß fie nicht 





der Ehriften, welche annoch in ganz Often übrig 
geblieben, leget die Kraft Des heiligen Evangelii 
. und die Schwachheit der mahometanifchen Leh⸗ 
re augenfcheinlich an den Tag. | 
Jene Ehriften, welche unter der Bothmaͤ⸗ 
hßigkeit der Kaiſer von Eonftantinopel gebfichen 
find, fonnten ebenfalis durch den Umgang mit 
den Mahometanern und verichiedenen Kebern, 
welche ihre Gifte in ganz Drient ausgebreitet 
- haben, gar leicht angeftecfet werden. Juden 


und Saracenen, das ift, arabiſche Mahometa⸗ 


ner, haben den Kaifer Leo Iſauricus verleitet, 
die Bilder der Heiligen zu ſtuͤrmen (a). Kais 
fer Michnel, der ſtammelnde, war ein halber 
Jude. Der junge Kaiſer Michael III., mit den 
‚ Mitgehüffen feiner Ueppigfeiten, bat aus einer 
verdammlichen Spötterey Die heiligen Ceremo⸗ 
nien des Glaubens, ja, ſogar dag ſchreckenvolle 
Opfer der heiligen Meſſe nachgeäffet. Einige 
Zeit Darauf hat der Kaifer Alexander, ein Dr 

| er 
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der Leonis der Weltweiſen, wider das Chriſten⸗ 
thum oͤffentlich gelaͤſtert, und die abgeſchaffte 


Abgoͤtterey ſehr bedauret (a). Alles dieſes mas 


chet mich argwohnen, daß die Griechen die er⸗ 


.. ften Urheber jener Ruchloſigkeiten geweſen, wel⸗ 


che ſich nachmals auch in Stalien ergoffen bar 
ben. Aber Diefer mein Argwohn fällt nur auf 


| einige aus den Großen, und auf einoder andern . 


aus den Privatperfonen. Denn im übrigen 
bat fid) Die ganze Zeit hindurd) die Religion in 
dem griechifchen Meiche herrlich erhalten. Es 
gab in Demfelbe:: vortreffliche Lehrer, große Bis 
ſchoͤffe, berühmte Einſiedler, ja, viele, Die in Be⸗ 
ſchuͤtzung der heiligen Bilder ihr Blut vergof 
fen haben. 





LX. . 
Sitten in Occident. Ueble Beſchaffen⸗ 
beit des zehnten Jahrhunderts. 


En Occident blieb der Glaube unverſehrt; 
es kam niemand zu Sinne, an der Religion 
u zweneln, es gab auch keine Ketzerey; aber 
ie Unwiſſenheit und Barbarey nahmen von 
Tag zu Tag zu. Karl der Große gab ſich alle 
erdenkliche Mühe, die freyen Kuͤnſte und die 
Kirchenzucht wieder herzuſtellen; aber weil ſei⸗ 
ne ſo großmuͤthige Unternehmungen von ſeinen 
Nachfolgern nicht unterſtuͤtzet wurden, ſo iſt die 
Kirche ſowohl als der Staat in einen weit 
Nn4 ſchlim⸗ 











(a) Apud Baron. am. 912. 
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fchlimmern Stand verfüllen, als fie zuvor je 

mals geweien find. Es ift zwar der chriftliche 
Glaube in Sachfen, Bayern und dem ganzen . 
übrigen Deutichlandeeingeführet worden; aber 
um Denfelben bey fo unbändigen Völkern feft zu 
feßen, hat Karl der Großedie Verkündigung des 
Evangeliums mitdem Schwerte und mit Stra⸗ 
fen unterjtügen müflen. Es find Dahero viele 
Bekehrungen Anfangs nur aus Zwang gefches 
hen; es konnten auch aus Ungluͤck der Damalie 
gen Zeiten die nothwendigen Vorkehrungen 
nicht gemacht werden, Damit die Religion in 
den neubefehrten Landen feſte Wurzeln faſſete. 


Man kann alfo leicht glauben, daß daſelbſt 


eine große Unwiſſenheit und Unempfindlichkeit 
in geiſtlichen Sachen muͤſſe geherrſchet haben, 
welches vielleicht auch eine Urſache geweſen iſt, 
daß ſich die Spaltung und Ketzerey in alle nor⸗ 
diſche Laͤnder ſo leicht eingedrungen hat. Die 
einheimiſchen Kriege, welche nach dem Tode 
Ludwig des Frommen immer fortdauerten,! 
ben auch in die geſundeſten Theile des franzoͤſi⸗ 
ſchen Reiches die Unwiſſenheit und die uͤheln 
Sitten wieder zuruͤck gefuͤhrt. Und was das 
aͤrgſte war, ſo haben die annoch heydniſchen 
Nordlaͤnder alles weit und breit gepluͤndert und 
verwuͤſtet. Die Hungarn, die ebenfalls noch 
Heyden waren, durchſtreiften Italien; die Sa⸗ 
racenen machten ſich auf allen Seiten fuͤrchter⸗ 
lich, und nebſt dem, daß ſie von mehr denn hun⸗ 
dert Jahren her Spanien inne hatten, haben ſie 
endlich auch uͤber Apulien und Sicilien ven 
. er 
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er geſpielt. Auf ſolche Weiſe nun iſt alles, was 
n den Sitten und von der Artigkeit Der Roͤ⸗ 
er anno) übrig war, vollends ausgelöfcht 
Orden. | | 
‚Man haͤtte den Verlurſt der Kuͤnſte, der 
hoͤnen Wiſſenſchaften und der Hoͤflichkeit noch 
ir gering halten koͤnnen, wenn nicht zugleich 
* die Religion waͤre betroffen worden. Es 
inn aber dieſe ohne Wiſſenſchaft und ohne 
nterweifung, als wodurch ſowohl die Glau⸗ 
mes als Gittenlehre erhaften wird, nicht bes 
eben. Die heilige Schrift. muß gelefen, geleh⸗ 
t, und dem Wolfe ausgelegt werden. Die 
poftolifche Erblehre muß ſorgfaͤltig erhaften,- 
nd.von Zeit zu Zeit von allem dem gefäutert 
erden, was etwa die Menfchen ohne recht 
Käfige Authorität hinzugefekt haben. Alles 
ieſes war bey jenen elenden Zeiten, von Denen 
‚ie reden, fehr hart in das Werk zu fegen. 
Die meiften Layen hatten Feine Bücher, und 
onnten nicht leſen; und wenn Diegroßen Herren 
inige alte Bücher befaßen, verftunden fie dieſel⸗ 
en nicht, weil fie lateiniſch geföhrieben waren. 
denn man redete Diefe Sprache nicht. mehr, 
san fhrieb auch noch nicht franzoͤſiſch, noch in 
ndern gemeinen Sprachen, welche dazumal 
eft ihren Urfprung hatten. . Der Gottesdienft 
ourde in lateinifcher Sprache gehalten, die heis 
ge Schrift wurde ebenfalls lateiniſch gelefen, 
‚ber gar felten ausgelegt. 
Große Herren, welche wegen den Heinen 
driegen, fü fie beftändig miteinander führten, 
ns CN) 
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meiſtens auf ihren Schlöflern wohnten, konn⸗ 
ten fich in der bifchöfflichen Stadt nicht ofteins 
finden, befonders wenn fie mit dem Biſchoffe. 
felbft in einem Kriege verwickelt waren. Sie 
mußten fich dann mit den Privatimeſſen ihrer 
Eapellanen, oder mitdemGottesdienfte in einem 
nächftgelegenen Kloſter beanligen. Aber die 
Mönche. waren zum Lehren nicht beftimmet, 
und hatten Feine Gewalt, Das Boͤſe zu ſtrafen. 
In dem neunten Zahrhunderte beklagten ſich 
die Biſchoͤffe öfters, Daß die Kirchen von den 
Reichen und Großen nicht befuchet wurden; fie 
drangen fehr Darauf, Daß fie wenigſtens un den 
hohen Sefttagen dahin kaͤmen. Man zählte 
Dazumal noch vier Tage im Jahre, an welchen 
alle Ehriften communiciren mußten; nämlich 
an dem Weihnachttage, an dem grünen Dom 
nerötage, zu Oſtern und zu ‘Pfingften (a). 
Das gemeine Det war nicht beffer unter 
richtet, als die Adeliche, die Bürger einiger Staͤd⸗ 
te ausgenommen, allwo fromme und eifrige Bi⸗ 
ſchoͤffe waren. Aber das Predigen iſt hey den 
meiſten Biſchoͤffen fo feltfanı geworden, daß man 
ihnen durch eigene Canones anbefehlen mußte, 
das apoſtoliſche Symbolum und das Vater 
unter, das iſt, die erſten Grundſaͤtze der Reli⸗ 
gion, oder, wie wir es itzt nennen wuͤrden, den 
Catechismus, wenigſtens in der Mutterſprache 
zu lehren (b). Wer wuͤrde es glauben koͤnnen, 
wie 
(a) Cone. Tiein. 1.885. c.4. Ageb. de priv. Sacerd. 


Theodulph, c. 43. 46. Hom. Leor. Pap. IV. - 
- £b) Cone. —S 0.15 


sinne ei tt RE nr — - en ⏑⏑ æ 
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wie weit in dieſen fo dicken Finfterniflen die Uns _ 
wiſſenheit und Leichtgläubigfeit geftiegen feyn, 
wenn wir nicht in den Alteften Geichichten der 
Heiligen umverwerfliche Zeugnifle davon aufzus 
weiſen hätten? Denn auf eben jene Zeiten, 
nämlid) nad) Dem neunten Zahrhunderte, wer⸗ 
den die meijten falfchen Acten Der heiligen Mars 
tyrer und anderer Heiligen angelegt, welche aus 
einer verftellten Froͤmmigkeit erfunden worden, 
um an den Sefttagen Derfelben das Volk damit 
zu unterhalten. Daher koͤmmt es, daß die Ge 
ſchichten der berühmteften ‚Heiligen gemeiniglich 
am allermeiften verfälfchet find. Zu eben Die. 
fer Zeit find die falſchen Decretalien Afidori ges 
ſchmiedet worden, welche zur Veränderung der 
alten Kirchendifeipfin fo vieles beygetragen has 
en. 
. Die Priefter und Clerici waren felbft nicht 
im Stande, einander den benöthigten Unter 
richt zu geben. Sie waren gezwungen, ſich wi⸗ 
„der die allgemeinen Feindfeligkeiten mit bewaff⸗ 
neter Dand zu fehligen, um Die Güter der Kir 
che, wovon fie leben mußten, zu erhalten. Viele 
mußten aus Armutl) ein verächtliches Handwerf 
treiben, oder von einer Provinz in Dieandere reis 
fen, um bey einem Biſchoffe, oder bey einem welt 
lichen Herrn, den benbthigten Unterhalt zu fins 
den. Wiehätten fie in ſolchen Umſtaͤnden ſtudi⸗ 
zen, oder eine gewifle Drdnung in ihren Sit 
ten beobachten follen? Nur in einigen Domka⸗ 
piteln und einigen Kiöftern find die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ordentlich tradirt, und die genaue Beobach⸗ 
NN 
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tung des chriftlichen Lebens erhalten worden, 


Auch ſogar die Mönche und Canopici hätten 
jenen Eifer bey weiten nicht mehr, den ſie bey 
ihrer. eriten Einfeßung gehabt, welches man aus 
jenen weifeiten Verordnungen abnehmen kann, 
Die Ludovicus der. Sromme gemacht hat, um 
ihre Difcipfin wieder herzuſtellen. Aber die 
darauf folgenden Unruhen haben. fie in. einen 
noch. elendern Zuftand verſetzt. Die meiften 
Klöftertwurden von den Nordmaͤnnern geplüns 
Dert, verbrennet und verwuͤſtet, die Mönche und 
» Canonici getödtet, oder .dergeftaft. zerftreuet 
ba mitten unter den Weltleuten leben muß 
ten a) .. 5 


Man kann ſich leicht vorſtellen, wie hulflo | 


und verlaflen die Armen bey diefen allgeme 
nen Drangfalen werden gewefen ſeyn. Wie haͤt⸗ 
‚ten ihnen die Clerici beyfpringen ſollen, da fie 


ſelbſt kaum zu leben hatten? Und wo hättemanzu | 
jenen Zeiten, da eine ſo erſchreckliche Hungers⸗ 


noth var, daß man fogar Menfebenfleifch gegeſ⸗ 
fen, wo haͤtte man Das Almoſen hernehmen fol 


| 


ken? denn es war Fein reyer Handel und Wan 


del, um der Duͤrftigkeit eines Landes durch) den | 


Veberfluß eines andern helfen zu-fünnen. Die 
Kirchen waren kaum mit den benöthigten heili⸗ 
sen Geſchirren verfeheri, und eben zu derfelben 
Zeit wurde das Verboth gemacht, Kelche von 
Glas, Horn, Holz oder Kupfer zu gebrauchende 

a due efche 


E 


(a). Conc. Aquisgran. an, 817. Conc. Troslei. praf. 
cap. 3. | 
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Reiche aber von Zinn waren erlaubt (a). Es 
haben zwar die Kirchen dazumal noch große Guͤ⸗ 
ter beſeſſen, aber die Fuͤrſten und große. Herren, 
welche immer die Waffen in der Fauſt hatten, 
ſuchten bejtändig, ſich derſelben zu bemächtigen. 
Oft haben fich ganz unwuͤrdige Menichen des 
Biſchthuͤmer angemaßet, und fi) mie Gewalt 
in Diefelbe eingedrungen; oft hatein benachbare 
ter großer Herr feinen noch) minderjührigen. 
Sohn: mit bewaffneter Hand zum Biſchoffe ge 
fest, um unter deſſen Namen die Kirche zu plüns 
bern. Alfo ift Hugo, der Sohn Huberti, Gras - 
ſens von Vermandois, in dem fünften Jahre 
feines Alters in den bifchöfflihen Sie zu Neims 
eingedrungen worden. om felbft ift dieſem 
Hebel unterworfen geweſen. Die Eleine dort 
berum mwohnenden Tyrannen waren Die.ftärks 
fien, und waͤhrendem zehnten Jahrhunderte 
wurden in diefem vornehmſten bifchöfflichenSis . 
ße, allwo fich Die Kirchenzucht bis dahin am reins 
ften erhalten hat, Die Paͤbſte immer gewaltthaͤ⸗ 
tiger Weife eingedrungen, oder abgefest. 


Die Kirchenräthe find fehr rar geworden, 


weil ſich Die Bifchöffe in Mitte der allgemeinen 
Kriege nicht verſammeln, noch mit Sicherheit 
von einer Stadt zu der andern reifen konnten. 
Alſo find Die Uebel in der heiligen Kirche nicht 
allein angewachſen, fondern es war auch ſchwer, 
denfelben abzuhelfen. Das Andenken der sten 


a) Glaber. 3. e. q. 4. e 5. Conc. Calchnt. in Aug. 797. 
‘ Tribur, 895. c. 28. de Confegr. dif. 1. e. Fr 287 
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Beyſpiele und Sasungen wurde nach und nad) 
gänzlich ausgeloͤſcht. Da man die Lafter im⸗ 
mer unbeſtraft hingehen ließ, ſo wurde man end⸗ 
lich derſelben gewohnt, und darinnen erhaͤrtet; 
es war alſo dieſes keine gemeine Krankheit mehr⸗ 
ſondern eine Unempfindlichkeit und geiſtliche 
Schlafſucht zu nennen. Unterdeffen war doch. 
- jedermann ein Chriſt, daß es ſchien, das Chu⸗ 
ftenthum fey eine Zugabe der Natur, und als 
wenn ein Ehrift und ein Menfch feyn eine naͤm⸗ 
‚liche Sache waͤre. Es war Fein Unterfchied 

mehr; das Ehriftenthum ift ein Theil der Site 

-ten geroorden, und beftund faft nur in. Außerlis 
chen Handlungen. Man Eonnte die Chriſten 

don den Juden und Unglaubigen nidyt mehr aus 
den Laftern und Tugenden unterfcheiden, füns 

dern bios aus den aͤußerlichen Ceremonien, weh 

che an fich ſelbſt den Menfchen nicht beffer noch 

frömmer machen. | 


LAT. $. u 
Erhaltung der Religion. 

Wenn die chriſtliche Religion nicht ein Werk 
Gottes waͤre, haͤtte ſie ſo gewaltige An⸗ 

faͤlle gewiß nicht ausdauren koͤnnen. Aber Gott 
hat augenſcheinlich gezeigt, daß er mitten in ſei⸗ 
ner Kirche ſey, und daß keine menſchliche Ver⸗ 
aͤnderung vermoͤge, dieſelbe wankend zu ma⸗ 
den (a). Im Gegentheile hat die Kraft des 
heiligen Evangelii in jenen fo efendenZeiten wun⸗ 
derſam 
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(a) Pal. XLV. 6. 
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yerfam hervorgeleuchtet. So groß auch als 
enthalben die Unwiſſenheit war, fo hat Doch jes 
yermann, auch fogar die gemeinften, fehlechtes 
ten Weiber, nur einen einzigen Gott, Schöpfer 
Himmels und der Erden, den Pater, Sohn 
ind heiligen Seit, und Jeſum Ehriftum, dies 
en nämlichen eingebohrnen Sohn Gottes und 
Heiland aller Menichen erfennet und angebes 
het. Jedermann glaubte an das Gericht, an 
tun zurünftiges Leben, alle wichtige Grundſaͤtze 
dee Sittenlehre waren ausgemacht und jeders 
mann bekannt, Da Doch bey Dem beften Zuſtan⸗ 
de des alten Griechenlands die Weltweiſen ohne 
Unterlaß bierinnfalls gezanket haben. 
Man hat zwar Diefe Srundfüge gar fehlecht 
beobachtet ; und obfihon « ıfelben niemand wis. 
derſprochen, ſo haben doch wenige die nothivendis - 
gen Tolgen Daraus gezogen, um ihr Leben dar⸗ 
nach zu richten. Unterdeſſen bat die chriftfiche 
Sittenlehre auch ſogar bey den böfen Chriſten 
große Wirkungen gemacht. ie verhinderte 
Be Uebel, fie benahm auch den woildeften 
ölfern vieles von ihrer Graufamkeit, und 
machte diefelbige leutfelig und zahm. Wenn fie 
die Suͤnden nicht gänzlich gemieden, fo bereues 
ten Doch viele diefelbigen, und wirkten Darüber 
Buße Das Ehriftenthum bat endlich jeders 
mann eine gewiſſe Sreundfichkeit, Schamhaf⸗ 
tigs und Ehrbarkeit eingeflößet, welche man aus 
Ber demſelben felten finden wird (a). Di 
ie 
a) V. Euf, 1. præp. evang. c. 3. & l. 6. c. 8. ex 
| Beson. def, Theod. de eur. * grac. 1, 58* 
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Die Glaubens und Sitteniehre hat fich auch |, 


gu jener Zeit noch erhalten, da die Kirche ganz |. 
entſtaltet zu feyn fchien. Es gab anſehnliche 


Lehrer und große Heilige von allen Ständen 
und inallen Theilen von Occident. In Frank⸗ 


eich hat fich Die Flöfterfiche Difcipfin toiederum |. 


empor geſchwungen Durch die Stiftung des bes 


IR 
k 
| 
. 
ruͤhmten Kloſters Cluny, deſſen erfte Achte, A 

k 
Mi 
I 
fe 
N 
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als der heilige Odo und der heilige Majolus, 
an Tugend und Gelehrfamkeit vortreffliche 
Männer waren. In Stalien. hat der beilis 
ge Romualdus , ‚nebft vielen andern. Das Klo⸗ 
cr Camaldoli geftifter, und viele vortreffliche 
ZJuͤnger gehabt. Wir finden zu eben Derfelben 
Zeit viele eifrige Biſchoͤffe, als einen heiligen 

unſtanum in Enge nd, einen heiligen Udal⸗ 
ricum in Deutſchland, einen heiligen Adalber⸗ 


tum in Boͤhmen, welcher um des Glaubens wil⸗ 


len, den er in Sclavonien geprediget, ſein Blut 
vergoſſen hat. Wir finden einen heiligen Marty⸗ 
rer Bonifacius in Ruſſen, einen heiligen Bruno 
in Preußen, einen heiligen Gerardus, einen ade⸗ 
lichen Venetianer, Biſchoff und Martyrer in 
Ungarn, und viele andere, die durch ihre Unter⸗ 
richte, Tugenden und Wunderwerke die Tradi⸗ 
tion der wahren Lehre und der Kirchenzucht un⸗ 
terſtuͤtzet haben. In dem naͤmlichen Jahrhunder⸗ 
te haben auch viele aus den Layen, ja, ſogar aus 
den Fuͤrſten und großen Herren, ein heiliges Le⸗ 
ben gefuͤhret, als der heilige Geraldus, Graf 
von Aurillac, der heilige Stephanus, Koͤnig in 
Ungarn, und deſſen Sohn, der heilige Ener, 
" u cu 
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ẽns, Kaiſer Heinrich der Heilige, und der Koͤ⸗ 
nig Robertus. 

Dieſe Heiligen, beſonders jene unter den neu⸗ 
bekehrten Voͤlkern, als der heilige Heinrich und 
der heilige Stephanus, haben gezeigt, daß es 
jenen Voͤlkern, Die von den Roͤmern Barbaren 
genennet wurden, an guten Kigenfchaften nicht 
fehlte, um zur wahren Tugend geleitet zu wer⸗ 
Den. Sie waren redlich, aufrichtig, keuſch, fie 
verachteten die Wohlluͤſte und Beauemlichkeiten 
Des Leibes; fie liebten Die Gerechtigkeit, Die Gaſt⸗ 
freyheit und Das Almoſen. Nachdem diefe ernſt⸗ 
hafte, aufrichtige und herzhafte Menſchen die 
Wahrheit des heiligen Evangelii einmal erken⸗ 
net, haben ſie derſelben aus ganzem Herzen bey⸗ 
gepflichtet; ſie ſuchten keine gekuͤnſtelte und ge⸗ 
zwungene Ansfegungen, und fie ließen ſich durch 
keine Beſchwerniß mehr abmwendig machen. 
Man bat zwar in ihrer Aufführung jenes ſo 
ſtandhafte und gleichfürmige Betragen der aß 
ten Griechen und Roͤmer nicht gefunden; aber 
eben darum waren fie auch zur Heuchelen und 
Werſtellung nicht fo gefchickt: E 

urch Die Sorgfalt und Durch Das Anſehen 
dieſer heiligen Dränner ift die öffentliche Sichers 
heit wieder hergeitellt worden, indem fie es das 
bin brachten, daß alle große Herren fic) eidfich 
verpflichtet haben, den Waffenſtillſtand Bots 
tes zu halten (a), Alſo nennte man die Aufhe⸗ 
| | bung 
(2) Glab. l. 4. e. 35. l. 5. c. 1. 
Fleury Sitten. 89. 
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bung aler Seindfeligeiten, meiche wochentid || 
von Mittwoch Abends bis an den Montag früh || 
dauerte; den Clericis, Mönchen, Pilgern und 
Bauersleuten mußte jederzeit Mube und Ch || 
cherheit verfchaffet werden. Diefer Stiliftend || 
iſt in vielen Kirchenverfammilungen unter dee |j 
teafe der Ercommunication eingeführt wer |) 
den (a). So große Macht bat auch Dazumal |) 
noch die Religion über die Gemuͤther gehabt, |ı 





.obfepen die Grundfefle der bürgerlichen Ge | 
ſellſchaft faſt gänzlich untergraben war. 8 N 
ie 


ben dieſer Zeit hat man öfters don der 
communication derjenigen gefprochen, die einen |; 


Clericum fehlugen, woran man in Den erſtern 
Zeiten nicht einmal gedachte , weil Die Clerid |E 


durch die Ehrfurcht, ſo man gegen fie trug, 96 In 


nugſam befchüget waren. Aber nacdımale !h 
‚hatten fie täglid) Die Außerften Gewaltthätig Ih 
Zeiten zu dulden. 


Am a o 
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Yyiele Kirchen wurden von den Nordimäw, N 
nern verwuͤſtet, andere ließ man gänzlich) | 


| verfallen, aus irriger Meynung von dem Em 


de der Welt, welches man gerade auf li 


taufendfte Fahr nad) nel: Geburt erwar⸗ 


tete. Da man aber nad) Verlauf diefes AH 


U; U 1} 


(a) Cap. I. gas, de ttev, & A 














\ 


der Botefeligkeit undder Difcipfin, 579 


hrchtenlichen Jahres die Welt annoch fieheh 
ab, fing man allenthalben an, Die prächtigs 
ten Kirchen, nad) Art deffelbigen Zeiten, zu 
auen, und dieſelben weit über Die Haͤuſer nicht 
ar allein der Privatperſonen, ſondern auch 
‚ber die Paläfte der größten Herren aufzufuͤh⸗ 
en (a). Man machte große Stiftungen, de⸗ 
en viele bios eine Zuruͤckſtelung der Zehenten 
ind anderer Güter der Kirche waren, ſo ihr 
vaͤhrenden Kriegsunruhen geivaltthätig entzo⸗ 
jen worden, Man ſuchte uͤberall mit größten 
Sorgfalt die Reliquien der Heiligen auf, 
ind verroenete die koſtbarſten Kleinodien, um 
zieſelben zu ſchmuͤcken, wie wir es annoch in den 

Schaͤtzen der alten Kirchen erſehen. Mau 

war zu gleicher Zeit beſorgt, den Geſang und 

das feyerliche Gepraͤng bey dem Gottesdienſte 

wieder herzuſtellen. Guido, ein Moͤnch zu 
Arezzo im Toſcaniſchen, hat in dem eilften 

Jahrhunderte die Noten, und jene Art erfun⸗ 

Bet, ‚welche der Grund der igigen Muſik iſt. 

ie gottſeligen Fürjten, von welchen ich) oben 

Meldung gemacht, haben Diefe Töbliche Unter⸗ 
nehmungen durd) ihre Freygebigkeit und durch. 
ihr. Beyſpiel befördert. Wir fingen annody 

hie Refponioria, welche von Dem Könige Ro⸗ 

herto verfertiget worden, der ſichs zu einen\ 
Ehre gerechnet hat, das Amt eines Saͤngers in 
der Kirche zu vertreten. 


Ös:. Dat 








ni ni _._. 


() Glab. 4 © 4 
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ı° : an "weis Bein’ Jahrhundert; wo die 
Metinodi in der Kircht länger gedauret hat, 

iefes kann man an den Sarthäufern und and! 
dern dazüinal errichteten‘ geiftlichen Orden er⸗ 
ſchen. Die Cluniacenſermoͤnche haben die 
Tagzelten flir die Abgeftorbenen.. in - Dei 
Ehrüng-gebracht. Nicht Junge datnach find 
die kleinen Tagʒeiten der allerfeligiten Jungfrau 
aufgekommen a). Viele hatten die Andacht, 
figlich Bus ganze Pfalteriüm zu bethen. In 
gleicher Maaß bat man die Meilen und Altaͤre 


vermehret tb). : Hauskapellen gab es ohne 


Zahl, ein feder Here wollte eine in dem ‘Bezirke 
Ferne: Sthtoffen haben’, An des. Gottesdien 
ftes ‚und Ver Heiligen Mefle-nicht beraubet zu 
fenn, wenn fie zur Kriegszeit nicht ficher aus⸗ 
gehen konnten. Aber es hat auch Die Eitelkeit 

RD ‚Poftane dabey ihren Antheil gehabt; fie 


tr anftändig, unter ihren Hausgenoß | 


telten 
en Eapelläne zu heiben, und fie ſchaͤmten ſich, 
in den: Öffentlichen "Kirchen mit Dem gemeinen 


Molke vernenget hir ſeyn. Unterdeffen war ed | 


nicht moͤglich, dDag-Diefer fo vielfältige und an 
fb.vielefi- Drten: gehaltene Göttesdienft fo ans 


fehnfieh geweſen ſey, als wein derfefbe von dem 


Biſchoffe allein in Gegenwart feiner gungen 
Cleriſey ſiſt gehalten worden ‚mie es in den 
vorhergehenden Jahrhunderten geſchah. Man 

hatte anbey die Urſachen vieler Ceremonien/ 
| 2 welche 


Gy Bardn. ad Martyr. 1 Novi 
(b; Petr, Dam. 1.6, ev 2a 
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welche man.aus altem. Herkommen annoch bes - 
obuchtete, vergeilen, und allen Begriff von-der 
ehemaligen Zierlichfeit verlohren. Wir ſehen 
von derſelben Zeit an nicht mehr, daß man ſo 
ſorgfaͤltig wie vorhin geweſen ſey, die Kirchen 
von allen weltlichen Gebäuden und ſtets unru⸗ 
bigen lägen zu entfernen; man hätte gg» 
glaubt, daß mun alugroßen Raum in Den 
Städten verlieren werde. Wir fehen auch in 
den Kirchen feine Thuͤrhuͤter und andere ge 
ringe Clericos mehr, um in Dentelben Die 
Nettigkeit, gute Ordnung und die Ruhe zu er 
haften. Diefes Amt wurde den pur weltlichen 
Kirchendienern aufgetragen, oder gänzlic) uns 
terlaflen, fo Daß c8 bey den Verſammlungen 
‚in den stirchen ganz verwirrt und unruhig her⸗ 
gegangen ift. Große Herren, obrigkeitfiche 
Perfonen und andere anfehnliche Layen haben 
in dem Ehore hey der Ekerifen. Platz genom⸗ 
men; und nachdem Die € brand einmal vers 
Iohren war, hat ſich aud) Das gemeine Volk, 
ja, fogar die Weiber, bis i in das Heitiothum 
eingedrungen. | 


Aber in dem eifften gahrhunderte hat man 
noch weit groͤßere Misbraͤuche abzuſtellen und 
zu verbeſſern ‚gehabt, naͤmlich die Simonie und 
die Unfauterkeit (a). Durch die Unwiffenheit 
md Armuth wurden die Clerici eigennuͤtzig, 
fie ließen ſich die Drangfhien der Kirch: ni 

D03 


” Glab. 1. 2, c. 6. . 5. alt. Petr, Dam. opuſc. 
6. 17. 18. BE RL 
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n Herzen ‚gehen, und waren nur auf ihren 
aterhalt bedacht. Man verkaufte, durchge⸗ 
hends die geiſtlichen nen, und fogar aud) 
die Praͤlaturen. Sehr viele Clerivi hielten 
Öffentlich ihre Beyſchlaͤferinnen; einige beſtrit⸗ 
ten ganz unverſchaͤmt Das Geſetz des eheloſen 
Standes der Geiſtlichen, als einen Misbrauch, 
befonders in Deutſchland, allwo die Religion | 
allzeit ſchwaͤcher geroefen iſt. Dieſe ungelehr⸗ 
ten und plumpen Clerici haben ihr Amt bios als 
wie ein Handwerk betrachtet, fie lebten ein je 
der insbefondere, ohne fid) auf das Studie⸗ 
ven, nder auf dag Gebeth, fondern pur auf 
- 208. Hausweien zu verlegen. Sie konnten 
auch Die erhabenen Urfachen, warum fie in Dem 
eheloſen Stande leben follten , nicht begreifen, 
und fie hielten dieſes Geſetz Für eine unertraͤg⸗ 
liche Tyranney. Dieß ift Die Urſache gewe⸗ 
en, daß fie wider den Pabſt Gregorium VIL 
d ſehr gewuͤthet haben. Der heilige Petrus 
Damiani, durch das Anſehen Leonis IX. und 
anderer Paͤbſte ſeiner Zeiten unterſtuͤtzet, hat 
ich dieſen Misbraͤuchen herzhaft entgegenge⸗ 
etzt ia), Um dieſelben deſto ehender auszurot⸗ 
ten, ſtellten fie regulirte Chorherren auf, Die den 
Clericis duch ihr Beyfpiel zeigten, in gemein 
u leben, und die canonifche Diſciplin zu ber 
obachten. Aus eben diefen Canonicis hat man 
Die „reiten Kirchenpraͤlaten und Bifchöffe er⸗ 
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n Betreff der Layen tradhtete man die Bus 
‚sen fo, wie fie in der erſten Kirche üblich 
waren, wieder einzuführen. Man war noch ' 
—5 der Meynung, daß dieſelbe gemaͤß der 
nonen muͤßten angeſetzt werden. Aber eben 
die größten Sünder, indem fie die Waffen 
in der Hand hatten, waren unbeugfam, und 
Öffentlich widerſpenſtig. Diele wollten 1 
zwar der Buße unterwerfen, aber nur nach 
Anordnung gewiſſer Canonen, die Feine Aus 
thorität hatten, und Durch welche die Schärfe 
der ehemaligen Buße ziemlich gemildert wur⸗ 
De. Diele, nachden fie die Buße angenoms 
men, ließen Doc) im geringften Feine Beſſerung 
(ohren. Man ſah nichts als Wiederfaͤlle und 
eine verftellte Buße. Es war zwar für ein 
jedes Laiter eine Buße beftimmet, daß alfo eis 
nem Menichen, der dreyßig Todtfchläge, eben. 
fo viele falfche Schwuͤre oder Ehebruͤche bes 
—— hatte, eine Buße von mehrern hun⸗ 
Jahren auferlegt wurde. Daher find 
nachmals jene Abläfle auf fo und fo viele Jah⸗ 
re entfprungen, Die man in einigen Bullen 

findet (a). 
Weit Gott nichts Unmoͤgliches fodert, fü 
Tonnen jene, Denen eine Buße auf ihr gan⸗ 
| 894 zes 
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zes Leben oder daruͤber ift auferfegt worden, 


night mehrer thun, als Daß fie ihre ganze Les 
benszeit in der Buße zubrachten, und zu groͤ⸗ 


Gerer Sicherheit ſich in ein Kloſter begaben, 


Aber ıman erleichterte es ihnen bisweilen durch 
2Zibänderung der Bußwerke, welches nach Be⸗ 


(atfenket der Kräfte oder des Eifers der Buͤ⸗ 
enden zu allen Zeiten geicheben if. Der hei⸗ 


lige Petrus Damiani begeuget, daß Diefe gleich⸗ 


geltende Bußwerke zu ſeiner Zeit durchgehends 
angenommen waren (a), und daß man dieſel⸗ 
ben ſehr hoch zu ſchaͤtzen pflegte. Durch drey⸗ 


tauſend Geiſelſtreiche konnte ein Jahr von der 
gewoͤhnlichen Buße ausgeloͤſcht werden, und 


zehen unter beftändiger Geiflung abgeſungene 


Pſalmen machten tauſend Geiſelſtreiche, daß 


alſo durch den ganzen auf ſolche Ast abgeſun⸗ 
genen Pſalter fuͤnf Jahre von der Buße nach⸗ 
gelaſſen wurden. Und weit wir, kraft der Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, wiffen, Daß Gott bis⸗ 
weilen den Suͤndern in Anfehung Des Ghebetha 
oder anderer guten Werke ihrer Brüder ver 
zeihe, ſo hat es zu Derfelben Zeit auch Heilige 
gegeben ; Die fich ſtatt anderer zur Buße gaͤnz⸗ 

ich gewiedmet haben, “ 
Der berühmtefte aus diefen mar der heilige 
Dominicns Loricatus, oder der Geharniſchte, 
alſo zugenannt, weil er auf dem bloßen Leibe 
ein gefpisten Panzerhemd getragen, und dafs 
felbe niemals, außer menn er ſich geifelte, nor 
geleg 
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@)S. Petr, Dam, vit. &ð Rad, &Dominic,e8.10.&0, 


in der Buße, 5 


gelegt hat (a). Fr geifelte fich aber fü hart 
und fo pft, und fügte jo viel Faſten, Wachen, 
Kniebeugungen und andere Leibestaftenungen 
binzu, daß wir aus der Erzählung des heiligen 
Petri Damiani, der fein Gewiſſensrath war, 
ganz eritaunen müflen. Die Weichlichkeit 
unſerer Sitten kann ſich in eine fo ftrenge 
Froͤmmigkeit nicht fehicfen, Deren wir doch an 
den Heiligen derfeltigen Zeit viele Beyſpiele 
haben, Aber es ijt glaublich, Daß fie es aus bes 
fonderm Antriebe Gottes getan, weil es der 
elende Zuftand ihrer Zeiten gar wohl nöthig ges 
habt. Sie hatten mit einer fo verkehrten und 
widerfpenftigen Nation zu thun, Daß es noth⸗ 
wendig war, derſelben durch fichtbarliche Din⸗ 
ge das Herz zu rühren. Die Vernunftſchlüſſe 
und Ermahnungen hatten bey untoifienden, 
wilden und nur zum Rauben und Blutvergie⸗ 
Gen gewohnten Menfchen Feinen Nachdruck, 
Und da fie in den größten Strapazen des Kries 
ges erzogen worden, und beitändig den Har⸗ 
niſch trugen, fo würden fie Die mittelmäßigen 
Leibeskafteyungen für nichts gehalten haben. 
Aber da fie einen heiligen Bonifacium, eis 
nen Juͤnger des heiligen Iomualdi, in den kaͤl⸗ 
teften Landen mit bloßen Flißen cinherachen, eis 
nen heifigen Tominicum Loricatum wegen hef⸗ 
tigen Beifelfireichen mit Blut ganz fberrons 
nen ſahen, da begrrifen fie erſt, Daft biefe Hei⸗ 
figen Gott fiebten, nnd ab ber (Slinde ein Ab⸗ 
Do; ſcheuen 
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fcheuen trugen. . Das innerliche Gebeth wuͤr⸗ 
den fie für nichts gehalten haben; aber da man 
die Palmen laut bethete, vermerkten fie, daß 
dieſes ein Gebeth ſey. Sie konnten endlich 
nicht zweifeln, daß dieſe Heiligen ihre Neben⸗ 
menſchen liebten, weil ſie — für andere 
Buße wirkten. “Bon diefen Außerlichen Dins 
sen gerlihrt, ließen fie fich in etwas gelchriger 
finden, fie gaben jenen Pricftern und Mönchen, 
deren Leben fie bewunderten, Gehör, und viele 
befehrten ſich. Uebrigens war das Geiſeln, 
der Gebrauch der eifernen Cilicien und ande 
ver Mittel, den Leib zu kaſteyen, eben Feine neue 
Erfindung, Theodoretus in feiner Ordensge⸗ 
ſchichte ſore eine große Menge dergleichen 

Beyſpiele an, und jedes des heiligen Simeon 
Stylita allein iſt ſchon erklecklich, auch den 
ſtrengſten und außerordentlichen Bußüͤbungen 
ein Anſehen zu geben, und dieſelben zu hewaͤh⸗ 
ren. In Der Regel des heiligen Columbani, wels 
cher zu Ende des fechsten Jahrhunderts gelebt, 
werden die meiften Verbrechen der Moͤnche durch 


eine gewiſſe Anzahl der Geiſelſtreiche gezuͤcht⸗ 


get; und nach derſelben Zeit werden viele Heilige 

gefunden, die ſich freywillig gegeiſelt haben. 
Unter den Bußwerken, welche anſtatt der 

canoniſchen Bußen auferlegt wurden, war ei⸗ 
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nes der. gewoͤhnlichſten, die Wallfahrt an be⸗ 


ruͤhmte heilige Orte, als nach Jeruſalem, nach 


Rom, nach Tours, nach Compoſtell. Don dem 


neunten Jahrhundert an klagte man über zer⸗ 
ſchiedene Misbraͤuche, welche ſich hierinnfals 


in der Buße, 5387 


eingeſchlichen haben (a). Die laſterhaften Prie⸗ 
ſter und Clerici glaubten ſich dadurch gaͤnzlich 
gereiniget, und in ihr Amt wieder eingeſetzt zu 
ſeyn. Große Herren nahmen daraus Gele⸗ 
genheit, ihre Unterthanen mit neuen Steuren 
zu befegen , um Die Unkoſten ſolcher Reiſen bes 
ſtreiten zu koͤnnen; und den Armen war es ein 
trefflicher Vorwand, zu betteln, und müßig im 
Lande herum zu flreichen. Es gab and) einige, 
welche nackend, und mit Ketten beladen, herum⸗ 
‚giengen, fo daß fie jedermann einen Schrecken 
&injagten (b); und es mußten auch Die Buͤßer 
wegen begangenen Todtſchlaͤgen und andern 
großen Laftern auf dieſe Art ihr Leben zubrins 
‚gen ‚fie mußten irrend herumgehen, und die 
Zeichen ihrer Armfeligkeit tragen. Aber nies 
mals find die Walfahrten fo flark in dem 
Schwange gemein, als nach demeilften Jahre 
hunderte. Da die allgemeinen Seindfeligkeiten 
und Kriege gemindert, und die Pilger für ger 
ver Perfonen, an Denen man fich nicht ver 
‚greifen Darf, gehalten worden, reifete jeder« 
‘mann, auch fogar Fürften und Könige, in die 
heiligen Orte. “Der König Robertus brachte 
die Fastenzeit mit Wallfahrten gu , und veifete 
nach Rom. Die Biſchoͤffe trugen fein Beden⸗ 

ken, dieſer Urſache wegen ihre Kirchen zu ver⸗ 
laſſen. Unter andern wurde auch die Wallfahrt 
* Jeruſalem im Jahre 1033 uͤber die ma⸗ 


himt. 
| — LXIV.S, 
| (b) Cap. ult, Aquisgr an. an. 787: 2 Tr 


$8. LXIV. g. Arkınzüge 

ES ERS N en 
Kreuzzuge und Abläfe., 
Kyierans.entitunden die · Rreugilige; es haben 
Vſich naͤmlich die Pilger mit Waffen berſe⸗ 
hen, und in großer. Menge verſ 
Anternehmen aud nochmendie 
chriſtlicher Fuͤrſt war für fich c 
‚den Mahometanern, als geſchw 
aller derjenigen, die ſich zu ihr: 
bekennen wollten, Einhalt zu tl 
derten ungehindert feit. zweyl 
‚ganz Italien; fie hatten Sicili 





Spanten in Beſitz. Aber durch die Macht 


‚Devjeugen, die unter Diejer Kreuzfahne ftritten, 
‚find ſic aus dieſem ganzen Theile Curopens ver · 
jagt, und in Egypten. und Syrien merklich ges 
ſchwaͤchet worden. Doch hat fich die Kirchen⸗ 
zucht dabey gar nicht wohl befunden; und, Di 
Unternehmungen, ſo loͤblich fie auch waren, fin 
‚meines Erachtens eine der vornchmften Urſa⸗ 
hen gerveien, daß die Buße in Verfall gekom⸗ 
‚men iſt. ‚Denn eben damals hat der vollkom⸗ 
mene Ablaß, das ift, die gänzliche Nachlaffung 
aller canoniſchen Strafen, ihren Anfang genom- 
‚men, welche. jenen zugeftanden wurde, Die einen 
Kreuzzug mitmachten. Dieſe außerordentliche 
Gnade war auch die Urfache, daß fich fo viele 
dazu bequemet haben (. a). Der Adel, welcher 
ohnehin nur zum Jagen’ und Gtrejten.arzogen 
war, ſah es flir eine erwuͤnſchliche Sache a 
- 5 . . dat 


(@) Villehar. 1. 1. 


— — — 
m nm. oo IL III III 


— — —— 





2 AB; 589 


daß die beſchwerlichen Bußwerke, welche in 
Faſten und Bethen beſtunden, und währenden 
welchen man ſich des Gebrauchs der Waffen 
and Pferde enthalten mußte, in einen Kriegszug 
ind verändert worden. Die- Buße wurde viel⸗ 
mehr zu: einer: Ergößung ; Denn Die Meifebes 
Ahrverden waren ben folchen Menfchen, die 
ſthon die Strapazen Des Kriegs gewohnet hats 
ven; fuͤr nichts zu achten, und Die Abwechslung 
DEE Orts und der Gegenſtaͤnde ift ebenfalls fur 
einenetgoͤtzende Sache zu. halten. Es konnte 
ihnoen vuſch eben nieht. gan: zu ſchwer fallen, ihr 
Baterland und ihre Familie auf eine-fange Zeit 
zu verlaffen. Pe Ä 
Unterdeffen war eine fo langwierige Meife, 
unter fo großer Gefellfihaft, gar Fein taugliches 
Mittel,die Sünder zur Beſſerung zu bringen, 
und Den Geiſt der Huße Fonnte neben einer fols- 
chen Ausſchweifung nicht beſtehen. Man ſuch⸗ 
te die Beſchwerniß der Neiſe Durch kurzweilige 
Diſcurſe zu verſuͤßen, und Die Unbeſcheidenſten 
pflegten gemeiniglich am meiſten zureden. Man 
iſt von der Sorge des Unterhalts, der Woh⸗ 
nung, und zerſchiedener Vorfaͤlle allzuſehr ein⸗ 
genommen; man ißt oder ſchlaͤft leichtlich zu 
diel, um ſich von einer außerordentlichen Ab⸗ 
mattung wiederum zu erholen. Es kann alſo 
Peine Ordnung und Gleichfoͤrmigkeit Des Lebens 
gehalten werden. Da man uͤber das, um in 
das heilige Land zu kommen, ſo viele Laͤnder 
von zerſchiedenen Sitten durchwandern muß⸗ 
te, entſtunden aus Zerſchiedenheit der Gemuͤths⸗ 


so ' LXIV.S. Rremzüge 
art, der Gebräche und der Sprachen: aller⸗ 


band Zaͤnkereyen; und der Ueberfluß in einem. 


Lande, wie aud) der Umgang mit dem ruchloſe⸗ 
pen n Völkern haben zu den größten Ausſchwei⸗ 


gen Anlaß gegeben. Es ift auch aus den 


Geſchichten befannt, daß diechriftlichen Kriegs⸗ 
heere, welche in Das heilige Land — pe 
nur allein wie andere Armeen, fordert 
ſchlimmer und gottlofer geweſen ſeyn; 803 17 
Gattungen der Lafter, ſowohl die fie F 
von Haus mitgebracht, als auch jene, fo 
fremden Ländern angenommen, bey 86 
geherrſchet haben (a). Wenn endlich dieſe 
euzzuͤge gedienet haben einige Suͤnden ab⸗ 
uſtrafen, ſo waren es nicht ſo faſt die Suͤnden 
der Chriſten in der lateiniſchen Kirche, als jene 
der Unglaͤubigen und ſenge ker, denen ſie 
eine ſchreckliche Strafruthe Gottes geweſen Min. 


Es ließen ſich in diefe Kreuzzuͤge auch ſehr 

viele Bifchöffe, Priefter und Mönche einverleis 

- ben; einige aus wahrem Eifer, viele aus Liebe 
zur Freyheit, und ſie glaubten berechtiget zu 
ſeyn, rider Die Ungläubigen die Waffen zu tra 
sen. Man kann ſich leicht vorfiellen, wie fehr 
durch dieſe Ausgelaflenbeit , befonders bey ſo 
großer und lang anhaltender Unwiſſen heit ‚die 
Kirchenzucht muͤſſe verfüllen ſeyn. Auch die 
beſtgeſinnten Paͤbſte waren genoͤthiget, einen 


Theil dieſer Uebel zu erdulden, und die 38 


mine 





malte ee See 


: (4) Joinville p. 32. 
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rechen einiger Privatperfonen zu Überfehen, 
im der Hauptſache einen guten Ausfchlag zu- 
eben. Man mußte ſich in Anfehung der An⸗ 
uͤhrer dieſer Armeen vieles gefallen laſſen, fo 
ang fie die Angelegenheiten der Religion mit 
zutem Erfolg unterſtuͤtzten, obfchon fie Diefel« 
de durch ihre Laſter entehrten. Man bat den 
Ablaß dieſer Kreuzzuͤge auch denen verlichen,' 
welche die Waffen wider die Keßer und wider 
ne ergriffen, die nicht allein der Kirche, fons 
dern auch ihren Fuͤrſten widerfpenitig waren, 
wie z. V. Die Albigenjer in —— Man 
bat ihn endlich uͤberhaupt auf alle Kriege erſtre⸗ 
cket, wo die Religion intereßirt zu ſeyn ſchien. 
Man hielt für unbillig, daß die Weiber und 
andere Standesperfonen, weiche Standes: oder 
Alters halber nicht fähig waren, Die Waffen 
ju Fragen , diefer Gnade beraubt ſeyn follen, 
ahero wurden auch ſie dieſes Ablaſſes cheils 
haftig gemacht, wenn ſie durch reichliches Al⸗ 
moſen die Unkoſten des Krieges zu beſtreiten ge⸗ 
olfen haben. Das zu andern guten Werken 
ygetragene Almoſen wurde ebenfalls fuͤr taug⸗ 
lich gehalten, ſich von den Suͤnden loszuma⸗ 
chen. Man hat auch vollkommene, oder auf 
eine gewiſſe Zeit angeſetzte Ablaͤſſe jenen verlie⸗ 
ben, welche zur Anbauung der Kirchen etwas 
beytrugen; wodurch dann Die meiſten Biſchoͤffe 
genugſame Mistel erlanget haben, jene herrliche 
Domkirchen zu erbauen, Die wir annoch bewun⸗ 
ern. Eine gleiche Beſchaffenheit hatte es mit 
der Gtiftung und Unterhaltung des Erin, | 
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befonders jener zwey ganz neuen, Die auch dazu⸗ 
mal am meiften in Schwang gekommen, näms 
lich für Die Pilger und für die Ausjügigen. Zu 
Gunſten der Armen hat man uud) auf andere 
Werte Abtäffe ertheilet, fo daß zuletzt Die Ge⸗ 
nugthuung für die begangenen Sünden faft 
willkuͤhrlich geworden iſt. Die canonifchen 
Bußen, weil ſie nicht mehr uͤblich waren, ſind 
gar bald in Vergeſſenheit gekommen, und die 
Beicht it endlich die groͤßte Beſchwerde des 
Buße geweſen. Zn 
N LXV. $. 

Die Menge der Lehrer. 


gift in dem dreyzehnten Jahrhundert ift-di@ 
fer Verfall der alten Difeiplin erfolget: 


— 





Kraft der Erblehre hat ſie ſich in den vorigen 


Jahrhunderten, ſo unwiſſend dieſelben auch wa⸗ 
ren, noch immer erhalten; es hat ihr die bloße 
Unwiſſenheit einigermaßen nicht ſo ſehr, als die 
nen aufgekommenen Studien geſchadet (a). 


Denn dazumal fieng man an, von der puren 


Authorität abzumeichen, und vieles auf Die Ders 
nunftfchfüffe zu haften. Ariſtoteles it dan zur 
Mode geworden, und man hat auf die Spitz⸗ 
fndigteiten der Dialektik und der von den Ara⸗ 
ern entlehnten Metaphyſik großen Staat ge⸗ 
macht. Weil die alten Blicherrär geworden, und 
da man dieſelbe wegen Abänderung der Sprade 
' und 


» 
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-(a) Traite des etudes 1 7. 
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und der Sitten hart verſtehen konnte, ſo hat 
man ſich mehrentheils pur auf Speculationen 
und auf die Leſung neuer Scribenten verlegt. 
Es iſt alſo die ſcholaſtiſche Theologie der prak⸗ 
tiſchen vorgezogen worden; Der ſogenannte 
Magilter ſententiarum, oder der Gratianuxs 


wurden mehr denn die heiligen Vaͤter geleſen, 


und man hat in der goͤtilichen Schrift nicht ſo 
faſt den buchſtaͤblichen, als einen verbluͤmten 
und figurirten Verſtand geſucht. 

Ron dem zwoͤlften Jahrhunderte an waren 
die wenigſten Biſchoͤffe beſorgt, das Wort Got⸗ 
tes zu predigen, und ihre Cleriſey zu unterrich⸗ 
ten, ſie ließen ſich lieber mit zeitlichen Geſchaͤff⸗ 
ten uͤberhaͤufen. Da die Layen, und beſonders 
auch die Fuͤrſten, durchaus ungelehrt waren, 
konnten fie fich des Raths der Bifchöfte nicht 
entichlagen. Sie machten dann die Biſchoͤffe 
und Aebte zu ihren Kanzlern und Staatsmini⸗ 
(ea und ftellten fie fait in allen Händeln zu 

ichtern auf. Die erlangten zeitlichen Güter 
"und Herrſchaften gaben den Bifchöffen, ohne 
fid) un auswärtige Geſchaͤffte anzunehmen, oh⸗ 
hedem zu fehaffen genug. Oft mußten fie Kries 
ge fuͤhren, Ihre Plaͤhe befeftigen, und ihre Kriegs⸗ 
voͤlker verfammeln; fie hatten jederzeit ein gros 


Bes Geraͤthe, eine zahlreiche Dienerichaft, und. 


allerhand Beamten vonnoͤthen. In Mitte fü 
vieler Beſchaͤfftigungen wurde das Geiftliche, 
welches Doch das Bornehmfte hätte ſeyn jollen, 
oft gaͤnzlich vernachlaͤßiget. Alſo find die Siu⸗ 
dien, das Predigtamt und die Ausſpendung der 

-Sleury Sitten, By. X 
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heiligen. Sactamente ſolchen Lehrern zu. Thei 
geroorden, welche in den neuerrichteten Univew 


fitäten, wovon ic) anderroärtig cine Meldung 


getan, ftudirt hatten (a). 


nuͤtzlich zu ſeyn, nachdem durch die ungfückfel 
gen Zeiten die Studien in den Domkirchen und 
Kloͤſtern find unterbrochen worden. Es war 
weit leichter, geſchickte Lehrmeiſter in einer ein⸗ 
zigen Stadt, z. B. zu Paris, oder zu Toulouſe, 
"als in einer jeden Dioͤces zu haben; und ein 
‚einziger folcher Lehrer Fonnte eine große Menge 
der Schüler unterrichten. Es fehien auch, daß 
ein Priefter, der fich bios auf Die Theologie ver 
legte, in dieſet Wiſſenſchaft weit gefehrter ſeyn 


Die Errichtung der nord: ſchien Fehr 


muͤſſe, als ein Biſchoff, der mit vielen anderh | 
Verrichtungen beichäfftiget iſt; und man 


glaubte, die Schuͤler wuͤrden einen weit beb 


‚fern Fortgang machen, wenn fie in einem Orte |. 


‚wären, mo fie einzig und allein ihren Studien 
obzufiegen hätten. Uber tie Erfahrung bat 
gefehret, was große Unfüglichkeiten aus dem 
Studiren in den Univerfitäten entjtanden ſeyn. 
Gemeine Priefter, wie da Die Lehrer waren, 
hatten über fo viele fremde und unbekannte 
Schuͤler jene Gewalt nicht, weiche ein Bifchoff 


uͤber feine Clericos gehabt. Sie misbrauch⸗ 


ten oft die Zeit, um mehr vorwitzige als nuͤtzli⸗ 
che Fragen abzuhandeln : fie fonnten fich auch 
in der Auswahl der Materien gat leicht inen 
| | w 








* (a) Traité des Erudes v. %. &g. 
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yeit fie in der. Seelſorge nicht gelibt waren. 
Die Schuͤler ihrer Seits lernten nur die Spe⸗ 
alation, ohne ſich zu den Kirchenämtern, ven 
enen fie entfernet waren, tauglic) zu machen; 
nd da fie ihre Sugend in diefem Stande zus 
rachten, fo fanden fie Feine Zeit mehr, fich 
ı den. Berrichtungen der niederern Orden zu 
ben. Aber was Das aͤrgſte mar, da fie nicht. 
sche unter der Auflicht ihrer Anverwandten 
sten, fo geriethen fie Keichtlich in jenes Ders 
erbniß der Gitten, welches in großen Städs 
n, wo viele Fremde zufammenfommen, ge⸗ 


veiniglich bereichert. 


Man hat dieſen Uebeln einigermaßen durch 
ie Collegien abgeholfen, welche. erjtens flır Die 
Irdensgeiftliche, und hernach auch für eine ges 
yiffe Zahl der Weltlichen find errichtet. worden. 
Nan muß e8 bekennen, diefe Collegien verdiens 
n gleich den Klöftern eine Sreyftätte der Froͤm⸗ 
tigkeit, der guten Gitten und der Gelchrfams 
it. genennet zu werden. Das forbonnifche 
‚ollegium. infonderheit hat den heitigften: Ges 
veinden der Priefter zum Mufter gedienet. 
eberhaupt feheinet es, Gott habe Die Univerr 
täten erfiefen, um in den feßtern Zeiten Die 
ebergabe der reinen Lehre und der Diſciplin zu 
halten. Ihnen hat man die Aufhebung der 
roßen Kirchenfpaltung zu Avignon zuzuſchrei⸗ 
en, und ihre Urtheile waren von ſo großem Ges 
richte, daß fie dem Strome der neuern Ketze⸗ 
yon Einhalt gethan. | | 

u Pra ENT 
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Die Bettelmoͤnche haben in den Univerfl 
täten bald nach deren Errichtung Zutritt ges 
funden , und fie find auch zu jenen ungluͤckſeli⸗ 
en Zeiten der Kirche eben vecht zu Huͤlfe ger 
ommen. Aber dieſe Geiſtliche, fo heilig und 
eifrig ſie auch geweſen ſind, waren doch keine 
Hirten, die eine gewiſſe Heerde und eine ordent⸗ 
liche Gewalt hatten. Sie waren vielmeh 
Miſſionarier, welche auf Befehl ihrer Obern 
alle Biſchthuͤmer durchwanderten, und an der 
Bekehrung der Ketzer und Sünder arbeiteten, 
Sie hatten auch bierinnen einen guten Sort 
gang. Aber das Gute, fo fie bewirket haben, 
. ‚war nicht allgeit von langer Dauer, weil fie 
Die Unterweifung der Neubekehrten unterbre 
chen mußten, und fid) nicht fo fang bey ihnen 
aufhalten Eonnten, als es nothwendig gervefen 
wäre, um fie in dein Guten zu beitättigen. Cie 
konnten dieſes nur bey einigen ‘Privatperfonen 
thun, die ſich ihrer Anführung freywillig uns 
terwarfen. Es hat derowegen der Nutzen nicht 
fo allgemein jeyn können, als wenn der Bifchoff 
und ein jeder Hirt an der Heiligung feiner um 
tergebenen Heerde felbft gearbeitet hätte, 

Mit einem Norte, die Authorität des or 
Dentlichen Kirchenvegiments iſt nicht mehr fo 
oft, wie in den erften Jahrhunderten, mit dee 
Gelehrſamkeit und Heiligkeit vereinbaret wors 
den, welches in feiner Art aud) von den Stu⸗ 
dien zu fagen. Die damaligen Lehrer auf den 
Univerfiräten, fie mögen Welt⸗ oder Ordens⸗ 
geift.iche geiwefen feyn, hatten Feine ande: du 

in . n 5 


\ 
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choritaͤt, als die fie ſich aus perſoͤnlichem Ders 
Dienjte erworben. Den Studivenden fiund es 
frey, ſich nach Belieben einen Lehrer zu waͤh⸗ 
fen; und daher koͤmmt der Unterfchied Der 
Meynungen und Secten in jenen Materien, 
woruͤber in den Schulen zu Difputiren erlaubt 
ft (a). Auch den Layen war e8 freygeſtellt, 
jenen Predigern , Die ihnen am beften geficlen, 


nachzugehen, und andere Beichtvaͤter, afs ihre . 


ordentliche Hirten, zu erroählen. Bey fo gros 
Ger Dienge der Priefter mar es boshaften Ehris 
fen nicht ſchwer, einige zu finden, welche in Er⸗ 
theilung der Ledigfprechung allzu leichtſinnig 
waren; und jene, die ſich und andere betrügen 
wollten, unterließen nicht, ohne fi) wahrhaft 
zu befehren, in den Kirchen fich einzufinden, und 
zu den heiligen Sacramenten hinzu’ zu nahen. 
Selbſt die meiften Lehrer Eonnten dem 


Schwalle des verderbten Volkes nicht mehr 


widerſtehen, und viele beträchtliche Schwächuns 
:gen der Difeiplin wurden für Grundfüge ange 
nommen. “Die vornehmfte Urfache deſſen war 
‘Die Unwiſſenheit der alten Sitten, und.man 


bat die von eins oder zweyhundert Jahren ber. ° 
eingeführte Gebräuche für uralte Gewohnhei⸗ 


ten gehaften. Es ift 4. DB. eine erſtaunungs⸗ 
‚würdige Sache, Daß man ſich zur Zeit des hei⸗ 
ligen Thomas fchon nicht mehr erinnert hat, auf 
was Art Die Saften in dem vorhergehenden Saͤ⸗ 
culo gehalten woorden. Denn der heilige Ders 


Pp3 nar⸗ 


U | ) 
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nardus bezeuget (a), daß zu ſeiner Zeit alle Chri⸗ 
ſten ohne Ausnahme, Könige und Fuͤrſten, Cle- 
rici und Layen, Adeliche und Unadeliche, Reis ' 
che und Arme, in der viegigtägigen Faſten bis 
auf den Abend gefajtet haben. Unterdeilen vers 
fichert der heilige Thomas nicht nur, Daß man 
zu feiner Zeit nicht länger als. bie zur Non ge 
faftet (b), fondern er fuchet auch zu behaupten, 
Daß die Chriſten auf keine andere Art faſten fols 
gen, und daß das Faſten bis auf den Abend nur 
in dem alten Geſetze uͤblich geweſen ſey. So 
leicht naͤmlich kann man zur Beſchoͤnung aller⸗ 
hand Gehraͤuche Urſachen finden, wenn man in 
\der Geſchichte nicht genugſam bewandert iſt. 
Aus eben dieſer Unwiſſenheit hat man alte 
und ſchon vergeſſene Dinge fuͤr Neuigkeiten ge⸗ 
halten. Man hat geglaubt, es ſey in der Uebung 
weit ſicherer, den neuen als den alten Lehrern zu 
folgen, von denen man uͤberhaupt dafuͤr hielt, 
daß ihre Sitten von den unſrigen gänzlich uns 
terfchieden geweſen feyn, ohne zu unterfuchen, 
ob diefer Unterfchied in wefentlichen Stuͤcken dis 
Chriſtenthums, oder nur in gleichgültigen Sa⸗ 
chen, als in der Kleidung oder Sprache, beftans 
den ſey. Und weil man die Freyheit genom⸗ 
nen, täglich neue Fragen und Spitzfindigkeiten 
aufzuwerfen, fo haben fi) endlich Kafuiften 
beroorgetban, welche ihre @ittenlehre mehr | 
auf menfchliche Vernunftſchluͤſſe, als auf di 
0 ggouͤttli⸗ 
(a) S. Bern, Serm. in c. jej. | 
(b) S. Thom, 2.2.9, 12... ad . s 
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stlihe Schrift und Tradition gebauet has 
5 gleich als ob und Jeſus Ehriftus nicht alle 
Sahrheit, ſowohl in ‘Betreffung der Sitten, 
8 des Glaubens, gelehret hätte; und als 
enn wir Diefelbe mit. den alten Weltweifen 
moch fuchen müßten. | 

















LXVI. $. 
munterbrochene Folge der reinen Lehre 
ve und guter Beyipiele zu allen 

Zeiten, 

ech will da Beine mweitläuftige Befchreibung 
\ jener Verwirrungen machen, welche auf 
n Verfall der Sittenlehre erfolget find; denn 
find ohnedem ſchon allzubekannt; und mein 
Zorhaben ift keineswegs, die Sitten boͤſer 
be zu ſchildern, maßen fie nicht Durch dies 
‚ fondern durch das Bekenntniß der reinen 
hre, Ehriften find. Sch fuche allein jene Sit 
n vorzuftellen, wodurch) wahre Ehriften von 
len uͤbrigen Menfchen der Welt unterſchieden 
erden. Nun bat Gott feine Kirche nicmals 
weit verlaflen, daß diefe Sitten in derſelben 
inzlich zu Grunde gegangen wären. Auf was 
ımer für eine Art fie in unterfchiedenen Zeiten 
: vegieret worden, entweder unmittelbar durch 
e Bifchöffe, oder durch die von denſelben be⸗ 
‚te, oder von dem, Pabſte geſandte Welt⸗ 
jefter oder Ordensgeiſtliche, Durch ordentliche 
irten oder fremde Miffionarien ;. fo iſt doch 

Ä Dry .. ... ide 
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jederzeit cine naͤmliche Religion und eine naͤmli⸗ 
che Lehre geweſen. Der Glaube ift allezeit rein, 
und die Sittenlehre, wenigſtens in ihren wer 
fentlichiten Grundſaͤtzen, unverletzt geblieben, 
Es blieb zu allen Zeiten eine ausgemacdhte Sa⸗ 
ehe, Daß man das Geſetz Gottes nad) der Aus⸗ 
fegung der Tradition und nad) der Autborität 
Der alten Lehrer benbachten, und Die Seiligen, 
welche von. der Kirche ‚Öffentlich verehret wer⸗ 
den, fich zum Muſter vorſtellen muͤſſe. 
Mun hat auch zu allen Zeiten Dergfeihen 
febendige Muſter gefunden, Ein jeden Jahr 
hundert hat jeine Apoſtel, die den Unglaͤubigen 
Das Evangelium geprediget, ein jedes hat auch 
feine Marturer gehabt. Sungfranen und wah⸗ 
re Buͤßer hat es jederzeit in großer Anzahl ge 
eben, “Denn aus aufrichtiger Begierde Dee 
uße find nach dem eilften Jaͤhrhunderte fo vie⸗ 
le neue Moͤnchsorden entftanden, vote der heilige 
Bernardus anmerker (a). Gott bat von Zeit 
zu Zeit außerordentliche Männer erwecket, um 
Die reine Lehre zu erhalten, und die Gottſelig⸗ 
keit wieder in den Schwung iu bringen, Bas 
kann wohl mit eben bemeldtem heiligen Bern⸗ 
ardo verglichen werden? Hat er nicht E ohne 
von feinen Wundern zu reden, worinnen er den 
Apoſteln aͤhnlich geweſen), den Eifer der ‘Pros 
pheten, die Wiſſenſchaft und Wohlredenheit 
Der größten Kirchenichrer , und die Abtoͤd⸗ 
tung der vollkommenſten Einfiedler in A 
| ere 


————— 


{a} $erm. de S-Ande wit. 5, Melach, 
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Jerſon vollkommen ausgedruͤckt? Man bat 
ußer allem Zweifel Innocentio LI. und andern 
roßen und geichrten Päbften Derfelben Zeit, wie 
ud) dem Magiftro fententiarum, dem heilis 
en Thomas, und andern, welche die Theologie 
n eine gewifje Ordnung zufammenggogen has 
en, vieles zu danken. Der heilige Franciſcus 
‚at das Evangelium nach dem Buchftaben ers 
uͤllet, und ein auch apoftolifcher Zeiten würdis _ 
es Beyfpiel der Abtödtung und Demut) gu 
‚eben. Und fü hat Gott von Jahrhundert zu 
Jahrhundert, von Geichlecht zu Geſchlecht, Die 
Tradition nicht nur der Lehre, fondern aud) 
ver Ausuͤbung der Tugenden in feiner Kirche 
thalten. on 

So iſt es denn wahr, daß Jeſus Ehriftus 
yet eben ſo, wie er geftern geweſen, und Daß 
7 der nämliche zu ewigen Zeiten ſeyn merde (a). 
Boshafte Chriſten haben fich [bon lange vers 
zebeng bemüihet, Die große Schäßung, die man 
ir das Alterthum und für die Bevſpiele der 
Heiligen jederzeit getragen, unndg zu machen, 
faͤlſchlich vorgebende, daß in den erften Zeiten 
Des Chriſtenthums Die Menſchen von einer gang 
andern Natur, die Leiber zur Ertragung Der 
Boten und anderer Strengigkeiten yoeit ſtaͤr⸗ 
e 


r, Die Gemuͤther weit gefehriger, und leur 


genden weit leichter gervefen fepn. Sagt man 
ihnen, Daß der heilige Petrus und der heilige 
Paulus in Armuth und beftändiger Arbeit ge⸗ 
PP 5 lebt, 


RE 














(a) Hehr. XI; & 
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lebt, ſo ſagen fie: Ja, fie waren Apoſtel (a): | 


Sagt man ihnen, daß der —X Antonius 
und der heilige Martinus große Buße gewir⸗ 
ket, ſo heißt es: dieß waren heilige Maͤnner. 
Sagt man ihnen, daß der heilige Auguſtinus 
ſeine Clericos angehalten, in einer Gemeinde 
beyſammen zu leben, und daß er ſelbſt, obwohl 
er ein Biſchoff war, ein ganz gemeines Leben ge⸗ 
fuͤhret habe, ſo geben ſie zur Antwort: Dieß 
mag zu derſelben Zeit gut und loͤblich geweſen 
ſeyn. Man ſollte faſt ſagen, die Heiligkeit und 
das Alterthum der erſten Kirche ſeyn rechtmaͤßi⸗ 
ge Entſchuldigungen, daß man nicht mehr ge⸗ 
yalten fen, Buße zu wirken, das Geſetz Gottes 
eftändig zu betrachten, von den Wohlläften 
und Eitelkeiten der Welt, von aller Eigennuͤ⸗ 
Gigfeit fich zu entfernen, und, wie es der Cleri⸗ 
ſey zuſtehet, ein auferbauliches Leben zu führen. 
Man glaubt , durch Unterjcheidung der Zeiten 
ſich genusfam verantwortet zu haben. 
Man ftellet fi) an, Dem Alterthume alle 
Ehrerbiethung zu beweiſen, und in der That 


derachtet man ed. Wir halten e3 für eine gun . 


wundervolle Zeit, und wir verzweifeln, demſel⸗ 


- ben ngchahmen zu koͤnnen. Wir forſchen nicht 


. nad), und wollen afles Steißes nichts Davon wiſ⸗ 
fen, weil die Erkenntniß deffelben ein ftiller Vers 
weis unſrer Schwachheiten ift. Wir ftellen uns 
dort cine Unmöglichkeit vor, 100 es ung zur Aus⸗ 
uͤbung an Muth) und Stärke gebricht. Se 

| welche 














(a) V. S. Chryf, de compuatt. 


— —— — 


der reinen Lebreund guter Bepfpieleze. bog 


welche die Anrede des paͤbſtlichen Abgeſandten, 
Alexanders, geleſen haben, Die don dem Cardi⸗ 
nal Pallavicino im Anfange feiner Hijtorie ans 
geführet wird, willen, wie hoch man diefe Dias 
ximen getrieben habe (a). 

Die Kirche, beißt es ferner, war ſtark in 
ihrer Zugend, fie brachte beidenmüthige Tugen⸗ 


den hervor; aber ist ift fie in ihrem WUlter und | 


Abnehnien. Sie hat ihren Frühling und Som⸗ 
mer gehabt, nun ift fie in-ihrem Winter. Was 
will man doch) durch diefe verblümte Redensar⸗ 
ten ſagen? Will man etwa behaupten, daß die 
Dauer der Kircheinder Thatdem Jahrslaufe, 
* der den Abmwechslungen des mentchlichen Les 
bens gleiche? Wird man ſich wohl zu fügen ges 
trauen, Daß fie in ihrem Anfange unvollkom⸗ 
men gervefen, mit der Zeit aber ihre Vollkom⸗ 
-menbeit erlanget habe, und Daß fie, wie Die zer⸗ 
sänglichen Gefchöpfe, oder wie Die Werke der’ 
Menfchen, in Abnahme und gänzlichen Berfall 
gerathen müffe ? Worinnen ift denn endfich 
von der Zeit der Verkündigung des heiligen 
Evangeliums eine Veränderung geichehen? 
Bielleicht in der menfthlichen Natur? Die 
Erfahrenheit und aller bijtorifcher Glaube übers 
zeugen ung Des Gegentheils. Vieleicht in dem 
Geſetze Gottes oder in feiner Gnade? Die 
Macht und. Güte Gottes ift noch immer die 
nämliche, und Ehriftus hat ung keineswegs ge 
lehrer, Daß feine Kirche Durch unterfchiedliche 
j Satzuu⸗ 


2 (»),Hiftor. da.lib, Fonc,;h 2. & ayın: 2% 
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Satzungen gemäß den Zeiten ſolle regieret wer⸗ 
den. Die Aenderung des alten Geſetzes und 
Die Abfchaffung feiner Ceremonien ift von den 
Propheten ausdrücklich vorgeſagt worden ; aber 
Das heilige Evangelium muß an allen Orten 


und bis zum Ende der Welt geprediget werden. 


Man muß nicht allein Die Geheimniſſe, fondern 
aud) die Beobachtung aller Gebothe Jeſu Chris 
fi (ehren; und er fagt nicht umſonſt, Daß es 
is zum Üntergange der Welt bey ung fepn 
werde (a). Echmeicheln wir ung Denn nicht 
mit kahlen Entſchuldigungen, meflen wir die 
Schuld des Berfalles unfrer Gitten vielmebe 
unfter eignen Schwachheit und Unwiſſenheit 
bey. Es ift eben fo aefährlich, fagte G 


rius VII. die Gittenfehre und die Diſciplin 


alten Kirche, als ihren Stauden zu beftreiten (b); 
denn fowohl jene, als Diefer, find uns Durch eine 
nämliche Erblehre zugekommen. 


rn 
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Was fuͤr Misbraͤuche, und wie ſie er⸗ 


duldet werden. 


Die heilige Kirche erduldet zwar bisweilen ei⸗ 
nige allzuſehr eingewurzelte Misbraͤuche, 
und wartet auf eine gelegene Zeit, um dieſelben 
gänzlich aus dem Wege zu räumen; fie haben 
aud) zu Zeiten wegen der Härtigkeit des Herzens 
einige Linderung der alten Diftipfin jugeftanben, 

e 


(n) Matt, RKRVIILNNG (6) Analog, deoretor. 


— 
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Die Regel,des Jahrs viermalzucommmnieiren, 
Dauerte annoch in dem neunten Jahrhunderte, 
ber nachmals wurde fie fehlecht beobachtet; 
und Petrus Bleſenſis bezeuget (a), Daß zu feis 
ner Zeit, das it, in dem zwoͤlften Jahrhunder⸗ 
te, die meiſten Chriſten dus Jahr hindurch nur 
einmal communicivten. Wach diefem Gebraus 
che hat fich die heilige Kirche gerichtet, und in 
dem lateranenfifchen Kirchenrathe Daraus eine 
Regel und Satzung gemacht (b). ER war ver⸗ 
bothen, waͤhrendem Hochamte Privatmeflen zu 
lefen, um alle Unordnungen zu vermeiden ; uns 
terdeilen hat doch der widrige Gebrauch Die 
Dberhand erhalten. Zur Zeit des heiligen 
Thomas, das ift, vor etwa vierhundert Jah⸗ 
ren, fajtete man bis auf die Non, und man 
af des Tags nur einmal. Hernach aber hat 
man auch an den Fafttagen ſchon um Mittag 
gefpeifet, und auf die Nacht noch eine Collation 
geftattet. Unter die Milderungen der Diſci⸗ 

lin zähle ich auch, Daß man die Bußen der Bes 
5*— der Beichtvaͤter uͤberlaſſen, fo viele 

blaͤſſe ertheilet, fo viele Elöfterfiche Sagungen 
erleichtert hat. Man hat dafür gehalten, Buß 
die Drdensgeiftlichen, wenn fie aud) nicht fo volls 
kommen lebten, als es ihre Regel verlangt, doch 
jederzeit größere Vollkommenheit haben wuͤr⸗ 
den, als wenn fie in der Welt verblieben; und 
daß es beſſer waͤre, die Faſten mildern,als diefelbe 

| var 


— ned, 











n gehen 
(a) Serm. 16. (b) Can. oma. utriusque 1215. Cong, 
Rav. IV. 3317. tubr. 12. 2.2. qua, 1a u. 
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gar aufheben. . Aber durch diefe Milderungen 

it man keineswegs berechtiget, auf Die Gedan⸗ 

ten zu verfallen, ala ob der Yßeg zum Himmel 

leichter geworden, und wir gluͤckſeliger ale unſre 

Voraͤltern wären; noch daß die Bifchöffe und 

Paͤbſte der letztern Zeiten fich Plliger als ihre 
orfahren zu ſeyn geduͤnket hätten. 

Man darf nur die Conſtitutionen oder Ca⸗ 
nones leſen, in denen derley Milderungen zuge⸗ 
ſtanden werden, ſo wird man ſehen, daß es die 
Kirche jederzeit wider ihren Willen gethan. Ja, 
viele derſelben ſind blos durch die Gewohnheit 
eingefuͤhret worden. Unterdeſſen hat die Kir⸗ 
che ganz ſorgfaͤltig gewiſſe Gebraͤuche beybehal⸗ 
ten, die uns des Alterthums annoch erinnern. 
Der Gebrauch, die Non oder auch die Veſper 
an den Faſttagen vor dem Eſſen abzuſingen, 
wie auch alle Weihungsformeln und andere 
oͤffentliche Handlungen, find eben fo viel wieder⸗ 
holte Erktärungen, daß wider Die alten Satzun⸗ 

F das Verjaͤhrungsrecht nicht ſtatt finden 
ſolle. | 


Finige Misbräuche hat die Kirche jederzeit 
verworfen und verdammet; als naͤmlich jene 
ärgerfiche Schaufviele, die fogar auch in den 
Kirchen vermefientlich eingeführet, nachmals 
aber.in der Kirchenverfammlung zu Baſel find . 
verbothen worden (a); jene eitle Ergößungen 
an den Fefttagen, wie annod) an dem Feſttage 
des heiligen Martini, der heiligen. drey Könige, 

un 


. 








(2) Sefl. ar. c. ı1. 
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und auf dein Lande an.der Kirchweihe ge 
ſchieht (6); die üppigen Faſtnachtluſibarkeiten, 
welche keinen andern Urſprung haben konnten, 
als weil man trauret, Daß die Faſten eintritt. 
Haͤtten fi) wohl die Apoftel und ihre Juͤnger 
vorjtellen Fünnen, daß dieſe heilige. Worbereis 
tung zu dem Oſterfeſte dermaleinſt ein Vor⸗ 
wand der Ueppigkeit jeyn würde ? 


Die Delle und Diewahren Ehriften haben 
fid) diefen Misbräuchen jederzeit entargen ges 
ſetzt. Mun weis, mit was Eifer der heilige 
Carolus diefelben unterdrücket, und was große. 
Mühe er fich gegeben habe, ‚den Geift des 
Alterthums auch in den mindeften Theilen der 
Religion wieder aufzuwecken. Das Concilium 
zu Trient, und alle diejenigen, welche den Auf⸗ 
trag hatten, deſſen Satzungen in den Provinzen 
in Gang zu bringen, haben ebenfalls nach nichts 
anders getrachtet. Und ſo viele Reformirungen 
der geiſtlichen Orden, welche man ſeit einem 
Jahrhundert geſehen, hatten keinen andern 
Zweck, als dieſelbe wiederum auf den Fuß ihrer 
erſten Einſetzung zu richten. Die heilige The⸗ 
reſia konnte nicht erdulden, daß man unter dem 
Vorwande der Beſcheidenheit, und aus Furcht 
der Aergerniß, den Eifer derjenigen zuruͤck hielt, 
die den Heiligen der erſten Zeiten nachfolgen 
wollten. Sie klagte, daß durch dieſe unbeſchei⸗ 
dene Beſcheidenheit die Welt zu Grunde ge⸗ 
he, und ſie behauptete, daß man zu ihrer Seit, 
welche 


unse 


(a) V. Syn. Vigorn. an. 1240, e. 4 
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welche von der unſrigen eben nicht fü weit en⸗ 


fernet ijt, gar wohl fähig gewefen waͤre, die 
Tugenden der eriten Kirche auszuͤben. Bey 
diefer Gelegenheit erzähfet fie das Leben des hei⸗ 
ligen Petri von Alcantara, deſſen beifigen Wan⸗ 

Del fie mit Augen angefeben bat (a). 





| LXVIII. $. 
Gebrauch diefes Werkes. 
Zufoise ſo bewährter Zeugnifle habe ich fly 
Dienfich erachtet, jedermann vor Augen zu 
ftellen, wie die Sitten dir Chriſien beſchaffen ge⸗ 
wefen, und wie fie annoch beſchaffen ſeyn ſollen. 


Ich habe da nichts geſagt, was Den Gelehrten. 


nicht fchon bekannt, und aus ſolchen Büchern 
gezogen iſt, die fie ſelbſt bey Handen haben; ja 
fie werden finden, daß ich noch vieles ausgelaſ⸗ 
fen und üdergangen habe. Aber die meijten die 
fer Dinge find gemeinen Ehriften nicht genugs 


Sebtuutsenusl ulhnsinshiniggänisnen ganib uzmöiieminstpiteief  » 


— —— —— — — PO 


ſam bekannt, denen fie Doch zur Auferbauung 


dienen konnen. Gie werden erfehen, daß die 


chrijtliche Religion nicht bios in Aufßerlichen | 
Werfen beftehe, wie ſich viele einbifden. Ein 


Furzed Gebet) Morgens und Abende verrich⸗ 
ten; an dem Sonntage nur eine -tille Meile 
hören; in der vierzigtaͤgigen Faſten blos von 


dem Fleiſcheſſen fic) enthalten, und Durch eitle 


Vorwaͤnde fich gänzlich Davon zu entſchuldigen 


füchen; die heiligen Sacramente felten, und Ä 


nD 


— — — 
(a) Vie de $. Therel, e. a7, fin. 
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noch dazu mit ſo geringer Andacht und Begier⸗ 
de empfangen, Daß man Die heiligſten Feſte ebe? 
für die verdruͤßlichſten und befehmerlichften Tas, 
ge bältz im übrigen in zeitlichen Gefchäfften und. 
finntichen Wohlluͤſten dergeftalt verſenket fenn, 
als immer die Heyden ſeyn koͤnnten: dieß, nein,. 
dieß find nicht die Sitten jener Ehriften, die 
id) J dieſem Werke zu ſchilbern mich.bemün 

e. N 


- Vielleicht werden auch einige von denjenis, 
gen, die ſich unter dem Scheine der Neformar 
tion von ung getrennet haben, hieraus erfehen 
daß ihre Spaltung Übel gegründet fey; da 
die erfte Kirche nicht fo beichaffen gervefen, wie 
fie fich einbilden , und dag wir ganz andere: 
Srundfäge haben, als man ihnen beybrins 
get. ie werden fehen, daß ihre Reforma⸗ 
toren die Älteften Gebräuche, als z. B. die 
Communion unter einerley Geftalt, die Vereh⸗ 
zung der Reliquien und Bilder, Das Gebeth 
für Die Abgeftorbenen, die Enthaltung von ges 
wiſſen Speifen, das Geluͤbd der Keufchheit, das 
Kioiterleben, allzu leichtfinnig verroorfen, und 
unter Dem Vorwande, abergläubifche Dinge 
auszurotten , ein plumpes Ehriftenthum einge 
führet haben, in welchem niemand die evanger - 
liſchen Raͤthe hält, und bey weichem die Gebo⸗ 
the ſelbſt eben nicht beſſer, als bey denjenigen 
beobahiet werden, von denen fie ſich abgefons 


Bert haben. | 

Ich hoffe endlich, Daß diejenigen, welche blind 
genug find, die wahre Religion mis fälfchen, 
Sleury Sitten. + | NR 
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aus Irrthum oder einer verkehrten" Staats⸗ 
Hughyat eingeführten Religionen zu vermiſchen, 
in Betrachtung Diefer fo heiligen Sitten nicht 
ganz und gat unempfindlich ſeyn werden. Wenn 
eirier aus ihnen auf Die erftaunlicheh Veraͤnde⸗ 
sungen, Die das Evangelium in den Sitten alles 
Voͤlker hervorgebracht hat, und auf den Un⸗ 
terſchied, welcher jederzeit unter den roaljreh: 
Ehriften und unter den Unglaubigen geroefen, 
ein Augenmerk machts. ſo wird er fehen , Daß 
Bas Chriſtenthum meis-feiter gegründet ſey, als 
er vielleicht bislyero. geglaubt; und er bes 
kennen, daß es Durd) grobe Wunder fey einge 
führer voorden, weil es ein noch weit größeren - 
Wunder geweſen waͤre, wenn eine ſolche Ver⸗ 
änderung ohne Wunderwerke ſollte geſchehen 
ſeyn. Dieſe Mirakel haben auch einen ſo gro⸗ 
pen Eindruck gemacht, Daß es erſt nach fehr 
langer Zeit einigen eingefallen iſt, dieſelbe in 
Zweifel zu ziehen. Um nur von befanntern Sa⸗ 
chen zureden, ſo ift es mehr nicht, als etwa drey⸗ 
hundert Jahre, daß einige zwar ſpitzfindige, aber 
in der Religion unwiſſende Italiaͤner, an den 
Misbraͤuchen, ſo ſie mit Augen geſehen, ſich ge 
ſtoßen, und dieſe ruchloſe Freyheit eingefuͤhret 
haben. Sie waren von der. Annehmlichkeit 
der alten griechiſch⸗ und lateiniſchen Geribenten, 
und von allem, was ſie immer von der Klug⸗ 
heit und Lebensart dieſer Voͤlker ſagen hoͤrten, 
ganz eingenommen, daß ſie an keiner andern 
Sache mehr einen Geſchmack gefunden, um ſo 
mehr, weil die Grundſaͤtze derſelben weit befle, 
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als die unſrigen, mit dem verderbten menſchli⸗ 
chen Herzen, und mit den Sitten der meiſten 
Menſchen uͤbereingeſtimmet haben. — 


Die neuerſtandenen Ketzereyen haben die⸗ 


ſes Uebel noch mehr. vergroͤßer. Da man 


uͤber die Grundſaͤtze der Religion immerdar 
zanken und diſputiren hoͤrte, wurde bey vielen 
der Glaube wankend gemacht, oder gaͤnzlich ver⸗ 
tilget, welche doch nicht aufhoͤrten, aͤußerlich, 
aus zerſchiedenen zeitlichen Beweggruͤnden, zub« 
katholiſchen Lehre fich zu bekennen. Inter den 
Kegern aber haben ſich fehr viele gefunden, wels 
che, da fie fie) durch feine Macht und Anfehen 
zurück halten ließen, die Folgen ihrer böfen 
Grundjäße auf das Aeußerſte getrieben. haben, 
und ſo weit gefommen find, daß fie ſelbſt nicht 
mußten, was jie glauben follten, und die Mes 
figion ale einen Theil der Staatsklugheit ans 
fühen. Diefe ſchaͤdliche Lehre hat fich alſogleich 
ausgebreitet. Junge Leute, Da fie gehöret, daß 
ihre Vaͤter, oder andere, die Ihnen gefcheid 
und gelehrt zu feyn fehienen, der Religion po 
teten, oder ihnen etwa gar in allem Ernſte ſag⸗ 
"ten, daß fie.ohne Grund fen, baden fic) ohne ' 
weitere Nachforſchung hieran gehalten , weil 
nämlich dieſe Srundfägeihren böfen Neigungen 
weit anftändiger waren. Man fuchet ſich aus 
Hochmuth von dem ungelehrten Volke zu uns 
terfcheiden, und fich uͤber die Einfalt unferer: 
Voraͤltern zu erheben; die Faulheit ſelbſt wirb 
dabey begnuͤgt, wenn man entweder im Zwei⸗ 
... 42 W 
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fel verharvet, oder alles. quf gerathewohl ent 
fchyeidet, ohne daß man: fi) Die Mühe gebe, 
die Sache zu unterfuchen. Uber fage man, 
was man will, fo bfeibet doch alles, was ich bis⸗ 
hero angeführet, unftreitig wahr, und es wird 
allegeit wahr feyn, wie Drigenes wider Cel⸗ 
fum fo oft angemerfet hat, Daß Chriſtus die 
Welt reformiret, und, mit bis dahin unbekann⸗ 
ten Tugenden erfüllet babe: | 


LXIX. $ 


Dieße iſt nun, was ich von den Sitten der 
Iſraeliten und der Chriſten zu ſagen ge: 
habt. Gebet bier das Außerliche ‚Leben des 
-Mechtgläubigen des alten und neuen Bun⸗ 
des. Aus der erfien Abhandlung. läßt fi) 
meines Erachtens lernen, wie man die zeıtlis 
en Güter recht gebrauchen, und fein Leben 
in Diefer Welt auf die vernünftigfte Art zus 
bringen folle. In der zweyten babe ich dus 
Leben derjenigen vorjtellen wollen, deren Wan⸗ 
Dei nur nac) dem, Himmliſchen gerichtet if, 
und welche, obſchon fie noch in dem Fleiſche 
find, nur dem Geiſte nach leben, welches 
ganz geiftliche und übernatürliche Leben Die ei⸗ 
genthuͤmliche Wirkung der Gnade Jeſu Ehriv 
für iſt. Wie gluͤcklich wäre. ich nicht, menu 
jcmand qus Gelegenheit dieſer meiner Abhand⸗ 
lungen einen aͤchten Begriff von dem, vernuͤnf⸗ 
N idiien 
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tigen und chriftlichen Leben faflen, und auf : 
die Ausübung deſſelben ſich ernftlic) verlegen 
te! Ich würde mie) ſodann um die zer⸗ 
iedenen Beurtheilungen Diefes meines Wer⸗ 
kes, und um die Fehler, die man etwa in 
Demfelben bemerken kann, wenig. 
. befümmern, | 
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